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(Medicamenta acria,) 
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Unter diefem Namen faflen wir alle Diefenigen Stoffe 
zuſammen, welche entweder die Empfindung des Brens 
nens im Munde hervorbringen, oder den Magen und 
Darmkanal fo reißen, daß Brechen und Purgieren, ja . 
wohl Entzündung in denfelden erfolgt, oder auch die 
Haut, wenn fie mit ihr einige Zeit in Beruͤhrung bleiis 
ben, roth machen, und Blafen ziehen. Manche äußern 
alle diefe Wirkungen zugleich, andere nur diefe und jene 
befonders. Die Stoffe, welche fie hervorbeingen, find ſehr 
berichiedener Natur, in manchen ift es ein Harz, in 
andern ein Ertractivftoff, in noch andern ein fluͤchtiges 
Del, in vielen Feines von diefen allen, und dann ebens 
falls theils firer, theils flächtiger Natur. Wir wollen. 
fie nad) diefen verfchiedenen Beftandtheilen, und ihren: 
verfchiedenen Wirkungen unter folgende Abtheilungen 
bringen, die freylich nicht feharf von einander abgeſon⸗ 
dert find. | | 
A. Mittel, welhe Brechen oder Purgieren 
erregende harzige und ertractipfioffars 
tige Beftandtheile enthalten. 
B. Mittel, welche fire fharfe Beſtand— 
tbeile befißen, die ihre Wirfung vors 
-züglih auf die Haut und im Mundg 
äußern. oo. 
x. Sharm, 11. Th. A C. Mit: 


Pas f ⸗ 
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C. Mittel, welchen fluͤchtige fharfe Ber. 
ſtandtheile zufommen, die nicht äthe⸗ 
rifh = Öliger Natur find. 


D. Mittel, welche ein fharfes fluͤchtiges 


% 


Del enthalten 


A. Arzneymittel, welche Brechen oder Pur⸗ 
gieren erregende harzige und extractivſtoff— 
artige Beſtandtheile enthalten. 


| $. 102, | 

Die hieher gehörigen Arzneymittel bringen ſchon 
in ziemlich geringen Gaben Brechen oder Purgieren, 
oder beides zugleich, —8 aber letzteres hervor. 
In manchen iſt der wirkende Beſtandtheil ein Harz, in 
andern ein Extractivſtoff, in noch andern beides zugleich, 
und endlich liegt bey manchen nicht bloß die Wirffam- 
keit in diefen, fondern auch noch in andern Stoffen. 
Die Chemie ift.indeflen nicht im Stande, Kennzeichen 
_ anzugeben, wodurch ſich Diefe purgierende Stoffe von an⸗ 
been unterjcheiden. 


1. Radices Falappae, Jalappenwurzel. 
Convolvolus Jalappa, L. Willd. Sp. pl. I. p. 860. 
| in le u Bera Er zu auf, P | Sf 
Die Jalappenwurzel koͤmmt theils in runden Schei⸗ 
‚ben, theils in planconvere Städe zerfehnitten zu uns. 
Sie hat äußerlich eine ſchwaͤrzliche runzelige Rinde, und 
iſt inwendig dunkelgrau, mit dunkelern oder fhmärzlichen 
‚Streifen durchzogen, hat einen eigenthümlichen, efel- 
Baften Geruch, und einen ähnlichen Geſchmack, ber 
aber doc) deutlich ſcharf und reigend if. _ 
Je ſchwerer und zäher die Wurzeln find, je meh: 
rere glänzende Stellen fie auf dem Bruche zeigen, Wi 
beſſer 


⸗ 
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beſſer find fie auch; bie leichten, weißlichten, leicht jetz 
reiblichen, wurmſtichigen miffer verworfen werden. 

Der wirkſame Beſtandtheil der Jalappenwurzel iſt 
ein Harz, und fie wirft vermoͤge beffelben als ein dra— 
ſtiſches, ſehr reißendes Purgiermittel. Da aber dies 
Harz in der Wurzel urigfeich vertheift ift, fo ift die pur— 
gietende Kraft Der letztern nicht immer gleichförmig. Sie 
dient ba, wo draſtiſche Purgiermittel indiciet werden, 
aljo ben chronischen Hautkrankheiten, MBafferfuchten, 
Wörmern, Melancholie sc. Sie ift aber quch zugleich 
in Fleineten Gaben ein gutes Bifceralmittel bey Unthä- 
tigfeit, Schlaffheit, Schleimänhäufing im Darinfänal, 

Man giebt fie entiveber in Subſtanz als Pulver, 
bis zu zwey Gerupel bey Ermachfenen; ‚oder gebrauche 
auch das Harz derſelben. . 

Dies Harz (refina Jalappae) bereitet man auf die 
im$. gr. angezeigte Urt. Aus einem Pfunde der Wur⸗ 
zeln erhält man 3 bis 4 Loth deſſelben. Feder Apothe⸗ 
ter muß es nothwendig felbft bereiten, ba Das von den 
Droguiften verfaufte oft mit Colophonium verfälfche iſt. 
Man erkennt diefe Verfälfhung auf eben die Weiſe ald 
beym Guajacharz. U 

Das Jalappenhatz iſt als der eigentlich wirkfame 
Beſtandtheu der Wurzel ein ſehr draſtiſches Purgiermit⸗ 
tel. Dion giebt es Kindern zu 2 bis 5, Erwachſenen 
ju z bis 10 Gran. Wlan jerreibt e8 eritwebder mie Dan: 
deln, Endotter oder arabiſchem Gummi zu einer Emulſion 
(Emulfio pürgans); oder man macht es mit Seife zu 
Pillen, befonders nach der Vorfchrift der preufifchen 
Pharmacopde, durch Aufldfurig mit gleichviel medicini⸗ 
fher Seife in rectifieirtern Weingeiſt und Wiederverdun⸗ 
Ring zur Pillenconfiftenz gebracht, als Sapo jalappi- 
mis; oder man löfer es in Weingeiſt auf (Tiri-tura re: : 
frae Jalappaeı Dieſe Tinctür iſt mit einem Syruß 

A 2 Ber: 
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vermiſcht, -ein fehr gemöhnliches Lariermittel armer 
Leute. Man bält fie aber für fehr fchäpfich, weil man 
glaubt, daß durch die Vermifchung berfelben mit dem 
wäfferigen Getränf das - Harz niebergefchlagen werde, 
ſich dann an dem Magen und den Gedärmen anhänge, 
und fürchterfiche Zufälle erregen fönne. Diefe Meinung 
fcheint indeffen, wenn, fie gleich ziemlich allgemein. iſt, 
ohne Grund angenommen zu ſeyn, denn wenn es fich 
wirffich fo verhielte, fo müßte, da jährlich fo viele tau⸗ 
‚fend Unzen von diefer Tinetur genommen werden, ge⸗ 
wiß viel Unheil entfliehen, welches doch nicht der Kalt 
ift, denn Kneipen im Leibe entfleht zuweilen eben fo 
ftarf, wenn man die Zalappenmwurzel in Subſtanz giebt. 
Hat man nad) der Anwendung ber Tinetur traurige Fol⸗ 
“gen gefehen, fo mögen dieſe wohl daher entftanden fenn, 
daß man ein braftifches Purgiermittel zur Unzeit gegen 
ben hat. Ä | 

Allerdings ift fie aber nicht die ſchicklichſte Form; 
und Kindern giebt man fie ohnedied des Menftruums 
wegen nicht. | 

Mehrere nahmen fonft die Mirabilis Jalappa dicho- 
toma oder longiflora für die Pflanze, welche diefe Wur⸗ 
zel liefere; und nach Moͤnch erfegt die dreyjaͤhrige Wur⸗ 
zel der Mirabilis Jalappa die wahre Salappe völlig. 


2. Scammonium, Skammonienharz. 
Corvolvolus Scammmonis L. Willd. Sp. pl. I. p. 845. Cine 
ausdauernde im weftlichen Aften, Sefonders In Syrien 
- wachiende Pflanze. _ 

Es iſt der eingedickte und geronnene Saft der Wur⸗ 
zel diefer Pflanze, welcher in anfehnlich großen Stücen 
von einer fchwarzgrauen Farbe, einem eigenthuͤmlichen 
naufedfen Geruch, und einem deutlich fcharfen und bit: 
terlichen Geſchmacke aus der Levante zu uns gerad 

wird. 
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wird. Die fehr langen und dicken frifchen Wurzeln ents 
halten nämlich einen milchigen Saft; fie werben an ih⸗ 
‚rem obeen Theile von der Erde entblöft, und an ihrem 
Konfe ſchief abgefchnitten. Der milchige Saft fließt 
denn aus, und fammelt fi) in einem am niedrigen 
Theile des Schnittes in die Erde geftellten Gefäße. Er 
beträgt aus jeder Wurzel nur einige Quentchen; man 
fammelt_ ihn aus mehreren Gefäßen zufammen, unb 
trocknet ihn an. der Sonne. Dies iſt das reine und 
unverfälichte Sfammonium. Es ift leicht, glänzend 
auf dem Bruche, mird, mit‘ dem naflen Singer ges 
trieben, weißlichgelb, und giebt mit Waſſer eine ins 
Gruͤnliche fallende Milh, ohne fonderlichen Bodenſatz. 
Dies Sfammonium wird aber felten verſchickt; das vers ' 
fäuffiche wird vielmehr mit dem durchs Auspreffen nicht 
bloß der Wurzel, fondern auch der. Stengel und Blät- 
tee der Pflanze zu erhaltenden Safte, außerdem aber 
auch noch Häufig mit Sand, Mehl, Alche, Erbe u. dgl. 
vermengt. | | | 
Das befte, aber theurere, ift das von Aleppo, wel: 
ches bey Maraſch, vier Tagereifen von Aleppo gefammelt 
wird; es iſt leicht und fällt mehr ins Afchgraue. Das 
Smyrnifche , welches aus Gappabocien koͤmmt, ift 
fhlechter; und das fchlechtefte ift das Antiochiſche, wel- 
ches ganz ſchwarz ift, viele Höhlungen und Löcher bes 
fißt, Sand und andere Unreinigfeiten enthält, und em⸗ 
ppreumatifch riecht. Dieſe beiden Iebtern Arten des 
Sfammoniums werben mwahrfcheinlich bloß durchs Aus: 
preflen des Saftes und Eindicken defielben Über dem 
Feuer, und vielleicht aus mehrern Arten des Convol- 
volus bereitet. — | 
Das Aleppifcbe enthält nad) Bouillon Lagrange 
und Vogel in 100 Theilen: 60 Theile Harz, 3 Theile 
Bummi, 2 Theile Ertractisftoff, 35. Theile vegetabififche 
Ueberbleibſel und erdige Stoffe a das Smyrniſche hinge- 
3 gen: 


y. 


— 
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Ben: 29 Theile Harz, 8 Theile Gummi, 5 Tiheife Eytra⸗ 
etioftoff, 58 Theile pegetabilifche Weberbleibfel ıc. 

Das Skammonium gehört zu den draftifchen Pur⸗ 
giermitteln, und fein Gebrauch erfordert daher Vorſicht. 
Da indeſſen daſſelbe vor dem Jalappenharz nichts vor⸗ 
aus hat, und fo ſehr der Verfoͤlſchung unterworfen iſt, 
ſo kann es fuͤglich entbehrt werden. Die Doſis iſt bey 
Erwachſenen 10 bis 12 Gran. 

Ehemals ſetzte man das geſtoßene Skammonienharz 
dem Dunſt des brennenden Schwefels aus, um es da⸗ 
durch in feiner Wirkung milder zu machen, was aber 
nicht geſchieht. Man nannte dies Präparat, welches 
aber jet garız aus dem Gehrauche gefommen ift, Dia- 
grydium ‚fulphuratum, 


4 


3. Radices Turpetht, Turbitwurzel. " \ 
Convolvolus Turperhum L. Willd. Sp. pl. I. p. 850. 
Dieſe perennirende Pflanze waͤchſt in Gaston und Maiabar, 

Dies find theils die Rinden der Wurzeln, theild 

bie Wurzeln ſelbſt. Erftere haben ohngefähr bie Länge 


| Fingers und bie Dice einer Linie; fie find mit 


Hmarzen, harzigten Streifen ber Länge nach im Bruche 

perfehen,, auswendig ſchwarzbraun, inmendig mehr 
weiflich, und ohne Geruch. Sie fehmeden anfangs 
füßlih, merden ‚aber ben fertgeleßtem Kauen ſcharf, 
ekelhaft und ſtechend. Die Wurzein wachfen aus dem 
etwa vier Zoll dicken Kopfe als ein cylindrifcher Körper, 
find der Länge nad) mit Runzeln verfehen, und bier 
und da gefpalten, 

Sie gebdren. zu ben braftifchen, harzigten Pur⸗ 
giermitteln, bie aber, wegen der ungleichen Vertheilung 
des darin befindfichen Harzes ungewiß wirfen; allein 
auch das Extract Daraus ift feiner Delans nach nicht 
beſſer, als andere ähnliche Vurgiermittel. Rad 

4 Maaſ⸗ 
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4. Radicer Mechoscannae, Miechoacannavonezel, 
woiße "Jalappenwursel. | 


Convolvolur Mechoacannse Bergii materia mediea. 68, 
Eine Windenart, die im mittäglichen Amerika waͤchſt. 

Die von Bergius gegebene Befchreibung ift aber nicht 
binreichend, zu entſcheiden, ob diefe Pflanze eine eigene 
Species fey, oder nicht, Da alle angegebene Charaktere audh 

- an mehreren Arten der (Sattung Convolvolus ſich finden. 


Sie fümmt in ähnlichen, wiewohl größern Scheis 
ben, wie Die Salappenmurzel, zerfchnitten zu uns; i 
ehne Geruch, von einem füßlichen Geſchmack, hat eine 
graue Rinde und inwendig eine weiße Subſtanz, welche 
feft, zerreiblich, aber nicht fchwammigt, und mit Rin⸗ 
gen verfeben ift. 

Diefe Wurzel enthält ein ähnliches purgierendes 
Harz, als die Salappe, doch in weit geringerer Menge. 
Eben, weil dies Nefindfe mehr unter die andere Sub: 
ſtanz vertheilt iſt, fo purgiert fie ‚gelinder und ficherer, 
wad iſt nicht fo reißend; fie erfordert aber auch eine 
ſechsmal größere Dofis, welche wegen ihres Umfangs 
doch ſehr unbequem zu nehmen ift. Auf jeden Fall aber 
if fie durch die Jalappe entbehrlich. 

Die bisweilen vorfommen follende Verfälfchung ver: 
ſaben durch die Gichträbe, waͤre durch den bittern Ge⸗ 
mad, welchen feßtere befißt, Teiche zu entdecken, 


s. Radices Hellebori albi, Nieswurzel. 

Peraırum album Willd. Sp. pl. IV. p. 895 und V. Lobe- 
Jianum Bernh, (album L.) Tromsdorff Soumak 
der Pharm, B. XVI. ©. 193. Zwey perennirende Pflans 

zen in ben gebirgigten Gegenden von Defterreich, der 
Schweiz, Stallen, Oriechenland, Rußland und Sibts 

rien. Letztere findet fih auch in. Lappland und Nord⸗ 
amerita; indem V. viride Willd, nicht wefentlich das 
von verſchieden zu ſeyn ſcheiit. 
Dies find ſibroͤſe, laͤnglichte, eylindriſche ‚at 
Knoten und daran hoͤngenden Ueberbleibſeln von Salem 
| As - Hin 
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fin und wieder beſetzte, auswendig graue, inwendig 
weißliche Wurzeln, die einen ſalzigtſcharfen, etwas bit⸗ 
tern Geſchmack und einen ſchwachen, widerlichen Ges 


ruch haben, Sie gehoͤren zu den heftigſten draſtiſchen 


Mitteln, die wir haben, vor deren innern Gebrauch 
ſich behutſame Aerzte mit Recht fuͤrchten, ob es gleich 
möglich ift, daß fie in gewiſſen Krankheiten ein ſehr 
wirkſames Mittel fenn fönnen, und ſchon die Alten fie 
in Schwermuth, Manie und Epilepfie empfahlen; auch 
Smych fie in hartnädigen Hautkrankhelten, Hahne⸗ 
mann in anhaltenden Koliffchmerzen, Andere in frampfs 
baften aſthmatiſchen Beſchwerden glücklich angewendet has 
ben. Die Dofis darf von dem Pulver aber nur 3 bis 
6 Gran, und von dem wäfferigen Aufguffe nur 20 
Gran feyn. | ol 

Als Nieſemittel ift dieſe Wurzel ebenfalls fehr reis 
gend, und nicht einmal recht ficher anzuwenden, 


Der nuͤtzlichſte Gebrauch derfelben ift noch äußerlich 
in Salben gegen Lingeziefer und Kräße. 

Nach Linne find die Wurzeln des Veratrum ni» 
‚grum eben jo gut zu brauchen, | | 


6. Colocynthider, Eoloquinten. 

Cucumis Colocunthis L. Willd. Sp. pl. IV. p. 6tı. 

Wächft in Spanien. 

Die frifchen Srüchte,. welche oft einer Zauft groß 
und mit einer gelben Schale überzogen find, werden . 
von ber leßtern durch Schälen befrenet, und getrocknet 
zu ung geſchickt. Sie fommen über Aleppo, haben ohn⸗ 
gefähr die Größe eines Hühnereyes, und beftehen aus 
einer weißen, leichten und ſchwammigten Subſtanz, dem 
fer fchleimreichen Parenchnma, die inwendig in ſechs 
Fächern eine Menge Saamen einfchließt., Site find ge⸗ 
muchtos, aber yon einem ungemein bittern Seihmase: 
. .. | er 


. 
— 
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Dee Saame ift nad dem Abwaſchen bes anfhngenben 
Marfes ohne alle Bitterkeit. 

Bis jetzt fehle es noch an einer richtigen Beſtim⸗ 
mung der nähern wirkenden Beſtandtheile der Colo⸗ 
crinten. 

Sie ſind ein ſehr ſtarkes Purgiermittel, das Rast 
zeigt und heftiges Kneipen verurfachen Tann. Vorſich⸗ 
tige Aerzte benußen fie nicht als Purganz für ſich allein; 
fondern ale Zufaß anderer, beſonders ſchleimigter Dinge, 
in geringer Doſis, um, wie bey Waſſerſuchten, in 
Schlaffucht und in Schlagfluͤſſen einen Reitz hervorzu⸗ 
bringen. Van Swieren empfahl fie in diefer Ruͤckſicht 
gu $ Gran. 

Sonft iſt noch das geiſtige Erxtract gewobnlich⸗ 
Das waͤſſerigte iſt ungleich wirkſamer. 

Die Coloquinten laſſen ſich fuͤr ſi ch allein nicht zu 
Pulver ſtoßen; es geht aber an, wenn man ſie vorher 
mit Traganthteig vermengt und getrodfnet hat. Das 
Pulver giebt die fogenannten Trochifci Alhandel. 

In newern Zeiten hat man die Tinctura Colocyn- 
iidis, nach der ſchwediſchen Pharmacopde bereitet bey 
Lihmungen empfohlen. 

MDran bereitet fie aus 1 Unze Coloquinsen, x 
Quentchen Sternanies und 14 Unzen Franzbrannt· 
wein. 

Auch ſind die Coloquinten ein Beftandegei des 
Extracti panchymagogi, 


2. Cucumercs afnini recenter, Eſelskuͤrbiſſe, Eſels⸗ 
gurken, Springgurken. | 
Momofdica Elazerium L. wind. Sp: pl. IV. p. 405, 
Waͤchſt im füdlichern Europa und ift jährig. 
Die frifchen, etwa anderthalb Zoll langen, grünen, 
überall mit fleifen Borften befehten 5 Srächte find ſehr bit- 
tet, 


\ 


710 ' : 15. Egarfe Acrneſmiera 


ter, und mit dem nauſebſen ſcharfen Stoff verſehen, 
der den friſchen Saft zu einem ſehr draſtiſchen Purgier⸗ 
mittel macht. — Der bis zur Extractsdicke eingekochte 
friſche Saft führe den Namen Elaterium, Eſelskuͤr⸗ 


bisſaft, und gehoͤrt ebenfalls zu den ſehr veaftifchen 
MPurgiermitteln., | 


Bon derſelben Pflanze Fommen auch 
Radicer Cucumeris afınini , Die Wurzeln der Eſels⸗ 
gurken. rn 
Sie find flbrös, Di, weiß, ohne Geruh, aber 


von einer fehr großen Bitterfeit, und wahrfcheinlich auch 


mit dem fcharfen Princip- verfehen. Sie find ebenfalls 
ſehr draſtiſch, und werden jeßt billig nicht mehr gebraucht. 


B8B. Cataputiae majores, Semen Ricini vulgaris, große 

Purgierkoͤrner, Wunderbaumſaamen. 
Ricinus communis L. Willd. Sp. pl. IV. p. 564. Eine 
jährige Pflanze, die im gemäßigten Erdſtrich aller vier 


1. Weltiheile wochſt. Mey und wisd fi in Gärten gejogen: 


Dieſe Saamen find eyförmig, auf beiden Seiten 
ufommengedrüct, und enthalten unter der jerbrechli: 
Sen. dünnen, glaͤnzenden, ſchwarz und weißgeſpren⸗ 
kelten Schale einen weißen oͤligten Kern. Nur die 
Schale enthaͤlt eine ſehr große Schaͤrfe, der Kern aber 
ein mildes fettes Oel. Dieſe Saamen gehören, wenn 

ſie in Subſtanz angewendet werden, auch zu den billig 
u proſcribirenden, hoͤchſt unſichern und ſehr draſtiſchen 
* und Purgiermitteln; allein aus den von der 
Schale befreyten Kernen preßt man jetzt ein Oel, das 
unter dem Namen Ricinusol (Palmöl), deſſen bereits 
$. 37. Nr. 4. erwaͤhnt worden iſt, ſehr beliebt it, 
] 


9. Grans 
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9. Grass Tiglii, Tilli, Bleine Purgierkorner. 

Croson Tiglium L. Willd. Sp. pl. IV. p. 543. in 

Baum, der in Ceylon waͤchſt. 

Es ſind laͤngliche ſtumpfdreykantige, auf einer 
Seite platte, graue Saamen, die unter der ſchwarzen, 
gelbbraun geſprenkelten, duͤnnen Schale einen oͤligten 
Kern einſchließen. Sie enthalten eine außerordentlich 

große Schärfe, die fie zu einem auferft draſtiſchen Brech⸗ 
und Purgiermittel macht, beffen fich nur Ar unbedachtise 
Markefchreger bedienen Fünnen. Ä 


1.0. Semina Ricini majoris, Ficus infernalis, Pur 
giernuͤſſe. 


Jatropha Carcas L. wild. Sp. pl. IV. p. 560, &in J 


Baum, der I Suinam, Braſilien und Jamaiko zu 
Haufe if. 

Diefe Saamen find ſchwarz und glatt, und ent⸗ 
baten einen weißen, dligten und ſuͤßlichen Kern. In 
den Schalen ſelbhſt liege eine ſehr große Schärfe, die 
fe zu einem ſehr gefährlichen und draſtiſchen Brech⸗ und 
Purgiermittel macht, Bas jegt ſchwerlich anders als yon 
Quadfalbern gebraucht Wird, 


11. Semina — minoris, Purgierkoͤrner 
Springkoͤrner. ng 
Enphorbia Larkyris L. Willd. Sp. pl. IT. p. 906. Eine 
' zioepjährige Pflange, die im ſuͤdlichen Frankreich und in 
Stalien wild waͤchſt. 

Dieſe eyfdemigen, kleinen Saamen enthalten un⸗ 
ter der trocknen, rothbraun gezeichneten Rinde einen 
hoͤchſt ſcharfen Kern, und werden von Marktſchreyern 
freylich als braftifche Brech⸗ und Purgiermittel gegeben, 
Bey der Menge ficherer Arznepen aber find fie mir Meche 
aus dem Officinen zu verbannen, Ra 

1a, 
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12. Radices Efulae, Tithymali, Cortex radicir Efülae, 


Woaolfsmilchwurzel und deren Rinde. 


Euphorbia palufris L. Willd. Sp. pl. II. p. 922.; Eile, 
"07 Jh. p. quiq.; Gypariffies, ib. p. 920.; Heliofcopia, 
| ib. p. 914.5 Peplus, ib. p. 903 etc. Velanute 

Pflanzenarten. \ . 
.. Die, meiften Arten der in Deutfchland wild wache 
fenden Wolfsmilcharten koͤnnen für einander fubftieuire 
werden. Die große Schärfe aber, die fie enthalten, 
macht fie zu ſehr unſichern und, hoͤchſt drafliichen Mies 


. dicamenten, deren äußerer und innerer Gebrauch durch 


fiherere Dinge voͤllig erfeßt werden kann. Surrogate der 
Specacuanha , wozu man fie neuerlich vorgefchlagen,, 
fönnen. fie nicht abgeben. Bu 
13. Cortex Geoffroyae inermit die Rinde des 
Roblbaume. 


N 


..  " Geoffroya inermis Wright. Willd. Sp. pl. III. p. ı 30, 


u Diefer Baum wählt häufig in den niebrigen feuchten 
2 MWiefen in Jamaika. * 

Sie ſieht aͤußerlich grau, inwendig aber ſchwaͤrz⸗ 
lich aus, und iſt mit Furchen durchzogen; iſt von ei⸗ 
nem widerlichen Geruche, und einem ſchleimigt⸗ſuͤßlich⸗ 
ten Geſchmack. J J | u 

Dieſe Rinde mar zwar in Weftindien ſchon lange 
als ein wirffames Wurmmittel bekannt; iſt aber erſt 


vor nicht ſehr langer Zeit von einigen europaͤiſchen Aerz⸗ 


ten als ſolches angewendet worden. 
Es gehört zu den heftigen Mitteln, und erregt 


faſt immer Erbrechen und ſtarkes Purgieren, wenn es 
in Subſtanz gegeben wird; viel warmes Waſſer und 


ſchleimigte Getränfe, mit vegetabiliſchen Säuren, und 
Micinusöl follen diefe Zufälle heben. Am beiten bedient 
man fich des Decocto, wozu man eine Unze ber gepul- 
verten Rinde mit einem Quart Waſſer fo lange tar 
x 4 i 
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bis das Decoct die Farbe des Maberameind erlangt, 
Man giebt dies Decoct des Morgens Löffelmeife und. 


foͤhrt damit in flufenmweis vermehrten Dofen fort, bis 


man eine binlängliche Abführung der Wuͤrmer vermuthet. 


Kuͤnftige weitere Erfahrungen muͤſſen erft die nd: 
here Befchaffenbeit, ven XBerth, den rechten Gebraud) 


und die gehörige Dofis diefes Mittels beffimmen, ſtatt 


deſſen auch die Rinde ‘der Geoffroya furinamenfis ge: 
braucht werben kann. | 


24. Agaricus, Lerchenſchwamm. 

Boletus purgans Gmel. Perl. Syn. fung. p. 532. B, lari- 

cis Rubel, Waͤchſt an den Lerchenbäumen. 

So wie er in Apothefen vorfömmt, ift er fchon 
zubereitet, von feiner zähen und farbigten Haut gerei⸗ 
nigt, gebleicht, und durch Schlagen weich und loder 
gemacht. Er ift weiß, leicht, mürbe, etwas ſcharf, 
Bitterfich und efelhaft vom Geſchmack, und vom Geruche 
des feifchgemahlnen Mehles. Der befte foll aus Aleppo 

en. 

Bucholz fand in 1000 Theilen .defielben 410 
Theile eines in Terpenthindl bey mittlerer Temperatur in 
allen Verhaͤltniſſen Töslichen Harzes, go Theile eines - 
darin nur in ber Stedhiße loͤslichen Harzes, 30 Theile 
wäfleriges Ertract imit etwas Seifenftoff,. 6o Theile 
gummig⸗ fchleimiger Subftanz , 306 Theile Faſerſtoff 
einem verdichteten Schleime ähnlih, wovon 33 Theile 
fihh mehr der Holzfaſer näherten. Die übrigen 104 
Theile waren wahrſcheinlich hauptſaͤchlich Waſſer. 

Sonſt ſtand der Lerchenſchwamm als Purgiermittel 
in ſehr großem Anſehen; allein jetzt nimmt man mit 
Recht ſehr wenig Ruͤckſicht mehr auf ihn. Giebt man. 
ihn in Pulver (zu Jbis ı Quentchen), fo hängt ſich feine 
leichte mehligte Subflanz leicht in den alten ber Or 

z barme‘ 
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daͤrme an, und er verurfacht nicht allein Ekel, ſondetn 
aud) Erbrechen, und oft Kneipen mit heftigen Durchs . 
‚ fällen. Er wirkt folglich fehr unfiher. Das wäflerige 
Infuſum zu einem Lorhe ift ziemlich unmwirffam; flätfer 
iſt die geiftige Ausziehung, aber unficher. 
Fuͤr fih allein fäßt er fich wegen feiner zaͤhen 
Theile ſchwer zu Pulver reiben. | 


15. Herba Gratiola‘, wilder Aurin, Gottesgna⸗ 
denktaut. | 
Grasiola officinalis L. Willd, Sp: pl. I: p. 104: - Dieb - 
perennirende Kraut waͤchſt auf feuchten Wieſen und’ an 
ſumpfigten Dertern im füdlichen Europa, und ift bey 
uns auch einheimifh. 
Die Stengel diefes Krauts find vieredigt, ge 
bett und glatt, und werben einen bis anderthalb Fuß 
oh. Die Zweige und Blätter ftehen gegen einander 
ber. Die Blätter find glatt, ungeftielt, lanzettfoͤr⸗ 
mig und fägenförmig gezähnt. In den Winkeln der. 
, Blätter, vorzüglich der obern, ftehen. auf befondern- 
Stielen, die einblättrigen, am ande. vierfach getheil: 
ten, itreguläten, weißen odet auch fleifchfarbigen Blu⸗ 
men auf befondern Blumenſtielen. Das Kraut wird” 
im Junius und Zulins mit den Blumen gefammlet. Es 
hat feinen Geruch, aber einen jeher bittern etwas nau: 
fedfen Geſchmack. Ä a 
Mach Dauquelin befteht es 1) aus eitter braunges 
farben zummigen Mäterie, 2) aus einer harzähnlichen 
Materie, Die auch in fer vielem, vorzuͤglich heiße 
after auflöslich ift, einen außerordentlich bittern Ge: 
ſchmack befist, und der purgierende Antheil des Krauts 
iſt 3) aus einer Menge thlerifch: vegetabilifcher Materie, 
4) aus falzfaurem Natron in großer Menae und einem 
Salze, das Kali zur Grundlage hat, wahrſcheinlich fall: 
faurem Kali. . | u 
Mit 
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Mir allem Rechte fängt man jetzt dies Kraut wies 
ver zus fehäßen an, das ſchon die Alten als ein draſti⸗ 
des Purgier : und Brechmittel empfohlen. Man ruͤhmt 
beſonders feinen Nutzen in WBechfelfieberh, ' in phage: 
daniſchen —2 ‚, in dee Bauchwaſſerſucht, in der 
Melancholie und Manie. Es ift auferdem ein fehr 
käftiges MWurmmittel. Sein Gebrauch erfordert.aber 
Borfiht. Man giebt es entweder in Subftanz zu ei- 
am halben Quentchen, oder im wäflerigen Aufguß 
in drey Quentchen. Man giebt auch dem leßtern in 
Kleſtieren. — Die Abkochung des Krauts ift nicht zu. 
billigen , indem e8 dadurch unmirffamer wir, 

Aeußerlich hat man es als ein reſolvirendes Mit: 
tel, bey gichtifchen und rheumatifchen Schmerzen, in 
Seihwären, bey Sefchmülften von geronnener Milch ꝛc. 
mpfohlen , wo es aber entbehrlich ſeyn möchte, 


16. Herba Lini cathartici, Purgierflachskraut. 
Linusm casharticum L. Willd. Sp. pl. 1. p. 1541. | 
jährige, bey uns anf den Wieſen wildwachſende Pflanze. 
Es hat einen bitterlichen, ſchwach falzigen ekelhaf⸗ 
tn Geſchmack. Als ein einheimifches mwohlfeiles gutes 
Purgiermittel verbiente es mehr angewandt zu werben, 
als es geſchieht. Man läßt zwey Quentchen mit vier 
ae Fochenden Waſſer infundiren, und auf einmal 
nehmen. | 


17. Aloe, Gummi Aloe, Aloe 
Aloe vulgaris Decand. Willd. enum. pl. h. Rerol, 
1 p. 382. ine im mittäglichen Europa, tie in Sicilien 
und Italien, tn Aften und in Afrika, aud in Jamaika ' 
und Barbados wachfende, ansbauernde Pflanze, 
Aloe fpicara Thunb. Willd. Sp. pl. II. p. 185. Iſt perem 
nivend, und auf dem MWorgebirge der guten Hoffnung 


zu Hauſe. | 

Unter dem Namen Aloe iſt ſchon feit den Zeiten 

der arabifchen Aerzte bes eingebichte Saft einer ber a 
| en 
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den genannten Pflanzen in der Arzneykunſt befannt und 
häufig im Gebrauch; es werden indeflen aud) noch an⸗ 
Dete Dazu verwandt. Mir erhalten fie in ähnlicher 
Maffen und Stuͤcken aus verfchiedenen Gegenden, ‚Die 
alle einen fehr widerlichen und efelhaften Geruch und ei⸗ 
sten höchft bitterlichen naufedjen Geſchmack beſitzen. Mar 
bat im Handel mehrere Sorten: 


a) Aloe fuccotrina, focotrin.. Sie ift die befte 
und am menigften widerliche im Geruche, und fömmt 
in Kürbisfchalen zu und. Man bereitet fie auf der ara⸗ 
bifchen Inſel Sufotra oder eigentlich Sofotoraß, und die 
Araber nennen fie auch Sabe al Socotori. Nach den 


“ Berichten des Sherif Edriſi werden die Blätter Der 


Staude im Zulius abgepflüt, der Saft wird ausge: 
prefit, gekocht und gefchäumt, hernach in Schläuchen 
verwahrt und im Auguſt an der Sonne getrodnet. Nach 
andern fehneiber man die Blätter nahe am Stamme ab, | 


"und hänget fie fo auf, daß der Saft ohne alles Preſſen 


von feloft ausfließt, den man nachher an dee Sonne 
trocknen läßt. Diefe Aloe ift ſchwarz, glänzend, in der 
Kälte fpröde, in der Wärme weich, und durchfcheinend. 
Sn ganzen Stüden zeigt fie eine gelblichrothe, ins Pur⸗ 
pureothe fpiefende Farbe, und fieht, wenn fie gerieben 
wird, glänzend und goldfarbig aus. Ihr Geruch ift nicht 
fo widerlich, als der andern Sorten, und balfamifcher. 


b) Aloe hepatica, braune Aloe, gemeine Aloe, 
Sie ift leberbraun, auch wohl ſchwarzbraun, Dichter 


und trocner als die vorige, aber, wenn fie gut berei: 


tet ift, eben fo rein, als diefe und in dünnen Stüden 
etwas durchſcheinend. Ihr Geruch und Geſchmack iſt 
nauſeoͤſer. Die mehreſte koͤmmt von der Inſel Barbados 
aus der Aloe vulgaris Dec.; und ‚Diefe wird in großen 
Körbisichalen zu uns gebracht: * Die Blätter der fri⸗ 
fhen Staude werden Hein gefchnitten, ausgepreßt, und 

nn der 
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dee Saft wird über dem Feuer erhißt, abgefchäumt, 
und dann durch Wärme abgeraucht. 

c) Aloe lucida, glänzende Aloe, ift die unter dem 
Namen Cap Aloe, capfcbe Aloe, jeßt am häufigften 
vorfommende Art. Cie wird von der Aloe fpicata auf 
dem Vorgebirge bee guten Hoffnung, tief im Lande hin: 
ein gewonnen. Air erhalten fie nücht in Kürbifien, 
ſendern in Kiften, von verfchiedener Größe und Ges 
wicht. Sie koͤmmt im Anfehen ber beiten Aloe fucco- 
tina nahe, ift eben fo Durchfcheinend und noch glänzens 
der im Bruch. Sie hat die andern Aloearten faft ganz 
verbrängt,, und kann ihre Stelle auch füglich erfeßen, da 
fie die Deftandtheile der beften fuccotriniichen Aloe, und 
alſo auch ihre Kräfte Hat, und viel mohlfeiler ift. - 

d) Aloe caballina, Roßaloe, Pferdealoe Sie 
if die unreinfte Sorte, und hat einen noch unangeneh- 
mern Geruch als die braune Aloe, eine fehwarze Sarbe, - 
und ift völlig undurchſcheinend. Man bereitet fie aus 
den Abgaͤngen und Ueberbleibfeln bey Verfertigung der 
andern Sorten, und durchs Ausfochen der Blätter und 
Eindicken. 

Die Beſtandtheile Der Aloe find Harz und Ertractiv: 
ſteff. Die Leberaloe ift von der foccotrinifchen befonders 
dadurch werfchieden , daß fie Pflanzeneyweiß enthält 
und weniger Harz befißt, als jene. Die Leberaloe löft 
fh im kochenden Waſſer nicht vollfommen auf, weil 
der verhaͤrtete Eyweißſtoff zuruͤckbleibt. Sie loͤſt ſich 
deshalb auch nicht vollkommen in Alkohol, wodurch fie 
ſich von der foccotrinifchen wuͤrde unterfcheiden laffen, 
wenn ihr Äußeres Anfehen fie nicht ſchon unterfchieb. 
Der Ertractioftoff und das Harz fcheinen in beiden nicht 
berihieden zu feyn. Die Leberafoe enthält eine geringe 
Menge Gauusſaͤure, aber feinen Gerbeftoff. ar 100 
Leiten Leberaloe findet man nach Trommsdorff 81,25 

&, Yharım, II. Th. B Theile 
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Theile Ertrsetivſtoff, 6,25 Harz, und 12,5 Erweißſtoff. 
Die reine ſoccotriniſche Aloe ift im heißen Waſſer ganz 
aufloͤslich, aber beym Erkalten fonbert fid) der harzige 
Ancheil größtentheils ab. Sie loͤſt fich im Alkohol voll⸗ 
kommen auf und enthält Sallusfäure. In 100 Theilen 
fand Trommsdorff 75 Theile eines dittern Extractiv⸗ 
ftoffs und 25 Theile Ba Das Miechende der Aloe 
liegt nicht in einem bejondern Beſtandtheil, fondern ift 


- eine Eigenfchaft der ganzen Miſchung. Das wirkfamfte 


ift faſt ganz geruch⸗ und geſchmacklos. 47- 

Die Aloe iſt ein draſtiſches, ſehr erhißendes Wer 
giermirtl. Man hält fie füe ein fpecififches Mittel im 
der verftopften monatlichen Reinigung, in ber Gelbſucht, 
und bey verftopften Hämorrhoiden: dies ift ſie aber nicht ; 
wiewohl fie gegen diefe und andere Krankheiten unter 
Umfländen oft mit Duden gebraucht wird. Die Vor⸗ 
fahren haben aber den ebrauch der Aloentittel, die fie 
in fo mannichfaliiger Zufammenfegung arten, und in 
die Apotheken eingeführt haben, nur gar zu weit aus⸗ 


ber Aloe iſt der Ertractivfloff; der harzige Beſtandtheil 


gevehnt. Bey ſehr reitzbaren, ſchwaͤchlichen, zu Blut⸗ 


HTT, 


fläffen geneigten Perfonen ift ihr Gebrauch völlig zu un⸗ 
terlaften. Ben jungen Perfonen visponirt der anhal- 
tende und wiederholte Gebrauch der Aloe zu Hoͤmorrhoi⸗ 
den. Gegen vie Würmer steht fie andern befannten 
Mitteln, weit nah. Am vorgüglichiten wirft fig bey 
Trögheit der erften Wege, Mangel an Verdauung, 


677 Schlemanhäufung +++ ° 


. Am beften giebt man die Aloe nach Cullen in Heiz 
nen Dofen, zu einem bis zwey Öran, wenn man eine 
gelinde Deffnung des Leibes damit bewirken il. Sie 
entkedigt dann bloß bie dicken Gedärme, ohne flüfligg 


"Stühle zu machen. In groͤßern Dofen verurfacht fie 


Rueipen und Schmerz. . Am bequemſten läßt ſch bie 
. ——— Aloe 





1 


| 
| | 
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Aloe in Pillenform nehmen; ſonſt hat man davon eine - 
geoße Menge Zuſammenſetzungen und Zubereitungen, - 
unter denen das wäflerige Extract noch das befte und 
am wenigſten erhißend ift. | | 
Aeußerlich gebraucht man die Aloe als ein ereiki- 
tendes reinigendes Mittel bey unreinen, faulen Ge— 
en, in ber carie offium, theils als Pulver in Subs 
ſtanz, theils mit Weingeiſt aufgelöit; und in ber Epi- 
phera zu einem Gran als ein- fehr feines Pulver ing 
Ange geblafen. oo ze 
Zur Bereitung bes wäflerigen Ertracte sicher 
man einen Theil Aloe mit 8 Teilen Falten Waſſer aus, 
ſeihet die Aufloͤſung durch, um bie harzigten Theile ab- 
jefondern, und dickt die Übrige Flaͤſſigkeit ‚, die nurn 
den Ertractiofioff und einige wenige durch Huͤlfe deſſel⸗ 
ben aufgeloͤſete Harztheile enthält , ur Trockne ein. 
Dies Präparat heißt auch wohl: Aloe depurata, 1. lota, 
sad) Extractum Aloes gummoſum. TG 
Die Tinctura Aloes wirb aus 5 Theifen Weingeiſt 
md einem. Theil Aloe beceitet. Sie wirb nur aͤußerlich 
in den angegebenen Fällen angewandt. 
Sonft macht auch noch die Aloe einen Hauptbe⸗ 
ßandtheil des Elixirii Proprietatis und mehrerer andes 
sm aus. oo. - 


18. Gummi Gettae, Gutti, Gummigutt. | 
Stalagmitis cambogioides Murr. Willd. Sp. pl.IV. p. 080. 
. (Gustaefera veraKönig,) Garcinia Cambo gia Willd, 
ibid. II. p. 8348. (Cambogia Gutta L,) Bory Bäume, 
weiche auf Malabar und Ceylon wachſen. 


‚Dies iſt der verhärtete Saft, welcher durch bie 

@ die Rinde der vorgenannten Bäume gemachten Eins - 
eund aus den abgeichnittenen Aeften ausfließen fol. 
aͤchte Gummigutt fol vom ethern Baum kommen; 

| 4 vdas 
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das unaͤchte oder Gutta Gamba von dem letztern; unb 
vies erhalten wir vorzuͤglich. Es koͤmmt in großen Maſ— 
fen zu uns, die im Bruche glänzend, zerreiblich, ſaf⸗ 
zangelb, fonft geruch: und geſchmacklos find. Das ädhte 
fol nach) dem Trocknen eine weit fchönere gelhe Farbe 
hinterlaſſen. 

Die Gummigutte loͤſt ſich weder im Waſſer, noch 
im Weingeiſte voͤllig, ſondern in beiden nur zum Theil 
auf; aber in fetten Oelen gar nicht. Sie iſt alſo ein 
Gummiharz. In der Hitze laͤßt ſie ſich auch nicht 
ſchmelzen. u. 67%. 

Sie gehört zu den flärkften draftifchen Purrgiermins 
ten, und wirft zu ro Gran fehr heftig nad) oben und 
unten. Ihr Gebrauch war ehemals ausgebreiteter, mass 
bat ihm aber mit Mecht gegen den Bandwurm ei 
ſchraͤnkt. In Heinen, öfters wieberkolten Gaben a 
witkt fie in der That ficherer und befler, um bey Waſ⸗ 
ferfüchtigen das Waſſer durch den Stuhl und Urin ans 
- zuführen, wie es auch Gullen fünd, ver 3, bis 4 Gran 
mit etwas Zuder abgerieben alle 3 Stunden negwen Kr. 


19. Baccas [pinas cervinae, RKreuzbeeren. 
Rhamnus catharticus L. Willd. Sp. pl. I. p. 1092. Ein 
bekannter anfehnlicher Strauch, der bey und hin und ie " 
der wild weh 


&ie werben getrocknet gebraucht, haben einen eek 
haft dittern Geſchmack und einen ſchwachen unangeneh⸗ 
men Geruch. Sie ſind purgierend, und wurden in 
cachectiſchen Krankheiten, in der Waſſerſucht und ber 
Gicht empfohlen; fie haben aber vor andern Purgiere 
"mitteln darin feinen Vorzug, find wiberlicher einzuneh⸗ 
men, und veruefachen Kneipen, Uebelfiten, Trocken⸗ 
heic im Munde und einen aghaltenden Durſt. Ma 
giebt fie zu zwey Quentchen im Decocte; ſonſt hat Ber 
no. au 
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auch won ben frifhen den ausgepeeßten Saft, der 

mit Zucer zum Syrup angetvendet wird. Der häufige 
Senuß einer milden ſluſſizkeit mildert die Heftigkeit 
Mittels. 


. Radicer Ipecacuanhas cinerene , ſ. Mſe⸗æ⸗ graue 
Brechwurzel, Ruhrwurzel. | 
P/ychosis emesica Mutis L. Willd. Sp: pl. I. p. 968. 
elis emetica Richard in Perl. Syn. pl. 
p- 203. Dies peremmisende Kraut waͤchſt im König, 
veiche Mexiko. | 
Einer Nachricht eines empirifchen Arztes in Mexiko 
zu Folge, welche er dem D. Mutis ertheilte, ift jenes 
Die eigentliche wahre Pflanze, von welcher die, wahre 
" herruͤhrt, und von ber fie ber erſtere oft 
ſelbſt geſammlet hatte. 
Auch iſt dieſe Behauptung dadurch noch mehr be⸗ 
worden, daß die Wurzel der an mehreren Orten 
Deutſchlands in Treibhäufern gezogenen Piychotria eme- 
tica der fäuflichen ous Amerika zu uns kommenden Ipe⸗ 
cacuanha volllommen ähnlich if, Sonſt leitet man fie 
von verfchiedenen andern Pflanzen ab, mie von ber 
Viola Ipecacuanha oder diandra; die danifche Pharmas 
kerde Hält fie überhaupt für die Wurzel der Euphorbia 
Ipecacuanha, von diejer ſtammt aber bloß die fogenannte 
fanabifche Ivecacuanha. Die Wurzeln der Boerhavia 
erecta, der Afclepias curafigvica, des Podophylium pel- 
tatum find wohl brechenmachend, aber nicht die wahre 
Beechwurzel. Zu den faͤlſchlich fegenannten Arten der 
Brechwurzel gehören noch die Wurzeln der Pforalea 
glandulofa, er Spiraea trifolidta, und des Trioſteum 
perfoliatum. 
Die wahre Weechwurzel ifk einige Zoll lang, kaum 
eine Linie dick, verfchiehentlich. gemunden, mit bervors 
ſtehenden ringfoͤrmigen Be berieben, "od 


23 er Oak Kepeyeiint! 

ſchwaͤrzlich grau, inwendig weiß, und was holzig; 7 
und mit einem gelblichen oder aſchfarbigen Streif, gleich 
einem Faden durchzogen, wodurch ſie ſich von der fal⸗ 
ſchen, ſehr draſtiſchen Brechwurzel, einer Art des Apo- 
cynum, deren innerer Streif dunkelroth gefärbt iſt, am 
beſten unterſcheidet. Sie hat einen ſchwachen, etwas 


naufedfen Geruch, und einen etwas bitterlichen, gelinde 
ſtechenden Geſchmack 


Der eigentlich hietſame, ſeiner Miſchung nach har⸗ 
zigte, Beſtandtheil der Brechwurzel liegt in der Rinde, und 
daher muß, um ein gleichfoͤrmig wirkendes Pulver der⸗ 
felben zu erhalten, beym Zerſtoßen derſelben Feine Rema⸗ 
nenz gelaſſen, ſondern alles hernach innig gemengt werden. 


Die Ipecacuanha gehört zu den gelinden und ſichern 


Brechmitteln und findet überhaupt da und in len 


Krankheiten, wo Brechmigel indiciet werden, ihre An⸗ 
werdung. Sie iſt befonbers als ein fpecififches Mittel 
gegen Die Nuhr Berühmt geworben; aber, fo nüglic fie. 
auch dabey WE, fo wirkt fie doch) mehr, wenn fie in gror 
Ben Gaben, und nicht, wie anbere rathen, in getheife 
ten gegeben wird, als Brechmittel überhaupt genoms 
men. Daß fie die Verdauung befördert, hat fie mit 
allen andern Emeticis gemein, wenn dieje in ganz klei⸗ 
nen Dofen gegeben werden. Selle, Richter, Hufe⸗ 
land u. a. empfehlen fie als ein frampfftillendes Mittel 
- im Aftlhmate eonvulfivo, im Keichhuſten ‚im Ileus, im 
der Iſchurie, in der Gelbfucht und andern Krankheiten, 
wenn fie Frampfhafter Natur find. Der Mohnſaft wird 
als Gegengift betrachtet, allein micht bey allen Perfo- 
nen äußert er diefe Wirkung; daher Feiftet auch Ide⸗ 
eacnanke mit gleich viel Moh und einem Mittelſalze 
verſetzt (Doverſches Pulver) ben hartnoͤckigen Durch⸗ 
. Pillen nicht immer ven verfpro chenen Außen, indem ver 
Motufof bie veißende — —* oft nicht u 


—— — 
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In ganz Meinen Dofen zu 4 oder + O'ran, alle drey Bisvie 
Stunden gegeben,  rühmen Da 

md Bergins ihren Nutzen, um Hämorchagieen des 
Üterus zu u Allen: auch in anbern Hamporrhagieen, die 
an Krampf entſtanden waren, hat ſie ſich naͤtzlich bes 


Man giebt die Ivecaeuanha am beiten in Subs 
ſtanz als Pulver, und, wenn fie Brechen erregen ſoll, 
iu 20 Gran. Doc, zeigen fich auch Fleinere Dofen 
wirffam; und immer ift es der Vorficht gemäß, fie in 
getheilten Dofen zu geben; nur hat man dann eher zu’ 


beſorgen, daß fie ſtatt Brechen Purgieren erregt. - Das 


Decoct ift zwar frenlich brechenmachend, weil etwas 
vom harzigten Stoff durch den gummigten vermittelft 
der Aneignung im Waſſer aufgelöft wird; doch aber 
weit weniger wirkſam, als das Pulver. 


Außer der grauen Specacuanha kommen auch noch 
tie braune und weiße im Handel vor. Erſtere ſtammt 
ach Willdenow von Cephaälis Ipecacuanha, einer aus⸗ 
deuernden, frautartigen, en, vorzüglich in, 
—— einheimiſchen Pflanze. Sie iſt aͤußerlich braun. 

er ſchmarz, im Geſchmack ber vorigen gleich, fol 
aber weit draſtiſcher wirken. Die weiße Ipecacuanha' 
fol die Wurzel des Ionidium ‚Ipecacuanha Vint, Von 
Sp. L.) ſeyn, indeffen iſt dies noch zweifelhaft. 
had fingerfang, gemunden, mit häufigen —E 
gen Runzeln und Einſchnitten beſetzt; und immer mit 
einer holzigen Kernfaſer durchzogen. Sie beſitzen einen 
ſhwachen, een eruch. und einen fcharfen wibrigen . 

uns find fie nicht eingeführt 

Die Wurzeln unfers wohlsiechenden Beilchens: (Ra- - 
dies Violariae) werben als Stelloertreter Der Ivecacuanha 
an Inbem fie amd) Veechen engen. | 1 
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; 35 Radiver Rhaberbari ver, Ria erictals, Aha 


DE : barber, achte VRhabarber. 
Wahrſcheinlich eine Art oder auch mehrere Arten von der 
Rheum; Wweiche tes 


. perennirende Pflanzen 

ber mongolifchen. Tatarey und in beit nördlichen Pro⸗ 

vinzen des chinefifchen Reiche wachſen. 
Aus den Berichten bes Apotheker Siewers erhellet, . 
baf noir die wahre. Pflanze, welche die ächte Rhabarber 
liefert, noch gar nicht Fennen, und daß alle pis jeße 
bavon verbreitete Nachrichten durchaus nichts als Vers 
murhungen waren. Sievers war Mitglied einer Expe⸗ 
bition, welche auf Befehl der verfiorbenen Kaiferin vom 
Mußland, Catharina der II., veranftaltet worden war, 


um bie ächte Nhabarberpflange aufzufuchen, und mit 


Anpflanzung derfelben und anderer geſchlechtsverwandten 
Gattungen, Verſuche zu machen. Man hoffte durch 


diefe Verſuche aus ben bekannten Arten der Gattung 


Rheum auch in Sibirien und andern ruffifchen Provin⸗ 
zen gute, ber chinefiihen an Schönheit und Kraͤften 
gleiche Mhabarber zu erzielen. Da Sievers die Gegen⸗ 
ben, die denen, von welchen die Rhabarber ten 
wird, nahe liegen, mehrere Sabre durch bereifet hat, 
und mit ſehr fchäßbaren Kenntniſſen in allen Büchern 
der Naturgeſchichte und insbefondere in ber Botanik 
susgerüftet war, fo fann man feinen Erzählungen mehr 
ala allen andern Glauben beymeſſen. Er nun fagt (in 
den neuen nordiſchen Benträgenim 7 ten Bande ©. 368.): 
„Meine Reifen fowohl, wie bie Bekanntſchaft mit ben 
Bucharen haben mich überzeugt, daß bis jegt noch nie⸗ 
mand, außer trockne Wurzeln, das wahre Gewaͤchs 
ber Rhabarber geiehen hat, Alles, was in ben Nach⸗ 
richten der Zefuiten darüber ſteht, iſt jämmerliches vers 
worrenes Zeugs alle Saamen, bie jemals water dem 
Mamen : Achter Rhabarber, erhalten merben,, ſind 
falſch; alle Plantagen von der bes Mitter tr 
WMW gerech⸗ 


' 


\ 


2 Ba en 


weitere en in echläre (ch hiermit alle Befchweibuns 
ER, in ‘allen materiis medicis für unrichtig. Alle kaͤuf⸗ 


liche Rhabarber koͤmmt vermittelſt der vor etwa Bo Jah⸗ 
sen in die chineſiſche Gefangenſchaft gerathenen Bucha⸗ 


ten aus der chinefiſchen Stade Sinin oder Selimi, die 
mit den beiden ihr nahe gelegenen Staͤdten Rant ſcheu 
und Sotſcheu im Gouvernement Schenſchi zwiſchen 
dem 35 und 40° N. Beeite liegt. Die Ryabarber ſelbſt 
wird in den da herum gelegenen Gebirgen am FioBos 
Noor und gegen den Urfbrung des großen Filuſſes 
Choncho oder Ehong : Choang durch Bauern, arme 
Leute, oder wer dazu Luft hat, gegraben, unb nach⸗ 
dem fie von ber Erde gereinigt, in Stuͤcke geſchnitten, 
und mit der Rinde unter Schoppen auf Bindfadın ges 
zegen, und fo, ohne daß felbige die Sonne treffen kann, 
ausgetrocknet, wobey bis zur hernachmaligen gän zlichen 
Meinigung eim ganzes Jahr hingeht. Alsdann erft kann 
fie verführt werben. Es hat feine Richtigkeit, wenn 
die Jeſuiten fagen, daß fih auch die nunmehr a rmſeli⸗ 
gen Sifan oder Tufan mit dem Einfammien der‘ Rha⸗ 
barber befehäftigen, Sie holen felbige aus der Provinz 
Se s tſchuen von den Gebirgen, mo der Fluß Ra song 
wad Mantſekiang entſpringt und fließt, Uebrigems find 
alle dieſe Leute feine Marren, und theilen den Euros . 
nern Saamen von einer Pflange mit, wodurch fie fich 
huͤmer erwerben. Gie ſoll nicht hoch wachſen, 
ud runde Blätter haben, die am Rande mit ibepnaße 
ſtechenden Sſitzchen gezähnt find. * " 


Nach den neneſten Machrichten von Roͤhmann 
kaufen die Bucharen Durch ihre Sommiffionäre die Rhza⸗ 
barber in den ganoutiſchen Sn n Alanfin und a 

in 
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FÜR ‚anf, und Bringen die Wurzel nach Siningefu, wo 


Die. Wurzel zum Handel gereinigt und verarbeitet wird. 
Da die Provinz Schenfi, in weicher Sining lag, in 


— 


gmmen gerheilt wurdeſo liegt fie jebt in ber Prebing 


Aannfu. Seine übrigen Nachtichten ſtimmen ganz wie 
Denen von. Sievers überein. | | u 
Man fieht aus diefen Berichten ſachkundiger Au⸗ 
genzeugen, daß auch felbft die Bermuthungen von Pal⸗ 
las ungegründet find. Dieſer meinte nämlich, daß bie. 
3 Species von. der Gattung Rheum: Rheum undula- 
Zum, palmatum und compactum (Linn. Sp. Pl. ed. W. 
Fe U. p-489.) fümmtlich ächte Rhabarber lieferten, 
nd es in Abficht der Güte nur darauf anfhme, daß fie, 
“zur gehörigen Zeit gefammlet, und mit Vorſicht getrock⸗ 
niet würden, indeffen ift er doch geneigt, dem Rheum 
undulatum, - vor den andern beiden Arten den Vorzug 
zu geben. | Ä 
"Sm Handel macht man einen Unterfchieb zwifchen 
ber chineſiſchen und ruſſiſchen Rhabarber, obgleich 
edle Rhabarber nur aus den oben angezeigten Gegenden - 
koͤmmt. Erſtere, die man auch tatarifche oder oftindifche 
. oder engliſche Rhabarber nennt, erhalten wir zur See 
aus Canton in China. : Sie ift ſchwerer und dichter, 
feiten durchſoͤchert, und entweber fang und walzenfdr- . 
mig, oder fie hat auch zwey breite Flaͤchen, die fie 
derch gemaltfames Auspreflen erhalten zu haben fcheint. 
Die ruffifche Rhabarber iſt höher im Preife, und ge- 
wiß immer von vorzäglicher Güte, weil man beym Eins 
kauf und Transport viel Genauigkeit und Sorgfalt auf 
- Befehl der Regierung anwendet. In BRiachra an ber 
&inefifhen Graͤnze empfängt fie ein Faiferlicher Apothe: 
ker aus den Händen der buchariichen. Familie, welche 
den ganzen Rhabarberhandel von ber ſchen Regie⸗ 
zung gepachtet hat. Gr if verpflichtet, bie eingehau⸗ 


delten 


15. Chief —RX Mh 
een War zein genau — mr bie‘ ſchlechten 
megzumwerfen. Bon Rinchta wird.fie nach Moskau, 
und von dba nach Petersburg gebracht, wo fie aufs 





neue von einem Apocheker * und die ſchlechten 


Stuͤcke, die etwa noch Statt finden ſollten, abgeſon⸗ 
dert werden. Sie koͤmmt gewoͤhnlich in mehr rundlichen 
Stuͤcken vor, iſt von roth oder weißgelber Farbe, leich⸗ 


me als die vorige, knirſcht gleichſam zwiſchen den Zaͤh⸗ 


nen, und iſt oft ſo ſtark ausgehoͤhlt, daß manche Stuͤcke 
behnahe Das Anſehen einer Rinde haben. Die feinſte 
Sorte beſteht aus lauter laͤnglichen Stuͤcken, bie im dir: 
Mitte quer durchbohrt find , und die lebbafteſte hell⸗ 
gelbe Farbe haben. 

Die Kennzeichen einer guten Rhabarber überhaupt” 
find folgende: Sie ift weißgelb oder hellgelb, (auch wohl: 
nach Pallas milhmweiß) inmendig auf dem friſchen 
Bruche, wie Muskatennuͤſſe, mit gelben oder gelbrothen 
Adern verſehen, feft und dichte, nicht immih oder 
wurmftihig, färbt beym Kauen den Speichel ſchnell 
fafrangelb, und tft dabey nicht fehr ſchleimigt und klebrigt. 
Auf die Geſtalt der Städte koͤmmt fo wief nicht an; nur 
muß man bey größern Stüden dahin fehen,. daß fie ins 
wendig nicht verdorben und ſchwarz ſind, was man oft 
durch einen Anſtrich von außen mit gelber Erde oder fei⸗ 
nem Rhabarberpulver zu verbergen ſucht. 


Die Rhabarber hat einen eigenthuͤmlich widerlichen, 
boch dabey etwas aromatiſchen Geruch, und einen etwas 
ſcharfen, —— ein wenig zuſammenziehenden und 
widerlichen G ck. 


Die Rhabarber liefert durch gelindes Auskochen 
uͤber die Haͤlfte ihres Gewichts an Extract, welches aber 
bey gelindem euer ganz dick aboesaucht werben muß, 
weil es ſonſt ſchimmelt. Auch befißt fie flüchtige. rie⸗ 
Gare Teile, in. welchen allein ihr Mauſeodſes zu min 


Ä SBScqharſe Kgpepmittek: 


“ RG St a Re 
einem Ungenauntenn befleht..vie zuffijche Mhabarber in 

2000 Thellen ans 264 Theilen Ertrartiofteffs, 48 Theis 
Ion Harzes, 128 Theilen wäflerigen Extracts, 45 Theis 
len ſauerkleeſauxen 495 Dheilen trockenen faſeri⸗ 
gen Ruͤckſtands; bie Wurzel des. Rheum palmatum 
Dagegen aus 240 Theilen Ertractivftoffs, 28 Theilen 
Harzes, 148 Theilen möflerigen Extracts, 90 Theilen 
vefausen Kalks, 470 Theilen faferigen Rüdftande. 

Die Mhabarber. gehört zu den selinden und fehr ges 
| mötnächen nanfedfen Purgiermitteln, die eigentlic) nicht, 

wie die harzigten, broftiich genannt werden fönnen. Man 
wählt fie hierzu da, wo man ſowobl bie Erſchlaffung, 
welche die Salze verurjachen, als die Erbißung, die die 
rzigen Mittel bewirken, vermeiden will. Bloß in 
aͤrkern Gaben äußert fie ipe purgierenben Eigenſchaften. 

Kleinen Gaben wirkt fie mehr ale tonifches Deich 
und als ſolches angewandt, verdient fie nodı mehr Ems, 
»fehlung als wegen ihrer purgierenden Eigenſchaften. 
Sie ſcheint varzäglich eine beflere Gallenabſonderüng zu 
en Der Harn wirt vad) ihrem Gehrauch gelb 
Sn kleinen Dofen bient fie hauptfächlich be ‚Durde 
fällen, Ruhren und andern jchleimigen und woͤſſerigen 
Ausflüffen, bey Säure in ben erſten Wegen, ſcrophu⸗ 
ldſer Anlage, Atrophie, in Fehlern der Eingerveide des 
Unterfeibes, bey Gallenkrankheiten, Gelbſucht, Blut⸗ 
fluͤſſen von Erſchlaffung ꝛc. — bedient man ſich 
ihrer beſonders bey ſcrophulbſen Geſchwoͤren. 

Die Doſis der Rhabarber zum Laxiren iſt ben Er⸗ 
wachſenen bis x Queutchen; man verſtoͤrkt bie laxirende 
Kraft durch gete Neutralſalze. Wegen des großen 
Umfangs iſt aber die Rhabarber in dieſer Doſis unan⸗ 
genehm zu nehmen. Der waͤſſerige Aufguß (infulum 
ober. Lincturarheiaguof«) iſt ſchw hund ide 

für 


| 
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für Kinder. Er muß aber friſch bereitet ſeyn. Yu ce 
ner Gabe im Infuſo gehört noch einmal ſo viel Rhabau 
ber, als in Subſtanz. Das. Decoet hat viel von dem 
Wirkſamen verloren, und iſt daher eine unſchickliche 
Bereitung; noch unkraͤftiger iſt das waͤſſerige Exttact, 
das nur ſehr ſchwach laxirt. Der Branntwein zieht die 
Kräfte der Rhabarber gut aus (Tinctura rhei ſpirituoſa), 
nur macht das Menſtruum, daß man ſie nicht bequem 
in der gehoͤrigen Doſis geben kann, auch iſt dies Men⸗ 
ſtruum nicht immer ſchicklich. Die geroͤſtete Rhabar⸗ 
ber iſt eine ſehr zweckwidrige und unſchickliche Bereitung. 
Zur Bereitung der officinellen Rhabarbesrincue 
nimmt man nad) der Pharmacopoea boruflica auf vier 
Theile Rhabarber, einen Theil-vegetabilifches Laugenfalz 
und acht Theile Waffer, und ſetzt ihr zur beſſern Hals 
tung 1 — ı3 Theile geiftiges Zimmtwaſſer hinzu. - | 
Will man die Wurzel ver Rhabarbetarten, die 
in unfern Gärten gezögen werben, zum Arzueygebrauch 
benußen, fo muß man fie wenigſtens vier bis fee Jake 
alt werden. laflen, fie in einem nahrbaften und nicht zu 
trockenen Boden ziehen, und geteodnet einige Fahre 
noch aufbewahren, ehe man: fie braucht. : Dann koͤmmt 
fie in ihrer Wirkung ber rufffihen fege nahe, und fie 
fann, befonders in den Faͤllen, wo fie nicht als Pur⸗ 
giermittel dienen fol, jene ziemlich erfeben. — 
aa. Radices herbas britennicar, Lapatht aquatici 
Waſſerampfer⸗Wurzeln, Waſſerrhabarbet. 
Rumex aquaricas L. Willd. Sp. pl. II. p. 255. Eine aus⸗ 
Bauerobe, an iaffergräben Haufia weilosachfenbe Pflanze 
23. —— Rhabarbari monschorum,, Moͤnchetha⸗ 


barber. | 
Rumex alpinus L. Willd. ibid, p. 259. Su alpiniſchen 
j en einheimiſch. 
Die Wurzeln diefer beiden Pflanzen haben einen 
ſchwachen Geruch und einen bitterlichen, etwas 7 
* | zufoms 








”» 3 Gare Impesminal, 


gafamınengiehenden fäheefen Seſchm⸗⸗ Sie haben 4 
Echt Wirkungen, als die Rhabarber; in kleinern Gaben 
ind Fe :nbmlich taniſch, in groͤßern purgierend. Jetzt 
werden ſie vleß noch ia Krankheiten ber Thiere gebrauche: | 


%« 

. 24. Folia Sennas, Sennesblaͤtter. | 

— ee pl-Il. p. 520. Unter Mefesen Ä 

ran. Namen. vereigjgpe Kinne zwey Pflanzen als Ads · 
arten, die ſchon Ältere Botanlker mit Recht als eigene 

‚Arten betrachteten‘, und‘ welche bereits Muller als 

Fr alexandrina und italica gut unterfchied. Pers 

Neon fährt erftere als Caflıa orientalis, letztere als 











2: Caflis Senna in feiner Syn. pl. I: p. 457. auf. Jene, 
vu de —— als Caſſia lanceolata beſchrieb, ſoll im 
In... Dias, dieſe in Aegypten zu Hauſe ſeyn. Die Calſia 


W Semna Perl. nmt. in Italien, aber nit urs 
ſpruͤnglich vor. Die orientalis P. tft wirkſamer. 


Tine die Slaͤteer der Caflia orientalis, weiche ey⸗ 
—* lanzeftfoͤrmig, in der Mitte mit einem bedeu⸗ 
ade "Dterben- veriehen,, —— gelbgruͤn, von eis 
nem eigenen nauſebſen Geruche, und einem etwas bite 
wern, * zugteich ein wenig ſcharfen Geſchmacke find, 
Medicinalgebrauch · angewendet werden. Ju⸗ 
deſſen Kommen diefe kaum im ‚Kandel rein vor, Denn 
auch die alexaudriniſchen beſtehen außer dieſen nach 
Nectourx noch aus den Blaͤttern ber Caſſa Senna und 
denen Ve Cynanchum. Indeſſen find die alexau⸗ 

im Sandel aud) folia Sennae de la 
Palte genannt werben, die beften, Wan ſammelt fie 
sroaymal im du Jahre. „Die erfte ergiebigfte Erndte fängt 
vis! den Solftitium an und dauert bis in den September; 
ie zweyte —35— im Maͤrz. Die abgeſchnittene Senna 
Eben auf den Selfen ausgebreitet getrocknet. Die italiaͤni⸗ 
ennesblätter, welche ſtunwf und mit groben 
Den. verſehen find, . ‚unb von Callıa Senna allein abs 
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, ab die fömäten, längern and ſoiti⸗ 
dern von Miechs ganz. verworfen werben. Nach 
Nectour follen die ‚alerondrinifchen. Sennesblättee zu . 
vweilen mit denen der Colutea arborefcens gper vielmehr 
der Colutea orientalis verfälfcht werden; dies fcheint 
aber Auferft ſelten ber Hall zu feyn. 


Gemeiniglich glaubt man, daßi die Stiele der Blaͤt⸗ 

ter Schneiden und Schmerzen verurſachten, und ſchreibt 

deswegen die folia Sennae fine ſtipitibus vor; allein dies 
iſt Vorurtheil. 


Die Sennesblaͤtter ſi nd ein naufedfes, mäßige 
Purgiermittel; und ifire hauptſaͤchliche Wirkſamkeit bes 
rubet in einem beym Sieben su verfluͤchtigenden atheriſch⸗ 
oͤſigten nauſedſen Theile. 


Die Sennesblaͤtter, ob fü e gleich als ein gewiſſes, 
moͤßiges und ſelten heftiges Purgiermittel wirken, find 
doch ekelhaft und widerlich zu nehmen, und verucſachen 
auch leicht Bauchgrimmen und Leibſchmerzen. Ra 
verhütet Died am beften durch zugefeßte Gewuͤrze, ‚wie 
Zimmt, Zitronenfchalen, oder Koriander. ur: > 

In Subflanz wirken die: Sennesblaͤtter ſchon zu 
1 Quentchen als Pulver gegeben hinloaͤnglich bey einem 
Erwachſenen zum Zaricen; wegen ihres großen Umfangs 
find fie aber unbequem zu nehmen. Man viebe fie da⸗ 
ber am beiten in zwen Theile getheilt, bes Abends und 
Morgens ein. Gewöhnlicher ift der waͤſſerige 
m 2 Loth der Sennesblätter, und auch wohl 
etwas Purgierfalze verfebt. Die waͤſſerige Aibtocbung 
iR-ganz zus verwerfen, weil dabey das Wirkſame vers 
fiest, und das Decoct zuletzt bloß fchleimtge wird. Die 
Tinctur kann wegen. ds Menkruums in . 
der nöchigen Dofis zum Lariren nicht. bequem gegeben 








Folli. 
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Bollicall Sennar, SSennesbälglein, haben vor dew 
Oenmesblättern feinen Vorzug Es find die Huoͤlſen⸗ 
früchte, welche bloß von der Caflia Senna gefammelt ze= 
werden fcheinen. — | 


B. Mittel, welche fire ſcharfe Beſtan d⸗ 
theile befitzen, die ihre Wirkung vorzuͤg⸗ 
Nlich auf die Haut und im Munde äußern. 


$. 103. 

VDie hieher gehörenden Mebicamente haben das mie 
einander gemein, daß fie im Munde eine Empfindung - 
des Brennens hervorbringen, und daß ein jedes vom 
ihnen auf irgend einen Theil des Körpers, mit dem es 
in Berührung gebracht wird, Heftig wirkend if, Sie 
unterſcheiden fi unter einander dadurch, daß das eine 
bieſe Wirkung anf dies, das andre auf jenes Organ; 
das eine in kleinerer Doſis und in kürzerer Zeit, das 
andre im größerer Doſis und in längerer Zeit erft äußert. 
Manche von ihnen wirken bloß heftig auf der Mund 
und auf die in bemfelben fich befindenden Ausfährungss 
gänge der Speicheldruͤſen, andre wirken heftig auf die. 
Maſe, ‚noch andre bringen, wenn fie einige Zeit mit 
Der Haut in Berährung. bleiben, Entzuͤndung und Er: 
eseiation derfelben. zuwege; mehrere wirken auch auf vers 
ſchiedene Organe, und dann auch auf den Magen und- 
—— wo ſie Brennen, oder auch Purgieren er⸗ 
egen. Indbeſſen werden fie zu letzterm Zweck gewoͤhnlich 
nicht benutzt, und fie finden daher bier ihre ſchichlichſte 
Stelle. Die Beftandtheile, melche biefe Wirkungen 
hervorbringen, find groͤßtentheils Harziger Natur; im 

Hat man indeflen Fein Harz gefunden. Wir 
nehmen dieſe Diittel ſowohl aus dem Thier sale Pflanzen 
seih. Es find folgende: Can 
" * Is 
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ı. Cantharider, ſpaniſche Fliegen. 
Lutra ruficollis Fabricii Entom. ſyſt. emend. T. I. 
p- 83. (Melo& veſicatorius Linn. Cantharis veſica- 
toria Oliv.) Ein bekanntes einheimtfches Inſect, das 
ſich beſonders in trocknen Jahren im Julius häufig auf 
den Eſchen, dem Hartriegel und fpanifchen Holder finden, 


Da ſie befannt genug find, fo beduͤtfen fie Feiner 
nähern Befchreibung. Man toͤdtet fie am beften in eis 
nem glafurten irdenen Topfe mit etwas darauf degoffe: . 
nem Eſſig, womit man fie über ein gelindes Kohlenfeuer 
ſeßt, und damit behutfam erwärmt; doch unter der 

chſtnoͤthigen Vorſicht, daß fie nicht branftig werden. 
Dan breitet fie dann auf Horden Über Papier dünne‘ 
aus, läßt fie auf einem fuftigen Boden im Schatten 
tofnen, und hebt fie in Gläfern mit Papier und Bla 
weebunden auf, wenn fie durchs Austrocknen ganz zer⸗ 
teibli) geworden find. Den Kopf davon abzufondern, 
wie einige rathen, ift überfläffig und unnoͤthig. 

Die Canthariden befigen einen eigenthümlichen, 
nauſedſen Geruch; .aber ihre Schärfe ift von dem fehars 
fin Princip der Gewaͤchſe völlig verfchieden; fie geht 
dutchs Austrocknen nicht verloren, und nicht in das 
Waſſer über, das man davon abzieht, ob dies gleich 
den naufedfen und widerlichen Geruch erhält. Mit blos 
ßem Waſſer läßt ſich die Schärfe der Canthariden au) 
nicht ausziehen, wohl aber mit Weingeiſt und Aether. 

Mit der Analyſe der Santhariden haben ſich bisher 
befonders dren Chemiker befchäftigt. Thouvenel fchied 
aus ihnen, indem er fie mic Waſſer, Weingeiſt und 

Aether behandelte, vier verjchiedene Subftanzen, nam: 

lich: 1) einen röthlichgelben bittern Ertractivftoff, wel 

hen eine Schärfe begleitete, die der der Ameifen ähn: 

\h, doch nicht fo fauer war, 2) eine-meniger dunfel: 

helbe Subftanz, die faft unſchmackhaft war, 3) eine 
&. Parm. 1.8 - C fette 
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fette grüne Materie, die einen ſcharfen Geſchmack un 
den, ben Canthariden ähnlichen Geruch hatte, und 4> 
ein feſtes Parenchhma. Beaupoil fand in einer Unze 
Canthariden, indem er jene von Thouvenel angegebe= 
nen Stoffe weiter zerlegte, ı Drachma 2 Gran ſchwarze 
Subſtanz, ı Drachma 2 Örangelbe Subftanz, r Drachmem . 
8 ran. grüne Subflanz, 4 Drachmen 36 Gran haͤuti⸗ 
gen Rackſtand, eine unbeftimmte Quantität Säure, 
2 Gtan phosphorfauren Kalk, 2 Gran fohlenfaurere 
Kalt, ,.4 Gran ſchwefel- und falzfauren Kalt, und 
2 Gran Eifenoryd, Da beide Analyfen über den 
Stoff, welchem die Eigenfchaft, Blaſen zu ziehen, vor⸗ 
zuͤglich zukdͤmmt, Beinen hinreichenden Aufſchluß gaben, 
o unternahm Robiquet eine dritte Unterſuchung. Er 
ud, daß das gruͤne Oel, das der Alkohol aus den mit 
Waſſer vollkommen ausgezogenen Canthariden in ſich 
nahm, keine blaſenziehende Eigenſchaften beſaß, wohl 
“aber war der vermittelſt Alkohol aus der waͤſſerigen 
Abkochung aufgenommene gelbe Theil blaſenziehend, waͤh⸗ 
rend der zuruͤckbleibende ſchwarze dieſe Eigenſchaft ver⸗ 
foren hatte. Durch Aether ließ ſich aus jener in Alko⸗ 
hol loslichen gelben Subftang das blafenziehende Princip 
ausziehn, und beym Verdunften beffelben ſchlug es ſich 
in kleinen glimmerartigen Blaͤttchen nieder, die bloß in 
kochendem Alkohol aufloͤslich waren. Der haͤndertſte 
Theil eines Grans von dieſer Subſtanz war ſchon fähig, 
auf den Lippen in Furzer Zeit Blafen zu bilden. Weni⸗ 
ger befriedigend find feine Unterfuchungen über bie freye 
Säure in ben Canthariden. Nach ihm iſt die darin 
enthaltene Phosphorſaͤue wenigſtens größtentheils mit 
Talkerde verbunden; außerdem aber fand fid) Effigfäure, 
und in den friſchen Eantharinden Harnfäure. 

Die ſpaniſchen Sliegen gehören zu den mächtigften 
\ercitirenden und diuretifchen Mitteln, wenn fie innerlich 
gebraudyt werden; und ihre Wirkung kann ſo Pd 

enn, 
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ga, daß darauf Harnſtrenge, Entzuͤndungen ber Harn⸗ 
wege und Der Gedaͤrme, Brand und Tod entſteht. Es 
Rdaher um fo nöthiger, beym Gebrauch verfelben deſto 


behutſamer und vorfichtiger zu ſeyn, je mehr einige bes 


tihete Aerzte diefelben mit jo vielen Lobeserhebungen 
eapfohlen Haben. — J 
Man darf ſie innerlich nur ſolchen Perſonen ge⸗ 
ben, die uͤberhaupt einen ſehr geringen Grad der Reitz⸗ 
barfeit haben, und deren Verdauungswerkzeuge beſon⸗ 
vs Mangel an Reitzbarkeit beſitzen; fie find in ber 
Regel zu vermeiden bey jeder Art der Entzündung und 
Eiterung irgend eines Eingemweides, bey fieberhaftem Zu: 
Bande, bey Hämorrhoivariis, bey Neigung zu Blut⸗ 
Räffen, und bey Krämpfen, die von übergroßer Reitzbar⸗ 


kit berühren. 


— — — — — 


Die Krankheiten, in welchen man ſie innerlich an⸗ 
herathen hat, find vorzüglich Lähmungen, beſonders Krank 
keiten ver Harnwege, welche darin ihren Grund haben, 
Keichhuſten und Engbruͤſtigkeit, Maflerfucht, Waſſer⸗ 
Ken, maͤnnliches Unvermoͤgen, hartnaͤckige Hautkrank⸗ 
heiten. Einige haben fie im Typhus bey großem Stupor 
wu innerlich gegeben. 

Man giebt die Eanthariden zwar in Subflans; . 
ein die Ausziehung derjelben mit Weingeiſt, oder die 

i iſt bequemer und ficherer. Die Dofis läßt ſich 
nicht im Allgemeinen angeben, da fie durch die Subs 
jecte beſtimmt wird, und gar zu leicht ein Uebermaaß 
Wen Statt finden kann. Man fann von 5 bis zu zo 
Tropfen ſteigen. Werlhofs Methode, das Pulver 
wur Sranmweife nehmen, und alle 4 Stunden, oder in: 
stößern Zwiſchenraͤumen wiederholen zu laſſen, ſcheint 
ine der beften. Gewoͤhnlich verfchreibe man fie in Vers 
Bindung mit Kampher, um ihre Schärfe zu mäßigen; 
iR aber diefe Wirkung des Kamphers noch nicht hin: 
Wihend Dusch Erfahrung beflätige; und von man- 
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chen wird fie ganz bezweifelt. Das befte Linderungs⸗ 
mittel für Sie fpanifchen Fliegen ift der häufige Genuß 
von Waſſer, von milden Emuffionen, fchleimigten Des 
eocten, Eydotter, Mil, und Öligten Dingen. 
Auf die Haut angebracht, entweder in Subftanz, 
als in Pulver, oder mit Gert und Harz vermifche im 
Plaftern, oder als Ertract ebenfalls mit Fett vermifche 
(unguentum epifpafticum mitius), oder als Tinctur, er 
gegen fie, nachdem man fie längere oder kürzere Zeit 
mit der Haut in Berührung läßt, Roͤthe derfelben, 
Schmerz, Entzändung, Blafen, die nad) Umftänden 
mit duͤnnerer oder Dickerer, milderer oder äßenderer Feuch⸗ 
tigkeit angefällt find, und Wundſeyn. Durch diefe Ei- 
genfchaft werden fie ein fehr wichtiges Huͤlfsmittel in 
ber Therapie, um durch die neue Krankheit, welche fie 
erregen, andere fchon vorhandene Allgemeine und drt- 
fiche Kranfheiten zu mindern. Shre Anwendung ſchraͤnkt 
ſich indefien bey allgemeinen Krankheiten auf fieberhaften 
Typhus ein, weil fie durch den Schmerz und die Ent⸗ 
zündung, welche die Solgen ihrer Application find, die 
Synocha nur vermehren. Im Tophus ift die Anwen: 
- dung der Canthariden auf die Haut indicirt, wenn ein 
wichtiges Organ, als Gehirn, Lunge, Leber, Darm: 
kanal u.f. m. hervorftechend leiden, und man erwarten 
darf, daß dadurch, daß man in einem unebleren Dr: 
gan eine größere Thätigkeit hervörbringt, die Thärigfeit 
des ebleren vermindert werde; oder auch, um durch den 
Schmerz die Thätigfeit im Allgemeinen, oder in einzel: 
nen Theilen, melchen es bejonders daran fehlt, zu vers 
mehren. Bey drrlichen Krankheiten wendet man fie be: 
fonders gegen fogenannte rhenmatifche Schmerzen, die 
in jedem Organ vorfommen können; gegen Mervenfranks 
heiten, ale Epilepfie, Titanus, Hndrophobie, krampfhaftes 
Aſthma, Keichhuften ıc., ferner um die Solgen leichter 


Entzündungen zu heben; oder auch, um ben anfangens 
ben 


— 1. Odarfe Arme 7 
kn Laͤhmungen u. ſ. m. bie leidenden Organe zu meh⸗ 


teter Thaͤtigkeit zu reißen, oder endlich um den Fortgang 
3 falten Brandes zu hemmen, an. 
Ben Perfonen, die fehr reißbare Nieren haben, 
u Entzündungen und Schmerz der Urinwege geneigt 
id, muß man mit dee Anmendung der Canthariden 
wu die Haut fehr behutfam ſeyn, weil fie auch aͤußerlich 
angebracht, dieſe Zufälle zumeilen erregen, und die vor: 
adenen gern vermehren. Diele pflegen Rampher hin⸗ 
pufeßen, um die Wirfung der fpanifchen Stiegen auf 
die Harnwege aufzuheben; allein man kann dabey auf 
fanen fichern Erfolg rechnen. Mehr begruͤndet fcheint 
R Erfahrung zu ſeyn, daß hinzugefehtes Euphorbium 
Ke blafenziehende Kraft des Cantharidenpflafters ' eher 
wſhebt, als befördert. 
Man legt fie, wenn man fie Dazu anmenbet, das 
roorfiechende Leiden eines edlen Organs zu vermindern, 
Organ fo nahe wie möglich; hat man aber die 
Mſicht, Die Thätigfeit ju vermehren, fo werden fie am 
auf das leidende Drgan felbft applicirt. Wenn 
Re, mas zumeilen gefchieht, im Typhus nicht bald die 
ms von ihnen befannte Wirkung auf die Haut äufern, 
muß man fi) wohl hüten, die Blafenpflafter an ans 
ver Stellen zu legen, um zu verfuchen, ob, fie bort 
ucht Blaſen ziehen werden, weil die Erfahrung gelehrt 
at, daß, nachdem die Heftigkeit des Fiebers gemäßige 
iſt, nun an allen-Stellem, “an denen ſolche Pflafler 
wegen, wenn gleich vorher Feine durch fie bewirkte 
he zu bemerfen war, Blaſen entfiehen, und dann 
die vielen wundgewordenen Stellen der Haut die 
Stanfen betroͤchtlich leiden. Ueberhaupt entftehen ſehr 
Em nad) dem Abnehmen noch Blafen. Hat man da: 
ker die Abfiht, die Haut Hloß roch zu machen, fo thut 


ma om heften, Melilotenpflafter hinzuzufeßen, oder -die 


Haut mie einem feinen Neſſeltuch au bedecken, es nur. 
&.3 \ zwey 


J 
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zwey bis drey Stunden liegen zu laflen, und bie rottz⸗ 
"gemachte Stelle mit einem milden Oele zu beſtreichen. 


2. Coccinella feptempunctata, der ſi ebentuͤpflige Son⸗ 
nenkaͤfer, Marienkuh. 
Coccinella ſeptempunciata Fabr. Fntom. (yftewn. 
emend. T. I. p. 274. Ein auf verfchiedenen Pflanzen 
. in ganz Europa fehr gemeiner Käfer. Im Winter finder 
man ihn auch in der Erde und in Mauern. 

Ein befannter Feiner halbfugelfdrmiger Käfer mit 

kurzen, nach der Spiße zu dickern Fuͤhlhoͤrnern, ſchwar⸗ 
em Unterleib und rothen, mit ſieben ſchwarzen punkt⸗ 
—*5 — Flecken bezeichneten Fluͤgeldecken. Zerrieben 
riecht er beynahe wie Opium. 

Man hebt dieſe Käfer lebendig in halb mit Erbe 
gefüllten und mit Luftloͤchern verfehenen Schachteln auf, 
in die man oft frifchen Klee legt. 

Sie enthalten ebenfalls einen fcharfen Stoff, Der 
doch nicht fo heftig wirft als der der Canthariden, 
übrigens feiner Natur nach noch unbefannt ift. 

Man hat dieles Inſect hauptfächlic gegen rheu⸗ 
matifche Zahnfchmerzen angewandt. Man fann Die 
Käfer auf dem Zahnfleiſch ſelbſt zerauetichen; ober fie 
zwiſchen Daumen und Zeigefinger jo lange zerreiben, 
bis die Fingerſpitzen warm werden, und dann den Zei⸗ 
sefinger auf das Zahnfleifch über dem Zehne, oder auf 
den Zahn felbft halten. Die Zahnſchmerzen laſſen ſehr 
bald darauf nach, ja vergehen oft ganz. Der Finger 
behält diefe Kraft einige Tage lang. — Groſſe will 
durch den Innern Gebrauch des Kaͤfers fieberlofe Pe: 
techien geheilt haben. Ep wandte aber zugleid) China 
und Wein an, 

Die Tinctura Coccinellae, : welche man aus 60 
bis 30 zerquetſchten, mit einer Unze rectificirtem Wein⸗ 
geifte zerriebenen Sonnenfäfern ducch achttägige Digeſtion 


im verſchloſenen Geſiße an der Sonne bereitet, hat 
au⸗ 
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Samen in Kopfweh und Gefichtöfchmerz ſowohl inner⸗ 
ih, ats auf Die leidende Stelle applicirt nuͤtzlich befun⸗ 
den. Es giebt noch mehrere Käfer, die diefelben Dienfte 
kıften, u ** 


3. Melot proſcarabaeust und majalir, Vermis majalis, 


sem. 

Meloe Profcarabasms L. Fabric. entom. fylt. emend. 
T. I. p. 517. Findet fih im Fruͤhjahr auf formigten 
Miefen und Bergen in Europa; und nähert fich haupt⸗ 
fachlich von den Arten de$ Ranunculus und Veratrum. 

Meloe& majalis L. ıbid. p. 518. Lebt mehr im füdlichen 
&uropa; tft aber dem erftern in der Lebensart und fonft 
aͤhnlich. | 

Beide Haben fchnurförmige Fuͤhlhoͤrner, die aus 
12 Gelenken -beftehen, ein faft rundliches Bruſtſchild, 
zühe biegfame Slügeldeden, welche den Hinterfeib rum 
&is zur Hälfte bedecken, feine wirklichen Slügel, und 
nen untermärts gebogenen, höderigen Kopf. Das 
Weibchen ift größer als das Männchen. " 

Der erfiere unterfcheidet fich durch einen violetten 
Körper. Er ift ehngefähr eines Singers did, und etwa 
anderthalb ZU lang: Die Ringe, die ihn umgeben, . 
ſad aus blau, grün und gelb gemiſcht. Der Kopf, 
die Süße und der Bauch fehen mehr röthlich, als violett 
wi. An den vordern Süßen hat. er fünf, an ven Hin- 
lerfuͤßen aber nur vier Gelenke. 

Der zweyte iſt kleiner, und unterſcheidet ſich durch 
the Ringe auf dem Ruͤcken des Unterleibes. 

Beide haben das beſondere, daß ſie bey der Be⸗ 
rihrung eine ſehr durchſichtige gelbliche dickliche Fuͤfſig⸗ 
ft, beſonders aus den Kniegelenken ausſchwitzen. 

Man ſammlet fie un Maymonat bey trockner war 
wer Witterung; und Da fie den erwähnten Saft fehr 

| bald fahren laſſen, ſo muß a fie mit ein Paar Ch 
, 4 en 


» 


/ 
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hen oder mit einer Heinen Zange, boch ohne fie zn zen 
druͤcken, fanft aufheben und in ein Zuckerglas thun. - + 

Der wirkſame Beſtandtheil der Mapwürmer TEE. 
nach Thieman ein gelbgrünes ſehr fcharfes Harz; außerr. 
dem enthalten fie auch thierifche Gallerte, Emeißttoft 
und ihre Aſche phosphorſauren Kalt, Dehne fand 
Spuren einer Säure und eines Ammoniumſalzes darin- 

Sie find ercitirend und diuretifh, und haben.über= 
haupt ähnliche Eıgenichaften als vie. Eanthariden f web 
chen fie indeffen nachzuſetzen find. - 

Man empfahl fie aegen den tollen Hundsbiß; es 
fehlt aber doch an zuverlaͤſſigen richtigen Beobahtuns 
gen ihres Nutzens gegen Hndrophobie. | 

Man giebt fie in Subſtanz in einem lectuario 
mit Honia; fie werden auch im leßtern vor dem Ver⸗ 
berben aufbewahrt. Den lebenden Maywuͤrmern ſoll, 
ehe fie in den Honig gethan werden, der Kopf abge⸗ 
ſchnitten werden, doch mit der Vorſicht, daß dabey 
nichts von der Fluͤſſigkeit, die fie bey der Beruͤhrung ſo 
leicht ausſchwitzen, verloren gehe, ſondern gleich in 
ben’ Honig fließe. Der Körper wird hierauf in den Ho⸗ 
nig gelegt, und das Glas mit Wachspapier und Blafe 
zugebunden und an einem fühlen Orte aufbewahrt. Auf 
drey Möfel Honig werden 175 große oder 200 Kleine 
Maywuͤrmer gereihnet. 

4. Millepedae, Aſelli, Relleraffeln, Rellerwörmer. 

Orkan — L. Fabric. entom. ſyſtem. emend. T. II. 


Diefe befannten Infecten werden, um fie aufzus 
heben, mit weißem Weine Übergoffen, von den anhan: 
genden Unreinigfeiten befrenet, und nach dem Abgießen 
des Weins in einem bedeckten Gefäße entweder an ber 
Sonne oder durch die Ofenwaͤrme getrocknet, bis fie ſich 
zu Pulver reiben faflen. Man vermirft zum Arzneyge⸗ 


brauch die; welche in faulem Holze laden, und die u. J 
trock⸗ 
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mine langausgeſtreckt find, doch ohne Kinlänglichen 
d. 


Sie haben einen ſchwachen unangenehmen Geruch, 
men etwas ſtechenden ſuͤßlichen und ekelhaften Geſchmack. 
derchs Auskochen mit Waſſer erhält man aus ihnen et⸗ 
nad ekelhaft ſchmeckende Gallerte. Thouvenel erhielt 
ach trockne Deſtillation ein alkaliſch Waſſer, wodurch 

ſebz Theile ihres Gewichts verloren. Hierauf mit 
Boffer und Alkohol behandelt, gaben fie. 25 Theile eis. 
us wachsähnlichen Ertracts. Der ausgeprefte Saft 
derſelben ſchien falzfaures Kali und falzfaıren Kalk zu 
thalten. 

Man fchreibt ihnen vorzüglich diuretiſche und 

‚ Wleimauflöfende Kräfte zu, und empfiehlt fie daher in 
der Waſſerſucht, in Steinbefchwerden, in gartnädigen 
Viſchwooͤren und chronifchen Hautausſchlaͤgen, beym 
Keichhuſten, Aſthma. Von mehrern Aerzten, als 
Schmucker, Boyle wurden fie beſonders im ſchwar⸗ 
iin Staare heilſam befunden; man ſchreibt ihnen da⸗ 
ber die. Eigenfchaft zu, vorzüglich auf die Augenners 
ven reißend zu wirken. nu 

Man giebt die getrocneten zu 10 bi8 20 Gran; . 
wickſamer find die frifchen, ven welchen man so bie 
100 Stück zerrieben mit ı bis 2 Loth Honig mifchen, 
er auch mit Bouillon genießen läßt. Hill raͤth fogar, 
fe lebendig zu verſchlucken. | 


5. Euphorbium, Euphorbium. 
Eupharbia offcinarum L. Willd. Sp. pl. II. p. 884. Ein 
Strauchgewaͤchs, das in Afrika zu Kaufe ift. 

Bey der Verlegung aller Theile der Pflanze quillt 
ein milchweißer Saft hervor, der ganz ungemein fref- 
ſend und fcharf iſt, und an der Luft gerinnt, und fo 
das Gummiharz bildet, meldet in Geſtalt von Körnern 
gs ver⸗ 
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verſchiedener Groͤße, und in unförmiichen kleinen Scaͤ⸗ 
cken zu uns koͤmmt, die gemeiniglich an den knotigten 
Stellen durchloͤchert ſind. Es hat eine ſchmutzig gelb⸗ 
liche Farbe, und nur beym Anzuͤnden einen nicht unanz 
genehmen Geruch. Anfänglich jcheint es beym Kauen 
feinen Geſchmack zu haben; er äußert fi) aber bald 
nachher durch ein unerträgliches Brennen, 

Das Euphorbium befißt gummigte und harzigte 
Theile zugleich. _ Die letztern aͤußern befonders die 
Schärfe. 7 277 


Das Euphorbium gehört zu den Höchft ireitieenben, | 


blaſenziehenden, rothmachenden, und Nieſemitteln, 
deſſen innerer Gebrauch auf jeden Fall gefaͤhrlich und 
hoͤchſt nachtheilig iſt; auch afs Nieſemittel iſt es zu hef⸗ 
ig, und leicht von uͤblen Folgen. Man benutzt es am 

beſten im Beinfraß in Pulverform zu einigen Gran ein⸗ 
geſtreuet; beſſer aber in der geiſtigen Tuncrue. ' 


6. Radices Pyrethri, Sahnmwurzeln, Bertramwur⸗ 


zeln. 
Antkemis Pyreshrum L. Willd. Sp. pl. III. p. 2184. 
Waͤchſt eigentlich in der Barbarey wild; wird aber im 


Thuͤringiſchen und Magdeburgifchen Häufig gebaut. Iſt 


perennirend. 

Sie find einige Zoll lang, cylindeifh, haben ohn⸗ 
gefähr die Dice eines Sederfieles, find mit Zafern ver: 
fehen, ſehen auswendig grau, inwendig weiß aus; be 
fißen feinen hervorftechenden Geruch, aber einen fehr 
brennenden und reißenden Geſchmack. Häufig werden 
die Wurzeln des Chryfanthemum frutefcens und der 

Achillea Ptarnica dafür verkauft. 

Die fogenannte Schärfe dieſer Wurzeln rührt nicht, 
wie beym Aron, der Meerzwiebel, u. a. von bem eigens 
thuͤmlichen principio acri, fondern von harzigten Se 

— en 
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km ber. Schönwald hat daraus auch ein fee bren⸗ 


send ſchmeckendes butterähnliches, aber geruchlofes Äther _ 


aiches- Del erhalten. 


Man gebraucht die Bertrammurzel hauptfächlich | 


‚ ne äußerlich ale apophlegmatizans und irritans, mie den 

veinigten Aufguß in der Lähmung der Zunge, die Wur⸗ 

| zen zum Kauen, um badurch den Speihelfluß zu bes 
frbern, fteckt fie auch wohl in hohle Zähne, um Schmers 
zen zu lindern. 


7. Radices Ptarmicae, wilde Bertramwurzeln. 


Achilles Ptarmica L. Willd. Sp. pl. III. p- 2191. Waͤchſt = 


auf Wiefen, und ift perennirend. 


e ” e e 2 e * 
Sie find fibroͤs, auswendig grau, inwendig weiß, 
und haben Eeinen Geruch, aber einen fehr brennenden : 


und beigenden Geſchmack. Sie haben die Beſtandtheile 
und Kräfte der wahren Bertrammurzel, und fönnen dies 
kt fubftituire werden. | 


8. Radöces Pimpinellase albac, weiße Bibernells 
oder Pimpinellwurzeln. 

Pimpirella Saxifraga L. Willd. Sp. pl.I. p. 1471. ine 
——— die Häufig bey / uns wild waͤchſt. | 
„Sie find weißgelb, etwa einen Finger bie, fafes 
ht, und haben einen ftarfen Bocksgeruch und einen 
ſcht Rechenden und erwaͤrmenden Geſchmack. 

Ihr vorwaltender Grundtheil iſt harzigt. 


Sie find deswegen irritirend, diaphoretiſch und 
diuretiſch. 


— 


Man giebt ſie nicht eigentlich in Subſtanz, ſon⸗ | 


ten verwendet fie am fchicklichiten zu einer Tinctur, 
de am häufigften zu Mund: und. Gurgelmäffern anges 
Bande wird, 


9. Radi. 


⸗ 
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riſches Del lirfern. 
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9. Radicer'Pimpinellas wigras, ſchwarze Bibernell⸗ 
wurzeln. | 


Pimpinella magna Willd. Sp. p}.I. p. 147. Waͤchſt bes 
perennirend. 


fonders in der Mark wild, und iſt 
Sie find fang, Fingersdick, äußerlich begnahe 


ſchwarz, inmendig bläufih, haben einen gewuͤrzhaften 
Geruch, aber feinen jo brennenden Geſchmack, als die 


Sie follen durch Deftillarien ein blaues aͤthe⸗ 
Sie werden wenig oder gar nicht 


mehr in ber Medicin gebraudht. 
10. Herba Perficariae, Hydropiperis, Wafferpfeffer. 


Polyganım Hydropiper L. Willd. Sn. pl II. . 444 
Eine an feuchten Graͤben wachſende einjaͤhrige Pflanze. 


Iſt ſcharf und brennend; aber demungeachtet ent⸗ 


vorigen. 


| behrlic), da wir ähnliche Mittel genug haben. 


II. Cortex Mezerei, 1. Laursoli, Serdeibafl ‚ Reli 
lerhalstinde. 
Daphne Mezereum L. Willd. Sp. pl. IL p. 415. 
Daphne Thymelaea L. ib. p. 416. 
Daphne Laureola L. ib. p. 418. 
Daphne Gnidium L. ib. p. 420. ' 
Alte viere find Strauchgewaͤchſe, wovon bas zweyte und 
vierte nur im ſuͤdlichen Europa wachſen. 
Die Erfahrung lehrt, daß man diefe Rinde gleich 
wirffam von den genannten vier Arten nehmen koͤnne. 
Diefe Rinde (nicht aber die holzigten Theile) ents 
hält eine fehe fcharfe Materie, welche auf der Haut 
Blaſen zieht, und beym Kauen unerträglich brennend iſt. 


Tach Cartigues chemiſcher Unterſuchung der trockenen 
Seidelbaſtrinde liegt der reigende Stoff in der grünen 


Subflang ‚ die das Del am beften aussicht. 
| Man 
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Man gebraucht jeßt die Rinde äußerlich. als ein 
rothmachendes und blafenziehendes Mittel überhaupt da, 
wo dergleichen indicirt werden. Diefe Tälle muß alfo 
die allgemeine Therapie beftimmen; bejonders hat man 
fie in langwierigen Catarrhen, Schwindſucht, Augens 
entzüntungen , bartnäsigen Ausfchlägen angewandt. 
Sie wirft nicht fo fehnell, als die fpanifchen Sliegen. 
Man nimmt einen Zoll lange, und 6 bis 8 Linien 
breite Stüde der friichen Rinde, ober der trocknen, 
die man am beften in XBeineffig einige Stunden er: 
weicht, legt fie auf den Oberarm in der Gegend des 
Deitamusfels, und befefligt fie mit Comprefien, nach⸗ 
dem man die Stelle auch erft etwas mit Eifig und ei: 
nem wollenen Lappen gerieben und dadurd) roch gemacht 
bat. Mean mwicderbolt anfangs das Auflegen der ers 
nenerten Rinde, Morgens und Abends, bis ſich das 
Oberhaͤutchen loͤſt; dann nur des Abends oder wohl 
nur einer-Tag um den andern, bis die Limflände es 
nöthig machen, damit aufzuhoͤren. Man ruͤckt auch 
wohl mit dem.Auflegen weiter an dem Arme fort, und 
unterhält den Ausfluß der Seuchtigfeit durch Epheublaͤt⸗ 
ter, Wegerich oder Kohl. Nach Cartigue iſt die Wir⸗ 
kung der Rinde immer dieſelbe, ſie mag mit Waſſer 
oder Eſſig angefeuchtet, zu Brey geſtoßen, oder in Pul⸗ 
verform aufgelegt werden. Auch kann man, wenn 
man die gruͤne Subſtanz vermittelſt Oel auszieht, eine 
Salbe bereiten, welche die Kraͤfte des Seidelbaſts beſitzt. 
Die innerliche Anwendung erfordert, wegen der 
Schaͤrfe des Mittels, Vorſicht, damit fie nicht Schmer 
zen im Magen, Trocenheit, Erbrechen, oder wohl gar 
Entzändung und Brand errege. Man bebient fich ihrer . 
nah Ruſſel und Roos in venerifchen Knochenkrankhei⸗ 
ten und Knoten; nach Home in feirrhöfen Geſchwuͤlſten 
allerley Art; nach Cullen in gichterifchen Zufällen, vor: 
jöglih, wenn fie mit dem venerifchen Liebel Br 
. nd, 
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find, und nad) ihm und Birtanner in ben Hautaus⸗ 
fchlägen, befonders in, den veneriihen. Sie wirft auf 
den Harn, den Cullen oft ganz zafericht darnach abge⸗ 
ben fahe, und auf den Schweiß, ohne merklich zu ents 
Fräften; und vermehrt bey reißbaren Perfonen ven Pulss - 
fchlag und die Wärme des gungen Körpers. Odier 


waandte die zum linnerlichen Gebrauch) ausgefochte Seis 


’ 
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delbaſtrinde noch oͤrtlich ben Knochengeſchwuͤlſten an. 
Man giebt ſie am beſten in Form eines Abſudes. 
Man läßt noͤmlich ı Loth der klein geſchnittenen Rinde, 
mit eben fo viel Suͤßholzwurzel in 4 Pfund Waſſer bis 
auf; 2 Pfund einfochen, und davon täglich binnen 24 
Stunden ein halbes Pfund austrinfen. Doch muß man 
ſich dabey nach der Meißbarfeit der Perfonen richten. 


12. Coccognidium, Semen Coccognidii, Rellerhals⸗ 
koͤrner, Seidelbaſtſaamen. 


Es ſind die runden Fruͤchte der Daphne Mezereum 
L., welche die Groͤße einer Erbſe und eine runde Spitze 
haben. . Unter der bräunlichen zerreiblichen geftreiften 
Rinde liegt der dligte Kern, welcher eine außerordent⸗ 
liche Schärfe enthält, die die der Rinde noch übertrifft. + 
Shre Anwendung zum innern Gebrauch bey Waſſerſuch⸗ 
ten und beym Keichhuften ift daher aͤußerſt gefährlich und ' 
nicht nachzuahmen. Die Verfälfchung des Effigs damit - 
iſt gottlos. | . 


13. Piper indicum ‚„ hispanicum, turcicum ‚u [banis 
ſcher oder eurkifcher Pfeffer. 
Copficum annuum L. Willd. Sp. pl. I. p. 1os Mächft 
eigentlich im füdlichen Amerika wild, wird aber auch hey 
uns in Gärten gezogen. , 


Der brennende Geſchmack dieſer bekannten Frucht 


und ihrer Saamen rührt weder von einem ächerifch: oͤlig⸗ 
| ten 
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im Theile, noch vom principio acri her, fonbern liegt 
vahrſcheinlich, wie beym gemeinen Pfeffer, ſowohl in 
harziaen als ertractioftoffartigen Theilen. Der fpanifche 
Pfeffer ift auch von derfelbigen, und zwar nod) heftis 
geree Wirkung, als der gemeine und gewöhnliche; er 
ft ein ganz vorzügliches Mittel in der Dyspepſie, befons 
ders wenn fie don Saͤureerzeugung in dem Magen und 
Darmkanal begleitet if. Ob er in Lähmungen der uns 
teen Gliedmaßen, mogegen er nicht längft empfohlen 
worden, von großem Mugen ift, muͤſſen häufig anges 
ſtelte Verſuche erft lehren. 


Y 


Das unter dem Damen des Cayennepfeffers in 
England befannte, und aus Weftindien gebrachte Pul⸗ 
ver, beiteht aus fpanifchem Pfeffer, ber aber von einer 
andern Art Capfıcum ſtammt. Die VBerfeßung des Wein⸗ 
eſſigs, oder eigentlicher die Verfälfchung deſſelben, mit 
ſpaniſchem Pfeffer ift um fo nachtheiliger, je mehr folche 
eitirende Dinge da contraindicirt werden, wo man den 
Eſſig anwendet. 

Bergius giebt den ſpaniſchen Pfeffer in viertaͤgi⸗ 
gen Fiebern,, und zwar 6 Gran ven dem Saamen mit 
2 Scrupel Lorbeeren als Pulver in drey Theile getheilt, 
wovon jeder Theil beym anfangenden rigore, Und bie 
andern die folgenden Tage um eben die Stunde genoms 
Men werden follen. u 
- Die Saamenfapfeln vom Capficum baccatum find 
— nicht ſo ſcharf, als die vom Capſicum annuum, 
md muͤſſen aljo durchaus nicht an deſſen Stelle einge⸗ 
ſammlet werden. «- 7 2 9 N 


14. Piper nigrum, ſchwarzer, gemeiner Pfeffer. 

Pipde nigrum L. Willd, Sp.-pl. L p. 159. Diefer 

Strauch waͤchſt in Dftindien, und wird befonders in 

Malabar, Sumatre, Java, und den Juſeln der Sunda⸗ 

Strafe gebaut. oo. 
Dies 


. Sgarße Arzneymina. 


Dies ſind die unreifen gruͤnen Beeren des vorbe⸗ 
nannten Strauchs, weiche ihre aͤußere Haut noch tza⸗ 
'ben, ‚und durchs Trocknen die ſchwarze Farbe erlangten. 
Sie beſitzen einen ſehr ſonte brennenden Geſchmack, 
und einen aromatischen Geruch. 

Nach Willert enthalten ı6 Unzen ſchwarzer Pfef⸗ 
fer 1 Unze 5 Drachmen Extractivſtoff, 6 Drachmen 23 
Gran gruͤnes Harz, 12 Unzen 7 Drachmen 18 Gran 
holzigen Raͤckſtahd. Die Wirkſamkeit deſſelben ſoll ſo⸗ 
wohl in’ dem Harze und.ätherifchen Oele, als im Extractiv⸗ 
ftoff? liegen. Indeſſen ift e8 eine befannte Erfahrung, | 
— daß das Ätherische Del des Pfeffers bey weitem weniger 
ſcharf und brennend ſchmeckt, als deſſen Harz. 

Deer Pfeffer hat excitirende und erhitzende Kraͤfte; 
man gebraucht ihn aber ſeltener in der Medicin ‚ als 
in der Kochfunft. Sein Gebrauch erfordert, mie ber 
aller ähnlichen Mittel, Behutſamkeit. Aeuferlich wen: 
bet man ihn als apophlegmiatizans be dem prolapfu 
uvulae an. 

Piper album, weißer Pfeffer, find die auf dem 
Baume völlig reif gewordenen Beeren, die nach dem 
Maceriren im Meerwafler von ihrer äußern Schale. be: 
freyet und getrocnet worden find. Cie find daher auch 
glatt, und nicht runzlicht, mie der ſchwarze Pfeffer. 
‚Sie befigen die Eigenfhaften und ‚Kräfte des legtern 

in geringerm Grade. 

Beide werden in der Dpspepfie mit Nutzen angee 
wandt; man läft davon 6 bis 12 Körner, bes Morgens . 


nüchtern nehmen. 


- 5. Piper longum, langer Pfeffer. 
Piper longum L. Willd. Sp. pl.I. p. 161. Die Strauß 
wächt auch in Dftindien. 
Dies find die cylindrifchen, einige Zoll fangen ‚ mit 


vielen Heinen Körnern fat ſplralſteru außerlich Ri 
en, j 
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sen, neh unreif!getroefneten Fruchtzapfen, welche die 
Kräfte und Wirkung des gemeinen Pfeffers haben. 


16. Cubebae, Aubeben, Schwindeltener.. 
Piper Cabebsa Thunb. Willd. Sp pl.L p. 159. De 
ie A währt in Java, Malabar und auf der Inſel 
urbon. 


&8 ift die getrocinete Srucht jenes Strauchs, bie 
mit dem Pfeffer fehr viel Aehnlichfeit hat, und fich das 
durch unterfcheidet, Daß fie einen langen dünnen Stiel 
bat. Die Kubeben haben einen gemärzhaften Geruch) 
and einen brennenden, gewuͤrzhaften Geſchmack, und 
befigen die ereitirenden und erhitzenden Kräfte des Pfef- 
fers in einem ſchwaͤchern Grade. Nah Teommedorfk 
befichen 16 Lingen derfelben aus 4 Unzen 4 Drachmen 
eines eigenthümlichen Ertractivftoffs, vermiſcht mit ei- 
ner befondern thierifchen Subſtanz und etwas effigfaurem 
Kali; 1 Unze 4 Drachmen braunen Gummi's; 2 Unzen 
4 Drachmen fchmierigen braungeänen Harzes: go Gran 
weißen ächerifchen Oels; und 8 Unzen holzigen Ruͤckſtands. 


17. Scen Sabadilli, Sabadillſaamen. v 
Veratrum Sabadilla Retzii Willd. Sp. pl. L p. 897. 
Wäcft in Derito. BI 


Nah Reg und Bergius koͤmmt diefee Saame 
von der vorftehenden Pflanze Ks find eigentlich die 
Saamenfapfeln, wovon drey an einander gewachlen 
find. Sie find länglicht und fehen nelblih aus, und 
enthalten länglichte, ſpitze, ſchwarze Saamen, die eis 
nen bittern und fcharfen, brennenden Geſchmack befißen. 

Als Mittel gegen das Ungeziefer ift es laͤngſt bes 
Pannt; man darf es aber nur dann dagegen anwenden, 
wenn feine Geſchwuͤre auf dem Kopfe find; als inneres 
Wurmmirtel hat es. aber erft_in neuern Zeiten Ruf er⸗ 
Reiten. Es ift freylich ſehr wirkſam, aber auch fehr Dras 

Gr. Boa. U. Ch, DD 


iſch, 


so. 15. Saqarfe Acruchwitiel 


"Mich, und man hat ſich wit echt vor feiner zei ‚ben. 
— zu fuͤrchten. So — mit ten 


* mintieis-noch ausfommen fm, fellte man nicht fogleich 


zu diefem Mittel fchreiten, und die Dofis nicht gleich, 
auf eine ſehr gewagte Art, duentcheuwei { 
fondern granmelfe anfangen Toffen.. " bliran, 


18. Somen Staphiragrier, Gtephanekörner, Laͤu⸗ 
— | J 


Delphinium —— Wind. Sp pk IL p. 1231. 


Eine die in ‚ , 
Eatateten und Apalten wächt. 

Sie find groß, rauf, bon einer untegelmaͤßigen, 
dreyeckigten Geſtalt, grauſchwarz, und- enthalten einen 
weißlichten, dligten Kern. Sie befigen einen ſehr 

efeihaften, bittern, und ſehr brennenden Geſchmack. 
Man gebraucht ſie nur aͤußerlich als ein phthiriacum, 
und nach neuern Erfahrungen von Ranque mit Opium 
derbunden gegen die Krüße in Pulver, oder in Salben; 
- innerlich gendmmen find. fie freglich auch ein anthelmin, 
ticum und ein fehr veaftifches Purgiermittel, man ſcheuet 
fich aber mit Recht vor ihrer brennenden Schärfe. | 


19. Coccul indiel, Samen Cocevli, Rotteloköener. 
Menifpermum Cocculus L. Willd. Sp pl. IV. p. 825. 
ft auf Java, in Malabar und in andern Gegen 
ben in Oftindien, | 

Es find rundliche Näffe, von der Größe großer 
Erbſen. Sie fehen grau und runzlicht aus, und ent; 
halten unter der zähen Schale einen nierenfürmigen 
Sen 7 * äußert bitter und heftig brennend vom Ge⸗ 


NNeog Chauſſſer enthalten fie aufer einem feier 
Diele, einer eyweißartigen Materie, und einem gelben 
Farbeſtoff, Die inmerlich ohne Nachtheil genommen wer 
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i en des ? Arien — In Grade 








Gene | gen Eigenſchaften find fol 
gende: Er kryſtalliſirt in vierfeitige Prismen, iſt voll 
Ionen weiß, und bon Kt Bitterkeit. Hun⸗ 
dert Theile fiedendes Waſſer loͤſen davon vier Theil⸗ auf, 
die Haͤffte ſondert ſich ab, und kroſtalliſtrt nach dein Er: 
baten. Dieſe mäflerige Solution verändert weder das 
Leckmuspapier, noch die Veilchentinetur. Reiner Alto: 
in Drittheil feines Gewichts, Schwefelather 
auf. Oliven: und Mandeldl loͤfen ſelbſt im 
ichts auf, auch Terpenthindl, verbännte 
vefe „Salzſaͤure, oxydirte Salzſaͤure und: 
| GSaͤure find ohne merfliche Wirkung; eoncens 
chwefelſaͤure loͤſt fie aber auf, und bekoͤmmt das 
arbe. Salpeterfäure loͤſt fie ohne Ent; 
Salpetergas auf, die Auflöfung iſt gelb: 
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see in Gauerfleefäure. Eſſigſaͤure loſt fie mit Leiche 
tigeit auf. Das neutrale kohlenſaure Kali fchlägt fie 
* an Reines F und hate “ ' 8 
Aeilen Waſſer geloſt, und das flüffige Ammonium 
‚sbenfalls leicht auf. Geſchmolzenes Kali theilt ihr * 
oqhe Farbe beym Zuſammenreiben mit, ohne Ammonium " 
enawickeln. Auf gluͤhenden Sohlen verbrennt dieſe 
Sobſtanz ohne zu ſchmelzen, und ohne ſich zu entzuͤn⸗ 
Wan, und verbreitet dabey einen ſtarken weißen Rauch 
und einen harzigen Geruch, Chauſſier nennt fie Dis 


u Innern Gebrauch verwendet man diefe fharfe 
Cubflan; gegenwärtig nicht. ie follen nach Hill Erf 
ne —— nach Rumpf Blutfloͤſſe erregen, 
Be, » Pasadiesndgel und Fiſche follen davon 
Shake werben, Kagen und Hunde Eönvulfiönen und 
Kıhmpfe beteeimen. Wegen en außgegeichneten om 

2 miſchen 





® 











urch Hälfe ber Wärme verwandelt fie diefe | 


9 | 8 Scharfe are. 
" mifchen Beffonbtheile verdiente ihre Wicrung auf bee 


menſchlichen Körper eine nähere Pruͤfung. Aeußerlich 
gebraucht man fie zur Todtung bes Ungeziefers. | 


20, Li 6 Santa, Busjatgoh 
79 efenbeis, Pochenbeig * 


1 offcinsle L. Willd: Sp. pl. HL. p. Se 
Baum, der fih auf Jamaila, Hichantia, und andern 
—— Juſein findeet. 
feſtes, ſehr hartes, hariges Holz, von einer 
ziemlich Sana Farbe, Das gewöhnlich noch mit dem 
bellgelben Splint bedeckt iſt. Es hat einen bitterlichen,, 
mas fcharfen Geſchmack, und giebt beym Anzuͤnden 
einen angenehmen Geruch. Gewöhnlich koͤmmt es ſchon 
Een geraspelt vor, und Dies bat eine grünbraune oder gelbe 
arbe. 
Das Holz enthält außer den harzigen Theilen, 
auch noch wenige durch Waſſer ausziehbare, durch welche 
bey der Abkochung ein geringer Antheil der harzigen, den 
: eigentlich wirkſamen Beſtandtheil des Guajakholzes aus⸗ 
machenden Theile, mit ins Waſſer uͤbergehen. Die 
Abkochung wird dadurch etwas reitzend. Etwas werti- 
ges Guajakhar; wird jedoch eine große Menge des Hol⸗ 
kes in der Abkochung erſetzen. Immer —* dieſe Ab⸗ 
zochung des Holzes eine in der That ſehr unbedeutende 


„Arzney, wenn fie nicht durch anhaltendes Kochen mit 


etwas mehr harzigten Theilen verſehen wird. Man 
ruͤhmt dies Decoct des Guajakholzes gar hoch in veneri⸗ 
ſchen Krankheiten, in der Gicht ‚ in der fnotigten und 
ſchleimiaten Schroindfucht,, im weißen Fluß, in ſcrophu⸗ 
i löfen Kranfheiten, und überhaupt als ein fogenanntes 
blutreinigendes Mittel bey Kräge und Hautausſchlaͤgen. 
„Ich habe aber, fagt Eullen, in der fangen Zeit, worin 
ih die Arznenfunft ausgeuͤbt habe, nie eine Krankheit 


dadurch gtheilt geſchen, mb daher " es er 


⸗ 


25. Gchache Arxeehmittu. 52. 
sb. wir dieſe Höher, ober bloßes Waſſer nehhten. In 
venerifhen Krankheiten wird die Abkochung der Hölzer 
bloß wirkſam, in ſofern man den Kranken zugleich ſchwi⸗ 
gen. ımd genaue Diät halten läßt, und ich bin überzeugt, 
ba eime genaue ſparſame Lebensordnung allein hilft, 
and Daß eine Abkochung von Klettenwurzel eben fo wirk⸗ 
ſam ift, als eine von Guajakholz.“ | oo, 

Menn man die Abfochung dieſes Holzes giebt, fo 
Uußt man gewoͤhnlich 3 Lorh mie 4 Pfund Wafler bis 
zu einem Pfunde Waſſer einfochen, und dies Taflen 
voeife in einem: Tage nehmen, ' Bu 


Gummi Guajacum, Refina Gusjach, Buajalbhärs, 
Guajakgummi. | 
Es ſchwitzt theils von fetbft aus dem Baume, 
und heit dann mit Recht Relina guajaci nativa, theils 
wird es aus dem Holze durch Weingeiſt in unfern Apos 
theken ausgezogen, und wieb dann bloß Refina guajaci 
genannt. Jenes ift kein Gummi, ſondern auch ein 
en eigner Art, nue im Weingeiſt, nicht im. 
bloßen Waffer aufläsbar, gegen das Licht gehalten dusch« 
fcheinend, glänzend auf bem Bruche, ganz einfdrmig 
glatt, und ins Blaugrüne fpielend, Es giebt beym 
Berreiben ein weißes Pulver, das aber nach einiger Zeit . 
grönlich wird, und ift geruchlog, oder doch nur ſchwach 
tirchend. Außerdem zeichnet es fi) auch nach Brande, 
der es kuͤrzlich unterfuchte und es aus hazzigten Theile . 
und 0,05 beſonderm Extractipſtoff zufammengefeßt fand, 
durch folgende Figenfchaften aus: Gs loͤſt fich im Allo⸗ 
hol leicht zu einer dunkelbraunen Fluͤſſigkeit big auf jenen - 
Antheil Eytsastivfloff auf, aus welcher durch gemeine . 
‚Salzfüusze ein ofchgrauer, beym Erwärmen bes. Miſchung 
craufloslich fich zeigender Niederſchlag gefaͤllet wird; 
die oxydirte Salzͤure hingegen bilder darin einen u 
‘2 Ä ⸗ 
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haften fhbinen blauen Miederſchlas. Die Churfelfänte 
fheidet das Harz blaßzruͤn — Die Eiige 
faure bewirkt feinen Niederſchlag. Die mit 4 Theilen 
Waſſer verbünnte Salpeterfäure verurſacht erſt nad) eiflis 
a Stunden eine grüne Farbe, und wenn man ein wes 
nie Waſſer der Miſchung zuſetzt, einen orängefärbten 
Mieverfchleg, und bie — geht ins Blaue uͤber 
Beym Zuſaß von wenigem Waſſer verändert ſich auch 
die grüne Farbe des Niederſchlags in Die blaue, die Blüfs 





“  figkeit wird dunkelgrau, und in dem ee eneftehe 


ein brauner Miederfchlag. Gepuͤlvertes Guajakhars 
einer Flaſche oxydirtem falsfauren Dunfte ausg —** 
braun, und in verſchiedenen Zeiträumen zeigt ed Jancen 
bon Grin und Blau. Durch Aetzammonium kehrt bie 
vorige Farbe wieder zuruͤck. Auch in Sauerftoffges 
* das gepuͤlverte Guajakharz bald eine grüne Farbe 
Auf Kohlen darf es Übrigens feinen Colophonien⸗ 
verbreiten, womit es manchmal verfaͤlſcht wird. 
ie Probe, daß die ſpiritudſe Tinetur des Achten Guajak⸗ 
Bunt init einigen Tropfen unvollkommener —— 
erſt eine ſchoͤne blaue Farbe annimmt, die her⸗ 
—A —— ins Gelbe übergeht, iR naht 
—æe da auch das mit Eolopheniam 
km Effekt leiſtet. Seine Seine Bermifhung mit Golapkeninm 
ann Inbeffen nach Schaub und Buchefs dadurch leicht 
| —* Amt Heldin, daß ei fh, "nie ds Jalardenharz in 
damit eine Harzſeife bildet, Die in 
—— at 
zugeſehte uge t ‚we 
bey einer Verfaͤlſchung durch Cols⸗ 


1 der Bel 

um iſt — noch giebt ih gedachte Verfoͤl⸗ 
hun bed Guajalharzes dadurch zu tenen, menu 
man es na feingepäfsert mie 
Terpentbindt Übergieht und kalt fchärteft, bes 
Colopkenten auniiet, ee 
















g. Olaf ee . u—s 

Gushfhor; PR umaufgeiöft zuricttößt, Kirmistes, 

Seunes, nicht dur Gruajalharz tagt niches. 

An und fuͤr ſich iſt das Guajakharz zwar — 
3 allein, wenn es zu einem feinen Pulver gerieben 

sad Lorın verſchluckt wird, fo verurfacht es im Schlunde 

ein unerträgliches Brennen und Prickein; eben bies ge⸗ 

ieht, wenn die Auflöfung im Weingeiſte genommen 

‚, da denn das Harz ebenfalls durch bie wäfferigen 

Fels Speichels bald niedergefchlagen wirt: 
lich genommen bringt es vermehrten Blut: 


mi, Saufen Samt zur Solge bat, hervor, -- 


Krankheiten, die den Charakter 


udn — 28 leicht gegeben werden. Man: 
in der Gicht, im Podagta und in dhronis 












Hautkrankheiten, Ausfchläge, Geſchwuͤre und 

np vermehrter Shleimferetien, In großen Gaben des 
fürbet es den Stuhkgang 

Subftanz läßt fich das Guajalhatz wegen fei- 

ware —— en in er Pulver nicht gut Fr 

e bu von etwas Soͤßholz ger 

am hoͤufigſten ha die Auflö⸗ 
















Menktruum ift indefen, 9— 
nur wenige Perſenen pafiend . 
and. nach ——— 


Theden 
machen, und fo geben, ger‘ 20 bis 30 
genommen werden. Am beſten aber iſt 
Bscht wit gleichen Dheiles Zuder zu einem 
‚gerieben, wit mas Eydotter oder arabis 
forgfältiges —— im Wafſſer zu 
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atismen, auch gegen Harnſteine, Waſſer⸗ 
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Durch die Verbindung des Guajakharzes mit kauſfti⸗ 
ſchem Kati, bereitet man die Buajabferfe , Sapo guajan 
einur; und bucch die Auflöfung Defielben in weiniger 
Ammoninmflüffigkeit, die Tinctura Guajach volatilir [. 
ammonista. Der lebtern. bedient man fich vorzüglich ge⸗ 
gen afthmatische Krankheiten. 


21. Herba Facene, Violse tricoloris, Trinitatis, Frey⸗ 
ſamktaut, Stiefmuͤtterchenktaut, Dreyfal⸗ 
tigteitsblume. | 
Viola sricolor L. und arvenfis Murr. Willd. Sp. pl. L 
p. 1168. Einjaͤhrige Pflanzen, wovon letztere häufig 
auf Ackerland, erftere in Gärten waͤchſt. 


Es ift, mofern es nicht gerieben wird, ohne Ge⸗ 
ruch, und hat beſonders friſch einen etwas ſcharfen, 
ſchleimigen, klebrigen Geſchmack. Nach Spielmann 
entwickelt ſich beym Trocknen der Blaͤtter ein angeneh⸗ 
mer Heugeruch aus denſelben. 


Das Freyſamtraut iſt nach neuern Beobachtun⸗ 
gen harntreibend, in groͤßern Doſen aber auch wohl 
purgierend und brechenmachend. 


Zu Schon in vorigen Jahrhunderten haben es einige 
Aerzte in Krankheiten ber Haut empfohlen. Strack 
bat es in neuern Zeiten vorzüglich nieder in Aufnahme 
gebsacht, und als ein Specificum gegen den Milchſchorf 
der Kinder gerühmt. Man giebt e8 entweder in Pulver 
zu einigen Granen bis zu einem halben Quentchen Dior: 
gens und Abends, oder läßt die Abkochung von 1 bie 
2. Quentchen des frifchen oder I big ı Quentchen Des 
getrockneten Krauts mir Milch nehmen. Nach achttägis 
gem Gebrauch vermehrt ſich gewoͤhnlich der Ausſchlag, 
und der Urin nimmt einen Geruch, wie Kahzenurin an. 
So lange viefer Geruch ankält, muß man mit dem 
Mittel foxtfahren. Se weniger bes Lisin abgeht, gr — 
nu fe 
\ 
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15. ae Tin Pr 


je weniger · er riecht, deſto ſchwerer If die Heilung. 
Thilenius beſtaͤrigt bie guten Wirkungen dieſes Mittels 
Dach Moͤnch web Lotry war. es nicht allein zur Si 
fung hinreichend Nach Eccard iſt es auch in 


Tinea wirkſam. 





22. Herba Anagallidis Kara phoeniceo. et copruleo, Ä 
rother und blauer Bauchheil, oder Huͤner⸗ 
. darım. 

—*8 arvenſix L. und A. coernlea Schreb. wind. Sp. 
pl. I. p. 821. Zwey bekannte jährige Pflanzen, Die 
lange als Abarten betrachtet wurden. 

Dies Kraut muß gefammelt werben, ehe die Blu: 
men aufbrechen, und nicht mit dem weißen Huͤnerdarm 
verwechſelt werden. Die Aerzte find in Beflimmung 
der Heilfräfte des Gauchheils, der zwar geruchlos iſt, 
aber einen etwas wibrigen, fehr feharfen Geſchmack hat, 
. entgegengejeßter Meinung. - Balen empfahl ihn als 
aufldfend, Caſpar Aoffmann , Hartmann, Mir 
cheli, Beoffroy loben ihn als ein Fräftiges Mittel ges 
gen die Waflerfchen, die fallende Sucht und die Melan⸗ 
cholie, Haller hingegen und viele neuere Aerzte haben 
ihn unwirkſam befunden. | 


Dean giebt ihn in Subftanz als Pulver zu vier 
Serupel täglich, ober den Aufguß von zwey Quentchen; 
auch bereitet man davon ein Ertract, voelches ebenfalle 
ungemein ſcharf ſchmeckt. 


23. Radicer Ononidis, Zauhechelwutzel. | 
Onexis ſpinoſa L. wild. Sp. pl. III. p. 989. und Ononis 
arvenſis L. Sylt. veg. ed. XIV. 863. 3. Außdauernde 
Pflanzen, die wild an Wegen und in unfruchtbaren Go⸗ 
genden wachſen | 


Sie haben einen geringen ſcharfen Geſchmack, und 
werden als ein harntreibendes Ze in ber —— | 





Bi gie fe eu win In Era. 


rdum Acenıhium L. Willd. DE ae 
er Eine woegtäfrige, ar Gegen u allen Seelen 
* Pflanze, 

Der ausgeprefite eh ober das geguetfäte Kraut, 
das gar Bee etwas Ken Geſchmack beſitzt, leie 
ſtet im Krebs, Kösartigen Geſchwuͤren und hhroniſchen 
— ã oft gute Dienſte. | . 


a. Mittel, melde flachtige ſcharfe Beſtand⸗ 
theile enthalten, die nicht aͤtheriſch⸗ 
Lliger Matur find. 

§. 1m. ' 

Die Miete bringen alle im friſchen Zuſtande eine 
hrennende Empfindung im Wunde und eine heftige Wir⸗ 
kung auf der Haut hervor, die fie, wenn fie länger lies 
gen bleiben, entzänden, Dieſe Schoͤrfe geht in ihnen 


verferen. Einige wirfen, in groͤßern Dofen innerlich 
‚genommen, als heftige Gifte. Ale Nie gehoͤeige Mit⸗ 
tel ſtammen aus dem Pflanzenreich. 


* bie Schärfe ſich beym Asıten Yustrocnen ver⸗ 
Wett, und dem Über die Pflanzen abgegogenen Waſſer 
und Weingeiſte mittbeilt, da eh weder — Oel, 
noch Kampher, noch freyes Ammorum aber freye Säure, 
noch irgend ein anderer flüchtiger Veſtandtheil aus one 


— 





1. —*— . Urleerpeie 
n. 


FSeilla warisins L, Willd, Sp. p}. TE. ꝑ. 125. Wählt als 
perennirende Pflanze an fanbigen Aiteeretafee ven 
tugall, Spanien, Sicklien nk Ourien. * 


Dieſe Wurzel iſt eine ſehr große wlebel, und er⸗ 
reicht nicht ſelten die Oroͤße einer doppelten Fauſt. Sie 
iſt äußerlich mit duͤnnen, hoͤutigen, trocknen Schurden 
bedeckt, und — inwendig aus weißen, ſaftigen 

Die friſchen Meerzwiebeln beſitzen einen 
ſehr bitteren, efefhaften und ſehe ſcharfen Geſchmack, 
Und geeifen auch wohl die Haut an. 


Wan erhält fie im Handel entweder ala fri 
„gehn ud. in ganzen Zwiekeln, eber ſchon in —** 


en ee Schupyen van einem hornartigen 





Anfehen. Die erfiern bereitet man dadurch zum 
ER ann 


hen Meblteig im Be backen loͤ 
—— erh bie A edefen ben A 


Sana trocknen laͤßt. — ——7 = 


Brfie if es aber, bie gettennten Schuppen 
in velinde lärme des ie 


f 0; na a Kleinere Stüde trennt, 


— 


I» 


ha. 
Des FOMEeERnd enden m Koan 


... 


Nach 


25. Seharfe Argmepmicel, 
“n : Mach Vogel beſteht die Meerzwiebel außer einenn 
ſcharfen flüchtigen Stoffe, der ſich bey ber Temperatur 
bes kochenden Waſſers zerfeßt, in 100 Theilen aus & 
Theilen Pflanzenſchleim, 35 Theilen. bitterm Flebrigesu - 
Stoff, 24 Theilen Gerbeſtoff, etwas zitronenſaurenn 
Kalt und Zucker, und 30 Theilen Holzfaſer. — Die 
Wirkſamkeit diefes Mittels hängt nach ihm und nach den 
Bamit von Fouquet angeftellten Berfuchen nicht von denz 
flüchtigen Stoffe, fondern von dem eignen bittern klebrie⸗ 
sen Stoffe ab, der fih im Waller, Weingeiſt und 
fig: auflöl, Diefer iſt es, ‚welcher Brechen erregt, 
purgiert und auf ben Urin treibt. Pogel will ihr 
Scillitine genannt wiffen; vom Eptractivftoffe ift er 
‚ nur wenig verfchieden. Das beftillirte Waſſer der fri- 
ſchen Dieerzroiebel, der Gerbeſtoff, das Gummi und der 
siteonenfaure Kalk beſitzen diefe Eigenfchaften nicht. 
...: Wenn man mit der frifchen Wurzel die Haut an⸗ 
haltend reibt, jo wird dieſe dadurch entzündet; ja es 
entftehen oft felbft durch biefes Reiben Blafen auf der 
Haut. In ſtarken Dofen innerlich) genommen, bringt 
fie Brechen und Purgieren hervor; in geringern Dofen 
gegeben, Hat fie, mie noch) einige andere Mittel diefer 
Kloffe, das Eigene, daß fie, indem fie die Thätigfeit 
einzelner Organe des Körpers, befonders der Tieren an- 
fehnlich vermehrt, und den Auswurf aus ber Lunge be- 
fdrdert,, die Frequenz des Pulfes fehr merklich vermins 
dert. Sie wird, dadurch ein ſehr wirkſames Mittel im 
Typhus, um das Fieber zu mäßigen; in Lungenfrank 
beiten, um bie Thätigfeit der Lungen zu vermehren; 
in Waſſerſuchten, um die Bereitung des Urins zu 
befdrdern, in allen Krankheiten, wo Torpor herrſcht, 
und ein zu zäher Schleim abgeſondert wird, daher bep 
Schleimfluͤſſen unterdruͤckter Reinigung, Würmern, im 
Eeorbut , in bee Selbfuchtze Der Charakter der 
Synocha contrainbicirt fie. n 
m 


15. Starte Annepmii. | “ 


Im Tyrhas giebt man bie frifche Warjei mit e& 
wos Zucker abgerieben zu 1 bis 2 Gran alle 2 Stun⸗ 
den; ben Bruſtkrankheiten, und in ber —— 
eben fo; oder man giebt die getrocknete —— J 
bis ı Gran taͤglich 2 bis 4 mal im Anfang, am Ende 
bfter und in sedßeen Doſen oder als Effis, oder end⸗ 
lich als Oxymel. 


Den Eſſig wendet man auch in Sinapismen, um 
fie dadurch wirkſamer zu machen, an. | 
| Zum Purgieren und Brechen ſi ſie zu geben, iſt ſehr 
unſicher. 
| Den meerzwiebeleſſig Acıtum Seillu, bereitet 
man, wenn man 2 Loth getrocknete Meerzwiebel, uns ' 
zerſtoßen, mit ı2 Unzen guten Weineſſig übergießt, und 
dieſe Miſchung, ohne fie zu erwärmen, 8 Tage lang 
unter Öfteem Umſchuͤtteln ſtehen laͤßt. Dann läßt man 
Die Fluͤſſigkeit durch ein Tuch ablaufen, ohne die Wur⸗ 
zeln auszuprefien, weil der Eifig fonft fchleimig wird. ' 
Das Oxymel Scillae bereitet man aus ı W bes 
eben erwähnten Eſſigs und 2 & abgefhäumten Honig, 
die man bey fehr gelinder Wärme bis zur Eonfifteng eis 
nes dünnen Honigſaftes einfocht. Auch hat man in den 


Apothefen noch ein durch Ausfochung der getrockneten 
m bereitetes Extract, Extractum Scillac. 


. Radicer Colchici, Zeuloſerwutzeln Acdebln 
menwurzeln. ‚ 
Colchicam aurdanale L. wina, Sp. ol. II. pa72 BR 
auf feuchten Wieſen wild, und ift perennicend. 
-  &ie gehören zu den Zwiebelgewaͤchſen, find halb⸗ 
rund, haben die Groͤße einer welſchen Nuß, ſind mit 
Huppigen Haͤuten bedeckt, und enthalten ein weißes 
Fleiſch, von einem widerlichen Geruch. Die friſchen 
Wurzeln find nach Beſchaffenheit des Bodens u er 


\ 


1. Be 18.’ GSqarfe Arzneymittel. 
Jahzreozeit mete ober weniger fcharf, Dergeflaft, da 
einige fie zu ben aͤtzenden und freſſenden Giften jäblen, 
andere fie für um did) erhluen, wie Haller und 
Wenn die feiſche Wurzel der Zeitlofe 
aber und) wirklich an einigen Deren Nchanf it, fo ift doch 
Schaͤrfe bloß vom principio acri abhängig, und 
7 wie bey ſo manchen andern ähnlichen Dingen, 
Austrocknen verloren. Hieraus laͤßt 
| (a das — ——— der Beobachtungen über bie 
tungen dieſes Mittels erklaͤren. Auf feinen Fall 
kann fie in ihren Wirkungen ber Meerzwiebel gleichge- 
ſetzt werben, da in diefer ein ganz anderer Stoff wirkt. 


Stoͤrk, und nach ihm Collin und Plent enpfaß- 
len fie wegen iheer diuretiſchen und a uflöfenden Kräfte 
als ein Hauptmittel in ber Bruftwafferie und andern 
hiydropiſchen — auch Keane und nn 
faͤtigen ihren Nuhen durch ihre Beobachtungen. Dom 
gab. den mit Effig bereiteten Aufguß (Acetum Colchici), 
und eben denfelben mit Honig verſetzt (Oxymel Colchici). 
Andere Kingegen fanden dieſe Wirkungen nicht, 
. nie iR und, Di bleibe fe dies Mittel unſicher; es if 
Orten und im Anfang des Som⸗ 
7 Tor kraͤftig Ki Ina ai giftig; an andern Deren, und 


De reife, ——e —* wird im Elſaß 7 ein Mit⸗ 
tel gegen das Ungeziefer auf dem Kopfe gebraucht. 


3. Radictt dari, Saſelwurzel. 
Aſarum earopacnm L. Willd. Sp. pl n. p: 838. Findet 
in bergigun » an Ph 
— 8 ———2— — 
| Aus dem feinen Kepfe der Wurzel encfpeingen Ä 
mehrere Faſern, welche aummendig graufgaun, inwendig 
weiß * einen Aut, dem Balbsian 


? 






/ 
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On, und einen ckelhaften, ſcharfen, bicterlichen 


Die Haſ l enthäfe außer dem riechenden We⸗ 
ka noch etwas vom ſtharfen Peincip, durch welches fie 
we die Meerzwiebel, breddenmachend, purgierend, 
hau⸗ imd ſchweißtreibend, und 35 ein errkinum 


a. Da dies ſcharfe Princip flüchtig iſt, fo fieht man 


ud die Ueſach ein, warum bie Haſelwurzel durch ans 
haltendes im Waſſer endlich alle purgierende und 
beechenmachende Kraft verliert. 

In Subſtanz ift fie ein Beech⸗ und Purgiermittel, 
bus einige bis zu a Scrupel Hegeben haben, und welches 
ad Cullen die Sperantanda. —ã— macht. Der 
Aſud wirkt mehr auf den Harn laͤßt 2 Quent⸗ 
chen von der Wurzel mit ı Pf. Waſſer bis zur —* 
ciatochen, und davon alle 2 bis 3 Stunden 2 Etöffel 
vo nehmen. Allione und Welter empfohlen fie in der 
Wafferfucht. Das Erxtract ift den Beſtandtheilen ber 
Burzel nicht angemeſſen. 

Sonſt gehdre die Haſelwurzel zu den ftärfiten Nie⸗ 

itteln, und man fann fie gepufvert zu einigen Granen 
mit Zucker vermifche nehmen laſſen. 


Die Blärter diefer Pflanze, Folie Aſari, find nie 
| enfbenig y mit ganz flumpfen Sp Spißen r bunfelgrän 


und glänzend, unten mit einer zarten Wolle bedeckt. 
Sie dauren den Winter über aus, Sie find von der 
Wirkung, als die Wurzel, nur in der Dofis noch nicht 
gmau genug beſtimmt. 


4. Radices Ari, Aronswurzel. 
Aram macvletum L. Willd. Sp. pl. IV. BAAR als per 
tennizende. Pfiauge in ſchattigten ſeucheen 
1. 


kn. De fnellige rundlichen, weißen Wurzeln has 
ben, wenn fie fe Mio fo, ud im Bit —* 


6 15. Scharfe Arpaaitte, 
Blaͤtter treiben, ober. ſpaͤt im Herbſte nach ber Blühe- 


zeit ausgegraben werben, einen aͤußerſt fcharfen Ge: 
fchmad, ohne Geruch. Sie gehören dann zu ben äßen- 
den gengiften. Beym Austrocknen verliert ſich Die 
Schärfe aber völlig, und die Wurzeln werden dann 
bloß mehligt. \ ' 
She wirkſamer Theil ift das fcharfe Princr. Da 
aber dieſes in den getrockneten nicht mehr anzutreffen ift, 
ſo gehören diefe zu den völlig überflüfliaen Medicamenz 
ten; in ben frifchen ift es aber in gu großer Intenficär, 
als daß fiein der gehörigen Menge gegeben werden koͤnn⸗ 
ten; obnedem machen andere ficherere jcharfe Mittel fie 
entbehrlich. | | u 
Buchols fand in 1000 Theilen ber gusgetrockneten 
Wurzel 714 Theile Stärfmehl, 18 Traganch ähnlichen 
Stoff, 56 Theile Summiftoff, 44 Theile Schleimzucker⸗ 
artigen Exttactivſtoff, 6 Th. befonderes fettes Del, | 


5. Radices Hellebori nigri, Fibras radicum Hellcbori 
nigri, ſchwarze Nieswurzel, Chriſtwurzel. 
Helleboras siger L. Willd. Sp. pl. II. p. 1336. Sie 
währt al6 perennirtnde Mflanze, wovon es aber mehr 
rere Abarten giebt , auf den Öfterreichifhen, apennts 
nifhen und purenäifchen Alpen. 
Sie entfpringen aus einem dünnen Knopfe, der 
. ohngefähr die Größe einer Muskatennuß hat, und als 
untauglich verworfen wird; find fadenartig, auswendig 
ſchwarz, inwendig weiß. Sie haben feinen Geruch; 
aber einen bitterlichen hinterher beißenden Geſchmack. 
Schon feit den Älteften Zeiten ift die ſchwarze Nie⸗ 
ſewurzel in der Arzneykunſt gebraucht worden; allein die 
" Alten nahmen fie weder von diefer PRanze, noch, wie 
Saller meint, vom H. viridis, welcher bittere, ſchaͤr⸗ 
fere und naufedfere Wurzeln beige, fonbern vom H. 


orien- 
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drientalis Laim. Tournefort beſtaͤtigt indeſſen bie von 
Ihm geruͤhmten Wirkungen nicht. Statt det Chriſtwur⸗ 
zein verſchickt man auch die ſchwaͤchern Wurzeln der Ado- 
nis vernalis, des Trollius europaeus, der Actaea ſpi- 

, @fa, und ber Aſtrantia major dafür; aber noch mehr 

hat man fich zu huͤten, nicht bie fehr giftigen Wurzeln 

, mancher Arten Aconitum an die Stelle derſelben zu et⸗ 
halten. | Ä 

Zum vorwaltenden Grundtheil enthält die ſchwarze 
Nieswurzel theild etwas vom ſcharfen rundftoff, ‚der 
Kb auch dem daruͤber abgezögenen Waſſer mitrheilt, 
weſches daher auch brennend ſchmeckt; und dann einen: 
harzigt= fchleimigten Stoff. Durch das fange Liegen 
verliere fie, viel von-ihrer Wirkſamkeit. 

Sie gehoͤrt in größern Doſen zu den feharfen Purs 
diermitteln; in Fleinern Gaben ift fie harntreibend, und 
die Steinigung befördernd: Allein die. Werfchiedenneit 
der dafür angewendeten Arten, und die Slüchrigfeit des 
wirkſamern Theils bey dem Austrocknen, Aufbewahren 
und Zubereiten iſt ſchuld, daß die Beobachtungen uͤber 
die Wirkſamkeit und den Nutzen dieſer Wurzel ſehr un⸗ 
gewiß ſind. Auch die alten Aerzte bereiteten den Helle- 
borus orientalis auf eine eigene Art zu, wodurch er von 
ſeinem ſcharfen Princip wahrſcheinlich verlor und wohl⸗ 
thaͤtiger auf den Koͤrper wirkte. Tournefort ſah daher 
keinen beſondern Nutzen von ihm. Er gab das ſehr bit⸗ 
tete Extract ju 20 bis 30 Gran drey Armeniern, bie 
davon Kolik, Webelkeit, Brennen im Schlunde und int 

agen, und conwulfivifches Zuſammenziehen im Kopfe 
beiamen,, das einige Tage lang bauerte: Er ſteht ba 

ber auch bey dem daſigen Aerzten nicht meht im Anſehen. 

| Man Genuß fie hauptſaͤchlich, um die unterbtuͤck⸗ 
ten natuͤrlichen Blutfluͤſſe zu befördern; in melancholi⸗ 
ſchen, tobſuͤchtigen, ſopordſen und apoplectifchen Zufaͤl⸗ 


Or: Pyarm. IL. Sp; & ‚ fen; 


* 
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len; gegen Waſſerſucht, Wuͤrmer und Kraͤtze. Ihr 
Gebrauch erfordert dey zarten Perſonen, und bey denen, 


welche ein reitzbares Nervenſyſtem beſitzen, Vorſicht, und 


es muß, wenn man ſie anwendet, kein plethoriſcher Zu⸗ 
ſtand und keine Neigung zur Entzuͤndung da ſeyn. 
Man gebraucht ſie nicht eigentlich in Subſtanz, 
ſondern wendet das waͤſſerige Extract und die Abko⸗ 
chung an, in welchen man aber doch nicht mehr das 


ſcharfe Princip ſuchen darf, das durch die Hitze verflo⸗ 


gen iſt. Hierin und im groͤßern Mangel des harzigten 
Stoffs liegt wahrſcheinlich der Grund, warum Roſen⸗ 
ſtein das Extract nicht mehr purgierend fand. Wirkſa⸗ 
mer iſt freylich der woͤſſerigte Aufguß von 3 Quentchen 
der Wurzel und die weinigte Ausziehung. 


6. Radices Lobeliae, Wurzeln der virginifchen 
Lobelie. 
Lobelia ſuphilitica L. Willd. Sp. pl. I. p. 945. Eine 
perennirende Pflanze, die in trocknen, leimigten Waͤl⸗ 
dern von Virginien wÄhl.. | 

Diefe Wurzeln, welche in neuern Zeiten durch 
Ralm erft bekannt geworden find, beftehen aus vielen 
weißen, eine Linie dicken, und einige Singer langen Gas 
fon. Siehaben, menn fie frifch find, einen Milchfaft, 
und befißen auch nach dem Trocknen noch einen anhaltens 
den Geſchmack nad) Tabak, und erregen Brechen. Der 
Geruch und Gefchmad der frifhen Wurzeln iſt aber 
weit fchärfer und nauſeoͤſer. 

Die eingebohrnen Nordamerikaner bedienen fich 
biefer Wurzeln, die wahrfcheinlich den fcharfen Grund: 
ftoff zum vorwaltenden Beftandrheil haben, als eines 
Sperificums in der Luftfeuche. Sie fochen die Wurzeln . 
von 4, 6 und mehreren Pflanzen mie 3 Maaß Waſſer 
ab, trinken anfangs früh nüchtern und Abends ein hal⸗ 
bes Maaß, vermehren die Dofis nach und nach jo länge, 

| | u is 


’ 
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bis die Wirkungen davon durch Erbrechen ober Purgie⸗ 
ren' zu heftig werden, ſetzen es darin eine Zeitlang aus, 
und fahren mit verminderter Dofis fort, bis eine vllige 
Heilung erfolgt. Sie halten dabey ein firenges Verhal⸗ 
ten in der Diät, und bedienen fich, warmer Bäder. Die 
venerifchen Geſchwuͤre merden äußerlich ebenfalls mic 
dem Decoete ausgewofchen, und auch wohl nad) Bar⸗ 
tram mit ber gepulverten innern Rinde bes Teanothus 
americanus, nad) Aalm mit dem Pulver der Wurzel 
des Geum rivale Beftreuer. 

Das Mittel verdiente frenfich wohl von ben elira: - 
pätfchen Aerzten näher geprüft zu werden, zumal da ſich 
die Pflanze ben ung ziehen läßt. 

Noch ſchaͤrfer ift die Lobelia longifſora, und am 
heftigften die Lobelia Tupa. Sonſt haben die Ame⸗ 
rikaner noch Andere Mittel, die fie für Specifica in ve 
nerifchen Krankheiten unfehen, als Echites (yphilitica, 
Euphorbia canefcens, Stillingia fylvatica: " Ä 


7. Radicer Contrayeruar, G iſtwurzel. 


Die Pflanze, von welchet fie kommen, iſt noch 
etwas zweifelhaft. Gewoͤhnlich wird mit Houſton Dor- 
ftenia Contrayerva und Drakena dafür angenommen; 
Dad) Juſſieu ſtammt fie aber von Pforalea pactaphylla, 
nad) Hernando von einer Art Pafhflora, nach Sioane 
bog einet Ariſtolochia. Vielleicht führt man in vers - 
Hiiebenen Gegenden verfchiedene Wurzeln unter diefem . 

amen. 
Sie beſitzen friſch den ſcharfen Grundſtoff; ſo wie 
fie aber zu und kommen, iſt der ſchleimige der vorwalten⸗ 
de Beſtandtheil. Kaut man fie lange, fo hinterlaſſen 
fie einige Schärfe. Ihr Geruch ift ſchwach. 

Diefe Wurzeln, welche faferig, runzlig, auswen⸗ 
big braun, inwendig weißlich find, werden für ein gelind 
excitirendes und ſchweißtreibendes Migeel gehalten. Dan 

€a | brauch: 
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' besuchte fie deshalb fonft in exanthematiſchen, fauligem 
und Ttervenfiebern und in der Dpfenterie zu einem hal⸗ 
ben Queutchen für die Dofis. Jetzt iſt dies Mittel und 
wohl mie Recht bey Seite gefeht, da nur bie frifchert 
Wurzeln bedeutende Arznepfräfte befigen. . 


g. Radices Bryoniae, Bichtrüben. 
Bryonia alba L. Willd. Sp. pl. IV. p. bai. Baͤchſt 

5 wild an Zuͤunen und Hecken, und iſt perennirend. 

. Diele Wurzeln find foindelfdrmig, oft Armsdick, 
äußerlich gelb, inwendig weiß, und wenn fie friſch find, 
won einem ftarfen und efelhaften Geruch, und einem 
widerlichen, bittern und fcharfen Gefchmade Sie“ 
werden. zum Trocknen in Querſcheiben zerſchnitten. 
Nach dem Trocknen werden fie fade von Geruch und 
Geſchmack. W | 
Vauquelin fond darin 1. eine in Alkohol aufloͤst 
. ‚liche Subftanz, der den Eoloquinten ähnlich, 2. Stärfs 

mehl, 3. äpfelfauren Kalk mit überjchäffigee Säure,. 

4. phosphorfauren Kalf, 5. eine veichliche Menge Gum⸗ 

mi, 6. holzige Safer, 7. eine Eleine Menge Zuder, 8. 

thierifch-vegetabiliihe Subſtanz. 

Die frifchen Wurzeln gehören zu den fehr fcharfen, 
mit dem principio acri verfehenen, Mitteln, Die inners 
lich genommen, als ein fehr Heftiges und fehr unficheres 

draſtiſches Purgiermittel wirken, . und äußerlich reißen. 
Getrocinet find fie zwar unmirffamer, aber doch immer, 
" unficher. 

Die frifchen Wurzeln hat man äußerlich ben oͤde⸗ 
matdfen Gefchmulften und beym Gliedſchwamm als ein 
zertheilendes Mittel empfohlen, um fie zerquetſcht aufzus 
fegen, und alle zwölf Stunden etwa damit zu wechſeln. 

An einigen Orten brauche man die Wurzeln der 
Bryonia dioica. 
Das. 


4 
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Das Amylum, welches diefe Wurzel enthält, ge- 
brauchte man ehedem unter dem Namen Faecula radieir 
Bryoniae. 


9. Radices Ircos formtinse, Violenwurzel. 


Iris florensina L. will. Sp. pl.I.p. 226. Perennirend, 


währt in Italien. 


Diefe Wurzeln, welche eine verfchiedene Dicke und 
Länge haben, von ihrer äußern rothen Rinde befreyee 


find, auswendig weiß, inwendig weißgelb ausfeher, et⸗ 


was platt find, mehrere Köthen haben, und einen an: 
genehmen Violengeruch, aber wenig non einem etwas 
bitterlichen Geſchmack befißen r Werden getrocnet aus 
Italien zu uns gebracht. 

Menn fie noch ganz frifch find, Befißen fle viet 
vom fcharfen Grundftoff, den fie aber Durchs Austrock⸗ 


nen ganz verlieren, und wo fie dann bloß mehligt und 


unwirkſam werben. Groͤblich zerſtoßen mifcht man diefe 
Wurzel unter folhe Raͤucherpulver, die nicht verbrannt, 
fondeen nur auf den warmen Dfen geftreuet werden, da 


fie ben einer etwas erhoͤheten Temperatur einen angenehs 


men Veilchengeruch verbreitet. Fein pufverifiee nimmt 
man fie unter Wafchpulver, und gang zum Ausbeißen 
der Zähne bey Kindern. | 


10. Radices Anthoras, Die Wurzeln vom Giftheil. 

Aconisum Asthora L. Willd, Sp. pl. II. p. 1234 Diefe 
perennirende Pflanze waͤchſt auf den Alpen wild. 

Sie haben. einen vunden, edigten, dicken Kopf, 

ber ſich in einen. dünnen Schwanz endigt; fehen aus⸗ 

wendig fchmwarzbraun, inmendig weiß aus. Ihr Ges 


ſchmack ift fcharf und Bitter. 


Die Araber haben dieſe Murzeln in die Materia 


medica eingeführt, und fie als ein Gegengift, bejon- 


ders gegen Das Gift der Thora (Ranunculus Thora) 


€ 3 geruͤhmt. 


J 
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geruͤhmt. Demohngeachtet iſt dies Mittel ſelbſt nicht 
von dem Verdacht eines ſcharfen Giftes frey, ſo wie 
auch Sr, Hoffmann gefährliche Folgen davon anfuͤhrt. 
Geo 5. hingegen lobt es als ein Wurmmittel, und 
gegen Zuſtaͤnde, die er von zaͤhen Unreinigkeiten in Dem 
Magen und Gedaͤrmen herleitet. Verdaͤchtig bleibt es 
aber immer, und es fehlt an hinläsiglichen Erfahrungen 
fiber feine richtige und gute Anwendung. XBahrfchein- 
lich befißen diefe Wurzeln auch das feharfe Princip, nach 
deſſen Entweichen beym Austrocknen fie unfchädlich 
"werben. 


„32. Radicer Choliaonii majoris, die Wurʒeln des 
grohen Schoͤllkrauts. 

Chelidonium majus L. willd. Sp. pl. II. p. 1141. Bis 

.allenthaiben als perennivende he Parse an Mauern und 
Hecken. 

Sie geben, wenn fie friſch find, einen offenbar 
feharfen, fafrangelben Saft von fi, der fie zu einem 
aͤtzenden Mittel macht; benm Trocknen aber verlieren fie 
viel von diefer Schaͤrfe, fo wie aud) von ihrem wider⸗ 
lichen Geruch. ben: diefes feharfen Princips wegen 
werden fie ein reißendes, harn⸗ und ſchweißtreihendes 
Mittel, das in der Gelbſucht und in der Waſſerſucht 
Mugen gehabt haben joll. Wendt empfichle es beſon⸗ 
ders in der Luſiſeuche. Den Saft hat man äußerlich 
gegen weiche Warzen, bey alten Geſchwuͤren und gegen 
flechtenartige Hautausſchlaͤge, wie man fagt, mit Nutzen 
angewendet. Auch im Pterygio hat man ihn gebraucht; 
wozu er aber doch wohl ohne Verdünnung zu ſcharf ſeyn 
moͤchte. | 

Dieſe Wurjzeln gehdren alſo nicht zu den unwirk⸗ 
famen Mitteln, und verdienen deswegen eine nähere 


Prüfung, 
Dad 
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Das Kraut diefer Pflanze, Herba Cheliäghit, N 


groß SchöllEraue, hat, wenn es frifch ift, auch den 
gelben, ſcharfen Saft, und den widerlichen Geruch, und 
verliert beym Austrocknen den letztern ganz. Es hat die 
Kraͤfte der Wurzeln, aber im mindern Grade. 


12. Radices Chelidonii :ninoris, die Wurzeln des 
Eleinen Schoͤllkrauts. 


Ranunculus Ficaria-L. Willd, Sp. pl. II. p. 1312. wide 
ollenthalben an ſchatiglen Orten, alö pesennirenbe 
Pflanze wild. 


Sie befißen eine ſehr große Schärfe ‚0 daß ſie vor 
der Bluͤhezeit friſch auf die Haut gelegt, Blaſen ziehen 
und oͤrtliche Entzuͤndung erregen. Sie haben aber vor 
fe vielen andern, mit dem ſcharfen Princip verſehenen 
Pflanzenſtoffen gewiß keine Vorzuͤge, und werden daher 

auch ſelten noch gebtaucht. 


Auch andere Ranuneularten befißen einen ähns 
lichen fcharfen Beftandtheil, und wirken daher gleich 
fürmig; bey einigen liegt diefe Schärfe mehr in der 
Wurzel, wie im Ranunculus bulbufus; bey andern im. - 
‚Stengel, wie im Ranunculus acris, fceleratus, arvenfis, 
Thora, illyricus, _Flammula und alpeftris. Sie ift ben 
einigen in der Intenſitaͤt ftärfer , als in andern, in eini- 
gen mehr, in andern meniger gebunden, hängt zum Theil 
mit von der Jahreszeit und dem Boden ab, und ıft, wie ° 
überhaupt dag principium acre Ver Planzen flüchtig, 
theilt fi) dem darüber abgezogenen Waſſer mit, und. 
geht Durch flarfes Trocnen, Kochen ıc. endlich ganz ver: 
foren. Vermoͤge diefes Grunditoffs aber bringen alle 
diefe Pflanzen ähnliche Wirfungen hervor. Doc) erfor: 
dert ihr innerer Gebrauch immer jeher große Vorſicht. 


’ E 4 . 13. Fo- 


! 
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33. Folla Digitalis purpureae, Die Blätter bee Sine 
gerhuts. 

Dieisalis purpurea L. Willd. Sp. pl, IH. F 285. 

5 Bit Im üblichen und nördliden Bucopa in in bergig⸗ 

ten Wäldern, 3. DB. auf dem Harz, wild, und ifk 
zweyjährig. 

Sie find eyfoͤrmig laͤnglich, gunnh, mit feinen 

Haaren beſetzt und am Rande ſaͤgenartig. Ihr Ger 

ſchmack iſt bitter, ekelhaft und mit einer Schärfe ver 


Inspft. 

Die Pflanze führt den feharfen Ppflanzenſtoff bey 
ſich, iſt aber zugleich betäubend und gehöre daher unter 
Die giftigen. Haaſe fand in 100 Teilen berfelben 52 
Theile Saferficff mit etwas verhärtetem Eymeißftoff ver- 
bunden, 15 Theile gummige und fchleimige Subftanz 
mit ein wenig Kali und Weinſtein verbunden, 2 Theile 
fauerfleefaures Kali, 55 Theil harzige Subſtanz, 15 
Theile Ertractivftoff, 33 Theil Waſſer. Cie mirke 
ftiſch in größern Gaben als ein fehr draftifches Brech⸗ 
und Purgiermittel, und ihr Saft foll nad) Ray Ent zuͤn⸗ 
dungen im Munde, im Schlunde und im Magen ver⸗ 
urſachen. In kleineren Gaben wirkt fie beſonders auf Die 
Harnabſonderung, und zuweilen hat ſie auch Speichelfluß 
erregt. Haaſe ſucht die Wirkſamkeit beſonders in der 


harzigen Subftanz, weil die Tinctur die mehrſten Kräfte 
beſitzt; allein dies kann auch daher ruͤhren, daß in dieſer 


die unwirkſamen ſchleimigen Theile ſich nicht befinden, 
und der Extractivſtoff etwas veraͤndert worden. 

.  Ehemals wandte man fie nur aͤußerlich gegen ſcro⸗ 
phuldfe Geſchwuͤlſte anz Pereival verſuchte den Saft 
innerlich bey Scropheln und ferophuläfen Geſchwuͤren, 
‚und Wirbering empfahl die Blätter in der Waſſerſucht, 
und fie f auch in der That eins der tirflamften Mittel, 
die Urindereitung in den tieren gu befördern. ihre An: 
wendung erfordert freplich Bert, und fie muß gleich 

ausge⸗ 
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auögefeßt werben, wenn fie, was fie gern thut, Bre⸗ 
een, Purgieren, Schwindel, temporelle Blindheit und 
andere Sehfer der Sehfraft, Taubheit, und völlige Be: 
täubung erregt. ie befißt die Eigenſchaft der Squilla: 
die Frequenz des Pulfes zu vermindern, in einem höhern 
Erade. Wegen dieſer Wirfung hat fie Beddoes auch 
iv der Schwindſucht, und Adair felbft im frampfigen 
Bluthuſten empfohlen. Da fie Sehr auf die Nerven 
wirft, fo wendet man fie auch in Epilepfie, Manie, Läh- 
mungen und andern Ütervenkranfheiten an. Aaafe hat 
fie neuerdings in mehrern acuten Krankheiten, befonders 
in Affeetionen der Bruſt, in Satarrhen, in Mafern 
md Scharlachfieber ꝛc. näglih gefunden. Vorzuͤglich 
wirffam ift fie in der Waſſerſucht, die eine Solge dev 
feßtgenannten Krantheit if. Cuſtance fah in der haͤu⸗ 
tigen Bräune in zwey Fällen großen Effect von ihr, 

Der Abfud.der Blätter if gelinder, als der Aufz 
guß und der Saft,- indem das fcharfe Princip in der 
Siedhitze des Waſſers fluͤchtig iſt. Man giebt die Blaͤt⸗ 
ter des Fingerhuts in Pulverform zu ı bis 3 Gr. deg 
Tages zweymal; im Aufguß zu ı Qu. mit 16 Unzen 
Waffer, wovon man täglich zweymal 2 Loth giebt; im 
Abfude, wozu man 4 Unzen in 32 Unzen Waſſer bis 
zur Hälfte einkocht, und davon täglich zweymal 2 Löffel 
voll nehmen läßt; und endlich im Safte theelöffelweife - 
mit XBaffer oder Bier vermischt, mas aber fehr unficher ift. 

Die Digitalis laevigata Waldft. et Kit. ſoll nad) Er⸗ 
fahrungen von Brera u. a. Aerzte noch) mehr Wirkſam⸗ 
feit befißen. 


‚14. Folla recontia f. Herba Aconiti, die friſchen Blaͤt⸗ 
ter des Eiſenhuͤtleins oder Sturmhuts. 

Aconitum Cammarum L. Willd. Sp. pl. II. p. 1238. 4A, 

zeomontanum Wulf. ibid. p. 1236. A. zauricum 

Wulf, ibid, A, pyramidal« Mill. Diet, Alle diefe 

| €@5 . Arten 


/ 
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Arten wachſen in den Gebirgen von Schieften, Ungarn, 
Defterreih, der Schweiz, von Stalien, Frankreich, 
und erftere koͤmmt auch in gebirgigen Gegenden des 
nördlihern Deutſchlands nicht felten vor. Legtere 
wird befonders häufig In Gärten gezogen. 


: Sider, welcher die herba Aconiti zuerſt brauchte, 
ſcheint beſonders ſich des A. Cammarum bedient zu ha⸗ 
ben, und da dieſes am gemeinſten iſt, ſollte man auch 

vor allen dieſes benutzen, ſo lange nicht anderweitige 
Erfahrungen die groͤßere Wirkſamkeit einer andern Art 
darthun. Stoͤrk ſelbſt und andere haben indeſſen noch 

mehrere Arten angewandt, und in den Apotheken bes 

’ nördlichen Deurfchlands feheine vorzüglich das A- pyra- 
midale Mill. eingeführt zu feyn. : Alle haben auch oͤhn⸗ 
- ‚Jihe Eigenſchaften. Die frifchen Blätter nämfid) bes 
fißen kaum einen merflihen Geruch; verurfachen aber, 
nad) dem Kauen einen ſcharfen Selhmad , und bewir- 
fen darnad) Schmerzen und Gefchmulft der Zunge. In 
ben völlig ausgetrockneten ift dies.nicht wahrzunehmen. 

Das frifche Kraut enthält das fcharfe Princip, und 

- ed muß, wenn e8 wirkfam ſeyn foll, geſammelt werden, 
ehe die Pflanze den Stengel treibt. 
Die Beſtandtheile des friſchen Krauts von A. py- 
ramidale Mill. (A. medium Schrad.) find nad) Bucholz 
in 20 Ungen: 16 Unz. 6 Dr. toäflerige und fluͤchtige 
Theile, ı Unz. 3 Dr. faferige, ı Dr. so Gr. grünes 
Harzwachs, 3 Dr. 35 Gr. Pflanzeneyweiß, 4 Dr. 

o Gr. Eprtractivftoff mit zerfließlichen effigfauren und. 
Ri Salzen, 6 Dr. gummdjer Stoff, ı Dr, 
3 Gr. äpfelfaurer und zitronenfaurer Kalk, 


“Don Störk rühmte es als ein hoͤchſt wirkſames | 


Mictel ſcharfes Serum duch Schweiß, Harn und 
Stuhlgang auszuführen ; in rheumatifchen Kranffeiten, 
in der Gicht, felbit in der fnotigen, bey feifen Gelenken, 
” Hartnädigen Drhſengeſchwitſen beym Car 

taar; 
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Saar; felbft gegen den Krebs und bösartige wiberfpens 
flige Geſchwuͤre. | 


Die Beobachtungen fehr vieler Aerzte beftärigen 
die guten Wirfunaen des Eifenhärleins in gichtiſ 
und rheumatifchen Krankheiten, ob fie fie gleich niche mehr , 
von dem durch daffelbe ausgeführte fcharfe Serum her: 
leiten. Sm Carcinoma und in Drüfengefchwälften fans 
den es mehrere Aerzte unwirffam. 


N 


- Dean giebt das Kraut entweber im Aufguß, oder 
in Pulver, am ficherften und beften aber im Extract zu 
3 bis zu einigen Granen mit Zucker abgerieben. 


Das Extractum Aconiti bereitet man, wenn man 
ben frifch ausgeprefiten Saft des noch nicht blühenden 
Krautes- bey fehr gelinder Waͤrme eindickt, ohne den ſich 
durch Das Auffochen ausfcheidenden Enmeißftoff abzufone- 
dern. Man fcheint diefen Eyweißſtoff für befonders 
wirkſam zu halten, was er doch in der That nicht ift, 
und feiner Natur nach nicht feyn fann. Es wäre deshalb 
zweckmaͤßiger, bey Bereitung diefes und all-r ſogenann⸗ 
tm Stoͤrkſchen Srtracte, den Saft nad) dem erften 
Auffochen durchzufeihen, wenn der dabey bleibende Ey⸗ 
weißſtoff niche den Nutzen hätte, dieſe Ertracte, die 
mehrentheils in Pulverform verordnet werden, zu diefer 
Form geichichter zu machen. Um aber während der Ars 
beit Das Anbrennen des Eymeißftoffes zu verhindern, iſt 

-8 gut,. den Saft nad dem Auffochen durchzufeihen, . 
und den auf dem Seihetuch gefammelten Eyweißſtoff 
erft dann wieder, unterzumifchen, wenn ber übrige Saft 
beynahe die Ertractconfiftenz erlangt hat, - 


Auch das mit der größten Sorgfalt bey dem gefins 
beften Feuer bereitete Ertract wird nach Fahren unfröfe 
tig, und muß alfo alle Jahre frifch bereitet werben. 

j ’ 15: Her « 
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15, Herba Pulfatillae, Pulfatillae sigricantis ‚ Aös 
chenſchelle. 
Pulſatilla prasenfis Mill, Willd. enum, pl, h. Berol. 'p. 
581. Anemone pratenfis L. Wählt in waldigten, 
bergigten und ſandigten Gegenden wild, und iſt 
perennirend. | 
Die Blätter find geftiele, zweyfach gefiedert, mie 
linienfoͤrmigen und fpißen Blaͤtterchen; fie find nach unten 
zu haarigt; haben einen fchwachen Geruch, und einen 
anfangs ſchwachen, aber hinterher fehr fcharfen und bei- 
ßenden Geihmad. ’ 
Der vormaltende Grundtheil diefes Krauts ift der 
harfe Grundſtoff, der fich fo fehe darin Aufert, daß 
hon beym Zerquetichen des frifhen Krautes, beym 
Auspreſſen des Saftes und Eindicken deſſelben ber Das 
von auffteigende Dunft die Augen zu. Thränen reißt, 
und fie auch wohl zur Entzündung bringt; fonft fand 
Heyer darin auch noch ein fampherartiges Del. Dies 
bemeift num freylich, daß das frifche Kraut weit wirffas 
mer ſeyn mu“, als das getrochnete, und daf bey dem 
Eindicken des ausgepreften Saftes, vielleicht aber zum 
Vortheil und zur Mäfigung der Kräfte des Arzneymit⸗ 
tel, ein Theil feines wirkenden Grundſtoffs zerftreuer 
wird. \ \ 
Von Störk bediente fid) berfelben innerfich bey 
metaftarifchen Augenfranfheiten, wie in der Amaurofi, 
und in Lähmungen, äußerlich und innerlic) in der Lufte 
ſeuche, in Geſchwuͤren, im Knochenfraß, und bey Slechs 
sn. D. Hay, Buldbrand, Mohrenheim und 
Schlereth beftätigen Stoͤrks Erfahrungen; Schmus 
«er, Richter und Bergius aber bezweifeln die Win 
kungen. — 
Man giebt das aus dem frifchen Kraute bereitete 
Extract zu x his 8 Granz oder den aus 1 Ru. Sie 
| 3 Qu. 


15. Sqarfe Knpmegenittl, on 


"Qu. des getrockneten Krauts gemachten waͤſſerigen 
; Und hat auch ein ſehr wirkſames deſtillirtes 
er. 


16. Herba Flammulas fouit cum floribur, das Rraut 
nebſt den Blumen des Brennkrauts oder 
der aufrechten Waldrebe. 

Clematis erecta L. Wind. Sp. pl. If. p. 1294. Eine 

perennirende Pflanze Deutſchlands. | 

Die ganze Pflanze befißt das fcharfe Princip, das. 
fi, ſchon in dem Dunft und beym Zerquetſchen derſelben 
und beym Abziehen des Waſſers Darüber erhebt. ie 
erregt Daher frifch auf die Haut gelegt, Blaſen und Ge: 
ſchwuͤre. Von Störk hat diefe Pflanze ebenfalls bey 
venerifchen Knochengeſchwulſten, in ſchwammigten und 
frebsartigen Geſchwuͤren, und gegen hartnädige feuchte 
Kraͤtze Auferlich als Pulver eingeftreuet; innerlich ven 
Aufguß aus 2 bis 3 Qu. bes getrodneten Krauts und 
der Blumen, und aud) das aus den frifchen Blättern 
bereitete Extract zu ı bis 3 Gr. angewendet. Es iff 
fehe zu zweifeln, ob fie mehr und anders wirfer, als 
andere fharfe Pflanzen, z. B. die Küchenfchelle. Die 
Kräße wird mit dem Aufguß gewaſchen. on 


17; Herba et flores vecentes Ranunculi albi, die fris 
feben Blätter und Blumen det Waldane⸗ 

mone. oo. 
Auemone nemorofa L. Willd. Sp. pl. II. p. 1281. Eine 

gerhein. wachſende perennirende Pflanze. Ä 

Dan hat fich derfelben, wegen ihrer Schäsfe, als 
eines röchenden und blafenziehenden Mittels im halb: 
feitigen Kopfweh, im dreptägigen Fruͤhlingsfieber, und 
in cheumatifchen Kocenſchmethen bedient. Ihr Vorzug 
vor den ſpaniſchen Fliegen beruhet auf ihrer ſchnellern 
Wirkung und den wenigern Schmerzen, die fe m 
! achen. 
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fahen. Ihre Schärfe ift auch Aüchtiger Natur, da die 
der Eanthariven fir iſt; und wirft deswegen auch eher‘ 


aufs Trervenfoftem. | 


18. Folia Ficus indicas, "indianifche Feigenblaͤtter. 
Cactus Opuatia L. Wind. Sp. pl. IL p. 943. Urſpruͤng⸗ 
lich in Amerika einheimiſch, jetzt aber auch im ſuͤdlichen 

Europa anzutreffen. 
EGs ſind eigentlich die blattfoͤrmigen Glieder, aus 
welchen der Stengel der Pflanze beſteht. Sie beſitzen 
friſch die Eigenſchaft, die Haut zu roͤthen. Man nimmt 
in dieſer Abſicht ein Blatt, legt es kurze Zeit in kaltes 
Waſſer, ſticht die Augen, worin ſich ſehr feine Sta⸗ 
chein befinden, aus, ſchneidet es ſodann In der Mitte 
yon einander, legt die aufgefchnittene Seite auf die 
Haut, und befeftigt fie mit einer Binde In Deutſch⸗ 
land find fie jehr von-Brennecke in Rheumatismen und 
einigen andern Uebeln, bey Contufionen. äußerer Theile 
empfohlen worden. Man lege fie auf die leidende Stelle, 
und zwar in deſto größerer Anzahl, je größer der Lim: 
fang derfelben, und je heftiger der Schmerz ifl. Zwey 
bis vier Hälften find in ben gewöhnlichen Faͤllen hin- 
reihen. 


"19. Folla Rhois radicantis 1. Toxicodendri, Bifefiss 
machblätter, die Blätter Des wurzelnden 
Sunmachs. | 
Rhus radicans er Toxicodendron L. Willd, Sp. pl. I. 
p. 1481. Beide Straͤuche wachſen in Virginien und 
Canada wild, und werden von manchen Botanikern 
für Eine Art erklärt; in ber That ift auch der Unter⸗ 
. fchted zwiſchen ihnen gering. 

Schon die Ausduͤnſtung diefes Strauchs, noch mehr — 
aber die Beruͤhrung ſeines ſcharfen Safts hat fuͤt manche 
Perſonen ſehr nachtheilige Folgen. Es entftcht gewdtn 

| j . ' 


— 
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| . 
lich eine ſchmerzhafte Geſchwulſt des Geſichts, der Hände 
und oft des ganzen Leibes mit häufigen Bläschen, die 
erft mit dem Abfchälen der Dberhaur vergehen. Don 
den Heſſiſchen Soldaten, die ſich in Amerifa unter ihn 
gelagert hatten, follen fogar viele am Schlagflufle ger 
ftorben fenn. 


Die trodnen Blätter haben Alderſon und andere 


engliſche Aerzte gegen Laͤhmungen zuweilen mit Erfolge 


gegeben. Die Kranken bemerkten bald nach dem Ge⸗ 
brauche ſchmerzhafte Empfindungen, und darauf folgte 


die Bewegkraft wieder. Auch deutſche Aerzte haben ſie 


mit Nutzen angewandt. Außerdem ſind ſie auch in Flech⸗ 
ten und ben von ihrer Unterbrüfung herruͤhrenden Uebeln, 
in Zungenfucht und Melancholie empfohlen. 


Die Dofis ift fehr unbeſtimmt; zumeilen ſah man 
fhon von einem Biertelgran unangenehme Empfindun: 
gen entflehen; zumeilen gab.man go Gran ohne allen 
Erfolg. Man bereitet aud) ein Ertract daraus. 


ao, Herba recens Phytolaccae, das friſche Rraut 
detr amerikaniſchen Rermesbeere oder Des 
ametitanifchen Nachtſchattens. 


Phyrolaccg Decandra 1. Willd. Sp. pl. II. p. 822. Eine‘ 


‚ in Virginien wachſende, perennicende Pflanze, die aber 
auch bey uns hie» und da in Gärten gezogen wird. 


Die jungen Blätter find mäfferigt und milde, die 
ausgewachſenen aber fehr fcharf. ‘Der aus den letztern 
ausgepreßte Saft wird in Virginien für ein vorzügliches 
Mittel im Krebſe gehalten, und man fäßt ihn tropfen: 
weiſe darauf fallen. Auch gegen die Waſſerſcheu ift fie 
geruͤhmt worden. In beiderley Ruͤckſicht verdient. bie 
Pflanze weiter geprüft zu werben. 


no. as, Folia 


N 
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ur, Folie Fbuli, Artichblätter, und Cortex ædicis 


Ebuli interaus, Die innere Rinde der Wur⸗ 


zel des Attichs. | 
Sembucus Ebulus L. Willd. Sp. pl. I: p: 1494. Eine 
Staude, die ſowohl wild waͤchſt, als aud manchmal in 
Gärten gezogen wird. | 
Beide haben einen naufedfen, fcharfen und bittern 
Geſchmack, und einen fharfen, widrigen Geruch. Sie 
find draftifche Purgiermirtel und in Waſſerſucht und 
der Kräße empfohlen worden; fie bringen aber Efel, 


Erbrechen und Schneiden in den Gedärmen zu Wege: ' 


Durchs Austrofnen, und noch mehr durchs Ausfochen 
verlieren fie viel von ihrer Schärfe. Ueberhaupt aber 
Fommen fie mit dem folgenden überein. | 
52. Cortex interior Sambui, Die innere grüne 
Rinde des Zollunders oder Flieders. 
Sambucus nigra L. Willd. Sp. pl: p: 1495. Ein fehr ges 
meiner Baum. — 


Sie iſt, wenn ſie friſch iſt, ſcharf, nauſeoͤs und. 


unangenehm von Geruch und Geſchmack. Sie erregt 
Purgieren und Brechen, und befoͤrdert den Abgang des 
Harns. Sydenham ruͤhmt fie in Waſſerſuchten. Sie 
wirft aber doch nicht ganz ſicher, und die Doſis iſt auch 
nicht genatı beſtimmt. —— 

Sydenham verordnet drey Hände voll. zur Ab⸗ 
kochung. Im Aufguß von a, bis 4. Quentchen wirkt 


fie ſtaͤrker. Durchs Frocknen verliert fie von ihrer dra⸗ 


ſtiſchen Eigenſchaft. Den ausgepreßten Saft braucht 
man auch als Abführungsmittel durch Brechen, Stuhls 
gang und die Harnwege zu smen Theelöffel voll bis zur 
halben Unze. Er wirft auch leicht übermäßig. 

Die jungen Spröflinge oder turiones Sambuei wir⸗ 


fen noch heftiger als Brech- und Purgiermictel, Und 


“ auch, jehr naufeds, | ng. Herla 


\ 
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15. Sqharſe Kgmmil:, 
23. Herbs Urticae majoris, geoße Brennneſſein 


Ursica dieicaL. Willd. Sp. pl. IV. p. 352. Eixe 64 
-  Iammte ausdauernde Pflanze. 


24. Herba Urticae minoris, Beine Brennneſſeln. 
Urtica wrens L. Willd. ibid. Jaͤhrig, und ebenfalls gemein, 
Beide Pflanzen haben etwas Scharfes und Bitter 
zes, und führen befonders in ihren Haaren einen ſchar⸗ 
Saft, der, menn fie in die Haut eindringen, ein 
Brennen verurfaht, Man betrachtete fie fonft als to- 
nifche und harntreibende Mittel, und wandte fie inners 
lic) im Gries, in der Selbfucht, in Haͤmorrhagieen an. 
Der ausgepreßte Saft wurde gegen Schwindfucht ems 
sfohlen. Jetzt werden fie hierzu nicht mehr angewandt. 
Aeußerlich bedient man fich ihrer zumeilen noch zu den 
Urticationen, beionders der letztern, weil fie heftiger 
brennt. Man läßt naͤmlich bie Ölieder mit dem frifchen 
Kraute fo lange fchlagen, bis überall Meine Blafen ents 
fliehen. Davon hat man befonders bey Lähmungen, in 
der Gicht, im Huͤftweh, beym Schwinden ber Glieder, 
ben männlicher Unfruchtbarkeit gute Dienfte gefeben. 


‘25. Agaricus muscarius, Fungus muscarius, Ylies 
genſchwamm. | 
Amanita muscaria Perl. Syn. fung. p. 255, 
Agericus muscarius L. dindet ſich im September in Wäldern. 
Man fammket im Auguft und Beptember den 
Theil des Schmammes, ver in der Erde ſteckt, und 
trocknet ihn nad) dem Reinigen und Schaͤlen langſam, 
jerreibt ihn auf einem Reibeiſen und verwahrt ihn im wohl 
zugeftopften Glaͤſern an einem warmen und ktrocknen Orte. 
Dieler Schwamm gehärt zwar zu ven Giften, und 
die Landleute bedienen fich defielben zum Toͤdten ber Flie⸗ 
gen; allein Whiſtling hat gezeigt, daß er ben hart⸗ 
Wr. Pam, IL Xp, * noͤckigen 


I} 


ag Sqarfe Amel 
noͤcigen und täsartigen Seſchwuͤren, und ſelbſtet im 
Brande ſowohl Außerlich aufgeftreuet, als innerlich, 


auf die feßtere Weiſe auch in epileptifchen nnd paralytis 
fchen Zufällen, wenn fie von einem zuruͤckgetretenen 


Exanthem herruͤhren, ſehr nuͤtzliche Dienſte leiſt. 
Er raͤth, ihn innerlich zu einem halben Scrupel bis 

zu einem halben Quentchen mit Effig oder ſchwarzem 

— zu geben. Er macht Pursieren und treibt 


Der neuerlich von Langsdorf, und ſchon fruͤher 
von andern Reiſenden, beſonders von Georgi beſchrie⸗ 
bene Fliegenſchwamm, deſſen ſich die Kamtſchadalen, Ko: 
raͤken und andere Nationen als eines berauſchenden 
Mittels bedienen, iſt von dem unfrigen ſpecifiſch ver⸗ 
ſchieden. 
26. Radicer Arphodeli, Geldwurzel. 

Asphodelus ramafus L. | 
a7, Radicor Prurdani, Haarſtrang. on 

- Pencedauum offcindeL. | 1 
aß. Radices — noßratis, ‚blaue Schwerdtliliens 


Iris germänica L. 
29. Radicor Acori palufrir , Vonffefihnwertels 
—11 


Iris Fſeudo Acorus . 
go. Radices Iyridi, 
‚ Isis foetidifima L. : 
‘31. Radiees Demellariar, Zahnwutʒeln. 
——— europa L, 
w \ | 3% Rudi. . 
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32. Radicer Hermodastyli, Hermodacteln. 
Colshieum Illyricum Lobel. | 

33. Radices Nymphacae albas, Waſſerlilienwurzeln. 
Nymphaca albal, R ' ’ 

34. Herba Roris folis 1, Rorellas, Sonnenthau. 
Drofers vorundifolia L/ 

35. Herba Sedi misoris, klein Hauslauch, Katzen⸗ 
Sedum acre L: 


D. Mittel, deren Schärfe in. einem flächtis 
gen Dele liege. 
$. 106; 


Die folgenden Mittel enthalten ein ſcharfes atheri⸗ 
ſches Oel, das aber von etwas milderer Beſchaffenheit 


als der ſcharfe Stoff der mehreſten vorhergenannten 


Pflanzen iſt. Gewoͤhnlich nimmt man an, daß nicht 
das Oel ſelbſt ſcharf ſey, ſondern der ſcharfe Grundſtoff 
ſey bloß damit verbunden, ohne indeſſen einen Beweis 
bafür anzuführen: 


1. Radicer Allii recmter,, feifcher Rnoblauch. 
Älliem farioum L. Willd. Sp. pl. I. pı 68. WBädft wiß 
—28535 ‚ und wird ben und gebaut. 

Dur bie frifchen Wurzeln gehören in den Arzney⸗ 
ſchatz, die getrocneten find völlig unnüß, Lader fand 
darin ein zitronengelbes ſehr fluͤchtiges aͤtheriſches Del, 
Das durchs Austrocdnen verloren geht; Schleim, der . 

aft die Hälfte beträgt; etwas Eyweißſtoff und eine in 
Alkohol Töslihe, an der Luft feucht werdende extractiv⸗ 
Foffartige Subſtanz. B 
Sie find reitzend, harn⸗ und ſchweißtreibend, er⸗ 
munternd, krampfſtillend und wurmtreibend. 
.n " Sa Der 


! 
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4. 15. Sqharfe Arie. 


Der Ruoblend befördert als reißenbes Mittel die 
Verdauung; bringt bey Waſſerſuchten heilſame Auslee⸗ 
rungen durch Ausduͤnſtung und bie Harnwege hervor; 
dient zur Befoͤrderung des Auswurfs; gegen Krämpfe | 
ben hyſteriſchen Perfonen, und gegen die Würmer. Ber⸗ 
Sr us ruͤhmt ihm auch gegen Wechſelfieber. Gegen 

— wirkt er als andere diuretiſche Mittel, 
und iſt völlig unwirkſam zur Aufloͤſung des Steins. 

Am beſten giebt man ihn in Subſtanz im Meine 
Stuͤcken gefchnitten und laͤßt ihn ungekauet nieberfchlu: 
den; nad kann man and) die frifchen Knoͤpf⸗ 
en in Del getunft nehmen Taffen. Außerdem fann 
man davon einen warmen Aufguß mit Waſſer machen, 
und diefen mit Zurfer ‘oder Honig verfeßt geben, mas 
aber wegen des Neißes, den er im Schlunde und Ma- 
gen verurfacht, - Unbequemlichkeiten hat. Nach Rofens 
Kein kann man ihn zerquetſcht mit Milch infundiren, 
um Diele Sutn) als ein Wurmmittel zu geben. 

gebraucht man den frifchen Knoblauch 
jerquerfcht oder Inter der Afche gebraten als ein roch⸗ 
machendes und blaſenziehendes Mittel; reibt den Saft 
bey Flechten ein, und braucht Ne auch auf Baumwolle 
gegoſſen, die man in dem Gehoͤrgang ſteckt, bey einer 
rheumatischen Taubheit. Gegen Ascariden laͤßt man 
auch die Dämpfe des frifchen Aufguffes in einem Nachts 
ſtuhl an den Mafldarın treten, 

Mit dem Aufguß der feifchen Wurzel bereitet man 
nach der ſpediſchen Pharmacopde auch einen Syrup: 
Syruput All, 

a. Radicrs Cepae, Zwoiebeln. 

—**8* L. wind. Sp. pl.I. p. 80. Eine Sefannte 

—F beige Pflanze, die als Siengenäct häufig ge ge⸗ 


| Di iebeln fte 
und Sue Bpieben eu n nad) * 


"m 


13. Scharfe Areymitte 8. 
| ine piechendes Del, 2) Schwefeck, ber. mit dent Dele 
verbunden ift, und ihm feinen flinfenden Gesuch ertheilt, 
3) einer große Dienge nicht kryſtalliſirbaren Zucker, 4) 
Biel Schleim, dem arabifchen Gummi ähnlich, 3) Phos⸗ 
phorſaure, theils im fregen Zuftande, theils mit Kalf 
verbunden, 6) Eifigfäure, 7) eine vegetabiliſch⸗thieri⸗ 
e Subſtanz, die in der Wärme gerinnt und Aehn⸗ 
ichkeit mit Kleber hat, 8) eine Fleine Menge zitronen⸗ 
fauren Ralf, 9) einen fehr zarten zelligen oder faferigen 
Stoff. Sie beſitzen die nämlichen Kehfte als der Knoblauch, 
wiewohl in.einem geringern Grade. Mach dem Austeods 
nen und beym anhaltenden Kochen verlieren fie auch ihre 
Schärfe, und bleiben dann bloß nach fchleimigt. \ 


3. Radices Armoraciae recenter, Iecerrettig. 

Cochlearis Armoracia L. Willd. Sp. pl. UI. p. 45T. 
Bi Ep an Fan Org und —* 
wild, wird aber auch als Kuͤ ichs gebauet, und 
ie ——* engewaͤchs gebauet, und 
Die friſchen Wurzeln, welche in der Kuͤche haͤufig 
gebraucht werden, enthalten auch ein ſcharfes Oel, das 
durchs Austrocknen und Abkochen gaͤnzlich verloren geht, 
und weswegen die getrockneten Wurzeln der Officinen 
eine vdllig unnuͤtze Arzney find, Vermdge deſſelben wird 
der friſche Meerrettig excitirend und harntreibend. Sy 
denham, Plenk und Kinne ruͤhmen ihn in der Waſ⸗ 
ſerſucht, und Bergius in der Gicht, Gegen ven Bla 
fenftein ift feine Kroft aber wöllig unzureichend. Aeu⸗ 
Berfichh dient der frifche Meerrettig als ein rubefaciens. 

Er roͤthet unter allen Mitteln am ſchnellſten die Haut. 

\ Man läßt den Meerrettig entweder fein zerrieben 
und frifch des Tags einigemafe zu einem Eßloffel voll, 
oder auch- den ausgepreßten Saft zu einem Löffel voll in 
weißem Wein nehmen. Sonſt hat man auch davon ein 
wirkſames abgezogenes geiſtiges Waſſer. 

⸗ u 3 3 4 Radi- 


86 18. Eqarfe Xrmegmitich 
4. Rudices Rephani reconies, feifche Arttigwosies 
zeln. | 


Raphanus ſativus L. Willd. Sp. pl. III. p. 560. Bes 
kannt. Iſt einjährige. 

Sie fuͤhren auch ein ſcharfes Oel, und koͤnnen des⸗ 
wegen innerlich ein gutes reitzendes, harntreibendes, Aus 
Berlich ein rothmachendes Mittel werden. Sie haben 
por andern fcharfen Mitteln nichts voraus. 


‚ 8. Herba Cochlsariae runs, friſches Loffelkraut. 
Cochlearia offcinalis L. Willd. Sp. pl. III. p. 448. 
Waͤchſt an dem Mieeresufer ; iſt einjährige," und wird auch 
bey und gebaut. | 
Es hat, fo lange es frifch ift, einen eigenen Ge 
such, beſonders wenn man es zerquetfcht, und einem 
gewiſſermaßen falzigen , fharfen Geſchmack, welde 
durchs Trocknen gänzlich verloren geben; und fid) dem 
“ Darüber 'abgezogenen Waſſer und Weingeiſte mittheilen. 
- Die frifche Pflanze enthält etwas von einem ſchar⸗ 
fen riechenden ätherifchen Dele. Sie wird dadurch zu 
einem gelinde reißenden, harntreibenden Mittel, deſſen 
man fich hauptjächlich gegen den Scharbod bedient, 
fonft aber aud) äußerlich zu Gurgelwaſſern in der Bräune, 
gegen fcorbutifche Zufälle des Zahrifleifches und gegen Ges 
ſchwuͤre des Mundes anwendet. 0 
| Man verwendet entweber das frifche Kraut: in: 
| ag ‚, ale Salat, oder F er ober & 
braucht es zu einem weinigten und zur Eſ⸗ 
ſenz; oder zu.einem deſtillirten Waſſer, oder abges. 
zogenen Geiſte. 
Der FSpiritut Cochlsarise, Lòöffelkrautſpiritus, 
wird aus dem blühenden Kraut bereitet; man übergiehet 
eine beliebige Menge deflelben. mit der nöthigen Menge 
Waſſer und halb fo viel rectifreirtem Weingeiſt, als ns Ä 
| | e⸗ 
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Sewicht des Krautes betrug. Den Weingeiſt zieht man 
darch Deſtillation wieder ab. — Soll er als Mundwaſ⸗ 
ſer angewandt werden, ſo muß man ihn mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnen, weil er ſonſt zu ſtark brennt. 

Das Extractum Cochleariae iſt ein hoͤchſt unwirk⸗ 
ſames Medicament. 


6. Herba reccus Naſturtii aquatici, Brunnenkreſſe. 

Sifymbrium Naflurtium L. Willd. Sp. pl. III. p. 489. 

79 hf in Malen un Haren Wäcen ınd Gräben win, 
und iſt perennicend. 

Sie hat, vorzüglich wenn man fie zwiſchen ben 
Fingern zerreißt, einen lebhaft ſtechenden Geruch, und 
einen ſcharfen, ‚etwas bitterlichen Geſchmack. Getrock⸗ 
net und gekocht verliert fie alles. 

Sie beſitzt. auch, fo fange fie friſch if, mie bie 
mehreſten zu dieſer Pflanzenelaffe gehörigen Mittel etwas 
von einem feharfen Dele, und wird dadurch zu einem ges 
finde reißenden und harntreibenden Medicament, das 
eben wie das Loͤffelkraut angewendet werden fan. 

Mean giebt: es als Salat, oder den ausgepreßten 

- Soft zu einer bis zwey Unzen, oder bie Eonferve. 

Auch diefe Pflanze hat man dazu gemißbraudht, _ 
aus derſelben ein Extract zu.bereiten.. 2 

Man muß fich Häten, an die Stelfe der Brunnen⸗ 
Frefle nicht die Birterkreffe, Cardamine amara L. einzus 
fammeln. Beide Pflanzen., : die übrigens viel Aehnlich⸗ 
Feit mit einander haben, laffen ſich am beften durch den 
Stengel unterfcheiden; er ift ben der Brunnenkreſſe 
eckigt und Hoßk,, bey der Bitterfrefle aber dicht. 


2. Samen Erucan, Sinspeos albar,, weißer oder gel⸗ 
ber Senf. " 
Sinapis alba L. Wiltd: Sp. pl: III. p. 555. Waͤchſt wild; 


wird aber auch. gebanss. If cin Gounnergemäh. 
| 54 Dies 
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m n 25. Echarfe Acznorlttel. | 

Diefer bekannte Gaamen enthält ein ſcharfes ätheris 
ſches und ein fettes Del; fteht aber in ber Intenfirät 
feiner Wirkung dem folgenden nad), 

Innerlich wird er felten in der Arzneykunſt ge 
Braucht; wo er die Kräfte anderer fcharfer Mittel u⸗ 
ßert. Defto mehr braucht man ihn äußerlich als ein 
rothmachendes oder blafenziehendes Mittel in den foges 
‚nannten Sinapismen. . 


8. Srmen Sinapeos. Sinapeor nigras, ſchwarʒer Senf. 
Sinapic nigra L. Willd. Sp. pl. ibid. Ein Sommerge⸗ 
‚das fih auf Ge wildwachſend findet, 
. fonft aber auch gebaues wird, | 
Cr Hat die Beſtandtheile bes vorigen; mur mehr 
. Schärfe, und wird zum ähnlichen Behuf in der Arzneys 
kunſt angewendet. | 


Die Sinapismen oder Senfpflaſter bereitet man 
gewöhnlich aus Senfpulver, indem man davon mit Sauers 
teig und Eſſig einen Teig bereitet, der nicht leicht an die 
Haut klebt; da man aber den Sauerteig nicht uͤberall ha⸗ 
ben kann, fo erfüllt das Roggenmehl eben ven Zweck. 

Auch). gehören hierher noch :- | 

9. Horba Scorodoniar, Rnoblauchſtrauch. 
Pesiveria aliacea L. 
10. Herba Naflurtii hortenfis, Gartenkteſſe. 
Lepidiune fasivum L. — 
21. Herba Burfas Paßoris, Taͤſchelkraut. 


Thlaspi Burfa Pofloris L. 


12. Herba et Flares Cardeminer 1. Naſturtii prateuf, , 


Reraut und Blumen der Wieſenkreſſe. 
Carumine ꝓraro ſie L. 


13. Horba 


26. Meriicifie Arpaisnial .® 
13. Horbs Eryfani, Wexeſenf. 
Erꝓſimum effeinak L. 
14. Semen Thlaspeor,, Bauernſenf. 
Thlaspi arvenfa L. 


15. Semen Sophia, Wellſaamen. 
Sifyebrium Sophia L. 


16. Narkotiſche Arznepmittel, 
. (Medicamenta narcotica. ) 


6. 107. | | 

Die narkotifchen Medicamente wirken ganz beſon⸗ 
ders auf das Gehirn. Sie vermindern, in geringen 
Dofen innerlid) genommen, das Empfindungs: und Bes 
megungspermögen, nachdem eine kurze Exaltation deſſel⸗ 
ben vorhergegangen; in größern Gaben bringen fie 
Schlaf hervor, und in großen Dofen lähmen fie das 
Seelenorgan, ohne daß Zeichen einer erhöheten Thätigs 
keit deflelben diefer Lähmung borhergingen, gerade zu; 
es entiteht Schwindel, Schwarzwerden vor ben Augen, 
Betäubung, auf welche der Tod diefes Organs erfolgt, 
der donn, wenn gleich der Yulsichlag noch einige Stuns 
den ununterbrochen fortgeht, den Tod der ganzen Ma⸗ 
ſchine nothwendig nach fich zieht. | | 

$. 108. 

Der, Seund dieſer Erfcheinungen liegt nicht ‚in eis 
nem befondern Stoffe, den man narkotifchen over bes 
taubenden Stoff nannte, . fondern in ſehr verfchiebe- 
nen Subſtanzen, welche die Chemiker zum Theil nicht 
von andern, wie z. B 


Extractivſtoffe, unterſchei⸗ 
den tönnen, ‚Bon der demifhen Neun bs Brofit 
5 | 
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Pr 26: Nachotiſche Anuehmitic 
welcher biefe Erſcheinung hervorbringt, haͤngt ed ab; ob 
fie) feine narkotiſche Eigenſchaft in der Siedhitze des Waffe 
fers erhält, oder fich dem Waſſer mittheilt c. Häufig 
verlieren die narkotiſchen Subftanzen ihre Eignfhafe 
durch das Austrodnen, und durch das Ausfochen zus 
Theil oder gänzlich, da hingegen das daffiber adgegogene 
Waſſer mit der betäubenden Subftanz angefüllt ift, bes 
fonders wenn er in ber mit aͤtheriſchem Deleverbundenese 
Blaufäure beſteht. Zu voreilig fehlieft mah aber dar⸗ 
- aus auf ie Ätherifch : dlige Natur aller nartotifchen Stoffe. 
Selbſt aus dem Geruche folgt noch nicht, daß ein nars 
ktgtiſcher Stoff fluͤchtiger Natur fey, da duch fire Ber_ 
ftandtheile vermistelft anderer flüchtiger mit verfluͤchtigt 
werden koͤnnen. Die Verfuche, welche Bucholz mie 
dem über Opium, Haaſe mit dem über Digitalis abge⸗ 
zogenen Waſſer anftellte, bemeifen fchon, wie wenig 
— der riechende Stoff in vielen narkotiſchen 
Mitteln beſitze. Man darf uͤberdies nicht glauben, daß 
in jedem Arzneymittel nur ein, Stoff narkotiſche Wir⸗ 
kungen aͤußere, ſondern es find nicht ſelten mehrere, fo 
‚gut als in ber Ipecaeuanha verſchiedene Stoffe Brechen 
ertegen, in der Faͤrberroͤthe mehrere roth färben. 


1. Opium, Mlobnfaft. 
Papaver fomniferum L. ©. $. 37. n. 8. 

Dies ift eine ſtarre Maffe, die in rundlichen, ei 
bis zwey Pfund ſchweren Stuͤcken zu ung foͤmmt, welche 
äußerlich mit Theilen von Der innern duͤnnen Huut der 
Mohnkoͤpfe, und andern Pflanzenblättern , befonders 
aber mit dem Saamen einer Art von Sauerampfer, die . 
eine Abart des Rumex Patientia zu ſeyn fcheint, bedeckt 
And. Die Sarbe viefer Waffe ift dunkel rothbraun. 
Der Bruch iſt glänzend, und die Bruchſtuͤcke find au 
den Kanten nicht durchſcheinend. Das Opium ift- zäße, 
Haft ſich ſchneiden; ſpringt aber dabey gern: in Grade 
Usa . et 


26. Narkothche Acenhenittel 


Der Gern iſt ſtark, niderlich, und dem Geruche ber 
gehnen, friichen umd reifen Mohnkoͤpfe ähnlich. Der 
Seſchmack if ekelhaft, bitterfih und flart. An der 

des Lichts läßt fich das Opium leicht entzünden. 
Es Lofer, ſich bis auf etwa Jim Waſſer auf; biefe Auft 
fang laͤßt ſich in allen Verhoͤltniſſen wit Alkohol mis 
ſchen. Aus dem in Waſſer nicht auflösbaren Theil zieht 
der MWeinggift noch. Harz aus, und was dann zuruͤck 
bleibt, iftzum Theil Aleber. 


Das Dpium, welches chemals um Theben in Aegyp⸗ 
ten: bereitet wurbe, wurbe.für das reinfte und befte ges 
balten, und daher iſt der Dame Opium thebaicum ges 
fommen, worunter man noch jeßt eine reinere Sorte 
Dpiums verſteht; ob man gleich zwifchen den Orten, we 
man es her erhält, Seinen Unterſchied mehr macht, 


Man gereinnt das Opium in mehrern Gegenden 
des Drients; beſonders in Natolien, Perfien,. Arabien, 
Dftindien und Aegypten, aus den noch nicht völlig reis 
fen Soamenfapfeln des Mohns. Die gewöhnliche Meis 
aung ft, daß man dreyerley Sorten davon bereite: 
eine, welche man burch das freywillige Ausfließen der 
gerigten Fruchtkapſeln, und durch bloßes Austrocknen 
an ber Luft erhafte, die aber nicht zu uns fomme; eine 
andere, wozu die Saamenkapſeln ausgepreft und mit 
Waſſer ausgefocht, und die Fluͤſſigkeit über pem Feuer 
eingedickt würde, und dies fen das gewöhnliche beffere 
Dpium; bie dritte Sorte werbe durchs Kochen und Aus⸗ 
preflen der ganzen Pflanze erhalten, und dieſe fen das 
Meconiura ber Alten. err berichtet aber,. daß mas 
das Meifle bes in Europa gebräuchlichen Mohnſaftes 
auf die erftere Art im Orient gewinne. Man tigt name 
ich die Saamenkapſeln, ehe fie völlig reif find, mit el 
nem Inſtrument, Das mit drey oder fünf Spitzen vers 
feben iſt, bus Abendien, laſt den herautquellenden ai 

f | bl 
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faft Die Nacht hindurch antrocknen, und niment ihn des 
Morgens ab. Man tiederhoft dies Aufritzen an eis 
ser und eben derſelben Sruchtfapfel noch ſechs bis acht 
Abende hinter einanber, und läßt — allen geſammle⸗ 
ten Saft an der Sonnenhitze austrockn 


Man hat diefen Bericht von Aert in Zweiſe ge⸗ 
zogen, allein ſeine Behauptung wird durch den Kleber 
und andere in Waſſer unaufloͤsliche Beſtaͤxdtheile be⸗ 
ſtaͤtigt, die aus jedem guten Opium durch eine gelinde 
Digeſtion mit einer hinreichenden Menge Waſſers ſich 
ausſondern. Waͤre das Opium, welches wir durch den 
Handel erhalten, ſolches, welches durch Auskochen der 
Saamenkapſeln gewonnen wird, ſo muͤßten dieſe Be⸗ 
ſtandtheile durchaus fehlen, dagegen würde das Opium 
wahren Schleim enthalten, den die Saamenkapſeln durch 
das Auskochen in reichlicher Menge liefern; das iſt aber 
nicht, denn die waͤſſerige Auskochung des ne laͤßt 
ſich mit Alkohol miſchen. 


Daß auch der bey ums gezogene Mohn aus feinen 
Fruchtkapſeln einen dem Opium äfmlichen, wiewohl im 
feinen Wirkungen nicht ganz fo ſtarken Saft, und lange 
wicht in der Menge gebe, als der im Orient wachſende, 
bezeugen Alfton, Haller, Schiller u. a. m. 


Man verfälfche dies Mitte i im Handel mit allerley 
fremdartigen Dingen, befonders mit Zafrißenfaft, und 
fnetet auch Sand hinein. Das erftere ern fi fich ſchwe⸗ 
rer durch den füßlichten Gefchmaf, Und den bunfler 
braunen Strid), wenn man es naßgemacht auf Papier 
ftreicht, Unverfaͤlſchtes Opium muß durchaus gleihförmig 
ſeyn, und giebt angefeuchtet auf dem Papier einen ganz 
hellbraunen Strich. 


Eben fo, wie vor bem berfälfchten Opium muß 
man en —* huͤten, — weit — 
orte 
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Sorte des Opiums, bie nämlich, welche dirch Aus⸗ 
lochung der Saamenkapfeln, ober gar der ganzen Pflanze 
erhalten iſt, anzuwenden. Außer dem weit fchmäches 
ren Geruch, verraͤth fich dieſe auch dadurch, daß das. 
waͤſſerige Decogt ſich mit Weingeiſt nicht vermifchen läßt, 
ohne milchigt zwerden, und daß es ſich an der Slamme. 
des Lichtes nicht entzuͤnden laͤßt Ein folches taugt durch⸗ 
aus nicht zum mebicinifchen Gebraud). 
Die Wichtigkeit und die große. Wirkſamkeit dieſes 


Mittels hat die Chemiker mannichfaltig weranlaßt, bie - 


Mifchung deflelben zu erforfchen. Die befte Zerlegung 
deſſelben Haben wir von Serürner erhalten Es be 
ſteht nach) ihm 1) aus Extrartivſtoff, mit gummigten 
ThHeilen gemifcht, 2) aus einer balfamartigen Materie, 
3.) aus einer eignen Erpftallifirbaren, fchon von Derosna 
gefundenen Subſtanz, 4) aus Mohnfäure, einer eigene . 
ehümlichen Säure, 3) aus Harz, 6) aus Kleber, 7) 
aus Kautfchuf, 8) aus ſchwefelſaurem Kalt, 9) aus 
Thonerde. — Der befondere Stoff ift geruch⸗ und ges 
ſchmacklos, im Falten Waffer unlöslih, aber in 400 
Theilen fiedendem Waſſer löslich, woraus er fi beym 
&rfalten niederſchlaͤgt. Die Loͤſung reagiert. wicht im 
mindeſten auf Lackmuspapier. Vom Alkohol bedarf er 
zum Ldfen 24 Theile fiedenden und falt 100 Theile kal⸗ 
ten. Charafteriftifch ift die leichte Löslichkeit dieſer Sub⸗ 
ſtanz in allen Säuren, felbft ohne erhöhte Wärme, 
"woraus fle durch Neutraliſirung dee Sauren mit Akalien 
wieder in weißer Pulverform niedergeichlagen wird, 
Aether und aͤtheriſche Defe nehmen bloß in ber Wärme 
etwas davon auf. Sn einem Löffel erhitzt, ſchmilzt fie, 
wie Wachs; auf glühenden Kohlen brennt fie. mit 
Zlamme. — Die Opiumfäuse zeichnet ſich dadurch 
aus, daß fie mit Far , Kalt, Kali un Ammonium 
ſchwe raufloͤsli ze bildet r oxydirte iſenaufloͤ 

gen braunrech faͤrbt, und eſſigſaures Bien füllt. Joſſe 


— 


A6. Narkotiſche Aneymietel. 


Joſſe behauptet, daß ver Kleber des Opinms Bor- 
cadlich an der betäubenden Wirkung deffelben ſchuld fen. 
Schon Neumann hielt viefe Subſtanz, bie er ein bals 
ſamiſch fchmierig refindfes. Weſen nennt, für bus Bes 
faͤhrlichſte umd mit der groͤßten von Dee begaber 
Zeug des Opiume. Den und des 
die ſchlafmachenden Wirkungen in der eigenen kryſtalli⸗ 
firbaren Subſtanz, die fie deshalb das ſchlafmachende 
Princip nennen. Allein nach den von Bucholz anges 





ſtellten Verſuchen liegt die narfotifche Eigenfchaft in Dee 


ganzen Subſtanz. Jedoch bringt das darüber abgesogene - 
Waſſer, wiewohl es den narfotifchen Geruch des. Opiums 
annimmt, feine betäubenden Wirfungen innerlich ges 
nommen hervor. Man darf aljo am menigften dieſe Ei⸗ 
genſchaft von einem flüchtigen Stoffe Herfeiten. Daß 
das Extractum Opii nicht fo ftarf und fo betäubend 
wirkt, als das Opium in Subſtanz, rührt von ber bey 
Der Bereitung, beionders wenn fie nicht mit der gehöris. 
gen Vorficht gemacht wird, erfolgenden Veränderung 
der Stoffe Her. 
| Die finnlichen Wirkungen ‚ bie wir wahrnehmen, 
wenn wir Opium mit der aͤußern und innern Oberfläche 
des Körders in Berührung bringen, find, nachdem wir 
dieſes Mittel in größerer oder geringerer Quantitaͤt atte 
werben, fehr verſchieden. In Meinen Dofen vermehrt 
ed die Thätigkeit des Blutgefaͤßſyſtems, und es sehher 
hen daher die Actionen, in allen Organen häufiger; es 
entſteht angenehmes Gefühl von Wärme, Heiterkeit des 
Seele und Lebhaftigkeit des Gemuͤths, worauf aber bald 
eine merkliche Abfpannung erfolgt. In größern Doſen 
besmindert es das Empfindungs⸗ und Bewegungsvermoͤ⸗ 
gen, und macht zum Schlaf, der am Ende ſelbſt er 
folgt, geneist. Dee Puls wird —* bey einigen, 
Menſchen indeffen auch langſamer und wol ausſetzend 
In noch groͤßern Doſen unterdruͤckt es, indem a 
ver 


! 
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Veequenz bes. Pulſes noch) mehr vermehrt, das Empfin⸗ 
dungs⸗ und Bewegungsvermoͤgen ganz; es entſteht feſtet 


Schlaf, der, wenn die Doſis ſehr groß geweſen iſt, in 


den Tod übergeht. Das Blut hat man nach dem Tode 
bald verdickt, bald verbünnt gefunden. 

Es wird das Opium durch Die angeführten Eigen» 
fchaften krampf⸗ und fchmerzftillend, aber auch die Waͤrme 
Des Körpers vermehrend, ſchweiß⸗ und harntreibend, ift 
alfo zu den wirkſamſten Diedicamenten zu zählen, kann 


aber auch: große Machtheile Yervorbringen, und. es iſt 


nicht leicht bey irgend einem Mittel mehr Behutfams 
#eit, ſowohl in der Anwendung, als auch in der Dofis 
deffelben, zu empfehlen nöthig. | | 

Es äußert feine Wirkungen zunächft auf. das Or⸗ 
sarı, auf welches es angebracht wird, und es giebt das 
her, innerlich genommen, leicht zu Unthätigfeit des Mas 
gens und der Gedaͤrme, und hierbucch wieder zu gefidrg 
ter Verdauung, zu Obftructionen u. dgl, Gelegenheit, 
Aeußerlich auf die Haut angebracht,. wirft das vier: big 
zehnfache Gewicht diefes Mittels nicht fo flarf, als das 
einfache innerlich, genommen; dagegen fcheint es in Kiys 
ftieren beygebracht, mehr betäubende Wirfungen hervore 
zubringen, als wenn es durch den Mund eingeführt wird, 
Es folgt von ſelbſt Hieraus, daß das Opium nur 
in Krankheiten, die den Charakter des Typhus haben, 
ober doc) nur in ſolchen, die eine erhöhste Thätigfeit 


des Blutgefaͤßſyſtems vertragen fönnen, und durchaug. 


sicht in der ‚ausgebildeten Synocha, bey welchen nur 
. Mittel, die die Thätigkeit vermindern, nüglich ‚werden 
koͤnnen, anwendbar ſey. Ein vorzügfiches Mittel ift 
es in vielen Wechſelfiebern, Rheumatismen, Huſten, 
‚ Diarrhden, Ruhren, Selbfuchten, Waflerfuchten, Blur: 
en, Nervenkrankheiten, Fehlern der Harnwege, in 
Vergiftungen von Metallen n.f.m. -;-- .. | 


— 


N 
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| Die Auseinanderfegung ber nähern Umſtaͤnde, und 


bie Aufzählung der einzelnen Kölle, in welchen es gege⸗ 


ben oder nicht gegeben werden muß, gehört in die The⸗ 
sapie, ober in eine praktiſche Arzneymittellehre. 


In veneriſchen Krankheiten hat, Schöpf das Opium 


als ein hoͤchſt wirkſames Mittel empfohlen. . Bon den 


mancherley Wleinungen dafür und dagegen führen mir 
nur Cullen an, welcher als das Reſultat feiner eig 


nen und anderer fchottifchen Aerzte Erfahrungen behaup⸗ 
tet, daß das Opium bie. venerifhe Krankheit für fich 


allein nicht heile, doch aber fonft in allen Zufällen der 
Krankheit von großem Mugen fey, fie mäßige und ers 


leichtere, und zuweilen ganz für fi, ohne den Bey⸗ 
fland anderer Mitte. Es beguͤnſtigt und Befchleunigt 
beſonders die Wirkung” des Queckfilbers. 

Im Sphacelo fenum, ber bie Zehen angreift, fanb 
Port es in Verbindung mit Moſchus, Aether und ans 
been flüchtigen Mitteln, auch mit der China Höchft 
wirkſam. | 
Um jungen Kindern Schlaf zu machen, ift das 
Opium ein höchft verwerfliches Mittel, und trägt, wenn 

es häuflg fo gemißbraucht wird, zur Gtupibicät ber- 
. felben. bey. ’ 


Am wirffamften ift das Optum in Subftang. Lim 
ter den Zubereitungen find bie einfachen Auflöfungen 
in Wein, verdünntem Weingeiſte die vorzuͤglichſten, 
weniger die in Waſſer, und daher auch, wie fhon ber 
merkt worden, das wäfferige Erxtract. Das weinige 


und geiftige Extract ift außer Gebrauch. Gewuͤrzhafte 


Zufäße find nur in manchen Faͤllen nicht rathſam, in 
andern fehr zweckmaͤßig. 

Es braucht wohl nicht erinnert gu werben, daß 
das Opium, zu ben heroiſchen Mitteln gehört, —* 
| | 0 


ü 


- 
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Doſñs in einge Graͤnzen eingeſchloſſen iſt, das toͤdkend 
wirfet und die Reitzbarkeit gänzlich zerſidrt, wenn ed 
in zu ftarfer Gabe genommen wied. Starke Brechmit: 
tel, Kaffee, flüchtig Alkali, und reitzende Mittel über: 
haupt find wol die beften Gegenmittel; nicht aber Oele. 
. Dad) Hahnemann ift Kamphet das befle Gegen: - 
mitte) bey Vergiftungen durch Opium; fo tie im Gegen⸗ 
tbeil Opium das befle Gegenmittel gegen bie nachtheili⸗ 
gen Wirkungen, die durch eine ja größe Gabe ge: 
nommerien Kamphets eritftehen, ſeyn fell, * u 
Die Dofis des Opiums wird durch Die Abficht, bie 
man damit hat, durch vie Natur der Keänfheit und 
durch bie Gewohnheit beftimmt: Will man heftige 
Schmerzen ſtillen, und das Opium iſt nicht contraindi⸗ 
cirt, ſo kann man es in groͤßeret Doſe als ſonſt gebejnz 
die gewoͤhnliche iſt bey Erwachſenen anfangs ein halber 
Scan: Oft iſt es heiter / mit einem Diertelgrän änjüz 
fangen Und zu ſteigen, wenn die gehoffte Wirfung 
nicht erfolgt. ABeil-fich der Körper an dieſes Mitte 
gewöhnt, fo muß man in dem Falle, da man den Ge⸗ 
brauch lange fortzuſetzen gendthige iſt, Die Döfen ver⸗ 
mehren; doc) aber auch auf die Datier dee Wirkung . 
des Opiums die Hehdrige Ruͤckſicht nehmen, um miche: - 
dadurch Ttachtheil zu machen, daß man daſſelbe dann 
ſchon wieder giebt, wenn die Wirkung der erſten Dofe 
noch im Körper zugegen iſt. Der längfte Zeitraum bee 
Witkung florkee Dofen iſt indeffen nach Cullen hoͤch⸗ 
ſtens acht Stunden. Im den flätffien Gaben muß &s 
im Statrkrampf angewandt werben: An fen Mittel 
gewoͤhnen fich die Kranken fo leicht Als an Dim; 
Man darf fi) dadurch nicht berleiten läffen, mit der 
Gabe Beffelben immer höher zu fleigen; oo. 
. Um durd) das Opium Schieiß zu erregen, ſchickt 
fig das Doverfche Pulver, welches aus einem Theil 
Vc. Poor. 11. Th. 8 7°, Öpiim, 


\. 
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Opium, einem Theil Ipecacuanha und acht Theis 
len ſchwefelſaurem Aali befteht, am beſten. 
Die Verbindung des Opiums mit Brechmit teln 
überhaupt, wenn diefe in Heinen Gaben gegeben wer⸗ 
den, befdrdert feine ſchweißtreibende Wirkung. Die 
Verbindung des Opiums mit abfährenden, und die Thäs 


«tigkeit des Blutgefaͤßſyſtems vermindernden Mitteln, iſt 


keinesweges mwiderfinnig, da, wie oben gezeigte worden, 
die Wirkungen des Opiums fid) auf dreyerley Art Aus 
een, und wir es uns wenigftens fehr gut denfen koͤn⸗ 
nen, daß eine dieſer Aeußerungen, durch Mirtel, weiche 
Das Gegentheil wirken, aufgehoben werden fünne, ohne 
das Opium auch Übrigens unwirkſam zu machen. - Auch 
lehrt die Erfahrung, daß wir, wenn wir diefes Mittel 
innerlich mit Schwefel, Eremor Tartari, Galpeter 
u. dgl. vermifcht geben, Schmerz flillen fönnen, obne zu 
fehr zu erhißen, und ohne Obfirucrionen zu verurfachen. 

» Den Gebraud) des Mohnfaftes in Kinftieren vers 
werfen zwar Einige, ganz, weil man nicht wiſſe, wie 
viel vom Opium in den Körper aufgenommen werde; afs 
fein in mahchen Zällen, wie 3.8. benm Erbrechen, 
bleibt kein anderer Weg übrig; nur glaube man nicht, 
es dann gleich anfangs in flärferer Doſis geben zu müfs 
fen, wie Cullen anräch. Am beften dient alddann eine 
waͤſſerigtſchleimigte Auflöfung des Opiums, und der 
Zuſatz reißender Mittel muß vermieden werden, um 


den Abgang des. Kinftiers nicht zu befördern. Zu eben - 


dieſem Zweck dient auch, nicht zu viel Fluͤſſigkeit, fon 
dern etwa drey bis vier Unzen anzuwenden. 

Die ältern Aerzte verfeßten das Opium mit mans 
herlen Dingen, um feine Wirkung zu modificiren. Die 
Zufäße waren der Hypotheſe angemeflen, die fie fich von 
der Wirfungsart des Opiums machten; meiftentheils 
wählten fie hißige, geronrzhafte Mitte. Sie hatten 

| eme 
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* Menge tüeitläuftiger Compoſitiouen, z. B. bad 


lurh Theriacae Andiomachi, E. Mithridatium 
Bamoeratis, Requies Nicolai, ü. d. gl. euere Aerzte 
ichen Diele Compoſitionen innerlich nie, oder feltenz 
ESfen⸗ dußerlich. Andere ſuchten wiederum das Odium 
Br die Sähtung und den Zuſat von Saͤuren zu miti⸗ 
Feen,; woraus mancherleh Arten don Errracten eniſtan⸗ 
Wu; die jetzt gar nicht mehr angewandt werden. Jetze 
mar es, wie ſchon oͤben angefuͤhrt worden 
entheils in Subſtanz, oder wenn man bie fluͤffige 
arm ſchicklich findet, in folgenden à Compoſitionen. 
Das —— liquidum Sydenhami, obet Tiu. 
Egrd pii crocata bereitet man, venn man 4 Unzen gu⸗ 
6 Opium, = Unjen Safran; Set und Zimmt, * 
em 2 Quentchen mit 24 Unzen Mallagawein digerirt. 
JQuentchen enthaͤlt das Aufloͤsliche von 10 Gran 







x Die Tiucturi thabalta, über Tiuciuru Opii ſinplou 

WB aus 2 Unzen Opium, 6 Unzen Weingejſt und 

6 Unzen Zimmewaſſer bereitet. Das Verhaͤltniß bed 

Oinins iſt hier eben ſo, wie im Laudano. 

,. Ha Molwitz ſoll das Opium durch ben Soft dab 
Sanfes, bey gelinder Wärme eingedickt und mie 

derſetzt, Höllig erſetzt werben; 





Safran 
a. Cocut, Gafran. — . 
. Cröcas fatioie L. Wild. SB. pl. 1; p. 168. in qwi 
—* 


beigewoͤchs, Wwelches Im Orient wilo waͤchſt, aber 
auch häufig, nicht allein in Aeghoten, Natokieiſund 
ändern Gegenden des Orients, ſondern anıı in En⸗ 
- töpa, In Oeſterreich ud Böhmert, in Engtand,, Brände 
teih, Stalin, Spanien and Portugal gebaudt wird;- 


* Dies find bie ſtimata des Piſtills aus der Blume 
der Pflanze. Die Blumen werben namiich fruͤh, * 
3 
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fie aufbrechen, abgepfluͤckt, und aus denſelben werden 
nachher die Narben ober ftigmata ausgezupft, geſamm⸗ 
let, in einem eigenen dazu eingerichteten Ofen mit der 
. größeften Vorſicht getrocknet, und hierauf in Dichte Ku⸗ 
hen zufammengebrüdt. Diefe Blumennarben, welche 
den Safran ausmachen, find von einer dunkel oxanges 
. zothen Farbe, nach unten zu weißlich, platt, gläns 
„zend; fie haben einen durchdringenden, gewuͤrzhaften, 
angenehmen, aber betäubenden Geruch, und einen fei- 
nen, bitterfich aromatifchen Geſchmack, und färben ven 
Speichel, wenn man fie fauet, fogleich flarf gelb. 
Da man ehemals bloß den orientalifhen Safran 
zur Medicin anwandte, fo iſt dee Name: Crocus oriss- 
ralie gewoͤhnlich geworden und geblieben; obgleich ber 
europdiſche zum Theil. jenem nicht nachſteht. Der beſte 
ift der Öfterreichifche und der franzöfiiche von Gacinois, 
denn folgt der —* und italiaͤniſche. Der fpanifche 
iſt, damit er ſich halte, mit eiiem fetten Del befeuche 
tet, und deswegen ſchon verwerflich. Uebrigens muß 
der Safran nicht uͤber ein Jahr alt, in dichte Kuchen 
zuſammengedruͤckt, weder teoden, noch auch ſehr feucht 
feun, leicht, etwas fertig im Anfühlen, zähe und feſt 
feyn, fi ſchwer pulvern laſſen, beym Reiben die Fin⸗ 
ger färben, innerlich die naͤmliche Farbe wie aͤußerlich 
haben, einen ftarfen, fcharfen, und ſich meit verbreis 
tenden Geruch befißen, und im geringer Menge eine. 
große Quantität Waſſer ober Weidgeifl färben. 
Der Safran wird manchmal verfaͤlſcht mit Saflor, 
RKingelblumen, Siranatblumen, oder wohl gar mit fein 
gefchnittenen Faſern von geräuchertem Fleiſche. Der 
geringere Geruch, die geringere tingirende Kraft, und 
befonders der Mangel des weißlichen Endes, das beym 
. wahren Safran ift, geben dieſe Verfälichung zu erken⸗ 
nen, wenu man ihn aufmerffam unterfucht, Der mit 


festem Del befeuchtere. läßt ſich Teiche unperföheiben: 


3 
* 
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1 


muß nicht in Menge vorraͤthig gehalten werden, und 
um ihn zu pulvern, muß man ihn in keiner zu ſtarken 
Hitze börren. 


Nach Bonillon Lagrange uvd Vogel beſteht der 


Safran in 100 Theilen aus 10 Theilen Waſſer, 63. 
KHealGummi, 3 Theil Eyweißſtoff, 65 Thellen eines eig⸗ 


nen färbenden Stoffes, den fie Polychroie nennen, 


3 Theil wachsartiger Materie, 10 Theilen Pflanzenab: 


gang und einer unbeflimmbaren Menge eines flüchtigen, 
ſchweren, goldgelben Dels, das nach einiger Zeit verän: 
dert wird. Der Polycheoit, der von feiner Eigens 

aft, ſtark und viel zu färben, und mit Schwefels 


ure, Salpeterfäure und fchmwefelfaurem Eifen blaue und 


gene Schattirungen zu geben, feinen Namen bat, wird 
durch das Sonnenlicht zerftöre und völlig weiß, ift im 


Maffer und Alkohol loͤslich, fehr wenig aber in Aether, 


and in flüchtigen und ätherifchen Delen gar nicht; mit 
Kt, Baryt und Kali -vereint er fih, und giebt Damit 


auffösliche und unauflösliche Verbindungen; von orydirs _ 


ter Salzſaͤure wird er gänzlich zerftört; einen Theil 
flächtiges Del haͤlt er mit Stärke zuruͤck. Die Wirk: 
ſamteit des Saftans liege vorzüglich in biefem Be⸗ 


Der Safran bringt in geringen Gaben, innerlich 
genommen, vermehrte Thätigfeit des Blutgefaͤßſoſtems, 
folgich vermehrte Wärme, und Heiterkeit. der. Seele 

or; iſt auch aus diefer Urſach ſchweiß⸗ und harntreis 

‚, den Auswurf befdrdernd, und wird für ein vors 
naͤgliches, auf den Uterus und auf die Menftruation 
wirfendes Mittel gehalten. In größeren Dofen betoͤubt 
we. Er muß mit Vorſicht gegeben werden, und iſt in 
der Sonocha nicht anwendbar. 20? 
= © 3 Aeceußer⸗ 


Man bewahrt ihn am beſten in einer Blaſe, die 
man noch in einer Buͤchſe verſchließt. Der gepulverte 
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Aeußerlich gebraucht man den Safran als ein foger 
nanntes ermeichendes Mittel, befonbers bey den bräfigten 
Augenentzündungen ben der Panorychie, und bey Ge⸗ 
ſchwouͤren die man zur Zeitigung bringen will. 

Don giebt ihn entweber in Subſtanz bis 20 Sr, 
pre in ber geifligen Linctur. Außerdem macht ee 
einen Beſtandtheil der Tinctura Opii érocata aus. | 

Seine Anwendung iu einem Eetrott iſt nicht die 
ſchicklichſte. 


3. Folia Laurocraß, Rirfebloebeerblätter, 
. Prunus Laurocerafas L. Wild. Sp. pl. III. p. 988. @in 
Baum, ber im Driene, z. B. in Derken, am Lau 
safug m. f. w. zu Hauſe gehoͤrt, bey uns Häufig 
Chen grapgen wird, und tet gut ine Freyen 


Diefe Blätter find Kup; geſtielt, eyrund laͤnglich, 
euf beiden Seiten grün, lederartig, dick, glänzend, 
an der ftark. hervorſtehenden Mittefeippe mit = bis 3 
flachen Druͤſen verfehen, und immer grün.: Sie haben 
feinen Geruch und einen ben Piefternen aͤhnlichen 
Geſchmack. 

Diefem Mittel hat man ef feit einigen gahrehn⸗ 
den die Aufmerkſamkeit gewidmet, die es verdiente. Es 
iſt bekannt, daß man der Milch durch die Abkochung 
und den Aufguß mit dieſen Blättern einen angenehmen, 
mandelartigen Geſchmack ertheilen Fann, und daß mar 
dieſe Milch oft ohne Machtheil genoffen hat. Demohn⸗ 
geachtet lehren neuere Werfuche, daf das von den Blaͤt⸗ 
geen abgezogene Waſſer das am fchnelliten toͤdtende 
—— iſt. Dieſer Wider ſpruch laͤßt ſich ‚heben, 

wenn man erwägt, daß die giftige Wirkung einzig und 
ein in dem Dele liegt, das durch Die Hitze bes ſieden⸗ 
den Waflers etgefendet werben Fann, und mit- dem 
oe 


) 
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Maſſer übergeht. Gs fehlt aber auch nicht an Beobach⸗ 
tungen von traurigen Folgen des Genuſſes [cher Milch, 
Die mit Blaͤttern abgefocht war, wovon Vater Bey: 
ſpiele hat. 

Der vorwaltende und eigentlich wirkſame Beſtand⸗ 
theil der Kirſchlorbeerbloͤtter ſcheint die Blauſaͤure zu ſeyn, 
die in dem aͤtheriſchen Oele befindlich iſt. Daß dies Oel, 
wie Fontana bemerkt, durchs Austrocknen an der 
Sonne feine giftige Kraft nicht verlor, wenn es auch 
zum Hatze verdickt worden war , beweiſt nur deu flars 
fen Zufammenbang berfelben mit dem Dele, nicht aber 
den Mangel der Slüchtigfeit. | 


Das deſtillirte Kirſchlorbeerwaſſer töbter in großen 
Doſen fleifchfrefiende Thiere, einige Bügel, mit weichen 
man Berfuche angeftellt hat; in fehr großen Doſen auch 
den Dienfchen fchnell, und fchneller als irgend ein‘ bes 


kanntes Mittel. Es laͤhmt dann das Gehirn und bag - " 


Nervenſyſtem geradezu, ohne daß man eine erhöhete Thaͤ⸗ 
tigfeit der Lähmung vorhergehen fühe, und ohne topifche 
Entzündung in den Eingeweiden zu erregen. Beſon⸗ 
ders findet man, bey den Gertionen des Damit getödtes 
ten Thiere den Magen und die Muskeln in einem ganz 
erichlafften Zuftande. Streitiger ift feine Wirkung auf 
das Blut. Man hat e8 einmal fo wie im gefunden Zu⸗ 
flande, ein andermal eoagulirt, am häufiaften aber in 
einem aͤußerſt flüffigen Zuftande gefunden, fo daß ſelbſt 
die Lymphe in ihren Gefäßen gefärbt war. In mittle⸗ 
ren Dofen gegeben, fol es heftige Ausleerungen aller 
Art und Eonvulfionen, die in des Tod übergehen, her⸗ 
vorbringen. In geringeren, ungefähr zu einer halben 
Unze genommen, brachte es nach Thilenius heftigen 
Druf im Magen und eine innerliche Kälte durch ven 
ganzen Körper, Schwindel, Einfchlafen der lieder, Be⸗ 
‚säubung hervor, welche Zufälle aber von kurzer Dauer 
4 waren, 
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‚Were, und keine uͤbeln Folgen hinterließen. In gaitz 
kleinen Doßn bewirkt es auch Munterkeit, 
Das Kirfſchlorbeerwaſſer gehoͤrt zu der beruhigen: 
pen, ſchlafmachenden, krampfſtillenden Mitteln. Es 
ſcheint indeſſen ben weitem nicht fo gleichförmig als 
Driym auf die verſchiedenen Subjecte zu wirken, und 
feine Wirkungen aufs Tervenfoftem gehen fchneller vor: 
‚aber. Viele Perfonen können daher eine anfehnfiche 
Menge vertragen , ehe fie Davon affleirt werden; manche 
werden babon- peraufcht, und in einen fehr angenehmen 
Auftand verfeßt; feltner bewirkt es Schlaf. Den Kreis: 
auf beſchleunigt #8 nicht; ein zu Dickes Blut vermag 
ed meniaftens in geroiffen Zuftänden zu verduͤnnen. 
Die letztere Eigenfchaft ift es vorzuͤglich geweſen, 
weshalb man.es zuerſt in den Arzneyſchatz aufgenommen 
hat. Man hat es deshalb beſonders in Entzuͤndungs⸗ 
krankheiten nuͤtzlich erachtet. KLinnée und Baylies Halten 
es in der Lungenſucht von großer Wirkſamkeit; und 
Brera ruͤhmt feinen Gebrauch und den der Blaufäure 
überhaupt in Lungenentzändungen mit dem Charakter 
ber Synocha, und im Typhus ber mit inflammarorif—hen 
. Epmpipmen pegleiter iſt. Nah Thilemus wirkt dies 
Mittel vorzuͤglich und foft fpecifiich, mo man ein dickes, 
ſchwarzes, faft waflerlofes Blur zu verduͤnnen bat, alſo 
in ben fogenannten fehmarzgafligen Anhäufungen und in 
hee davon abhängenden Hypochendrie, Melanchofie und 
Manie; fo ach im Herzklopfen und in Leberfranfheiten, 
wo es ſchon Lamerogrähmte: In ſolchen Fällen kaun man 
es auch in Klyſtieren aawenden. — Außerdem hat man. 
es in Wechſelfiebern und in vielen. Nervenktankheiten, 
Km in der Waſſerſchen gebraucht, Vorzäglichen Nutzen 
leiſtet, es aͤußerlich und innerlich in allen fchmerzbaften 
feirrhöfen Geſchwuͤſſten. Das Cheſtonſche Mittel ger 
nen den Zippenfrebs beſteht ans dieſem Waſſer mit Hong 
I * | 
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Um das Rirfchlorbeerwaffer, Aqus Laurocerafi, 
gehörig zu verfertigen, mird ein Pfund friſcher Kirfch- 
lorbeerblägter mit zwey Pfunden Waſſer in einer Metorte 
Abergoflen, und davon wird bey gelindem Teuer ein und 
ein halbes Pfund Übergezogen. Die gewöhnliche Vor⸗ 
ſchrift iſt, es zu zwanzig bis fechsig Tropfen nach und. 
sach zu geben; allein man fange lieber mit wenigern 
Tropfen an, und fleige nur alimählig zu jener Dofis 
auf. Vom Lichte foll dies Arzneymittel fehr leiden, und. . 
dann reißend und unerträglich werben. | 
Nach Schaub foll Rali carbonicum ein Mittel 
fun, die nachtheiligen Wirkungen des. Kirfchlorbeermafs 
fers aufzuheben. Er gab einer Katze, bie fonft von 
3 Duentchen dieſes Waſſers ſterben, Die genannte Quan⸗ 
feat, bald darauf aber, da fie ſchon Halb todt war, 
3 Quentchen Rali carbonicum, und fie genas. 


Auch Salmiafgeift Hat man nüßlich befunden. We⸗ 
niger fcheinen Milch und Del zu leiften. 


4. Cortex Pruni Padi, Traubentirſchenrinde. 


Prusus Padus L. Willd. Sp. pl. II. p. 984. Ein ziemlich 
befannter europäifcher Baum. 


Diefe Rinde brauchte man früher als Surrogat 
ber China gegen Wechſelfieber; neuerdings K fie von 
Bremer gegen Rheumatismus, Gicht und Laͤhmungen 
aus dDiefen Urſachen gerühmt worden. Man giebt fie 
theils in Pulver, theils in einem Jufuſo, das man mit 
einem Decoct mifcht. Der wirkſamſte Beftandtheil der 
Rinde ift ebenfalls die im Del enthaltene Blaufäure, und 
bas über die Finde abgezogene Waſſer foll im concentriss 
ten Zuftande mehr yon leßterer bey fich führen, als das 
Kirſchlorbeerwaſſer. Es kann daher, fo mie dies, in 
frampfhaften Uebeln gebraucht werben, 


5 s, Nuclet 
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. 8. Nucloi Ceraforum, Rixſchkerne. 
Prunns Avigm L, Vogeltirſche Willd. Sp, pl 1J. p- 991, 
en Ein hober Saum, der in Deurfeland wild —8 
Gie enthalten ebenfalls in geringer Menge ein 
fluͤchtig, mit Blauſaͤure gefehmängertes Del und wer⸗ 
den deswegen zu einem fehr angenehm riechenden und 
ſchmeckenden deftillirten Waſſer (Aqua deraſorum) ver⸗ 
wendet. Wegen der geringen Menge der darin enthalte⸗ 
nen Blaufäure hat man keine nachtheilige Witkungen da⸗ 
pon zu heſorgen. | 


. 6. Amygdalac amarar, bittere Mandeln. 
Amygdalus communis, |. Th. L. ©. 342. : 


Die hittern Mandeln enthalten ebenfalls mit einem 
flaͤchtigen Dele verbundene Dlaufäure, und fönnen da⸗ 
her die Stelle der Kirfchferne erſetzen. Man fand fie 
ſchon früher gegen Wechſelfieber und Epilepfie nuͤtztich. 
Jetzt bereitet. man aus ihnen ein beftillirtes Waſſer 
(aqua amygdalarym), das man flatt dee aqua corafopum 


* 


anwendet. 


7. Flores Acaciae, Schlehenbluͤthen. 
Prunus fpinofa L. Willd, Sp. pl, II, p. 997. Ein be⸗ 
kannter Strauch. on 
Sie befigen riechende Theile und einen bitterlichen 
Geſchmack; und enthalten auch etwas Blaufäure, Man 
betrachtet fie als ein gelind excitirendes und diuretiſches 
Mittel, Ihr waͤſſeriges Infuſum wird als Hausmie 
tel zum ſchwachen Laxiren der Kinder gebraucht. Sonſt 
verwendet man fie zu einem, deſtillirten Waſſer (aqua - 
forum Acaciae). . 


8. Forer 


36, Rarkoeiſde Kepnepenitiel 17. 
8. Flores Perfcas, Pfeficbblächen, | 


Amygdıla: Perfica L. Willd, Sp. pl. II. 9,983. @in be 
ännter Baum, ber in Perſien einheimiſch iR, und bey 
und gebaut wird: | 

Sie feinen auf diefelbe Weife als die vorigen zu 
wirken. Der mit bem Aufguß der frifchen Blumen bes 
peilete Zuckerſaft dient zum Abführungsmittel für Kinder, 


q. Herba Beliadoupee, ſ. Salani lethalit, v. furioſi, 
Tollkraut, Touͤtirſchentraur Belladonna. 


Radices Belladounae, ſ. Solani lethalir, Tollkraut⸗ | | 
wurzel, Belladonnawurzel. | 

Arropa Belladouna L, Wind. Sp. pl, 1. p. 1017. Diefe 

perennicende Pflanze währt in Deutſchland hin und 
wieder, und koͤmmt auch bey uns in Gaͤrten gut ſort. 


Die Blaͤtter ſind eyfoͤrmig, länglich, ungetheilt, 
weich) en groß und faftig, mit großen Blatt⸗ 
haben Beinen fonderlichen Geruch und &es 
en, außer daß leßterer etwas weniges Adſtringiren⸗ 
des und Scharfes hat. 
Die Wurzef iſt dick, lang und knotig. 


Schon ſeit den älteften Zeiten kannte mon bie gif: 
fen und für den Menſchen höchft gefährlichen Wirkun⸗ 
gen diefer Pflanze und aller ihrer Theile. Der Genuß 
derſelben bringt Betäubung, Abflumpfung. der Sinne, 
ſevoroſe Zufälle, Verzuckungen, Lähmungen und Tod 
zu Dee Sie hat betäubenbe Kräfte i in beträchtlichen 

man hat fie daher in neuern Zeiten wieder ale 
fin — Mittel in einigen chroniſchen Kranlheiten 
gebraucht. 

Nah Pauquelin enthält das Tollkirſchenkraut 
3) eine thieriſche, in ber ‚Hiße zum Theil gerinnende, 
zum Theil im Safe bermittelft der in im en | 





\ | / 
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freyen Effigfäure aufgelöft bleibende Subſtanz; =) eine 
in Altohol aufldsliche Subſtanz, bie eimen bitten und 
ekelhaften Geſchmack befigt, durch ihre Verbindung mit 
Gerbeſtoff unaufloͤslich wird, und bey ihrer Zerſetzunug 

im Feuer Ammonium liefert; 3) mehrere Salze wit 
Falifcher Grundlage, nämlich) viel ſalpeterſaures, ſalzſati⸗ 
res, ſchwefelſaures, faures fauerkleefaures und efftg> 
faures Kali, Die zwepte im Alfohol Weliche Subftang 
fol die toͤdtlichen Wirkungen der Pflanze verurſachen. 


Beſonders hat man die Blärter und Wurzeln ins 
Krebs, ſcirrhoͤſen Drüfenverhärtungen, in krebsartigen 
Geſchwuͤren angewendet, und davon nad) zahlreiche . 
Beobadjtungen oft Heilung, oft Linderung beobachter, 
aud) oft Feine Wirkungen mahrgenommen. . Brera 
ruͤhmt fie im Typhus petechialis. — Auch in ber Epis 
(epfie, der Melancholie und der: Manie, im Keichhuften, 
in Lähmungen, ſchwarzem Staar und andern Augens 
krankheiten, in der hartnädigften Gelbfuht, in der 
Waſſerſucht, und endlich auch beym Biß toller. Hunde 
und deſſen Solgen, befonders um biefe zu verhäten, bat 
man fowohl die Blätter ale die Wurzel mit dem glück: 
lichften Erfolge gebrauht._ Nach Hahnemann ift fie 

. in außerordentlich Fleinen Dofen ein unträgliches Proͤſer⸗ 
vativ gegen das Scharlachfieber. . " 
Dies Mittel erfordert, wie alle heftig wirkenden⸗ 
einen behutſamen und vorfichtigen Arzt. Es entfichen 
nad) dem: fortgefeßten Gebrauch defielben Trockenheit 
und Spaunen im Halfe und ben benachbarten Theile, 
Schwindel und Trühheit des Geſichts, ja wohl gar sem 
poräre Blindheit, welche alsbann mit dem ebraucht 
des Mittels einzuhalten oder die Doſis wieder zu ver⸗ 
mindern rathen. Sonſt fonnen bey groͤßern und, ung 
borjichtigen Doſen die vorher erwaͤhnten Nervenzufaͤlle 
- eifogen. Cullen ſahe einmal einen toͤdtlichen Blur? 


ſturz 
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nach bem Gebrauch des Mittels, als es beynahe 
—* einen Lippenkrebs völlig geheilt Hatte. | 


Dia giebt die. getrockneten Blaͤtter und Wur⸗ 
Subſtanz zu einem feinen Pulver gerieben. 
int am ficherften mit einer Heinen Dofls, z. B. 
a einem Grane täglich an, und ſteigt nach und nach 
ih -feche His acht Gran bey Erwachſenen; bey Kindern - 
füngt man mit} ober J Gran an, und geht bis zu = 
sder 3 Gran. Moͤnch giebt die Wurzel gegen. die. 
Sunset" um den andern Tag morgens früh in war: 
men Waſſer oder Bier bey Erwachfenen zu 14 bis 13 ' 
Gem, bey Rindern von 6 Zahren zu 3 Gran, und bep 
Kindern von 4 en 3 bis 33 Gran; Die getrockne⸗ 
tee Blaͤtter bey Ermachfenen zu 13 bis 16 Gran, und. 
nach 48 Stunden zu 10 bis 13 Gran. 


Au der —— ge Aufguß der Blätter iſt ſehr 
ießt auf einen Serupel der getrockneten 
10 Unjen heißes Wafler, und feiher es nach 
Erkalten durch. In den erften Tagen giebt man 
der erwachſenen Perſon nur 2 Unzen von dem Auf⸗ 
⸗ſteigt aber mit der Dofis taͤglich, Bis endlich 
enbeit und Spannung im Halfe oder Schwindel 
wlden „daß die Natur kein Uebermaaß mehr erlaube. 


‚Das waͤſſerige Ertract ber Blätter und Wurzel 
iR echt ganz angerneffen, und auch nicht fo Fräftig, 
weil Yen feiner Bereitung das Allermeifte von dem nar⸗ 
Ienifehen Grundſtoff zerftreuet wird, wie au Eullens 



















Serdo humgen lehren. 


Auch aͤußerlich gebraucht man das getrocknete Krone 
f — als trocknen oder feuchten Umſchlag bey 
eten Druͤſen, im Krebs und krebsartigen Ce 
gen uud im Sifmet- 
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16. Hurba et Folia Stramonil, Stechapfellkdi 
Rauchapfriraut ehe, 
Dasara Sıramonium L: Wild: Sp. pl: I. p. t008. Kant 
aus Amerika, waͤchſt aber jest häufig in ganz Curopa 
wild auf. Schutthaufen und wäften Stellen. — 
Dieſe Blaͤttet find groß, gtuoͤn, ehfoͤrmig zuge⸗ 
fpißt, eckigt, in breite Lappen getheilt, von einem widri⸗ 
gen Geruch und maufedfen Geſchmack. Sie find nicht 
nur narkotiſch, ſondern auch zugleich ſchäff. 
Sie find friſch ein ſtatk betaͤubendes, einſchlaͤfern⸗ 
des Gift, und zwar ſowohl innerlich als aͤnßerlich uns 
gebracht. GSir erregen Verſtandesverwirrung, Berbunz 
telung der Augen, anhaltenden Sopor, Schluchzen/ 
zuweilen Speichelfluß,, Waſſerſchen und Hautausfchläge: 
Voon Stoͤrk verfuchte diefes Mirtel zuerſt in ber 
Melancholie und Manie, und zwar mit glüdlichem Erz 
folgs' und auch Andere haben die heilſame Wirkung defs 
felben beftätjet. Er mändte das Erttact des 35* 
preßten Saftes an. Ber Gebrauch dieſes heroiſchett 
Mittels erfordert aber die groͤßeſte Behutſamkeit, und’ 
muß mit fehr kleinen Dofen, mit 4 Gran des Extraete/ 
"angefangen werden. Es bringe oft gefährliche und 
ſchlimme Spmptome zu Wege, wie Schwindel; Ab⸗ 
ftumpfung der Sinnmwerfzeuge, rheumatiſche Schmer⸗ 
zen, Trägheit des ganzen Körpers und Schluden, tie 
Sredinge Verfuche lehren, der in vielen Verfuchen bey 
Maniacdis damit nur in einem Falle glädlih war, in 
vier Faͤllen eine bleibende, nnd in eilf andern nur eine 
teniporäre Linderung des Uebels bewirkte; in vieleh «#: 
ganz unwirkſam, ja oft ohne fand. In vielen 
Fällen von Edilepſie mit und ohne Manie that es ihm 
nut in einem einzigen gute Dienfte: Auch Sidren und " 
Andere beftätigten den Nutzen des Extraͤcts, welches 
nach der beym o angezeigten Methode bereitet 
wird, in der Epilenfie, wos dach Stoͤrk ſelbit es nit 
am 
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ſen faud. Ruͤhrt bie Verſchiedenheit der Wirkungen 
dis Extracts an den verſchiedenen Orten von dem Boden 
her, worauf die Pflanze wuchs, oder von der Verſchie⸗ 
ana der Krankheitsurfachen? Kreyßig fand fie bes 
s im Beitstanz, auch in Lähmungen, im Keiche 
wien von großem Nutzen. Bon Harles ift es, doch 
ſheu 








aus theoretiſchen Otuͤnden, gegen die Waſſer⸗ 
empfohlen. 
Nach Zahnnemann ift Eſſig das beſte Gegenmittel 
gegen Vergiftungen durch dieſe Pflanze. 

‚ Die Saamen des Stechapfels, Seomina Stræ- 
menii, beſitzen dieſelben Kraͤfte, ſind aber nicht ſehr im 


11. Herba 1. Folis Hyofeyami, Bilſenktaut. 

‚ Hiyofeyamus viger, ſ. Ih. 1. ©. 350. 

Das friſche Kraut, welches fchon lange als ein ber 
tinbennes Gift bekannt ift, beſitzt einen narkotifcyen 
Geruch und einen faden Geſchmack. Es ift’in beträcht- 
lichem Grade narkotiſch und bringt Verzudtungen, Wahn⸗ 
fin, Phantafieen und Raſerey, Lähmungen und andere 
sHfährliche, ja toͤdtliche Nervenzufälle zu Wege. Don 

bat auch das Extract aug dem Safte der Bläts 

tee wieder in Anſehen gebracht und es in ber Melan⸗ 

cholie, Manie und Epilepfie empfohlen. Seitdem iſt 

es, ungeachtet Greding's und Anderer Beobachtungen 

dieſem Mittel nicht guͤnſig waren, immer mehr in Ge⸗ 

brauch gefommen, da es den St 9 nicht fo fehr 

iechdhält, wie Opium, und nicht jo heftig wirkt, als 

die beiden vorgehhenden Mittel. Wan. wendet es gegen 

wärtig häufig im allen fehmerzhaften und Frampfhäften 

Zufillen, in Lähmung, Wahnſinn und überhaupt im 
anfheiten an. . 

Man fängt ben dem Gebrauch deſſelben mit. Heie 

nen Dofen zu einem halben Gran an, und — 

u - ns 
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Beſaden der Umſtantdea berufigenden Kiyfieren 


feßt man zehn Gran und ieh. | 
Das getrocknete Kraut hat viel von feinem: nar- 


kotiſchen Stoffe verloren, und mwird in Pulvergeſtalt 
‚äußerlich afe Umfchlap gegen verhärtete Druͤſengeſchwuͤlſte 


gebraucht; auch zu einem Pflafler verwandt. 


Die Radices Hyafiyami, Bilfentraurwurzeln, 
follen auch den narkotifchen Scoff enthalten, werden 


aber nicht mehr gebraucht, und find auch entbehrlich. 
Der Saamen, Semew Hyaſcyami, ift geruchlos 


und dligt. Es kann feynz daß fie nad) dem Trocknen 


in ihree Huͤlſe noch) etwas von dem betäubenden Grund⸗ 


ſtoff enthalten, und deswegen als ein anodynum mwirfen; 


auf jeden Zall aber wird dieſer gewiß zerfeßt, wenn 
fie auf Roblen als Näuchermittel geftreuer werden. Bor 
dem aus ihm bereiteten fetten Dele ift ſchon (Th. 1: 
S. 351.) die Rede gemein. Da man nicht Saamen 
- genug Haben kann, sm es zu bereiten; fo Yucht man 
eo durch das Oleum hyoscyami infufum zu erfeßen, das 
- man aus einem Aufguß des trockenen Krautes mir Baumoͤl 
bereitet, dieſes Del iſt aber wirffamer als jenes, und 
wird befonders bey hartnädiger. Verftopfung bey einges 
klemmten Beächen in Klyſtieren empfohlen. 
12. Herba Nicotianæe, Tabaci, Tabak. 
Nicoriana Tabacum L. Willd: Sp. pl. I. p: 1014. Bes 
fannt. | \ 
Die rohen Blätter dieſer Pflanze bringen, innere 
lich genommen; fehr Heftige Wirkungen, als Erbrechen, 
Durchfall, und, mie alle narkotiſche Mittel, Kopf 
weh, Schteindel u. f. w. hervor; in fleinern Gaben wir: 
fen fie befonders auf die Saruabfonbetung: . Bon 
Sorwier find fie daher, gegen Waſſerſuchten und Krank⸗ 
heiten der Harnwege empfohlen; Auch gegen krampf⸗ 
hafte Beſchwetden Bar. man fie mit Tuben argeben. 


kun 


Der Tabalsrauch dient gegen Zahnweh, ünb wird au⸗ 
ßerdem vorzuͤglich in Klyſtieren beym Scheintod, einges 
Hemmten Bruͤchen, Koliken angewandt. Als Mieſe⸗ 
mittel find Die getrockneten Blätter bekanut genug. Eines 
ſchwachen Aufgufies der Tabakblaͤtter hat man ſich ge 
gen Kraͤtze und trockenen Grind bedient. 
i3. Herba Solani vulßarit, Nachiſchatten. 
Solanum sigrum L. Willd. Sp. pl. 1. p. 1035. ine 
—* Aderall an Wegen, Zaͤunen und angedaue 
ten Orten wild wächſende Pflanze. | 
Diefe Pflanze wied Allgemein zu den narkoliſchen 
ib giftigen gerechnet, was Spielmann aber laugnet. 
Sie mag dieſe Kraͤfte wohl nur Int friſchen Zuſtande bez 
em: Jetzt wird fIE kaum noch angewande, wiewohl 
in der Dyſenterie und Waſſetſucht, und äußerlich des 
übers in Geſchwaͤren, ſelbſt krebsattigen, empfohlen ifk 
‚14. Radios Mondragorar, Alraunwurzel. | 
_ Bandragera — Mill., W id: andm. Be * 
rol. p. 230. sropä naragora L., 
baieene, und waͤchſt uf Trera und den übrigen In 
fein des Archipdiagus, in Spanien, dem fuͤdlichen 
Brankreich‘; der Gchibelj, In Stalleht und dem fühl 
hen Rußland wild. Es giebt bavon zwed Abatten. 
Harn gebrauchte ſonſt die Aufere zahe graue Finde 
de Wurzel. Sie gehoͤrt zu den giftigen narkotlſchen 
Nitteln; iſt Aber jetzt Außer Gebrauch. 


15. Herba Conit maiulati, Cicutas, CQutas majorit 
Ssorrchii, Schierling, Mröfebierling. 
Coniäw machlardm L. Wild. SR pl. I. p. 1395: Diet 
äweyiährige Pflanze wählt auf, waſtenſchattigten 
und fettigen Gegenden, bey Gräbern, Dänimen und _ 

in Grajtgäcten wild... . Br 
Da biefe Pflanze, zum Nachtheil des Kranken, 
dar zu leicht ‚mit andern ähnlichen Schiempflanzen,. wie 
6x, Yiarm: IL. hd u 5 init 


Pr 
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‚mit ber Cicuta virofa, Aethufa Cynapium, Chaerophfl- 
um fylveftre, temulentum , bulbofum, Tordylium 
Anthriscus, u. dgl. vermechfelt wird, fo if eine genaue 
., Beichreibung derfelben nothwendig, die wir hier nach 
Hagen mitcheilen. Die Wurzel der Pflanze ift weiß, . 
fang , fingersdick, enthält, wenn fie noch jung iſt, 
einen milchigten Saft, und ähnelt in der Geſtalt und 
‚ Größe den Gelbmöhren. Sie ift im Srähjahr am fhäd- 
lichſten, weniger im Herbfl. Der Stengel wird manch⸗ 
mal drey, vier bis. ſechs Fuß hoch, iſt hohl, glatt, 
ohne alles Haarige und mit rothen oder braunen Sieden 
. befprengt. Die Blätter find groß und haben lange und 
dicke Dlateftiele, Die unten, wo fie am Stengel feſt⸗ 
fißen, die Geſtalt eur Rinne haben, womit fie dem 
Stenael umaeben. Un den unten am Stamme ſtehen⸗ 
den Blattſtielen fommen zu beiden Seiten Stiele her- 
vor, aus welchen wiederum andere entfpringen, worauf 
—— , glaͤnzende, lanzenfoͤrmige, eingeſchnittene 
ttchen, dem Koͤrbel aͤhnlich, ſitzen. Die Dolden, 
die an den aͤußerſten Spitzen der Zweige befindlich ſind, 
find zuſammengeſetzt, und die einzelnen Bluͤmchen has 
ben fünf weiße herzförmige Blumenblätter. Der, zurüd: 
"bleibende Saamen ift auf einer Seite flach, auf der an- 
Dern halbrund und geftreift, und die Streifen mir Zacken, 
mie eine Säge, zierlich geferbt, Diefes oe iſt dag 
fiherfte und zuverläßigfte Merkmal. Sonſt giebt auch 
der befondere, fehr mwiderliche, dem Kaßenurin ähnliche 
Seruch der ganzen Pflanze, in Verbindung mit den 
Flecken der Stengel, ein fehr gutes Unterſcheidungs⸗ 
Kennzeichen. Schierliug, welchem dieſer Geruch fehlt, 
muß als unwirkſam verworfen werden. 
Das friſche Schierlingskraut iſt nicht nur narko⸗ 
tiſch, ſondern auch ſcharf. Durchs Austrocknen geht 
von der Schaͤrfe etwas verloren, weniger vom Nar⸗ 
kotiſchen. 





Beſtand⸗ 


7 
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Veſtandcheile nad, Schrader in 2 Pf. wilden Sch.|— Gartenſch. 


Schleimiggummig Ertrat : 63 Dr. ı Unz. 3 Dr. 
Gate 5 — 1 ID 20 Gr. 
tä u > & 1 — 40 — — 
Grüne Subſtanz ”. . 56 — 50 —* 
Eymweißartige Subſtanzʒ; 50 — 52 — 


16 Unzen des wilden Schierlings hinterlaſſen nach 
dem Trocknen 2 Unzen 5 Dr. 40 Gr.; des Gartenſchier⸗ 


lings 3 Unzen 54 Gr. | 
Die Pflanze gehört zu den siftigen und aefährlich 


narfotifchert, Mt aber in neuern Zeiten von v. Störf als . 


Xin inneres Mittel empfohlen worden, um Druͤſenver⸗ 
Ropfungen aufzuſoͤſen, Verhaͤrtungen und Seirrhos zu 
zertheilen oder zu einer guten Sappuration zu: bringen; 
‚dem Krebs Einhalt zu thin, feine Scharfe zu verbeffern; 
die Gauche deſſelben in gutes Eiter zu verwandeln und 
ihn auch, wirflich zu heilen; auch Andere boͤsartige Ge⸗ 
ſhwuͤte zu verbeſſern. Eben fo. Bat. man fie auch om 
Anfangenden grauen Staar, in bet Ipina ventola Wr 
weißen Fluß, im Grind, in der Gicht, in der Gelbfucht, 
In der Rachitis det Kinder, in aufgetriebnen Gekroͤsdruͤ⸗ 
fen derſelben, im Keichhuften, in der Waſſerſucht, ge 





den Balggefchmälite, gegen ferophuldfe und verhärtete: -: 
ronijche Blennorrhoͤe und gegen Knochen⸗ 


Teſtikeln 
fäule gerhfit, Indeſſen liefert vielleicht fein Mirtel 
Mehr Beweiſe don der Truͤglichkeit der Erfahrungen in 
der Mediein als dieſes. Es fehlte, ſeitdem Stoͤrk es 
empfahl, nicht an enthuſiaſtiſchen Lobrednern des Schier⸗ 
lings, und viele und beruͤhmte Aerzte beſtaͤtigten feine 
Wirkungen, wie Collin, Quarin, Palucci Tiſſot, 
Ludwig, Locher, Leber, Tartreur, Roſenſtein, 
Armſtrong, Rutty, Fothergill, Rahn und viele an: 
dere. Dagegen widerſprechen Andete den von dv. Stoͤrk 
angeruͤhmten Wirkungen des Schierlings, und behaup⸗ 
‚ten entweder, daß er ganz u geweſen fey, over 
| 2 gar. 


N 


— 


| on 
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aar noch das Uebel rt ober andere ſchnerne 
Zufaͤlle, als Nerven , Schwindel, Ohnmachten, 
. Zittern der Gliedmaßen und dergleichen Nervenzufaͤlle 
“ „hervorgebracht habe, wohin de Haen, | 
der, Bierten, Mioneo gehoͤren. Das Zeugnif Des 
erftern gilt zwar in dieſer Sache nicht viel, da er ein 
perfönlicher Feind von Stoͤrk war; indeſſen fann Das 
der andern befto gültiger feyn. Ss ift freylich auch ges 
wiß, daß die Berichiedenheit der Pflanze oder die Wer: 
wechſelung derfelben mit andern, oder die unredhte Zus 
bereitung des Mittels von der Verfchiedenheit des beob⸗ 
achteten Erfolgs die Urfach geweſen ſeyn kann; demohn⸗ 
geachtet ift doch auch felbft das in Wien bereitete Ex⸗ 
ttact von .Cullen puddirkſam gefanben worden, Es 
ſcheint alfo wohl, daß von Stoͤrk aus Vorliebe zu feis 
ner neuen Entdeckung in den Lobeserhebungen dieſes 
Mittels etwas zu mweit ging. | 


Die Zeit,- in welcher der Schierling geſammlet 

en muß, wenn er am Fräftigften feyn foll, iſt noch 

nicht gehörig deftimme. Wenn man ihn in Subflanz 

anwendet, fo müffen bloß. die Blaͤtter genommen, bie 

ftarfen Stengeläber verworfen werden. Man verrichtet . 

das Trocknen derfelben am beten in der gelinden Ofen⸗ 

waͤrme, um die wirkſamen Beſtandtheile zu erhälten, 

ſtoßt fie alsdann bald darauf zu Pulver, und hebt dies 

in wohl verrahrten Glaͤſern auf. Zum Ertract preßt 

. man den Saft fowohl aus dem Kraut, als den zer⸗ 
ſtampften Stengeln. 


Am geroößnlichften sieht man den Schierling als 
Ertract, welches nad) der Störkſchen Methode bereis 
tet wird, und init dem fünften Theile des Pulvers der 
Blätter verſetzt worden iſt, in Pillenform. ton fängt 
mit ı bis = Gran an, die man taͤglich zweymal, nach 
8 Tagen dreymal nehmen lift; man Dermehrt Die Dofis 

ſtufen⸗ 
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Mefeiiweife immer mehr. Wenn aber, ſagt Cullen , 
| Fe bes Pulvers ober Ertracts keine Wirkung Ay: 
5 fo muß man dies Mittel fuͤr unnsß haften, und 


—2 beffern Schierling verſuchen, oder es ganz 


— äußerlich gebraucht man den Schierling 
ar als trocknes Pulver, theils in Breyumfchlägen; 
ia Bädern; nicht ſo ſchicklich ift er als Pflafter. 
Man bebient ſich deſſelben bey ferophuldfen Drüfenauf: 
treibungen mit oder ohne den innern Gebrauch. In 
unfch mersdaften feirrhöfen Verhärtungen der Brufk thut 
n felten Dienfte, und es iff der häufige - 
Behand 5— vielmehr dabey ſchaͤdlich, weil ſie 
alsdann deſto eher in offenen Krebs übergehen. 


16. Herba Cicutac aquaticae, oirofa Waſſerſchier⸗ 
ling N Wücherich. 
Ciensa virofs L. Willd. Sp, pl. i, 1 Bist wild 
— in — —*88* Bin eh. a 
‚Eines der giftigften inlänpifchen Gewaͤchſe, das 
einige dem Conio maculato vorziehen, deſſen Gebrauch 


aber noch unſicherer und immer gefaͤhrlich iſt. 


17. Hæba Cicutæria-, Balberttepf wilder Körbel. 
Charrophylam [ylvefire L. Willd. Sp. pl. I. p. 1452. 
Eine in. Gärten und auf Wieſen fehr gemeine aus 
dauernde Pflanze. 
Das Kraut hat einen ſchwachen widerlichen Geruch 
und bitterlichen Geſchmack. Seine narkotiſchen Wir⸗ 
kungen find ſehr unbedeutend; mehr aͤußert fie Die im 
Winter ausgegrabene Wurzel von derſelben Pflanze. 
In Holland nimmt man dies Kraut zu einem 
Breyumſchlage wider den Brand, Nach GOobeck iſt es 
ein Spetificam gegen die fen Krankheiten. —* 
85 
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Apvotheker in Schweden haben Befehl erhalten, fih des 
mie zu verfeben, indem die damit angeftellten Verſuche 
glücklich ausfielen. Man ſammelt es im Anfange ber 
Blürhenzeit, alfo im May, ein, und bereitet daraus 
ein Ertract, Hiervon werden Pillen zu 2 Scan gemacht, 
wobon der Kranfe Morgens und Abends 3 Wochen lang 
3 Gtuͤck nimmt. Hierauf wendet man aber noch Subli⸗ 
* an. Zugleich trinkt der Kranke dabey einen Abſud 
von Chinawurzel, und beobachtet eine frugale Dir, 


18, HerbaLactucae virofas, [ylveflris, wilder Lattich. 
Lacsuca Scariola et viroſa L. Willd, Sp. pl. III. p. 1526. 
Beide Pflanzen wachen auf Schutthaufen, an Wällen, 
Zäunen und Gräben. Die erftere iſt in Deutfchland 
häufiger, als die letztere Art, 

Beide Pflanzen gehören zu den giftigen; und bie 
- GSchriftfteller, welche fie in die Materia medica gebracht 
haben, haben es ungewiß gelaffen, welche von beiden 
es ſey. Nach Winterl hat Collin die erftere bennßt, 
die bey rer Verlegung einen milchigten Saft von fi ch 
giebt, und ſcharf iſt; Die andere hingegen riecht weit 
ſtaͤrker und iſt narkotiſcher, als jene. 

Der aus dem friſchen Kraut gepreßte und bis zur 
Honigdicke abgerauchte Saft ſoll nach Collin betaͤubend, 
harntreibend, ſtaͤrkend und antiſeptiſch ſeyn. Schon 
vor Collin bezeugen Alſton und Durande die narkotiſche 
Kraft der Lactucae viroſae, und die von dem erſtern 
dieſer Pflanze zugeſchriebenen ſtarken, aufloͤſenden und 
diuretiſchen Kräfte fommen wahrſcheinlicher der Lactucae 
Scariolae zu, Er empfiehlt das Ertract zu einigen. 
Quentchen des Tages in vertheilten Dofen in der Waſſer⸗ 
ſucht und Gelbſucht. 

Kuͤnftige genauere Beobachtungen möffen bie Wir⸗ 
kungsart und eigentliche Natur dieſes Mittels näher bes 
ſtimmen. | 

19. Sti. 


N 
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19, Stipites et herba Rhododendri Chryfanthi, Stens 
gel und Blätter der fibirifchen Schneerofe. 

Rhedodendron Chryfauikum Pall. Willd. Sp. pl. II. 

p. 605. Gin Strauchgewaͤchs in Daurien, auf den 
Böchften kaͤlteſten Gipfeln der Schneegebirge. 

Die Blätter fiehen mechfelsweife, find oberhalb 
rauh, fleif, mit vielen Adern durchzogen, und laͤnglich. 
Sie haben ‚ wenn ſie getrocnet find, feinen Geruch, 
aber einen berben, bitterlichen und zufammenziehenden - 
Geſchmack. 

Sie ſind nicht nur zufammengiehenb und bitter, 
fondern auch narfotifch. 

In Sibirien war das Kraut der Schneerofe ſchon 
lange gegen theumatiſche und arthritifche Krankheiten 
befannt, als fie Bmelin und Dallas auf. ihren Reifen 
tennen lernten. In Deutſchland machte es Rölpin zu⸗ 
erſt bekannt; in England ſtellte Home, und in Edin⸗ 
burg Hope Verſuche damit an, welche doch den Er⸗— 
mwartungen nicht entfprachen. Der erfere fand, daß 
der Aufguß davon den Kopf anariff, Kepfſchmerzen, 
Schwindel, Betaͤubnng, Efel und Schlaf, zuweilen 
vermehrten Abgang des Harns und Stuhlgangs zu Wege 
brachte. Er erregte Schweiß, wenn die Krankheit 
nicht entzändungsartig war; fonft aber vermehrte er die 
Entzändung, ohne Schweiß zu erregen, Rölpin fand 
indeſſen, daß das Kraut im chroniſchen Rheumatismus 
und in der Gicht wenigſtens die Schmerzen linderte; 
und Gruner, Thilenius u. A. bezeugen auch ſeinen 
Nußen i im Podagta und in gelaͤhmten Fuͤßen. 


20. Herba Rosmarini fsloerir, Ledi paluſtrit, Poſt, 
Porſch, wilder Rosmarın, Wanzenkrtaur. 


Ledum paluſtre L. Willd.Sp. pl. II. p. 602. Ein Strauch⸗ 
gewdazs, welches in feuchten waldigten Gegenden 
waͤchſt. 


H4 | Es 
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Es find linienfoͤrmige, ſtumpfe, am Danube zus 


ruͤckgeſchlagene, oben gelbgränfiche, glaͤnzende, unten 


mit einer braungelben Wolle befeßte Blätter. Im Sräßr 
jahre bat das Kraut, wenn es noch jung iſt, eimen 


nicht unangenehmen Geruch, ber aber in ber Kolge 


wer, betäubenb und midrig wird. Der Geſchmack 
Fbitterlic und etwas zufammenziehend. 

Es gehören biefe Blätter zu den narfotifchen und 
hetäubenden Mitteln; und außerdem follen fie Schwei 
und Brechen erregen. Man hat fie erfi in neuern Zeis 
sen in die Mediein aufgenommen; fonft aber auch ſchon 
als beranfchenden Zufaß beym Bierbrauen gemißbraucht. 
Linnẽ und andere ſchwediſche Aerzte empfohlen «6 als 
ein ſehr nuͤtzliches Mittel wider die Kräße, ben Ausfag 
und Erbgrind, und gegen den Keichhuften, und gabe 









ss in einem mehr oder minder flarfen. Aufguffe mig 


Waffer, Milch ober Molken laͤffelweiſe. 


31. Herba Spigeliae. 
Spigelia Anchelmis L. Willd. Sp. pl. I. p. 824. Eine 
"jährige Pflanze, die in Braſilien waͤchſt. 
Spigelia marilandica L. ibid. p. 825. . Eine perennieende 
Pflanze, die im füdlichen peile von Karolina, wählt. 


Nach Bergiue und Sagen kommt das ächte Kraut 
„nicht von der erftern, fondern von der zweyten Pflanze; 
das der letztern ift auch wirkſamer, als das der erftern. 


Die Blätter der Spigelia Anthelasia find enfürmig zuges 


friße, rauch, und von einem faden Geſchmack; die der 
martländifchen hingegen enförmig laͤnglich, zugeſpitzt, 
pben grün, unten blafgrän, won einem wibrigen Ge⸗ 
ruche und Geſchmacke. | 
Die Pflanze wurde ſchon lange yon den eingebohr⸗ 
nen Morbamerifanern ala ein Wurmmittel angemenbet, 
und if in neuern Zeiten in bie Materia medicq 


ß i 
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women, und als ein Fräftiges anthelminticum befun: 
bes worden, Man giebt fie bey Erwachſenen zu einem 
halben bis einem ganzen Quentchen in Subſtanz zwey⸗ 
mal ves Tags; oder auch zu zwey Quentchen als waͤſſeri⸗ 
yon Aufguß. —— 
Dies Kraut iſt offenbar etwas narkotiſch, und 
bringt. daher zuweilen unangenehme Wirkungen aufg 
Terveninftem, foporöfe Zufaͤlle, Schwindel, Verdun⸗ 
kelang des Geſichts, Zuden dert Muskeln u. dgl. zu Wege. 
Ein damit perbundenes weſentliches Oel ſoll indeſſen dies 
verhüren. Auf jedem all ift es abet doch ein Wink, die 
Pflanze behntſam zu brauchen ; fa wie fie auch in der That 
sicht zu den unentbehrlichen Mitteln gehört, deren Stelle _ 
wicht durch ein anderes anthelminticum erfeßt werden 
Einnte. Nach D. Barden entſtehen jene Nervenzufaͤlle 
leichter nach einer Fleinen Dofe, als nach einer ftarfen, nach 
Kinmig if es umgekehrt. Die Pflanze wirft am bes 
fin, fie wich purgiert, was fie aber nicht alles 
zeit thut. — Die 3 , wozu man ein Loth 
a ra 
der Aufguß oder das Pulver; vielleicht a nicht 
ſo gefährlich. | — 


22. Nuces vomicae, Rtaͤhenaugen. 


Serucknos Nux vomica L. Willd. Sp. pl. I. p. 1052..@in 
Daum, weicher in Malabar uud Ceylon waͤchſt. 


Sie find geruchlos, aber Höhft bitter, Nach 
Desportes befteben fie, außer dem narfotifchen riechen: 
den Stoffe, aus einem eigenthümlichen giftigen bitter, 
Ertractioftoffe, viel Schleim, der mit dem arabiichen 
Gummi uͤbereinkoͤmmt, Zuder, vegetabilifch : thierifcher 
Materie, einem flarren Harze von bitten Geſchmack, 
einem beaunen fchmierigen ſcharfen Harze, ſaurem oͤpfel⸗ 
ſauren Kalt, Wachs, als ebene bes Brain SE 
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Faſerſtoff, und wahrſcheinlich auch aus Sehrtmeit, Der 
eigenthämlich bietere Stoff: iſt zur Ertractdide concen⸗ 
trirt von braͤunlicher Farbe, von einem hoͤchſt widrigen 
Geſchmacke, im Waſſer und waͤſſerigem Weingeiſt leichs/ 
im abſoluten Alkohol ſchwer, und im Aether gar nicht 
aufzuloͤſen; feine Auflöfung roͤthet die Lackmustinẽtur. 
Die oxydirten Eiſenſalze verändern die ſchwachgelblich⸗ 
Sarbe feiner Auflöfung in ein ſchoͤnes Grün, durch eflig- 
- fanres Bley wird fie ftrohgelb, Die Auflöfungen bes ſal⸗ 
peterfauren Bleyes und des orgbisten falgfauren Zinnes 


. . erleiden dadurd) eine Veränderung; mit oxydulirtem 


falzfauren Zinn erfolgt ein meißer, mit der geiftigert 
Salläpfeltinctur ein roͤthlichweißer Niederſchlag, Die 
Hauſenblaſe wird nicht dadurch gefällt. 


Dies Mittel ift in neuern Zeiten, hauptſaͤchlich in 
Schweden ven Hagſtrom, und in Deutſchland vor. 
Hufeland in ver Ruhr, von Marcus in Wechſelfie⸗ 
been empfohlen. worden. Sonſt hat.ıman es. auch gegen 
MWafferfchen, gegen: den Bandwurm, gegen hortnädige 
Rhermatismen, Waſſerſucht, alte Geſchwuͤre angewandt. 
. Man giebt es in Pulver anfangs zu ı Gran, und 
ſteigt nad) Befinden der Umftände bis zu 6, ja 10 Gran. 
Manche rathen der Vorſicht wegen mit 4 Gran anzu⸗ 
fangen. Häufiger hat man das mäflerige Extract in 
eben der Dofis angewandt. Vielen Säugthieren find 
. Krähenaugen ein gefährliches Gift, Schweine und Zie- 
gen werden aber nicht ſehr Davon afficier, 


23. Faba St. Ignatit, Faba febrifuga, Ignatiusbohne. 
Strychwos Ignatii Berg. m. w. p. 149. Ignatia amara 
L. fil. Willd, Sp, pl. I. p. 1053. Ein in Oſtindien 

Ber wachſender Baum. 


Die Ignatiusbohne iſt der Saame aus per Frucht 


bieſet Baums, welcher ſewobl in Ruͤckſicht des —— 
ittern 


\ 


\ 
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bitteren Geſchmacks und. der narfotifchen Wirkungen, ale 
sch Pfaff in Hinficht ihrer Beſtandtheile mit den Kräs - 
henaugen uͤbereinkoͤmmt. Man brauchte fie ehemals 


bey Wechfelkebern, Waſſerſucht, Wuͤrmern, und als 


an bitteres Mittel feibit bey Magenbeſchwerden. In 
neuern Zeiten ift fie wieder von Wendt als ein Mirrel 


gegen Die Epilepfie empfohlen worden. Er giebt fie zu 


ı bis 2 Kran mit Zucer abgerieben, . Nah Hahne⸗ 
mann hebt Weinefjig die nachtheiligen Wirkungen, die 
nach der Anwendung einer zu großen Doſis diefer Boh⸗ 
nen erfolgen, am beiten. 

Die unächte Angufturarinde (Th. J. ©. 375.) - 
enthält nach Pfaff denfelben giftigen bittern Extractivſtoff. 


17. Thieriſche abgefonderte Fluͤſſigkei— 
ten, welche Arzneymittel abgeben. 
(Humores [ecrettänimalium a medicis adhipiti.) 


| $. 109. . . 
Da mehrere von Thieren abgelonderte Säfte, welche 

als Arınenmittel angewendet werden, aus fo verſchiede⸗ 
wen, und fo eigenthämlichen Stoffen zuſammengefetzt 
find, daß fie micht füglich unter einer der vorhergehen: . 
den Abrheilungen abgehandelt werden fonnten, jo reden 
wir von ihnen mit Ausfchluß der. Milch, von der ſchon 
eben ($.22. 3. ©. 305.) gehandelt worden, noch beſonders. 


1. Fel tauri, Bilis bovis, Öchfengalle. 
Bos taurus domeſticus L. ſyſt. nat. ed. XIII. 30. ı. ß: 
Bekannt. . va 
Thenard, welchem wir eine vorzuͤgliche Analyſe 
der Ohſengalle verdanken, fand in goo Theilen: 700 
Theile Waſſer, 24 Theile harzige Subſtanz, 60, Bee 
itter⸗ 
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Bitterhonig (Picromel), 4 Theile gelbe Subſtanz, a Theile 
Natron, 2 Theile phosphorſaures, 3,2 ſalzſaures, und 
0,8 ſchwefelſaures Natron, ı,2 phosphorfauren Kalk und 
Spuren von Eiſenoxyd. — Der Bitterhonig zeichnet 
fi) außer feinem bitterfäßen Gefchmad dadurch aus, daß 
‚De Hefe ihn nicht zur Gährung fühle macht, daß er 
im Waſſer und Weingeiſt löslich und nicht kryſtallifirbat 
ift, daß er die Loͤſungen des falpeterfauren Quedfilbers, 

‚des Eiſens und. des effigfauren Bleyes mit Ueberſchuß 
von Oxyd fällt, und mit dem Harze und Patron rine 
dreyfache Verbindung macht. — Durch die gelbe Subs 
ſtanz erhält die Galle ihre Neigung zur Foaͤulniß; fie tft 
für ieh im Waſſer, Weingeiſt und Oelen unldglich ; 
von ihe entfliehen auch die Gallenſteine. Das Harz if 
als die Urfache des Geruchs, und geößtentheils.auch der 
Farbe und des Geſchmacks anzuſehen. 


Wenn man durch irgend ein Arzneymittel den 
Mangel der Galle im Darmkanal erſetzen will, fo iſt 
bie thierifche Galle, und insbefondere die Ochſengalle, 
als die einzige Gallenart, die man indie Materia medica 
aufgenommen hat, hierzu am gefchichteften. Allein ihr 
Mutzen in diefen Kranfeiten liegt wenigſtens nicht als 
fein hierin, da fie in ihrer Mifchung nicht mit ber Mens 
fchengalle voͤllig uͤbereinſtimmt, nicht unverändert in ben 
Darmtanal koͤmmt, auch da, wie fie Hülfe leiftete, 
nicht immer bloß nad der Mahlzeit verordnet wurde 
Will man fie Daher in diefer Abficht anwenden, fomuß 
man fie jedesmal eine Stunde nad) dem Effen zu einer 
halben Unze bis 6 Drachmen mit eben fo viel Zimmt, 
Pfeffeemönze, oder einem andern gewärzhaften Waſſer, 
um den Geſchmack zu verbefiern, nehmen laſſen, und 
mit dieſer Dofis, fo mie hie Umſtaͤnde fich verbeſſern, 

herunterſteigen. | 


Ihre 
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Ihre Witfungen beſtehen außerbein bariri, daß fie 
Dieperiftaltifche Bewegung in dem Darmfanal rege madıt, 
dadurch der Erzeugung von Säure, Schleim und Wuͤr⸗ 
mern widerfieht, auch die Thätigfeit dee Gefaͤße hebt. 
Man giebt fie daher bey Fehlern der Verdauung, Fla⸗ 
sulenz, Verſtopfung, Kranfheiten ber Eingemweide des 
Unterleibes und der lymphatiſchen Gefäße, die in Atonie 
ihren Grund haben, bey chroniſchem Catarrh, fchleimis 
ger Engbrüftigfeit, Screpkeln, Rhachitis. Manche 
$chreiben ihr auch befondere krampfſtillende Eigenſchaften 
zu, und rathen fie in der Epilepſie, im Veitstanz, in 

Magenkraͤmpfen u. ſ. w. | Ä 

Bey Verflopfung des Stuhlgangs, bey Würmern, 
Gelenkgeſchwuͤlſten u.a. Krankheiten wendet man fie 
auch äußerlich) anz läßt fie einreiben, und giebt fie im 


erftern Falle, fo wie in Kranfgeiten des Linterleibes, ' 


aud) in Kinftieren. Das in Apotheken aufbewahrte 
Fel tauri in/pijatum, eingedickte Ochſengalle, 

iſt nicht ſo wirkſam als die friſche, da dieſe bey der Be⸗ 

zeitung durch Die Hitze eine Veraͤnderung erleidet. 


2. uceus gafricht Magenfaft. 


Es iſt die Flauͤſſigkeit, welche aus den Gefäßen des 
Magens ſelbſt abgeföndert wird, und vorzüglich die Vers 
datiung bewirkt. Sie ift duͤnn, dutchſichtig, faſt ge 
euchlss, ſchwach falzig ſchmeckend. In Ruͤckſicht feinet 
Beſtandtheile richtet ſich der Magenſaft nach den ver⸗ 
ſchiedenen Arten und Mahrungsmitteln der Thiete. Ge⸗ 
wohnlich nimmt man an, daß der des Menſchen wedet 
fir Saͤure, noch freyes Alkali enthalte, in dein det 

ß fletichfeefienden Thieren dagegen die erfle, und in 
dem der grasfreffenben feßceres zu finden ſey. Allein 
nicht alle Unterfuchungen ſtimmen darin Übereitt: Seine 
vorzäglichften Beſtandtheile fcheinen bey Menfchen nr 

| Y, 
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fer, falfaures Natron und thieriſche Stoffe zu’ fen, 
ben bloß fleifchfreffenden, bey pflanzenfreffenden, mit 
einem Magen -verfebenen, und bey den noch faugenden 
witverfäuenden Thieren mit gefpaltenen Klauen ift- e 
nach Carminati mit einer frenen Säure verfehen; In 
den Altern mwiderfäuenden enthält er dagegen frenes Am⸗ 


. moniun. Spallanzani will in dem Magenfaft der 


— 


fleiſchfreſſenden Thiere nie, wohl aber in dem der koͤr⸗ 
nerfreſſenden eine freye Saͤure angetroffen haben, und 
Marquart fand den Magenſaft der Ochſen, Kalbet 
und Schafe beſtaͤndig ſauer, und zwar von Phosphor⸗ 
ſaͤure, außerdem noch phosphorfaures Kalk und "Ant 
monium; falsfaures Natron, Gallerte und. viel Waſſer. 


Zum Arzueygebrauch hat man gemöhntich ven Mi 
genſaft aus Dem erften Magen des Rindviches und ber 


: Schafe genommen. Man fammeke ihn aus dem ge⸗ 


fchladjteten Tiere, das man vorher einen Tag lang 
hatte hungern laffen. Da man nicht Immer eine hin: 
langliche Menge von Thieren dazu toͤdten fann, fo giebt 


man ihnen auch ausgedräcte Schwaͤmme zu verfchlucen, 


die an Fäden gebunden find, woran man fie nieder her: 
auszieht, und den Magentaft ausdruͤckt. Die Thiere 

Dürfen freplic, einige Zeit vorher nichts genoſſen Haben. 
Dean hat ihn vorzüglich. aͤußerlich in krebsartigen 
Geſchwuͤren angewandt, wo et die Geſchwuͤre aber bloß 
seinigte. Auch ben Wunden, Querfchungen, im Brande, 
und bey geſchwollenen Druͤſen, felbft venerifchen und 
ferophuldfen Urfprungs ift er mit Mugen gebraucht wor 
ben. Innerlich hat man einige Berfuche damit bey Feh⸗ 
lern der Verdauung, die ihren Grund in einer übeln 
Sephaffenbeit des Magenfafts zu haben fchienen, und 
in Wechjelfiebern gemacht, allein er hat nicht viel. ger 
feiftet, und wird um fo weniger angewandt, da man 
fich denfelben nicht ohne Mühe verfchaffen Fann. 
| | Neuer⸗ 
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Tleuerdings has man fich ferner, fo wie anderer 
tbierifcher Säfte als des Speichels, des panfreatiichen 
Safts, der Molfen, des thierifchen Schleims, ver‘ 
Saamenfeuchtigfeit, ber Gallerte, der Galle, des Set: 
tes, bedient, um andere Arznenmittel durch die Haut 
vermittelft Einreibungen’ in den Körper zu bringen, die 
dadurch weit wirkſamer werden follen, als wenn man 
fich eines vegerabiliichen Stoffs zum Exeipiens bedient. 
Am vorzügfichiten follen Magenſaft, Speichel, pan⸗ 
freatiicher Saft und Molken ſeyu. Die Einceibung se 
Khieht an den Armen, an der innern Seite der Schen: 
kel, oder auch an den leidenden Theilen, und man be 
diene fich ihrer vorzüglich da, wo Der Magen zu reill- 
bar, ‘oder das Schlucken verhindert it, befonders in 
hronifchen Krankheiten. Auf diefe Weiſe hat man Mo⸗ 
ſchus, Bibergeil, fpanifche Sliegen, Aconitum, Afoe, 
‚Amica, Afla foetida, MWermuth, Kampher, China 
rinde, Digitalis, Bilſenkraut, Guajafharz, Myrrhe, 
Opium, Nhabarber, Scammonium, Meerzwiebel, 
Ammonium, Kali, Eijen, Quedfilber, Spiesglanz u.a. 
Mittel -eingerieben. Die Dofis diefer Mittel muß 
wohl 11 mal fo ſtark, als beym innerlichen Gebrauch fen. 


12. Gasförmige Arznepymittek ! 
(Medicamenta aeriformia.) 
$. 110. | 


n biefem Abfchnitte reden wir von den bleibend 
elaftifch - fluͤſſigen Stoffen, welche man als Heilmittel in 
Kranfheiten angewandt hat, mit Ausnahme des kohlen⸗ 
ſtoffſauren Gafes und anderer gasförmigen Säuren, 
wodon wir unter ben Säuren handeln werden. Es 
bleiben“ daher bloß folgende: —. 


1. Gar 
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t. Gar oxygenium, Sauerfiofigas 

Dos Sauerftoffgas, aud) Orygengas (Gas Oxy- 
genii), Lebensluft (aör vitalis), Feuerluft (aër ignis) 
oder dephlogiſtiſirte Luft (aër dephlogifticatus) genannt, 
welches 1774 von Prieflley, und 1775 von Schesie 
ift entdeckt worden, läßt fi) am wohlfeilſten und leichtes 
ften folgendermaßen bereitens Man nehme eine aus rei 
nem Schmiedeeiſen verfertigte, oder in deren Ermanglung 
eine irdene Iuftdichte, feuerfefte, ı bis a Pfund Waſ⸗ 
jet aufzunehmen fähige, mit einer guten Maſſe aus 
Thon, Lehm, Hede und Eifenfeile genau befchlagend, 
oder eine eben fo zugerichtete, von ftarfem grünen Glafe 
verfertigte Metorte, fülle fie mit gepüldertem, durchs 
Ausfuchen von jevem fremden Stoffe, vorzüglich koh⸗ 
Ienftoffiaurem Kalk, befreyeten natürlichen. ſchwarzen 
Manganorüde, dag unter dem Namen Braunftein (Mag- 
neſia vitriariorym) in den Officinen vorkoͤmmt, bis faſt 
an den Metortenhald an, und fütte hierauf eine mit 
feftem Loth geloͤthete meffingene oder eiſerne Ent 
dungsröhre luftdicht an den Metortenhals an. — | 
erfolgter vollftommenen Austrocknung des Beſchlags und 
bes Kuͤttes lege man die Retorte in einen aut zieh | 
Windofen zrifchen Kohlen, leite die vorgefüttete Roͤhre 
inter das entweber in ber pueumatifchen Wanne, oder 
in einem,fohft dazu ſchicklichen Gefäße Befinnliche Waſ⸗ 
fer, ſtuͤbbe alsdann eine mit reinem Waſſet gefüllte Glas⸗ 
flafche über die Mündung der an die Metorte gefütteten 
Entbindungsröhre, und gebe nun, befonbers bei Ans 
werldung einer irdenen oder gläfernen Metorte, vorfichtig 
zu verſtaͤrkendes Feuer, bis zu dem Grade, bey web 
chem fi, Gasblaſen zu entwideln anfangen. Wenn 
vhngefaͤhr 16 bis 34 Unjen Gas, außer der in der Re⸗ 
torte und Rohre befindlichen atmofphärtichen Luft, über: 
gegangen find, ivelche ald unrein iind unbrauchbar zu⸗ 
ruͤckgeſtellt werben müffeny fo flülpe man eine anbeit | 

in 
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ie Waſſer gefühlte Flaſche uͤber, und wiederhole dieſes 
fo oft und fo lange, als noch die uͤbergeſtuͤlpte wit ſich 
entwickelndem Gaſe angefuͤllt wird, und als bey geboͤrig 
ſtarker Unterhaltung des Feuers ſich noch Gasblaſen ent⸗ 
wickeln. — Die mit dem entwickelten Sauerſtoffgaſe 
gefuͤllten Flaſchen muͤſſen ſogleich noch unter dem Waſſer 
mit guten Korkſtoͤpſeln verſchloſſen werden, und damit 
die: dadurch beabſichtigte Einſchließung der Luft deſto 
ſicherer bewirkt werde, fo kann man in jeder Flaſche 
ZUnze bis ı Unze Waſſer laſſen, und die Flaſchen um⸗ 
gekehrt hingeſtellt zum Gebtauch aufheben. "Ein 
Pfund Manganoxyd liefert gegen zo Maaß (a 32 Unzen) 
Sauerſtoffgas. | j | BE 
Die Erffärung bes Vorgangs bey der Gewinnung 
des Sauerſtoffgaſes auf die angeführte Weiſe ift fols - 
gende: Das ſchwarze Manganoryd iftein natürliches Me⸗ 
talloryd‘, welches aus Manganmetall und Sauerſtoff im 
geſaͤttigten Zuftande beſteht. Bey genugfamem Erhißen 
laͤßt es einen Antheil, aber nicht allen Sauerſtoff fah⸗ 
ren, welcher ſich mit einem Antheil. Wärmeftoff- zum 
Sauerfloffgas vereiniget, und durch fortdauernde Er- 
bißung und Entwickelung neues Portionen gendthiger 
wid, in die mir Waſſer gefüllten Flaſchen uͤberzuge⸗ 
ben, und das fpecifiich ſchwerere Waſſer hinaus zu trei- 
ben. In der Metorte bleibt unvollfommnes Mangan: \ 
oxyd von braunrother oder rochbrauner Farbe zuruͤck; wenn 
naͤmlich die Hitze flart und anhaltend genug var, — 
Die zuerfi übergegangene Portion Sauerftoffgas iſt Des: 
halb als unbrauchbar zurück zu fielen, weil ihr nicht 
Bar ein, Antheil armofpharifche Luft dee Gefäße und des 
Manganoxydes, fondern auch ein Antheil Stidftoffgas,. . 
weiches das Mianganoryd enthält, und das ſich anfangs 
catwickelt, bengemifcht iſt. — 
Uebrigens giebt es noch andere Koͤrper, die zur Ge⸗ 
winnung des Sauerſtoffgaſes koͤnnen verwendet werden, 
Gr. harm. U. Ch N3 | z. B. 


— 


i 
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z. B. Salpeter, rothes Quedſilberoxyd und uͤberoxvdiet 
Kalzfaures Kali; inzwiſchen ſind die erſten beiden Stoffe 
weniger gut anwendbar als das Manganoryd. Das übers 
orpbirt falzfauee Kali liefert das reinſte Sauerſtoffgas. 
Dieſes Salz ift jedoch dazu zu theuer. 

Die Grundlage des Sauerſtoffgaſes, der Sauerſtoff, 
iſt einer der am allgemeinſten verbreiteten Stoffe; denn 
er macht nicht nur einen Beftandtheil faft aller Gebilde 
der organifirten Welt aus; fondern finder ſich auch fehe 

hänfig in der unorganifirten Welt. So macht er z. B. 

- einen Beſtandtheil des Waſſers, der Metalloxyde, der 
atmofphärifchen Luft u. dgl. aus. Faſt alle Säuren er: 
halten durch die Verbindung ihrer fäurefähigen Grund⸗ 
lage mit dem Sauerftoff ihr Dafeyn. Und von biefer 
Eigenfchaft des Sauerftoffs die dazu fähige Grundlage 
oder Stoffein Säuren zu verwandeln, hat der Sauerftoff 
feinen Damen erhalten; Feinesweges aber Davon, als 
ob er ſelbſt ſauer ſchmecke. 

Das Sauerſtoffgas ſelbſt zeichnet ſich durch folgende 
Eigenſchaften aus: Es iſt ſchwerer als die atmoſphaͤriſche 
Luft; denn ein Cubikzoll davon wiegt K Gran und eben 
fo viel atmofphärifhes Gas nur Gran. Es iſt ges 
ſchmack⸗ und geruchlos. Sm Waſſer etwas löslich, Es 
hat Feine Eigenſchaft einer Saͤute. Es ik vorzüglich 
zum Einachmen und Verbrennen dienlich; denn Thiere 

- Eönnen ohme diefe Luft, welche zu F in der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft enthalten ift, micht feben, und alle brennbare 

Körper, die in der atmofphärifchen Luft nur glimmen, 
fodern in ihm zur hellen Slamme auf, und die in erfies 
- rer brennenden, brennen in feßterer flärfer. — Ja for 
gar glühend erhitzte Metalle brennen darin; fo brennt 
| B. eine an der Spige glühend erhigte Stahlfeder mit 
. bienbend. ſchoͤnem Lichte und flarfem Sunfenfprühen. 

ie denn überhaupt die Fähigkeit der aimoſphaͤrith.n 
| J uft 
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Luft. Dos Brennen und Athmen zu unterhalten, von 
dem Gehalt an Sauerfloffgas herruͤhrt. — Diele der 
Darin verbrannten Körper bilden daben Oxyde oder @ in: 
ren, toben das Sauerfloffaas verfchwinder, und ſich 
mit dem brennenden Körper vereinigt: ſo bildet es . B. mit 
dem Phosphor Phosphorſaͤure und mit dem Eiſen Eifens - 
oryd. Wenn es mit befeuchtetem Schwefelkali in einem 
verſchloſſenen Glaſe in Beruͤhrung geſehzt wird, fo wird 
es, wenn ed ganz rein ift, allemal vollkommen einge⸗ 
ſogen. Eben fo verſchwindet es volllommen, wenn eg 
mit 2 Theilen reinem Waſſerſtoffgas im Voltaifchen Eus 
diometer verpufft wird. — Der in dem einen oder dem 
andern $alle bleibende Gasruͤckſtand iſt ein Beweis der 
Werunreinigung durch andere Gasarten. Bey vorſtehen⸗ 
der Bereitung des Sauerſtoffgaſes kann die Verunreini⸗ 
gung durch Stickſtoffgas und kohlenſtoffſautes Gas ge: 
ſeyn. Ein gasfdrmiger Ruͤckſtand, ver nach 

dem zuleßt angeführten Verfahren erhalten, und mit 
Kalkroaffer und Kalkmilch geſchuͤttelt niche verringert 
wird, giebt ſich als reines Stirkſtoffgas zu erfennen; 
trübet er aber das Kalkwaſſer flarf, oder erleider er 
durchs Schätteln mit Kalkmilch eine ſiarke Veränderung, 
fo zeigt er ſich als ein Gemiſch von Stickſtoffgas ‚und 
kohlenſtoffſaurem Bas; verſchwindet er aber durchs Schuͤt⸗ 
teln mit Kalkmilch ganz, ſo iſt er fuͤr reines kohlenſtoff⸗ 
ſaures Gas zu halten. — 21 Theile Sauerflöffgas geben 
mit 79 Theilen Stickſtoffgas 100 Theile eines der atz 
moiphärifchen Luft ganz gleichen Ghasgemifches, — Das 
Sauerſtoffgas Kat man als Heilmittel vorzüglich, und 
zuerſt in Der Lungenfucht verfuchtz Nach dem Beobach⸗ 
tungen der mehreſten Aerzte paßt ed indeſſen nur in dee 
Enthiſis pituitoſa und tuberculofa, und kann in der 
Phthifis ulceroſa nachtheilig werden. Außerdem hat 
man es auch als Palliativmittel bey aſthmatiſchen Bes 
ſchwerden, in der Srufwafleuht mehr vorgefihlagen 
. | La als 
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als angewandt. Souzcroy empfiehlt es in der Bleich⸗ 
fucht, Serophelfrankheit, Beddoes im Scorbut und als 
Mittel gegen das Fettwerden; der nüßlichfte Gebrauch, 
den man davon machen fann, iſt aber wohl der beym 
Scheintod, vorzüglich wenn er aus Einachmen von un: 
reinen Luftarten erfolge ift, und zur Verbeſſerung der 
Luft in Kranfenzimmern. Borcy und Colborna has 
ben bequeme Inſtrumente zum Einathmen diefer Zuftart 
erfunden. 


2. Gas azotum, Stickgas, Stichfloffgas. 

Das Stickgas, das aud) den Tramen Nitrogengas, 
Salpeterſtoffgas (Gas nitrogenium) führt, und ehedem 
phlogiſtiſirte Luft (Aer phlogifticatus) genannt wurde, 
erfannte Scheele zuerfi genauer; noch beflere. Auffläs 
zung gab Lavoiſier darüber, und die befte Bereitungs: 
art durch Sieden des Miuskelfleifches mit fehr verduoͤnn⸗ 
ter Salpeterfüure ‚lehrte Berthollet. Da es nebft dem 
 Sauerftoffgas den Hauptbeftandtheil der atmofphärifchen 
Luft ausmacht, fo hat man vorgefchlagen, es dadurch 
zu bereiten, daf man Wachslichter in einem verfchlofles 
en Raume fo fange brennen läßt, bis fie verlöfchen. 
Auf diefe Weiſe erhält man es aber nicht. rein; wenn 
man aud) die fich entroirfelnde Koplenfäure durch Kalk 
waſſer zu entfernen fuht. Dies Gas ift leichter als 
vie atmofphärifhe Luft, brennende Körper verföfchen, 
und Thiere fterben in Furzer Zeit darin, vielleicht went 
ger wegen befonderer nachtheiliger Eigenfchaften, als 
wegen Entziehung des Sauerſtoffs. Beddoes, welcher 
"die Urſache der Lungenſucht in einer Anhaͤufung des 
Sauerſtoffs fuchte,” rieth es als eins der vorzuͤglichſten 
Mittel in derſelben. Als Palliativmirtel ſcheint es auch 
von Nutzen zu feyn. Das Sieber, die Hiße, der Huften 
nehmen dabey ab, - allein Radical: Euren hat es niemals 


bewirft. 
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3. Gas szotofum, orydulirtes Salpeterſtoffgas, 
orydirtes Stickgas. ' 


Man getwinnt diefe Gasart, wenn man falpeter- 
feures Ammonium in einem pneumatifchen Apparat 
durch die Gluͤhhitze zerlegt, oder das Salpetergas eine hin- 
reichende Zeit mit feuchten Schwefelaflafien oder Schwe⸗ 
feleifen in verfchloffenen Gefäßen in Berührung ſtehen 
laͤßt. Thiere können nicht darin feben, aber Lichter 
brennen mit ftärferer Slamme darin. Davy fandesaus _ 
63,3 Theilen Stickſtoff und 36,7 Theilen Sauerftoff be: _ 
ſtehend. Dach den von Beddoes und Davy angeftells 
ten Verſuchen ſoll das Einathmen veflelben eine anges 
nehme Empfindung in ber Bruft, eine allgemeine Hei: 
terfeit, und fehr oft ein unmillführliches Lachen hers 
vorbringen, Man verſprach fich anfangs fehr viel von 
dem Mugen diefer Gasart in Krankheiten, allein bis jeßt 
iſt man noch) zu feinen erfreulichen Nefultaten gelangt, 


4. Gas hydrogenium , Hydrogengas Waſſer⸗ 
ſtoffgas. 
Cavendiſh erhielt (1781) dieſes Gas, das er 

brennbare Luft (aör inflammabilis) nannte, durch Aufs 

Bien von Eifen oder Zinf in verduͤnnter Salz = oder 

Schwefetfäure im pneumatifchen Apparat, hernach lehr⸗ 

ten es Lavoiſier und Meusnier durch Zerlegung des 

Waſſers mittelft des glühenden Eifens gewinnen, in: 

dem fie Waſſerdaͤmpfe durch einen -glühenden Slinten: 

lauf trieben. Es iſt die ——i , entzuͤndet 
ſich beym Zuttitt von Sauerſtoff außerordentlich leicht, 
kann aber nicht allein ohne Gefahr der Erſtickung ein⸗ 
geathmet werden. Man vermiſcht es daher zu dieſem 

Gebrauch mit der Haͤlfte atmofphäriicher Luft. In dies 

fer Verbindung bewirkt es gleich ein eignes Gefühl von 

Leichtigkeit in den. Zungen, fnater eine bläulichgrüne 

. 3 | Sarbe 





1 £ 7 19. Gaure Arzneymitte. 


Barbe des Geſichts, die fih, wenn es bey Seite gefeßt 
wird, bald mieber verliert. Die Stimme bleibe aber 
noch fange nach dem Einarhmen heller. Man bat es 
ebenfalls in Bruſtkrankheiten, Lungenſucht, chronifchen 
Catarrhen, : Heiferkeit, Engbruͤſtigkeit verſucht, doch 
ohne großen Erfolg. | 


19. Saure Arzneymittel. 
(Medicamenta acida.) 
6. zn. 

Unter Säuren (Acida) verfteht man biejenigen 
Stoffe, welche einen fauren Geſchmack befißen, ver: 
chiedene blaue Pflanzentäfte roth färben, und fi) mit 

(Ealien, Erden und Mletallorgden zu Salzen vereint: - 
gen. Das erfiere Merkmal ift natürlicher Weiſe ein Ges 
genfiand der Empfindung. Zu den blauen Pflanzenfäf- 
ten, die als gegenwirkende Mittel für die Säuren 
dienen, gehört insbefondere Veilchenſaft und Lackmus⸗ 
‚tinetur ober Lackmuspapier. Die leßteren find weit em⸗ 
pfindlicher und Teichter zu haben. 


6. 112. ö 
Diie neuere Chemie hat gezeigt, daß ber größte 
Theil der Säuren zufammengefeßte Subftanzen find, 
bie aus einem brennbaren Körper und dem Sauerſtoff 
beftehen. (Th. J. $. 193.) Den erfleen nennt man bie 
Baſis, das Subſtrat oder Radikal der Säure. Man 

kann auch mehrere Säuren zerlegen, wenn man fie uns 
ter ben nöthigen Bedingungen mit Subſtanzen in Ders 

bindung bringt,’ welche eine nähere Verwandtſchaft zum 

Sauerftoff haben, als die Baſis derſelben; und man 

fann Sauren zufammenfeßen, wenn man mit einem 

faurefähigen Subſtrat den Sauerſtoff verbindet: — — 
u⸗ 
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Saͤnren unterfcheiden ſich nach der Verſchiedenheit ihrer 
Bafıs,. und oft auch nach dem Mengenverhaͤltniſſe der 
Bafis zum Sauerſtoff, oder wenn die Baſis zufammens 
gefeßter Natur ift, nach) der Berfchiedenbeit des quantitas 
tiven Mifchungsverhältnifies der Beſtaudtheile der Baſis. 


$. 113. 

Einige wenige Säuren hat man bis jeßt noch nicht 
jerlegen Fönnen. Man hat aber aus ber Analogie ben 
Schluß gemacht, daf auch fie aus dem Sau und 
einem — Subſtrat zuſammengeſeht waͤren, 
daß aber die fäurefähige Baſis eine zu große Verwandt⸗ 
Khaft zum Sauerſioff hätte, als daß durch irgend einen 
andern Körper ihr derfelbe entzogen werden koͤnnte. So 
a wahrfcheinlich übrigens diefe Vermuthung aud) if, 
0 wäre es doch möglich, daß dieſe bis jet nicht zu zer⸗ 
gende Säuren, Subftanzen von ganz anderer Miſchung 
waren, und gar feinen Sauerſtoff enthielten. 


$. 114. 


Die fäurefähige Grundlage der zerlegbaren Säuren 
iſt entweder einfach ober zufammengefegt. Die in der 
— gebraͤuchlichen Saͤuren mit einfacher Grund⸗ 
lage find: die Kohienſtoffſaͤure, die Schwefelfäure, 
Balpererfäure und Phosphorfäure. Das Nabıfal 
der zuſcanmengeſetzten Säuren ift Roblenfioff und 
Waſſerſtoff, die fich in mannichfaltiger Proportion mit 
der verbinden, und mit dem Sauerftoff mehrere 

von einander werfhiebene Säuren bilden fünnen. Die 
bis jetzt unzerlegbaren Säuren find: Die Salzfaure, 
die oxydirte Salzſaͤure, die Borarfäure und vie Fluß⸗ 
fäure, von denen aber nur die drey erſten imder Pharmazie 
angewandt werden. Denn obgleich Einige, nad) Davy 
mb Gay⸗Luſſac, dieſe Stoffe für zuſammengeſetzt, jr 
| J4 ihr 
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be Radikal für dargeſtellt halten, fo ſcheint uns dieſes 
noch nicht außer allen Zweifel geſetzt zu ſeyn. 


| §. 115. | 

Jede fänrefähige Grundlage der zerlegten Säuren, 
fie mag einfach oder zufammengefeßt feyn, kann ſich 
‚mit dem Sauerſtoff in-verfchiedenen Proportionen ver: 
binden Hierdurch entfliehen mehrere Mopificationen 
einer und ebenderfelben Säure, die fich aber in ihren 
Eigenſchaften oft fehr unähnlic) find. Wenn die Grund: 
lagen ganz mit Sauerftoff gefärtige find, fo nennt man 
dieſe Verbindung vollEommme Säuren. In der wik 
ſenſchaftlichen Nomenclatur endigen fich- die Namen der 
letztern im Lateinischen auf icum, im Sranzöfifchen auf 
ique. Wenn die fäurefähigen Grundlagen aber nod) 


nicht mit fo viefem Sauerftoff gefärtige find, als fie 


annehmen fönnen, fo beißen fie unvollkommne oder un: 
volftändige Säuren. Ihre Namen find im Lateinifchen 
auf ofum, im Sranzöfiichen auf eux, und im Deutfchen 
auf igt flectirt. 3.8. Schwefelfäure, Acidum ful- 
pburicum, Acide ſulphurique; ſchwefligte Saͤute, 


Acidum fulphurofum, Acide ſulphureux. 


‘ 


$. 116. c 

- Man theift die Säuren häufig noch ein in mine⸗ 
ralifcbe, (acida mineralis) in vegetabilifche, (acida 
vegetabilia) und thieriſche Säuren (acida «Mimalis): 
Diefe Eintheilung iſt an ſich fehlerhaft, da manche Saͤu⸗ 
ven den Körpern mehrerer Reiche der Natur eigen find. 
Methodiſcher und beſtimmter unterſcheidet man baber 
zwiſchen Säuren mit einfacher Bafis und Säuren nit 
zufammengefeßter Bafis; und letztere zerfallen wieder in 
ſolche Säuren, vie keinen Stickſtoff, und in folder 
die Stickſtoff als Beſtandtheil ihrer Baſis enthalten. — 
Da erftere hauptfächlich dem Mineralreich, die wein 
a em 


\ 
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ven Pflanzenreich, und die dritten bem Thierreich ange: _ 
hören, fo ift es allenfalls zu entfchuloigen, wenn mal 
fih der Kürze wegen jener Ausdruͤcke für diefe Begriffe 
bedient. — Der Unterfchied ift Überdies in therapeuti⸗ 
Kher Hinficht nicht unwichtig, fo wenig als wie der zwi⸗ 
hen fluͤchtigen und firen, zwiſchen verdünnten und 
concentrirten Säuren, oo. 


$. 117. 
‚ „Die Säuren machen einen. fehr wichtigen Zweig 
der Materia medica aus. Alle firen wirfen im verdünn- 
ten Zuſtand befonders auf die contractile Safer beruhis 
gend; fie vermindern die Waͤrme des Körpers und bie 
Häufigkeit Des Pulsfchlages. Wie fie aber diefe Wirkung 
hervorbringen, dies hat man fo wenig, als wie die Wir: 
fungsart anderer Arzneymittel hinreichend erflären koͤn⸗ 
nen. Indeſſen fcheint fie fi) zum Theil darauf zu grins 
den, daß fie die Neigung des Faſerſtoffs zu gerinnen 
fo auffallend vermindern; dadurch Gelegenheit zur Ver⸗ 
mehrung der Abjonderungen, befonders der Haut, der 
Nieren und der erften Wege geben, daher fie Durſt zu ſtil⸗ 
Im und zumeilen Durchfall zu erzeugen vermdgend find, 
Die Galienabſonderung wird von ihnen befchränft. Dee 
Neigung zur Faͤulniß widerſtehen fie Fräftig, die Sens 
fbificäe wermindern fi. — Im coneentrirten Zuflande 
witken einige als Aetzmittel. — Die flüchtigen Säuren 
find mehr ercitirende Arzneymittel. 


I} 


“ _ $. 118. — 
.Dadurch, daß fie die Thätigfeit der Gefäße ver⸗ 
mindern, werden fie vor allen in Fiebern und Entzuͤn⸗ 
dungen heiffam. Die vegetabilifchen Säuren, welche 
den Ton der contractilen Safer mehr herabfiimmen, die’ 
Ansduͤnſtung und Lrinabfonderung mehr befdrbern, aber 
der Meigung zur Foͤulniß fo a wiberfichen, ne 
5 | mehr 
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mehr für die Synocha, die Mineralſturen, welche Be 
entgegengsfeßte Rolle fielen, find dem. Tophus ange 
meſſener. Doc verbieten höhere Grade des 
bie Anwendung ber — fhen, und und höhere 
. ber Spmocha die ber mineralifchen Saͤuren gänzlich. 


L Begetabilifhe Säuren. 
(Acida vegetabilia.)- 





(Säuren mit zufammengefester Grundlage ans 
Kohlenſtoff und Waflerkoff.) 


$. 119. 

Die Gemmblage aller vegetabiliſchen Säuren if 
bee Roblenftoff und Waſſerſtoff. Bloß durch bie 
verſchiedene Proportion diefer beiden Beſtandtheile une 
fih und zum Sauerftoff entſtehen die mannichfaktigen 
Mopification en berieben, bie ſich alle in ihrem Ders 
baften gegen andere Körper, und vorzuͤglich gegen. die 
Laugenfalze wejentlich vom einander unterfcheiden. Sol 
eher wefentlich von einander verfchiedenen Pflanzenfäus 
sen, oder Säuren mit einer Grundlage aus Kohlen 


und Waſſerſtoff kennen wir jeßt viele, wovon wir nur 
bie —— bee nice — Zitro⸗ 
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im der Wegetabilien, vorzüglich in dem Fruͤchten derſel⸗ 
ben, mit. Zuder, Schleim, Ertractivfioff und Gerbe⸗ 
off verbunden. Einige find noch außerdem mit Kaft 
webunden; doc, enthalten fie davon nie foriel, als zu _ 
ihrer Meutralifieung nöchig il. Sehr oft find fie mit 

Kalt neutraliſirt, und fo finden wir fie befonders in den 
Wurzeln und andern feftern Theilen der Pflanzen. — 
Sn der Pharmazie wendet man theils die fauren Säfte 
der Megetabilien in ihrem rohen Zuftande, theils die 
duch Kunſt abgefhiedenen, in ihrer Natur aber nicht 
veränderten Säuren an. Uber auch) durch die Gaͤh⸗ 
gung, das heißt durch, mit gewiſſen beflimmten Um⸗ 
finden verbundene Mifchungsveränderung, kann aus 
mehreren vegetabilifchen, nicht fauren Subſtanzen, fo 
wie aus. wirklichen Säuren, eine Säure eigener Art her⸗ 
bergebracht werben, die wie um fo mehr zu den vegeta⸗ 
biliſhen Säuren rechnen muͤſſen, da wir fie theils mit 
andern Stoffen zu Salzen verbunden, theild, wiewohl 
felten, auch frey im Pflanzenreich antreffen, nämlich 
die Eſſigſaͤure. Die Kompkerfäure, brenzliche Wein . 
Reinfäure und Die probfematifche Korkſaͤure erzeugen fich 
exit wahrend chemifcher Operationen. 


6. 141. Ä 
A. Weinfleinfäure, Acidum tartarieum. 
1. Cremor Tartari, Cryflalli Tartari, Tartarus de 
purstus, Weinſteinrahm, Weinſteinkryſtalle, 
gereinigter Weinſtein. 
Aus dem Meine, hauptſaͤchlich aus herbem und 
ſaurem, fondert fih ben und nach ber Vollendung ihrer 
9, ein wefentliches Salz ab, das fi an den 
Wänden der Täffer rings herum anlegt, und eine aus 
Anter einander zuſammenhoͤngenden Kryſtallen beſtehende, 
diemlich feſte Maſſe bildet, die roth oder weißgrau aute 
— Rt‘, 
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ſieht, je nachdem der Wein roth ober weiß war, ans 
dem ſte entſtand. Man fchlägt diefe Materie aus den 
Faͤſſern aus und fpühlt fie van den. Befigten Theilen Des 
Meines ab, Ste heit roher Weinſtein (Tartarus 
crudus), 

Diefer Weinftein ift mit fchleimichten, faͤrbenden 
Theilen verunreiniget, von welchen man ihn durch Auf: 
dien im Waſſer und Kroftallifiren befreget, um ihn 
weiß zu erhalten und zur Apothekerwaare zu machen. 


Diefe Reinigung . des Weinſteines ift wegen der 
Schweraufloͤslichkeit deſſelben und dem feichten Anſchie⸗ 
fen aus dem Waſſer beym Erkalten ziemlich beſchwerlich 
und muͤhſam. Der gepulverte rohe Weinſtein wird in 
Keffeln mit vielem fochenden Waſſer aufgelöft, die Auf: 
loͤſung wird fochend Heiß durchgefeihet, umd durch Ab⸗ 
dunſten oder Erkalten zum Kepftallifiren gebracht. Das 
färbende Weſen des rohen Weinſteines macht aber eine: 
wiederholte Auflöfung und Kroftallifirung noͤthig, um 
ihn weiß zu erhalten. Man menbet baberin den Apo⸗ 
thefen den verfäuflichen gereinigten Weisſtein an, den, 
man fabritmäfig und im Großen zu, Calvißon und 
Aniane bey Diontpellier, ynd zu Venedig bereitet, wo 
man durch Zufaß einer magern Thonerde, oder durch 
Eyweiß und etwas Aſche, das Entfärben deſſelben bey 
der Reinigung befördert. Die Kryſtalle, welche fich bey 
diefer Arbeit während dem Erkalten der Auflöfung ar 
den Wänden der Kroftallifirgefäße anlegen, heißen 
Weinfteintryflalle (Cryftalli tartari); die Saljrinde 
Bingegen, welche beym Abrauchen auf der Oberfläche 
der Lauge entfteht und unter einander zuſammenhaͤn⸗ 
gende, unordentliche,, kleinkoͤrnigte Kroftalle bilder, 
beißt VDeinfleinrahm (Cremor tartari), Beide fom: 
men in ihrer Miſchung und in ihren Kräften mir einans . 
der überein, und koͤnnen recht ſehr gut den ge 

aft- 


— 
* 
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fhaftfichen Namen gereinigter. Weinſtein (Tartarus 
depuratus) führen. rn or .’ 
Beym Ankauf terfelben muß man dahin fehen, 
daf fie nicht mit Kupfer verunreiniget. find. Eine Anz 
zeige ift Die ins Blaugruͤnliche ziehende Sarbe derfelben, 
Durchs Sieden eines ſolchen Weinſteins mit einer Eine. 
reichenden Menge deftillirten Waſſers in einem ſaubern 
Slafe, in Berührung mit einem blanfen Eifenflab, laͤßt 
fich diefe Verurfreinigung leicht Durch den ſich in einem fol 
hen Falle bildenden Kupferübergug auf feßterem erfennen. ” 


Der gereinigte Weinſtein iſt in feinen Kryſtallen 
on der Luft beftändig; er zieht Feine Geuchtigkeit daraus: 
an, und vermwittert auch nicht. Er erfordert bey der 
mittlern Temperatur 100 bie 130 Theile Waſſer zu feiner 
Auflöfung; vom fiedenden Waſſer etwa zo Theile. 


Der Weinftein ift ein mahres mefentliches ſaures 
Planzenfalz, welches durch die Gaͤhrung, während wel⸗ 
her es aus dem Wein abgefchieden worden, nicht erft 
erzeugt iſt, ſondern ſich fchon völlig gebildet im Safte 
ber Trauben befindet. Seine Säure äußert fih, wegen 
feinee Schwerauflöslichfeit, beym Koſten deflefben in 
Subftanz nit fo merklih.. Er ift aber Feine reine 
Säure, fondern enthält noch Kali, doch nicht. in der 
Menge, daß feine Säure dadurch gefättiget wäre, d.h., 
er if ein mit Säure überfeßtes weinfteinfaures Kali, 
und wird methodiſch faures weinfleinfaures Aali 
genannt. — 


Der Weinftein bringt fehr Teiche Stubfgang zus 
wege Wo man dieſen nicht zu fürchten hat), wie in 
galligen und gaftrifchen Fiebern ift er ein vortreffliches 
kuͤhlendes, die Harnabfonderung beförderndes, Die Er: 
zeugung der Calle beſchraͤnkendes Mittel. -Befonbers 
iſt er in des Armenpraxis, wo er theurere Deine F 
en 
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feßen kann, zu empfehlen. Außer fieberhaften 
Krankheiten Br beſonders in der erfucht ber: 
ordnet; auch bey alten Gefchwären Hat man ihn, um 
die Eiterung zu vermindern angerathen, wo er aber aus 
andern Sränden felten anwendbar iſt. Am beften laͤßt 
man ihn zu einer halben, oder nad) LUmfländen ganzen 
Unze in einem Quart dünner mit etwas Honig berfüßtee 
Fan in der Synocha als Setränftiehmen. Zum 
Laxiren it eine halbe bis ganze Unze noͤthig. Verlangt 
man diefe Wirkung nicht, fo muß man ihn im gerin: . 
geen Gaben zu einer halben bis ganzen Drachma reis 
den ja atefene Weinſtein ift im Magen ſehr fchwer 


2. Acidum tertaricum, Acidum tartari effentiale, Sal 
effmtiale tartari, veine VDeinfteinfäure. 


Die Chemie giebt uns Mittel in die Hände, bie 
Säure des Weinfteins mehr oder weniger voliffändig ab⸗ 
fcheiven zu können, worauf fie fich im ihrer völligen Acidi⸗ 
wär äußern kann. Ä 

Um diefe Abſcheidung zum Theil zu dewirken, wozu 
Scheele zuerfi 1769 die erfle Anleitung gab, bie 
außer vielen andern Chemifern Bucholz 1800 auf das 





| vollfommen getrodnet , 67 biß 68 Alnzen betragen wird, 
waͤſcht diefen noch einigemal mit faltem Waſſer, ſchuͤt⸗ 
tet ihn in. einen Kolben, und uͤbergießt ihn nach und 


na), 
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noch, unter dfterm Umruͤhren, mit 293 Unze concen- 
trirter Schwefelfäure von 1,840 bis 50 Bigenfchmere, 
wozu am beften die von ſchwefeligter Säure befrente an: 
zuwenden ift, die vorher mit acht oder neun. Theilen 
Waſſer verdünnt worden iſt. Wan läßt das Gemenge 
24 bis 48 Stunden in Digeftion, fliehen, gieft dann 
die obenauf fichende klare Flüffigfeit vom Bodenſaze 
eb, drüct den Rüdftand in einem leinenen Sacke aus, 
und waͤſcht ihn nachher mit altem Waſſer fo lange aus, 
bie er allen ſauren Geſchmack verloren hat. Man vers’ 
miſcht die Ausfüßungslaugen mit der erftern abgegoffes 
von Gfäffigfei r: feiher fie durch Loͤſchvapier, raucht fie. 
in gläfernen oder porzellänenen Abrauchfchafen ab, ſchei⸗ 
det den Daben nieberfallenden Gyps vermittelt des Durchs 
ſeihens durch Leinwand und bringt num bie Flare Lauge 
entroeber ganz bis zur Trockniß, oder läßt fie, am beften 
duch, unmerfliches Abdunften, kryſtalliſiren. Dies -ifk. 
nun die weſentliche Weinſteinſaͤure, Die von obigem 
Quanto Weinftein 35 bie 36 Unzen betragen wird. Um 
fie ſchoͤn weiß zu erhalten, kann man nad) Lowitz Vor⸗ 
ſchrift, die noch nicht völlig eingedichte Lauge mit Koh⸗ 
lenſtaub Digeriren, und nach der Abfcheidung deffelben, _ 
vermittelft des Durchfeihens, die Fluͤſſigkeit durch gelin⸗ 
bed Verdunſten kryſtalliſiren laſſen. Bey einem behutfas - 
men Verfahren hat man aber nicht noͤthig, Diefen Hand⸗ 
seiff anzumenden, befonders da durch diefe Behandlung. 
die Weinfteinfäure doc) einige Veränderungen zu erleis 
— | | 


int. 

Die Darſtellung der ABeinfteinfäure nach dieſem 
Proceß hat folgenden Grund. Der Ueberſchuß ver 
Weinfteinfäuse in des Weinſteinkryſtallen verbinder ſich 
mit dem Kalk nes zugefeßten Fohlenfiofffauren Kalte, 
bie mis dem Kalk verbunden gewefene Kohlen: 
Rofffänre, nachdem fie Yasform angenommen hat, Auf⸗ 
brauſen des Miſchung erregend, entweicht, — fh 
. (4 
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damit, und giebt ein im Waſſer hoͤcht fhtwerauflislis 
ches Salz, das ſich alfo zu Boben ſchlaͤgt, und Weins; 
feinfelenit, oder beftimmter weinſtein ſaures Kal hei 
Die Übrige Lauge befteht aus dem mit der 
fäure gefättigten Kali, und ift alſo eine "Auflöfung ve. 
tartarifirten Weinſteines oder neutralen wmeinfteinfanren 
i, der nach dem Verdunſten feines Auflöjungsmistels. 
54 Unzen betragen wird. Witd nun auf den Weim 
ſteinſelenit Schwefelſaͤure gegoſſen, ſo verbindet ſich dieſe, 
wegen der nähern Verwandtſchaft mit dem Kalk, und- 
bildet damit Gyps oder fchwefellaurss Kalf, der wegen 
feiner Schweraufloͤslichkeit ſich größtentheiße niedenfchlägts- 
. und die Weinfleinfäure wird von dem Kalf entbunden, 
und bleibt in dem Waſſer aufgeldft, aus dem ſie: nach 
dem Abrauchen und Kryſtalliſiren zum Vorſchein koͤmmt. 


Da das ungeldſchte oder reine Kalk aus dem Wein: 
feine nicht bloß die darin überfhüffige Säure in ſich 
nimmt, ſondern auch die, welche mit dem Kali darin 

oefärtiat iſt; woͤre es wohl vortheilhafter, jenen ſtatt 

bes kohlenſtoffſauren Kalks zu brauchen. Es hält aber 
ſchwer, das rechte Verhälmiß zu treffen. Und bey eis 
nem geößen Ueberſchuß von Aetzkalk entfteht eine Tripelver: 
bindung aus WBeinfteinfäure, Kalk und Kali, Mach 
Süerfene genauen Verſuchen find auf 8 Theile Wein⸗ 
flein 43 Theil Aetzkalk erforderfih, um ben Zweck ber, 
Säureabfonderung zu erreichen. 


Es hat feinen mweitern ſchaͤdlichen Einfluß auf wie 
Bereitung diefee Säure, wenn zur Abfcheidung derſel⸗ 
ben von dem Kalf aud) etwas mehr Schwefelſaͤure an: 

endet wird,..alg nöthig iſt, das Kalk zu neutral: 
ren, als daß die beym Verbunfen- ſich an den Seiten: 
wänden abfcheinende Weinſteinſaure, ben etwas fhägkerer 
Hiße, durch biefen Ueberfchuß an Schwefelſaͤure leicht 


am Braͤunlichwerden peraulaft zeich. . Wenn bie erhalt 
tenen 
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tenen Kryſtalle der Weinſteinſaͤüure gut mir Waſſer ab: 
geſpuͤhlet worden, fo find fie demohngeachtet ganz frey 
von aller Schwefelſaͤure, Um ſich davon zu überführen, 
laͤßt man etliche Tropfen Bleyeſſig tr ‚die Aufloſung der 
Weinſteinſaͤurekryſtalle fallen. Es entſteht ein weißer 
Niederſchlag, der ſich durch Zuſatz verduͤnnter Salpeter⸗ 
fäure ganz und leicht aufloͤſet, wenn er bloß don der 
reinen Weinſteinſaͤure herruͤhrt, nicht aber, wenn er 
durch Schwefelſaͤüre entſtand. Auch muß bie reine 
MWeinfteinföure die Aufldfung des Barpts in Effig odes 
Salpeterfänre durchaus nicht truͤben. * 


Die reine Weinſteinſaͤure kryſtalliſtrt in mannich⸗ 
faltigen Formen, vorzüglich aber bildet fie eine ſtumpfe, 
oder eine zugeſpitzt ſechsſeitige Saͤule, mit 2 einander 
gegenuͤber ſtehenden fehe breiten und 4 paarweiſe gegen⸗ 
über ſtehenden fehr ſchmalen Geitenfloͤchen, und die Zu: 
Pigung befteht aus 2, auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten 
Flaͤchen. Auch erfcheint fie oft in dünnen tafelartigen 
Keyſtallen, wobey mehrere an der fehmalen Flaͤche zus 
fammengehäuft, gleichjam .eine geftreifte Tafel bilden. 
Diefe Kryſtalle find luftbeſtaͤndig, unvollkommen dutch: 
fihtia, ungefärbt und völlig geruchlos, ſchmecken fehe, 
aber doch angenehm ſauer, und bedürfen aleichviel fieben: 
des, und 2 Theile Waſſer mittlerer Temperarur zur 
Aufloſſung.“ Auch find fie leicht im Alkohol aufldslich. 
Durchs Sieden mit Salpeterfäure geht die Weinſtein—⸗ 
Ir in Aepfelfäure, Sauerkleeſaͤure und endlich in 

gſaͤure über. Mit Schmefelfäure erhitzt wird fie jet: 
före und ſchwarz. Einer trocknen Defillation ausge: 
ſetzt, wird fe zerfeßt und liefert, außer Kohlenwaſſer⸗ 
‚Nöffges und kohlenſtoffſaurem Gas, ein brenzliches Del 
und eine eigenthämliche brenzliche Säure, bie brensliche 
Meinfteinfäure, letztre wenigftens in mit Kali verbundes - 
nem Zuftande, welche in dem fogenannten Weinſtein⸗ 
&r. Pharm, Il: Ch, MR ſpiri⸗ 
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j \ 
ſpiritus enthalten ift. — Moͤßig erhitzt ſchmilzt fie, vers _ 
fiert einen Antheil Kryſtallwaſſer und wird fchmierig. ' 


Mit den Aalen, Erden und Metallorgden vereinigt 
ſie fih zu einer Reihe eigenthämlicher Salze, und, zeichs 
net fich dabey auch vorzüglicy badurch aus, daß fie fich 


mit verfchiedenen Bafen zu Salzen, mit Ueberfhuß an 
Säure , und zu -Tripelverbindungen vereinigen läßt. 
- ©ie foll in 100 Theilen Ffo,s Waſſerſtoff, 19,0 Kah⸗ 

e | 


lenftoff und 70,5 Sauerfloff enthalten. — 


Mehr über die Gefchichte ver Bereitung ber Beige 


fteinfsure, über andere PBereitungsarten, Prüfungsars 
ten, ihre Eigenfchaften u. dal., welche der Raum nicht 
erlaubt, hier ausführlicher ale es geichehen, mitzucheifen, 


- findet ſich in Bucholz Theorie und Praxis der pharmazen⸗ 


tiſch⸗chemiſchen Arbeiten 1812. 4. Th. ©. 377—409. 


Sie hat bie von den vegetabilifchen Säuren ange 
führte Eigenſchaft, und giebt uͤberdies mit Himbeer: oder 
Kirfchigrup in Fiebern ein ſehr angenehmes Setsänf a, 


befonders wo gallige Unreinigfeiten vorhanden, oder die 


Harnabſonderung zu befördern if. Auch im Scorbut 
‚hat man fie empfohlen. Ein Quentchen ber kryſtolliſirten 


Säure giebt ſechs Unzen Waſſer einen ftarfen Geſchmack. 
Man kann davon bis 2 Quentchen in 24 Stunden neh⸗ 
men laſſen. In großen Dofen pflegt fie abzılführen over 


auch Magenweh zu verurfachen. Sie iſt der Hauptbes 


ftandtheil .des in den Apotheken verfäuflichen Limenaden 
pulverd, welches gewöhnlich aus 1 Theil Säure und 
8 Theilen Zucer und.ein Paar Tropfen Zitronenäl be⸗ 
ſteht; bisweilen wird auch leßteres weggelaffen. 


§. 128. 


\ 
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. 122. “ 
B. Zitronen und Aepfelfäure. 


“ (Acidum citricum et malicum.) 


+ Die Srüchte des Zitronenbaums, Citrus medica; 
(Th. I. S. 465.) enthalten einen fauten Saft, der aus 
weh eigenehümfichen vegetabilifhen Säuren, der Zitro⸗ 
nenfäure und ber Aepfelſaͤure befteht, die beide 
von Scheele, die erftere 1784, bie leßtete 1785 ents 
deckt worben find. Die Zitronehfäure macht den grd- 
fen Antheil, außerdem enthäft. der Zitrönenfaft noch 
Schleim, Ertractivftoff und etwas Kali. Die reine 
Ziteonenfäure feheidet man auf die bey der Weinſtein⸗ 
fäure befchriebene Art ab, nur daB auf 2 Theile zitro⸗ 
nenſaures Kalf 1 Theil reine cöncentrirte Schwefelfäure, 
zur Abſcheidung der reinen Säure genommen wird. Sie 
ſchießt in kurzen vierfeitigen Säulen an, die mit 2 Släs 
chen flach zugefchärft find, die Öfters auch Octaedern find; 
dieſe Kryſtalle find luftbeftändig, und loͤſen fich fo leicht 
im Waſſer auf, daß fie nur bie Hälfte fiedendes, und 
3 Viertel kaltes Waſſer zur Aufldfung bedürfen. — Sie 

ftatf, doch angenehm ſauer, iſt gerüchlös und 
ungefärbt. In ber Hiße verhält fie fih faſt wie die 
Weinſteinſaͤure. Der trocknen Deftillation unterworfen 
liefert fie aber ein mäfleriges Deftillar, melches Feine 
brenzliche Weinſteinſaͤure, fondern Effigfäure enthuͤlt. — 
Darchs Erhihen mit Schwefelſaͤure und Salpeterfäure 
erleidet fie faſt eine. der Weinſteinſaͤure ähnliche Veraͤn⸗ 
derung. Mit den Alkolien, Erben und Metalloxyden 
bilder fie eine Reihe eigentKämlicher Salze, die von den 
weinſteinſauren Salzen ſehr verſchieden find. — Don 
der ähnlichen Weinſteinſaͤure unterfcheibet fie ſich unter 
andern noch dabucch, daß fie mit keinem Alkali Salze 
mit Ueberſchuß an Hure bilder. 


Ra Die 
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Die Aepfelſaͤure, die in dem Zitronenſaft nur 
"den kleinſten Theil ausmacht, gewinnt maͤn, wenn man 


den Saft ſaurer Aepfel mit Kali fättigt, und zu diefer 


in Waſſer auflöslichen Verbindung effigfaures Bley 
miſcht. Das Bley fällt in Verbindung mit der Aepfel 
fäure zu Boden, und wird bon dieſer wieder durch Schwe⸗ 


felſaͤure getrennt. 


Die Aepfelſaͤure teyſtaliſtt nicht, ſondern hinter⸗ 


laͤßt beym Verdunſten einen wie Gummi glaͤnzenden 


Stoff, macht mit den meiſten Alkalien zerfließbare Vers 
bindungen und mit dem Kalk und Baryt kryſtalliſtr⸗ 


bare Salze. Durch die Hitze wird fie fehr leicht zerſtoͤrt. 


In pharmazeutifeher Ruͤckſicht if fie nur wegen ihrer 


- Berbindung mit dem Eifen merkwürdig. 


| Beide Säuren findet man in den fauren Saͤften 

sehe vieler Vegetabilien, theils jede einzeln, theils und 
ſehr oft mit einander. Mach Scheele enthalten außer 
den Zitronen, bie Stachelbeeren, vie Johannisbee⸗ 
zen, die heidelbeeren, die Kirſchen und die Aus 


beeren beide Säuren beynahe zu gleichen Theiled. Da⸗ 
gegen fand er in ben Moosbeeren, „eidelbeeren, 

Hanbutten, und in den Beeren vom Bitterſuͤß bio 
Zireonenfäure; in den Berberitzen, Sliederbeeren, 
ee ‚, Qbrefchen und Pflaumen aber nur Ae⸗ 
- pfelfäure 


rohen Ziteonenfaft. Der Apotheker muß ihn billig ſelbſt 
auspreflen, aber aus guten, nicht halb verfaulten Zitro⸗ 
nen. Sonſt erhält man auch aus Italien einen fehr gus 
ten aitögeprefiten Saft, der in den mehreften Rällen ans 
zumenden if. Man par ihn in ganz angefüllten und 


feſt verforften Slafchen auf: Die Oberfläche mit Mans 


delöl zu bedecken, ift unnuͤtz und fhäplich. 
Die 


In der Pharmazie braucht man vorzüglich nur ben ; 
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Die kryſtalliſirte Ziteonertfäure ift in ihrer Wirkung 
bee TBeinfteinfäure durchaus ähnlich. Zu mehrern Drach⸗ 
men des Tags, mit Waſſer verdünnt, genommen, fol] 
fie vie Zufälle der Luftfeuche heben. 


§. 123. 
C. Sauerfleefäure 
— Sa} acetoſellae, weſentliches Sauertklee⸗ 

3. 

Der ausgepreßte Saft mehrerer Arten des Sauer⸗ 
klees, vorzuͤglich der Oxalis acetoſella und verſchiedene 
Arten des Sauerampfers, beſonders Rumex acetoſa und 
acetoſella liefert nach dem Durchſeihen, Klarkochen und 
Ahrar hen, durchs Kryſtalliſiren ein Salz, in. Heinen, 
nglichten, vierfeitigen Kenftallen, das durch wieder⸗ 
hoftes Auflöfen in Waſſer, Durchſeihen und Kryſtalli⸗ 
Rren weiß erhalten werben kann, wie Duclos zuerſt 
1668 bemerfte. Dies ift das Sauerkleeſalz. Es ift 
feuer von Geſchmack; aber, wie der Weinſtein, feine 
seine Säure, fondern auch mit einem Antheil Kali ver 
bunden, weshalb diefes Salz ſaures ſauerkleeſaures 
Rali ven den neuern Chemifern gena den ift. 
In altem Waſſer ift es ziemlich ſchwe ih. Bon 
fiedendem bedarf es nur 6 Theile zur AuPſung. 

Die reine Säure kann man aus dieſem Salz nicht 
wie die Weinſteinſaͤure durch Kalk abfcheiden, weil fie 
eine zu nahe Verwandtſchaft zu diefem hat, als daß fie 
von demfelben durch Schwefelfäure, eder durch irgend 
eine. andere Eäure wieder getrennt werden koͤnnte. Wenn 
man aber zu einer Aufloͤſung des Sauerfleefalzes in Waſ⸗ 
fer eine Aufldfung von Ble ffigfäure gießt, jo er⸗ 

man einen Miederfchlag aus Bley und Sauer- 












Heefäure beſteht, und nachdem er gut ausgefüßer worden . 


iſt, duch Schwefelfäure zerlegt werden fann. ©; 
K 3 | | ie 


' 
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| Die abgefihiebene Sauerkleeſaͤure ſchießet in Kry⸗ 
ſtallen an, bie aus vierſeitigen langen, mit vier Flaͤchen 
zugefrißten Säulen beſtehen. Sie find an der Zuft be- 
ſtaͤndig, und, löfen fich Leicht in Woſſer auf, doch er⸗ 
fordern fie zu ihrer Aufldfung mehr Waſſer als bie 
Weinſtein⸗- und Zitronenfäure, nämlich 2 Theile Ealtes 
und gleichviel heißes Waſſer. Die Sauerflesfäure ſchmeckt 
merklich faurer, als alle andere vegetabiliiche Säuren; 
ein Theil davon macht 1000 Theile Waſſer noch merklich 
fauer. Ben Berährung mit Waſſer von mittlerer Tem 
peratue verfniftert fie. Mit den Salzbafen: bildet fie eigene 
Salze, und mit dem Kali kann fie fi) wie die Wein⸗ 
ſteinſaͤure im Uebermaaß verbinden. Zum Kalf hat fie 
“eine fehr große Affinität; fie entreißt denfelben allen an- 
dern Sänren und macht Damit eine im Waſſer ganz un: 
auflösfiche Verbindung. Durch ftarfe Hiße wird fie mus 
zum Theil zerſtoͤrt, zum Theil aber unverändert fublis 
miret. Durchs Sieden mit Salpeterfäure oder Schwe⸗ 
felfäure wird fie endlich in Effigfäure verwandelt: Sie 
findet fi in mehren Begetabilien mit Kali als Sauer⸗ 
Heefalz verbunden, Häufig ift fie auch mit Kalk neutra⸗ 
fifirt, wie in der Rhabarberwurzel. 


Zuder, Gummi, Stärke, ätherifhe Oele und 
mehrere andere Pflanzenftoffe werben fehr leicht in dieſe 
Säure verwandelt, wenn man Salpeterfäure über fie 
abzieht. Ehe man fie noch aus dem Sauerfleefal; ab: 
fheiden lernte, hat fie Scheele, der fie 1775 ent- 
deckte, auf diefe Art aus dem Zucker bereitet, daher fie 
auch anfangs den Namen Zuckerfäure erhielt. — 

Man erhält‘das Sauerkleeſalz verfäuflich gus ber 
Schweiz und aus Schwaben. Da es theuer iſt, und 
doch in therapentifcher Hinficht vor der reinen Wein⸗ 
fleinfäure ganz und gar nichts voraus hatz fo finden 
wir fie ſehr überflüffig in dem Arzneyſchatze. , 

| $. 124. 
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. 124. 
D, Benzpesfähure, , 
Acidum benzoicum, Flores Benzos, Benzoeſaͤure, 


Benwesblumen. 


Das Benzoeharz (TH.T. ©. 547.) . enthält eine 
eigenthuͤmliche wefentliche Säure, die fih durch eine 
Sublimation, und fonit auch auf naffem Wege fcheiden 
laͤßt. Der Erfinder davon fcheint Blaife de Vigenere 
iu ſeyn, der fie ſchon 1608 unter vem Namen Benzoe: 
fure aufgeführt hat. . 

Man thut zu dem Ende eine beliebige Menge Ben: 
zoeharz in einen runden geräumigen Schmelztiegel, ftellt - 
ihn über ein fehr gelindes Kohlenfeuer, und bedeckt feine. 
Mündung mit einer hohen Tute von Schreibpapier. Es 
fleigt dann aus dem Benzoe ein flarfer, weißer, ftechen- 
der Hauch in die Höhe, ber fich in der Tute als fchöne, 
weiße, glänzende Nadeln anlegt, welches die fogenann- 
sin Benzoeblumen find. Man nimmt die Tute, worin 
fh die Blumen angelegt haben, von Zeit zu Zeit ab, 
und ſetzt fogleich eine andere auf, bi zuletzt etwas Def 
mit aufſteigt, was die Blumen verunreiniget und fie 
gelb fürbt.: Eine Hauptfache bey diefer Arbeit ift die ge⸗ 
hörige Regierung des Seuers, das ja nicht zu ftarf feyn 
muß, welches fonft das Anfeßen der Blumen hindert. 
Diefes Verfahren rührt von Turquee de Majerne her, 
der es ı7a3 befannt machte. 


Sonft laſſen ſich bie Benzoeblumen zwar fchon 
duch Kochen mit bloßem Waſſer fcheiden; allein weit 
mehr gewinnt man nad) Scheelens 1775 beichriebenem 
Verfahren. Man kocht nämlich 16 Theile fein gepul⸗ 
bertes Benzoe mit eben fo viel Kalkmilch, die aus 4 Thei⸗ 
Im ungelöfchtem Kaff und 12 Theilen Wafler gemacht 
worden iſt, im einem zinnernen Keffel, unter fletem 

Sa Um: 
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Umeähren, eine halbe Stunde lang. Man feihet hier⸗ 
auf Die noch warme Seuchtigkeit Durch Loͤſchvapier, Focht 
den Ruͤckſtand mit noch einmal fo vielem Waſſer, vers 
wiſcht Die durchgeſeihete Lauge mit ber erſtern, raucht 
bie uͤberfluͤſſſge Beuchtigfeit ab, laͤßt alles erfalten, und 
feßt Dann fo lange Salzſaͤure hinzu, his ſich nichts. mehr 
niederfchläagt, Man fpählt den Niederſchlag mit etwas 
Faltem Waſſer ab, und trocknet ihn auf Löfchpapier, 
Er ift die Benzeeföure, und fann durch Auflöfen in 
beftillirtem Waſſer, Kochen mit Kohlenpulver, Durchfei: 
ben und Kroftallifiren zu ſchoͤnen nadelfderpigen Kryſtal⸗ 
fen gebracht werden, 


Ben diefem Proceß verbindet fich die Benzoeſaͤure 
mit dem Kalk zu einem im Waſſer auflöslichen Salze. 
Aus diefer Aufloͤſukig fcheidet aber Die Salzſaͤure, we: 
gen ihrer nähern Derwandrfchaft zum Kalf die Benzoe⸗ 
fänre wieder ab, bie wegen ihrer Schweraufloͤslichkeit 
im falten Waſſer fich niederfchlägt, | 


7 Die nene Preufifche Pharmacopoe fehreibt nach 
Grens Vorsang ven 1783, der Böttlings Verfah⸗ 
ren bom 1781 unter Anwendung des kohlenſtoffſaͤuerli⸗ 
hen Kali verbeſſerte, ſtatt der von Scheele vorgeſchlage⸗ 
nen Kalkmilch zur Abſcheidung der Benzoeſaͤure, das 
kohlenſtoffſaure Natrum, und zur Trennung des dadurch 
entſtehenden benzoeſauren Natrums die Schwefelſaͤure 
vor, Man hat dabey den Vortheil, daß das Benzoe⸗ 
harz, da es ſeinen angenehmen Geruch behält, noch zu 
andern Zwecken, z. B. zur Bereitung bes Siegellacks 
und zu Raͤucherwerken gebraucht werden kann, 18906 ders 
befferte Suͤerſen dieſes Verfahren Dadurch, daß er ben 
nötbiaen Zuſatz des kohlenſtoffſaͤuerlichen Kali zw einer 
beitimmten Menge Benzoebara genauer angab, und ſol⸗ 
eben au 13 Theilen auf 16 Theile Benzoe angab. Zus 
sleich fehrieb er ein s mal wiederholtes Sieden. und = 

| u {il 
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reiben des Benzoeharzes mit ein und derſelben affalifchen 
kange vor, um alle Säure vom Benzoe zu trennen, 
Wodurch er anflate 2 Theilen Säure, die man fonft 
vow einer gegebenen Menge Benzoeharz ausfchieb a4 ab: 
fonderte. — Um biefes langweilige und wiederholte Sie: 
den und Zerreiben des fich sufammenballenden Benzoe⸗ 
harzes zu vermeiden, fchrieb Bucholz vor, 16 Unzen feis 
ned Benzoeharzpulver mit 28 Drachmen kryſtalliſirtem 
tohlenftofffäuerlichen Natron, und der nöthigen Menge 
falten Waſſer zu einem binnen Brey anzurühren, die’ 
Miſchung hierauf im Sandbade bey mäßiger Hitze unter 
beftändigem Umrühren 3 bis 4 Stunden zu erhalten, 
und übrigens wie fonft zu verfahren. on 


Ein noch einfächeres DVerfahren zur Gewinnung 
der Benzoefäure machte Bucholz ı 811 befannt. Dem 
zufolge follte ı Theil Benzoeharz ing Theilen Alkohol 
durch ein bis zweytaͤgige Digeftion aufgelöft, bie filtrirte 
Auflöfung entweder in einem geräumigen Kolben over 
einer blanfen Deftillirblafe, worin fid) ı 2 Theile deſtillirtes 
Waſſer befinden, unter anhaltendem Schütteln, zur 
gleihförmigen Vermiſchung gegeben, hierauf alles Geiftige 
von dem Gemifch abgezogen, und die an das Waſſer 
getretene Benzoefäure durchs Siltriren, Verdunſten und 
Kryſtalliſiren, aus der vom zu Boden gefenften Harze 
abgegofjenen Fluͤſſigkeit gefchieden werden. Worauf 
diefe Scheidungsmethode beruhe, ift leicht einzufehen. 


| Alle dieſe Scheidungsmethoden ber Benzoe⸗ 
fure. liefern ſtets nur ein mit mehr oder weniger Ben⸗ 
zeeharz verunreinigtes Educt. Um fie von dieſem Ans 
theil Harz gereinigt darzuſtellen iſt es noͤthig, ſie nach 
dem von Lowitz 1793 entdeckten Verfahren mit gleich: 
diel Kohlenpulver und der noͤthigen Menge Waſſer einige 
Minuten ſieden zu laſſen, die Aufldſung zu filtriren und \ 
m kafiabifiren. a 53 
J Ks Die 


; 
/ , 
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Die duich Die Sublimation erhaltene Benzoefkure 
bat ten angenehmen Geruch des Benzoeharzes, weniger 


befißt ihn Die durchs Auskochen vargeftellte, wie fie Denn“ 


überhaupt ein Vermoͤgen befißt, fich mit Riechfloffen innig 
zu vereinigen. Sie kryſtalliſirt in weißen nadelfärmigen, 
auch ſchmalen bandförmigen oder blättrigen Kryſtallen, 
die einen eigenthämlichen Glanz beſitzen, etwas biegfam 


und luftbeſtaͤndig find. Cie befißt einen fcharfen füßen, 


bisweilen auch bitteren, nicht hervorſtechend fauern Ge: 


ſchmack, erregt dabey ein fehr reißendes und prickelndes 


Brennen, befonders im Schlunde. — In einem filber: 


nen Loͤffel erhiße, ſchmilzt fie wie ein Sett, und ver 
flüchtiget ſich alsdann in weißen, flarf riehenden, fehe 
zum Huften reißenden Däampfen. - Auf glühennen Koh⸗ 


len entflammt fie faft mie flammender Salperer. Gie 
ift in 200 Theilen Ealten und 24% Theile ſiedenden 


Waſſer auflöslih. 100 Theile Falter abſoluter Alkohol 
loͤſen 56 Theile und ſiedender faſt ſoviel als er wiegt 
davon auf. Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure zerlegen 


ſie nicht, wohl aber wird ſie durchs Deſtilliren mit letzte⸗ 


rer und mit Manganoxyd in Eſſigſaͤure verwandelt. — 


Mit den Salzbaſen bildet fie eine Reihe eigenthuͤmſicher 


Salze, aus melchen die Benzoefäure durch jede andere 


Säure, mit Ausnahme der Kohlenftofffäure und Boraps 
fäure gefchieden wird, und welche in der Hiße Die Den: 
zoefänte zum Theil ungerftört fahren laflen. 
Man findet fie außer in dem Benzoeharze nod) 
in ‚mehreren Harzen, 3. B. im Storax. Auch hat man 


fie im peruvianiſchen Balſam ‚, be Banilie, fo wie 


Scheele in dem Urin kleiner Kinder, und Vau 
in dem Urin der Pferde gefunden. Thenatd fellte 
aus thierifchem Kette durch trockne Deftillatioen "eine 
Soͤure dar, die ebenfalls Benzoeſaͤure iſt. | 
. Dan empfiehlt die Benzoeblumen in Bruſtbe⸗ 
ſchwerden, befonders in ber Engbruͤſtigkeit, in en 
| | 
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ſchen Catarrhen, in ber Amenorthde, Bleichſucht, Hy 
ſterie rꝛe., und giebt fie zu 5 bis 10 Gran. In groͤßern 
Doſer ſollen ſie ſehr erhitzen. 

Sie machen einen Hauptbeſtandtheil der Tincturg 
opii benzoica der neuen Preuß. Pharmacopoe aus. 

Mehreres über das Geſchichtliche, über Die Berei⸗ 
tungsarten, die Erklärungsarten des Vorgangs dabey, 
die Eigenſchaften und Prüfungsart findet man in dem 
$. 121; angegogenen Werke Th. J. S. 427 — 441. 


| 125. 
E. 2Lffigfäure, Acidum acoticum. 


Wenn der eigentliche Wein, oder jedes andere wein⸗ 
artige Getraͤnk beym Zutritt der atmofphärifchen Luft 
einer Wärme von 20 bis 302 (Reaumur) ausgeſetzt 
wird, fo verändert fich feine Miſchung gänzlich. Ein 
Zheil der atmosphärischen Luft wird verſchluckt, der in 
dem Wein befindliche Weingeiſt wird zerftört, und bie _ 
Slüffigkeit erhält einen eigenen Geruch und einen fauren 
Geſchmack. Die Operation, durch welche diefe Beräns 
derung in ber weinartigen Fluͤſſigkeit bewirft worden ift, 
nennt man die Eſſiggaͤhrung, und den veränderten 
Wein: Eſſig, Weineffig, Acetum, Acetum vins. 
Des charakteriſirende Beftandcheif des Eſſigs it die Eſſig⸗ 
fäure (Acidum aceticum), die fih außerdem, daß fie 
wit den Salzbaſen eigenthümfiche Salze bifdet, noch 
dadurch von den andern vegetabilifchen Säuren unters 
ſcheidet, daß fie, fefbft im waſſerfreyeſten Zuftande bey der 
mittleren Temperatur ber Luft, in flüffiger Geſtalt ers 
fheint, und flüchtig iſt, ohne zerſetzt zu werden. 

1. Acetum Vini, Weineſſig. 
Die aus bem Wein durch Gährung.erhaftene ſaure 


Faͤſſigkeit enthält außer der seinen Effigfbure ur 
| | | Bo 


16:39 1. Wegetobliihfe Saͤuren. 
Maffer, mehr oder weniger freu, Weinfteinfäure, Wein 
Rein, Schleim, Sieber und zumeilen auch —y— 

Ein gut bereiteter Weineſſig iſt völlig Mar und 
belle, angenehm, und gewiffermaßen geiftig von Ge⸗ 
ruch, und fauer von Geſchmack. Seine Fathe iſt 
blaßgelb; denn der rothe vom rothen Weine iſt nicht 
officinell. 

Die Gewinnſucht verfaͤlſcht den verkaͤuflichen Eſſig 
mit Schwefelſaͤure, und auch mit ſcharfen und brehnen® 
ſchmeckenden Dingen, als fpanifchem Pfeffer, Keller: 
bals, Seidelbaft u. dgl, Die erftere endet man am 
beften durch Zufaß von einer Aufloͤſung des Baryts in 
Safpeterfäure, Dieſe macht mit der Schmwefelfäure fo: 
gleich einen weißen Niederſchlag, ben Schwerfpath, der 
mit reiner Galpeterfäure gejchüttelt unaufgelöft bleibe; 

ollte aber durch ein in bem Eſſig aufgelöftes weinſtein⸗ 

ures Salz ein Miederfchlag mit dem zugefebten Baryt⸗ 

(3 entfianden ſeyn, fo würde ſich ein ſolcher durch das 
Wiederauflöfen deſſelben durch einige Tropfen Salpeter⸗ 
fäure zu erfennen geben. 
Mod) fchlimmer ift die Verfälfchung mit ben ange: 
führten ſcharfen Subftangen. Sie ift um fo nachtheili⸗ 
ger für bie therapeutifche Anmendung des Eſſigs, da 
man diefen gerade in den Sällen braucht, wo jene cons 
teaindicirt werben. Das Schlimmfte ift, daß man dieſe 
Vermiſchung durch fein Reagens entdecken kann. Der 
Geſchmack muß dabey allein entfcheiden; denn jene Subs 
Ranzen machen den Eifig zwar ſchaͤrfer, aber nicht fans 
ver, Duch das Meutralificen eines ſolchen Eſſigs mie 
Kali oper Natrou, tritt ber fcharfe Geſchmack Röcke 
hervor, und gedachte Beymiſchungen laſſen fich dadurch 
leichter entdecken. Auch durch das Beſtreichen der Lip⸗ 
pen und das nach dem Trocknen des Eſſig noch fort⸗ 
dauernde Drennen laſſen fich ſolche Vergifiunsen leichter 


aent⸗ 
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eatdecken. Doch kann man fich dabey leicht irren. Die. 
Deſtillation iſt ein Mittel, den Eſſig davon zu befrenen, 
und jene-Stoffe näher zu unterfuchen, weil die Schärfe 
des Capſicums, Kellerhalſes und Seidelbaſtes firer und. 
harzigter Natur iſt. . | 
Der Eſſig hat außer feiner Wohlfeilheit beſonders 
darin vor den uͤbrigen vegetabiliſchen Saͤuren den Vor⸗ 
zug, daß er die Wirkungen der fixen und fluͤchtigen 
Säure gleichſam vereinigt, daher das Mervenfoflem mehr 
belebt, nicht forleicht Abführen hervorbringt, auch die 
Zähne niche ſo ſtark angreift; er kann daher, wenn 
angezeigt find, in größerer Menge gegeben wer: 
den. Man hat ihn von jeher in dee Synocha, nur 
nicht auf der Höhe berfelben, in Ballenfiebern und im 
Tophus, felbft in der Peſt, zum Getränf empfohlen. — 
Auch) gegen die fhädlichen Wirkungen des Mohnſafts, 
der Belladonna und anderer betäubenden Mittel, felbft 
der Kohlendaͤmpfe fah man ben häufigen innerlichen Ge: 
brauch deflelben von großer Wirkſamkeit. — Bette Pers 
fonen brauchen ihn zumeilen, um magerer zu werben. 


Man giebt den rohen Eſſig felten für fih allein 
als Medicament, fondern gewöhnlich unters Getraͤnk 
und unter Ptiſanen, mit Zucker oder einem ſchicklichen 
Sprup verlüßt. Schon die Alten hatten von ihm gar 
mancherley Zufammenfeßungen, wie das Oxycraton, 
Oxelaeum, Oxalme, OÖxylepus, Oxyrrhodinum und. 
Oxymel, movon nur das Ießtere (das Sauerhonig) 
ala officinelle Bereitung gewöhnlich if. . 

Aeußerlich gebraucht man den: Effig mit. großem 
als Fomentation bey Sugilatignen, Entzuͤndun⸗ 

gm, Brand und böfen Geſchwuͤren; auch ben leichten - 
Berwundungen und beym Kopfweh. Plent empfiehlt 
ihn beym zus ſtarken Fluß dee monathlichen Reinigung auf 
dem Bauch und bie Zenden umgefchlagen. Bey Hä 
mer: 


[4 


x 
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morrhagieen des Uterus wendet man ihn ſowohl in Fo⸗ 
mentationen als Injertivnen an; fo auch beym Blutfluß 
nach ausgeriſſenen Zaͤhnen und andern Blutungen. In 


Kilyſtieren braucht man ihn bey hartnaͤckigen Obſtruetis⸗ 


ten des Lihterleibes, indem er den Darmtanal fehr ſtark 
reißt; man bebient ſich Daher auch pie Klyſtiere beym 
Scheintod. Den Dunſt des Eſſigs benutzt man zum 
Raͤuchern in Krankenzimmern, und als Riechmittel bey 


Schwindel, Ohnmachten und Schlagfluͤſſen. Endlich 


wird er in der Bräune, ſowohl in der ſchleimigten als 
entzänblichen zu Injectionen und zum Gurgeln verwandt. 


2. Acctum Vini eehöllasum, deftillirter Weineſſig. 


Da die Saͤure des Eſſigs fluͤchtig iſt, ſo ſteigt ſie 
auch bey der Deſtillation mit dem Waͤſſerigen uͤber, und 
der Eſſig laͤßt ſich dadurch von den in ihm befindlichen 
ftemdortigen Theilen befreyen. Indeſſen iſt Diefe Deftil- 
lation Fein Mittel, den Effig flärfer jun machen, vder 
feine Säute ehr zu concentriren, weil man fie nicht 
bis zum Trockenwerden Fortfeßen darf, indem fonft Alles 
brandigt werden würde; folglich viel Säure zuräcblei- 
ben. Man leidet alfo immer bey diefer Arbeit einer 
großen Verluſt; fie hat aber ven Vortheil, daß ber 


Efſig dadurch von den feharfen Stoffen, womit er etwa 


berfälfcht war, und von dem Weinſtein, Ertractivftoff 


und Schleim, kurz von allen nicht zur Effigfäure gehös 


renden Stoffen befreyt wird. | 

- Die Deftillation des Effigs veranſtaltet man am 
ſicherſten aus einer glaͤſernen Metorte im Sandbabe. 
Da die zuleßt zurückbleibenden Theile wegen ber Ent⸗ 
woͤſſerung fo leicht Hrenzliche werben, fo muß man fi 


mit der Regierung’ des Feuers wohl vorfehen, bie Vor⸗ 


lagen öfters wechfeln, und bie Deſtillation nur ſo lange 
fersfeheti, bis man ohngefähe zwey Drittel abbeftillist 


hat. 


| 


{ 
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et. Sonſt kann man den Effig-auch ſicher aus einer 
Ipfemnen Blaſe mit einen Helm von Steingut deſtilli⸗ 
ten, wobey aber Die Möhre des Kuͤhlfaſſes von reinem 
Zune feyn muß. Aus Blafen mit fupfernen Helmen 
und Röhren muß der Eſſig zum Arzneygebrauch nie deſtil⸗ 
lirt werben: Das Brenzlichtiverden fann man had 
Stable Vorſchlag ziemlic, verhäten, wenn man gegen 
die Leßte wieder reines Waſſer zum Ruͤckſtande gieft: 
Oder noch beffer, wenn man nad) der von Lowir 
1786 gegebenen VBorfchrift dem Eſſig vor der Deſtillation 
37 geöbliches Pulver ausgeglähter Kohlen hinzufuͤgt. 
Der gut verfertigte deſtillirte Eſſig ift weiß von 
be, völlig Mar und burchfichtig und angenehm vor 
ruch und Geſchmack. Er darf nicht brenzlich riethen 
und ſchmecken. Das mit gefchwefeltem Waſſerſtoffgas 
gefärtigte Waſſer entdeckt am zuverläffigften auch die 
geringfte Menge eines Metallgehaltes durch einen ſchwar⸗ 
yen oder braunen Miederfchlag. u 
Meingeiftige Theile finden ſich nur dann in deſtil⸗ 
lirtem Effig, wenn der zur Deftillation angewandte fie 
noch enthielt, oder noch nicht ganz Effig war. In dies 
em Salle geht im Anfange der Deflillation eine verſuͤßte 
Ffigfäusre, Die man von der fpäter defillirenden reinen 
Säure treiinen muß. Der fögenannte Eſſiggeiſt 
(Spiritus aceti) ift alfo ein ſchwacher beftillieter Eifia. 
| Die fherapeutifchen Kräfte des deſtillirten Eifias 
find von denen des rohen nicht verfchieben, nur ift er 
ſchwaͤcher. Man benutzt ihn En zu anbermweitis 
gem pharmazentifchen Gebrauch. Ä 


3. Acidum aceticum, Alcohol ‚aceti, Atetum radicale, 
rt Gſſigſaͤure, Eſſigalkohol, wadicalen 

iq. ns | 
Drurch die Verbindung ber Effigfäure mir einer 
Galzbaſis, kann fie durch Abrauchen Des — 


| . q 
. . 
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Salzes bis zur Trockniß, zur. hoͤchſten Stufe der Ent: 
. wäfferung gebrachte werben. Wird ſie nun davon wie⸗ 
der durch eine toncentrirte Säure gefchieden,* fo. kaun 
fie durch Deftillation fo waſſerfrey als möglich erhalten 


werden. Aus einigen metalliihen Verbindungen kann 


bie Effigfäure zwar durch bloße verflärfte Hiße ausge: 


ſchieden werden; fo erhält man z. B. aus dem kryſtalli⸗ 


ſirten Gruͤnſpan, wenn man ihn in einer Retorte, die 
mit einer Vorlage verbunden. ift, einem nad) und nad) 
verftärftem Feuer ausfeßt, eine fehr concentrirte Effigs 


fäure; fie darf aber wegen ver leicht möglichen Verun⸗ 


seinigung mit Kupfertheilen zum medicinifchen Gebrauch 


nicht angetvandt werden. ⸗ Sn den effigfatiren alkali⸗ 


fhen Salzen ift die Säure flärfer gebunden; durch 


bloße Hiße wird fie alfo nicht ausgetrieben, fonbern zer: 


flört. Die concentrirte Schwefelſaͤure aber fcheidet fie 


wegen näherer Vermandtfchaft zu der alfalifhen Bafis 
.ab, und man kann fie nun durch Deftilation rein 


darftellen. 


Nach der Weſtendorfſchen Methode verführt man 
dabey folgendermaßen. Man fchüttet einen Theil mit 
Vorſicht und bey fehr gelindem Feuet getrocknetes eſſig⸗ 
faures Natrum ın eine Tubulatretorte, die fchon in 
erwaͤrmtem Sande liegt, und an welche man eine 96 
säumige Vorlage angeküttet hat, übergiefet_es mit der 


Alfte feines Gewichts ſtarker concentrirter Schwefel: 


ure, und deſtillirt behutfam bis alles troden if. DE 
Effigfäure geht in Geftalt von Dämpfen über, und 


ſammlet ſich in der Vorlage. 


Man erhält aber‘ auf diefe Weiſe nie eine gan; 
teine Eſſigſaͤure, auch ift fie nicht vollfommen waſſer⸗ 
frey. Die vorgefchriebene Menge von. Schwefelfäure 
iſt nicht hinlaͤnglich, das. effigfaure Natrum überall und 


Human zu burchbeingen, es wird alfo ein Theil deſſelben 


en 
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zerſtdet, und bie aͤbergegangene Effigſaure iſt mit ſchwefe⸗ 


Äigter Säure verunreinigt, wovon fie durch eine Rectifi⸗ 
. tation Über Baryt nur ſchwerlich, ſicherer aber durch 
Digeſtion mit und Nectificatton über gepuͤlbertes Mangan⸗ 
oxyd befteyt wird. Kat man dar in Ermangelung 
einer Tubulatretorte ſich einet gewoͤhnlichen Retorte bes 
dient, und Die Schwefelſaͤnre durch den Hals derſelben 
tingeiragen, fo ift die. erhaftene Eifisfäure Auch noch 
mit elfäute verunreinigt, won welcher fie duech 
Rectification Aber etwas effigfaured Baryt beftrhet wer⸗ 
ven kann. | | | 
- Alten: dieſen Unbequemlichkeiten entgeht man fiche: 
ter, wenn man ſich nad) Lowitz Vorſchlag jur Aus⸗ 
treibung der Eſſigſaͤute des mit Schwefelſaͤure uͤberſaͤttig⸗ 
ten Kali bevient. w- Man reibt einen Theil reities tie 
Vorſicht getrocknetes eſſigſaures Natrum mit drey Theis 
len eines ſolchen mit Schwefelſaͤute uͤberſaͤttigten Neu⸗ 
tralfalzes auf das gestauefte zuſammen, ſchuͤttet die Mi⸗ 
ſchung in eine Retorte, reinigt den Hals derſelben ſorg⸗ 
ſaͤtig, legt eine gut paſſende Vorlage ati, und erhäfe 
darch eine gelinde Deſtillatisn eine ſehr reine Eſſig⸗ 
fänee, die zanz frey von ben Fehlern der nach der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Weſtendorfſchen Methode bereiteten Eſſig⸗ 
fe it, Sie iR ungemein ſcharf und ſauer, Aüchtig 
ind durchdringend von Geruch, völlig Hat und helle, 


Wenn das eſſigſaure Salz zuvor durth Schmelzen 
din allem Kryſtalliſationswaſſer befreyt wird, fo erhaͤlt 
Man die Eſſigſaͤute von dem Grad der Concentration, 
hof fie bey einer Kälte 4 bie 5 Grad über Null nach R. 
 Kroftellen anſchießet, im -filbernen Löffel der Licht: 
Mimne au t fich bian flammend entzaͤndet und au⸗ 
ferotdentlich ſauet nd aͤtend ſchmeckt. — Da abet der 
Eiig bey bieſem Verfadren immer ſchwefligte Säure 

pbarmaeutiſchat Rackſche nicht 


enthält, fo ik es in 
Sehen il anzu⸗ 
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anzuwenben; eben fb wenig als Lowitzens natıkkls Ä 
(1800) gethaner Vorfchlag, nach welchen mar 3 Theile 
geſchmolzenes efflafaures Kali in einer Tubulatretorte, 
an welcher fchon vorher eine gerägmige Vorlage age: 
kattet iſt, mit vier Theilen concantrirter. Schmwefelfänr 
uͤbergleßen, und: dann bey gelinder Wärme bie Ye 
fäure überziehen fol. Daurch die heftige Einwirkring 
der Schwefelfäure wird nämlich ein Theil Effigfäure zet- 
flört, und duch die Reaction ihrer Beftanbtheile anf 
einen Theil Schwefeljäure entſtehtt ſchwefeligte Säure, 
wodurch die erhaltene Fluͤſſigkeit ſtark ſch t richt, 
welcher Geruch fich indeſſen durchs Mectificiren über 
Manganoryd (Brannftein) entfernen fl. . - - 
Der Eſſigalkohol ift weit wirffamer als ber. genseiste 
Eſſig. Er dient in allen den Faͤllaen, wo man diefen 
anwendet. Gegen Hämorchagieen nad) ausgetifienen 
‚Zähnen, ober bey feorbutifchem Zahnſteiſch, darf steh . 
ihn doch nicht, wegen feiner großen Schärfe, uhtie 
Verduͤmung mit Waſſer in den Mund weinen laſſen 
‚Dies verfteht ſich bey anderm Gebrauch, z. B. zu 
jeetionen noch mehr. Als analeptiſches Mittel a 
hyſteriſchen Perſonen, ger sum Riechen weit vorzuͤ 


4. Acetum vinfcomsentratum, verſtaͤtkter Eſſtg. 
In ſehr vielen Faͤllen bedarf man eines Cfilge ‚be 
awar weit eoncentrixter ſeyn muß, als ber aus rohem 
Eſſig durch eine of Deftilletion  eehaltene,: es U 
doch nicht in einem fo hohen Grade fegn darf, :.ale: 
eben beſchriebene. Die Effigfaure mir Waſſer zu 
bännen, wuͤrde  Fofibar fepn; man bebiente fich ale 
jur Gewinnung deffelben bis jeht des Freſtes. 
Da aufgeloſte Salztheile weit· mehr dem © 
widerſtehen, als das er, eſo gefriert auch im 
bey einer hinlanglichen Kälte nue der. Ueberftuß 
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Waſſers, und bie Abeigen ſauren Theile treten um fo mehr 
iA die Enge zuſammen. Man ſtellt zu dem Ende eine 


Quantitaͤt deſtillirten Eſſig in einem offenen irdenen 


Gefäße in eine Kälte von etwa is Grad nach Kahrenk,, 

und läßt ihn gefrieren. Man durchſticht Die entſtandene 

Kiseinde, und laͤßt das übrige Fluͤſſige ganz heraus lau⸗ 
Ä fe, das nun der mehr concentrirte Eſſig tft, ben mar 
Durch weiteres Gefrieren noch mehr verſtaͤrken kann. 
Man leider bierbey aber immier feht viel Verluſt an 
Säure ſelbſt, weil bas zum zweytenmale, obder ſpaͤter 
entfichende Eis feine feſte Conſiſtenz hat, und lfd im: 
mer viele Säure an ihm kleben bleibt. | 


Auch kann man auf diefe Art hie einen Eifig von 
einem beftimmten Grad der Eoneentratien erhälten - 
_ Wenn mat aber anftätt sus einem völlig trocknen 
uren Neautralſalz, ein ſolches in 2 Thellen Waſſer 
aufloͤſet, und bie nörbige (das Heißt genau fobiel, ale 
itigung des in dem efigfahren Neutralſalz befind- 
then Laugenſalzes erfordett wird) Menge Schwefelſaͤure 
inzuſetzt, fo ethaͤlt man durch Deſtillation einen fehe 
concentrirten Eſſig, der Bein durch Froſt tonken⸗ 
trieten an Staͤrke ohngefaͤhr gleich. Die Vorſchrift in 
der neuen Pharmacopovea boruſſica iſt von ber Art; fie 
Fur Bie Arbeit noch dadurch, daß man das effig- 






— — — — — — — — —— — — on — — 


fe Neutralſal, nicht erſt zur Frodniß, ſondern nur 
zu dem Punkt abrauchen laͤßt, daß mit dem zur 
Verduͤnnung det Schwefelſaͤure, und zur Ausfpähling 
des Retottendalſes vorgeſchriedenen Waſſer, die oben 
thegedene Propörtion erreiche wird: | 
« ip Mehreres Über die angeführten Gegenſtaͤnde, 
* 





| er wehrexe Gewinnungsatten eitek.genitelz 

—* une fiodet man in dem J. 121. angefuͤttten 
14.69:346 - 363. 

22 6. 136. 
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FZaolgende vegetabiliſche Subſtanzen alten eine 
oder mehrere von den abgehandelten degetabiliſchen 
Säuren: 2 ie | 


1. Fractus Tamarindorun, Tamerindi, Tamarin⸗ 
"den, Sauerdattct. = 
Tamarindus indica L. Willd. Sp. 1. IIT. p. 577. De | 
"fer Baum währt in beiden Indien, Aegypten ab 
"Arabien. ee 
Dies: ift die zu einem Brey eingefchlagene, mars 
- figte Frucht diefes Baumes. Diefe brehartige 
ift ſchwarz, von einem eigenen weinattigen ſchwachen 
Geruch, einem angenehmen ſauren Geſchmacke, 
‚wit. mehrern Faſern und rundlich eckigten, glaͤnzenden, 
braungelben großen Saamen vermengt. Die Fruͤchte 
find eigentlich dicke, kurze Huͤlſen, welche aus diner Dip 
pelten Rinde beftehen, movon die aͤußere trocken und 
‚bart, die innere hoͤutig ift, zwiſchen welcher die Elias 
ınen in Fächern ded weichen Marks eingehuͤllt find.’ € 
die Tamarinden verſchickt werden, merden fie in einen 
fupfernen Keffel mit Waſſer, oder wohl gar mit 
zerdruͤckkt, zu einer breyartigen Maffe gemadt, und 
dann verpat. Das Mark der oſtindiſchen Tamdtin⸗ 
den ift ſchwaͤrzer, trockner und faurer, und ohne Ben 
miſchung von Zucker, welcher den weftindifchen zuge 
ſetzt wird, damit fie fich beym Verſchicken halten. . 
Die Tamarinden muͤſſen frisch und faftig MM, 
nicht fchimmlicht riechen, nicht berbfäßlich ſchmecken, 
feing, weiche und aufgequollene Kerne enthalten, und, 
woraüf.befonders zu fa ift, ein in die Abkochung 


En 


berfelben geſtecktes phlietes Stahl ober Meſſer 
kupferfarben uͤberziehen, mas ein Beweis des t 
‚halte wäre, der fie ganz verwerflich und zus Meditin 
J untaug⸗ 


— 
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nrtauglich machen wuͤrde. Oft ſind fie auch mit Pflau⸗ 
menmug verfaͤlſcht, was man an dem fößlichten Ge⸗ 
si Zamarinden enthalten Weinſteinſaͤure, Wein⸗ 
fein, Zuckerſtoff und ſchleimigtes Weſen. Sie ließen - 
e eben To gut durch die mit Pflaumenmus vers 
feßte Weinſteinſaͤure erfeßen, und alfo entbehrlich machen. 
Die. Tamarinden find ein fchäßbares, Fühlendes 
Mittel, und in groͤßern Def ein gelindes Larirmittel, 
Man bedient ſich iheer Daher jehr haufig in Kiebern, md 
überhaupt in den Fällen, wo man MBeinfteinfäure ans 


Am beflen giebt man fie in der Abfochung, und 
or nach der Beflimmung: ob fie fariren, oder nur 
len follen? im verfchiedener Mienge Zum erfiern 
ef nimmt man zwey Unzen berfelben zur Doſis. 
x * z4fuſum der Tamarinden iſt nicht fo gut, als 
aAbfechung. Beide muͤſſen aber nicht in fupfernen 
Sr meſſingenen Sefchirren vorgenommen werden. Sonft 
Miet man auch daraus eine mit Zuder verfeßte Pulpa, 

Mpe Tamarindorum, Es hat bie bey den Srüchten ſelbſt 
gegebenen Kräfte. Wenn die Tamarinden fupferhals 
H find, fo bleibt das Marf varaus, alles Einwendens 
aegchtet, vertverflich;. und nur Praktiker, die in ver 














ante ganz unmiffend find, koͤnnen glauben, daß ein 

ae Son Eifen beym Abkochen fie reinige. Dies rei: 

zwar vom Kupfer; aber es muß fa dagegen felbft 

befien Stelle einnehmen; und eifenhaltiges Tamarinden- 

wirt iſt doch wahrhaftig nicht rein zu nennen, ober mit 
gleich wirkend. | 


ch Baccae ribium rubrorum, torhe Johannisbeeren. 
„ Rides rubrum L. Willd. Sp. pl. 1. p. 1153. Bekannt. 

"Sie enthalten eirie angenehme Säure, und man 
| — ſie zu Praͤparaten, wie zum Roob, und zum 


— 


—— 23 3. Bac- 


/ 


“ 


166. 14. 1. Wegetubtucho Gäu. 
Zr . ribtum nigrorum, ſchwarze Jehannis⸗ 
Ribes sigrum L, Willd. Sp. pl. III. p, 1136. Gin 66 

| Ran. Eranh, en € 
..Man gebraucht fie zur Bereitung einea Roob. 

Sie find nicht fo fäuerlic, als die rothen, und Gaben 

den Wanzengeruch Des Krautes. | | 


"4. Bacoas Sambuci, Fliederbeeren. 
Feuibucus nigra L. (©. I. 15. C. 22, ©. 80.) 


Friſche Hollunderberren, Sie werben zur Ber: 
fertigufg eines Moob gebraucht, welcheg man aus dem 
friſchen Saft der Beeren, mit Zufaß des fechsten Theils 
Zucker verfertigt. Bey dem verfäuflichen, ven Landleus 
ten bereiteten, bat man fich vor deſſen Kupfergehalte 
zu hüten; auch ift e8 gewöhnlich empyreumatiſch. Es 
ift als ſchweiß⸗ und harntreibendes Hausmittel, in rheu⸗ 
matifchen und arthritifchen Krankheiten befannt. Die 
Aerzte brauchen es felten ‚für fih, fondern mehr als 
Eonflitirens von Lattwergen. Man giebt es bis zu eis 
nem Zorbe, 


: $. Baccas Berberum, Sautachbeeren, Sauerdorn⸗ 
— J heeren. 

‚ Berberis vulgaris L. Willd, Sp, pl. II. p. 227. Ein 

Strauchgewaͤchs, das in waldigten Be en wild 

waͤchſt. | | 

Sie enthalten einen fehr fauren rothen Saft, def: 

fen Säure nach Scheele größtenteils Aepfelſaͤure und 

etwas Galläpfelfäure if, Man bereitet daraus einen‘ 

Sprup, Syrupus Berberum, und einen Roob, Roob 

Berberum, 


6. Bar- 
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6 — Murullorum receme, friſche Heidel⸗ 
en. 


Fecinium Myurtillus L. VNId. Sp. pl. IL p. 348. Wachſt 
in waldigten Gegenden wild. | 


5 „Ste führen außer einer, der Aepfel-und Zitrenen: 
ſßure ähnlichen Säure, vom zufammenziehenden Stoff 
bey fi, und find deswegen fühlend und gelinde zuſam⸗ 
wenziehend. Man verwendet ſie zu einem Roob and. 


% 


zu einem Syrup. | 
Die getrockneten Beeren find entbehrlich. 


7. Baccae Witis Ideas recenter, fiiſche Preußels 
beeren. | er 
Vaccinium Viris Idea L. Wild, ibid. p. 354. Ein 
Strauch, der in walbigten Gegenden wild woͤchſt. 
+ Sie haben auch, nebſt etwas zufammenziehenbent . 
Stoff eine Säure, die der Zitronenfäure gleich fhmmt. . 
Man bereitet aus ihnen ein Roob. 


B. Baccas Oxycoccos recentos, friſche Mooeobeeren. 
Vvaceinium Oxycoccos L. Willd. ibid. Ein Strauch wal— 
digter, ſumpfigter Gegenden. 
Man verwendet ſie zu einem Syrup. 


9. Fructur Ceraſorum acidorum, ſaure Kirſchen. 
Prunus Ceræſus L. (Bd. J. 1. 2. ©. 273.) 


Sie enthalten nach ihren verſchiedenen Abaͤnderan⸗ 
gen mehr oder weniger angenehme Säure, nebft ſchlei⸗ 
migten Theilen, und gehören deswegen zu den Fühlen. 
den und barntreibenden Mitteln. Man braucht fie fo: 
wohl getrocknet, als den Saft davon in den Dfficinen, 


aus dem man einen Syrup bereiten, 
u, 84 10. Poma 








und dabey noch ein 
durch fie au 


reitungen daraus find zu ensbehren. 


EU 1. Beeiut a 
Yo. Poma korrierfions, ih ‚ meh. bereiorken, 


er 
Per —— BED 10 in 
aum, von m die Ku denti 
Abarten erzielt ve eurer 
Sie find’ fet;feimige = ſuͤßlicht ud enthalten 

Scheelens Verſuchen die von ihnen benannte Ye 
ſaure. Man gebrancht fie zu dem Präparat, welchen 

man in den Apothefen unter dem Namen Extractum 
tis pomatum bat, oo 


11. Fructur Rubi Idaei recenter, Ziubeeren 
Rubus Idaeut In (Dd. L. $. 82. ©: 304). | 
Sie hefigen einen füßlicht : —5 — Geſchmed, 

ehm riechendes Weſen 







len, wo⸗ 
—5 — —E kuͤhlenden 
Mittel werde — Mabdbereitet aus ihnen xinen * 
ein Roobz einen Eſſig, und ein Zoenchm riechen 
und ſchmeckendes deſt af 


12, Baccar ——— Rubi 

| Rubus arcticus L.Willd. Sp. pl. IR p. 1088. Bit fi 
in den nördlichen Laͤndern, befonders in Norland in 
Schweden. 

Dieſe Fruͤchte find fänerlich, und von einem ange 
nehmen Geruch. Man benußt fie in Schweden als. ein 
fühlendes und analeptifches Mittel in Sıebern, in der 
Muhr, und im Scorbut. 

13. Fructur Fragariae rec, F Erdbeeren. 


Fragaria L. Willd. 1. U. p. 1090. Ein ww. 
kanntes perennirendes Sm) chs. 


Sie ſind A gewuͤrzhaft, und weinſuetlich 









von Geſchmack. Sie machen aber doch feinen eigent⸗ 


lichen Siegenftanp ber Pharmazte ans, und die Zube 
$. 2. 


1 


29. I, Vegetcliittche Euren. 1 
- $ ‚127r ‘ 
Folgende: enthalten ‚neben einer vegetabiliſchen 
Saoͤure auch noch adfteingirenden oder Gerbeſtoff (B. I, 
9. il §. 45- ©. 380.) oo | 
all: Fructur Aensiae germanica, prwmd [yioefris 
5. Schleben. N 
Prunss fpiso/s Linn. (Sb. IL 16. 7. ©. 106.) | 
Die teifen Fruͤchte enthalten ein faftiges, grünes 
Fleiſch, das einen a dene 
Stoff enthält. Sie verdienten mehr gefhäßt zu werden, 
Man bereitet Daraus eine Conſerve. 


2. Frustu rocentenGCydeniae, friſche Quitten. 
Pyrss Cydenial. (Bd. 1.13.0. ©.285) ‘ 
Sie befißen einen fehr angenehmen Geruch, und‘ 

enthalten ein fäuerliches zufammenziehend ſchmeckendes 
Fleiſch. Man preft aus ben frifchen Quirten den Saft, 
verwendet fie zu einem Roob und bereitet fonft daraus 
noch allerley officinelle Dinge. | 


3. Fructus Cynosbati, Hagebutten. J 
Reoſa canina L. Willd Sp. pl. II. p. 1077. Vaͤchſt Häufig’ 


Sie befigen, wenn fie reif find, einen herbſuͤßlich⸗ 
ten zufammenziehenden Geſchmack, und geben ein ges 
“ Jinde adftringirendes, antiteptifches Mittel ab. Man: 
permwendet fie am beſten in Decocten, oder ald Roob, 


4. Baccas Sorbi ausuparias, Vogelbeeren. 
Sorbac ascuparia L. Willd. Sp. pl. I, p. 1008. @in: 
J Baum, der in waldigten enben wild wauͤchſt. 
Sie befißen einen fauren und zufammenziebenben: 
Geſchmack; a en bus die an — 
Sie find and) kaum noch im Gebrauch. | 
— —X $. 128. 
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j (re .128, 

.r U Frernfteinfänre. 

Adtdum Succinicum, Aöidum Succini. Sal Succini voll. 
| tile, Bernfteinfäure, Bernfteinfals. 

e "Der Bernſtein liefert ben einen trocknen Deſtila⸗ 
‚Kon für ſich, * einem haͤuſfigcn empyreumatiſches 
Hele, eine eigenshümliche Saͤure, die unter dem Namen 
Bernſteinſaͤure, Serniteinfals befagnt ift, Untert 
ichterm Damen wird ſje bereits von Agricola 1546. 
angeführt; für eine, eigene Säure erfarinte fie Boyle 
am Ende des 17ten Jahrhunderts. Mon fcheibet fie 
am beften durchs Auswaſchen ber Kryſtallen bes überge- 
gangenen Oels mit heißen Waſſer, Durchſeitzen ‚Dusch 
feuchtes Löfchpapier, Abdunſten ihrer Aufloͤſung und 
Kryſtalliſirenz; doch wird fie dadurch noch wicht ganz 
weiß und von allen empyreumatiſchen Deltheilen ur 
eigenthämlichem Wachsſtoff befreyet, die ihr Geruch wat: 
— ——— mittheiſen. — Dur durchs Sieden mit 
gleichbiel gröbficdy gepoͤbberter friſch gegluͤhter Kohle und 
23 mal fo viel deſtillirtem Waſſer, neues Filtriten, Aus⸗ 
waſchen, Verdunſten und Kryſialliſiren bann fie voͤllig 
davon gereinigt- dargeſtellt werben; 

Die gereinigte ſteinſaͤure iſt ungefärbt, ge 
ruchlas, eigenthümlich. ſtark ſauer und etwas erwärmend 
ſchmeckend. Sie kryſtalliſirt in glänzenden und um, 
vhurchſichtigen dreyſeitigen Saͤulen mit ſehr abgeſtumpften 
Endſpitzen oder in geſchobenen Tafıln, auch koͤmmt fle mas, 
pelfbrmig, Ichuppenfdrmig und Schnetterlingsflägelförmig 
ryſtalliſirt vor. Sie if kaftbeſtoaͤndig. Erhitzt — 

und verfuͤchtiget ſich bierauf faſt gang in weißen Doͤmpfer 
die entzändlich find und ſtark zum Huſten reigen. Sie: 
hebasf 25 Theile kaltes und 23 bis 3 ‚Theile ſiedendes 
after zu ihrer Aufloͤſung. Auch im fiedenden Alkohol, 
iſt fie leicht aufloslich, weniger leicht im Falten. ei 

ze ’ _ 


! a 
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Deßiliven wit 2. Feilen Schmefelläure und 3, Theilen 
ſchoarzem Mangansexyde wird fie in Effigfäure verwan⸗ 
be. Mit deg Salzbaſen vereinigt fie fich zu einen, 
Reihe eigenthümlicher Salze, .die das Eiſenoxyd au, 
fisen Aufldfungen braun nieberfhlagen. Die fäufliche, 
Bernfteinfäure wird, wegen des theuren Preifes, worig, 
fr ſteht, der feinen Grund in ber geringen Menge 
Säure, die man aus dem Beruſtein erhält, hat, oft 
wit andern den verfaͤlſcht; befondess mit Wein⸗ 
ſtein, NBeinfteinfäute, Galmiak, —— Am⸗ 
menium, Kochſalze, Zucker, mit Bernſteindl getränftem, 
mb mit Sechwefelſoͤure uͤberſetztem ſchwefelſauren Kali 
u. dol. Dergleichen Verfaͤlſchungen laſſen ſich uͤberhaupt 
un ber Vergleichuns ber angefuͤhrten Eisen ſchaften dee 
sten. Bernſteinſture, mit denen der verfoͤlſchten ent, 
beten ; befonders wenn einer verfälfchten. Säure Aufldss 
lichleit im Alkohol, völlige -Verflüchtigungsfähigfeit man⸗ 
get, und wenn fich durchs Reiben mit ‚einem Alkali 
ein fluͤchtiger ammonialiſcher Geruch entwickeln läßt. — 
Wie man aber zu verfahren habe, um alle die anges 
führten, zur DBerfälfehung angemenbeten Stoffe insher 
ſendere zu entdecken, ‚welches bier zu befihreiben den 
Raum nicht erlaubt, dazu findet man unter andern int - 
erſten von 3 Theorie und Praxis der phar⸗ 
wicestifch chemifchen Arbeiten 1812, ©. 422 —42$ 
cur vollſtaͤndige Anleitung. | N 
Die Bernſteiaſaͤure if in reinem Zuſtande ziemlich 
außer Gebrauch gekommen, mit Ammonium verbundem 
und brenzlichtem Oele, ale Liquor ammonii ſuccinici. 
oder Liquor dornu cesvi ſuccinatus iſt fie bey weitem ſtoͤr⸗ 
ber im Gehrauche. Mit Moſchus zu gleichen Theilen ver⸗ 
miſcht und zu & bis 8 Gran pro Doſi gegeben, fell fie ſich 
yon die Gangraena fenilis fehr 
on 
ten, 


gezeigt Haden, 
roͤth fie auch im Typhus hey barniederliegenden Kraͤf⸗ 
ſaſen, zuruͤckgetretenen Exanthemen er 


Bo 1. Begenbtiär Chur, 


und Beh verſchiedenen Nervenkrankheiten, Erle, HH: 
ftetie, Lähmungen, Amaurofis ze. Sie wirft noch mebe 
auf die Nerven als pie Dengorfanre; indeſſen inag bie 
Urfahe, warum fie für wirkſamer gehalten wird, haupt⸗ 
fühlih daran liegen, daß man ſie mehrentheils in ums 
seinem Zuſtande anwandte. | 


—— | 6. 129. 
G ———— 


C(Acoidum formicicym). 


‚Die Amelſenſaͤure, welche zuerſt marggraf einer 
gentiuern Pruͤfimg unterwarf, und deren Charaktere von 
| Afschus ins Arvidſon und Oehrn Lowis ausführlich dar⸗ 
geſtellt wurdeti, hatte doch das Schickſal, daß mehrere 
vorzuͤgliche Chemiker an ihrer Eigenthuͤmlichkeit zweifel⸗ 
en, ynd daß ſelbſt Fourcroy und Dauquelin fie für 
ein Gemiſch von Eſſigſaure und Yepfelfäure erfärten, 
Sherfen und Gehlen haben indeſſen neuerdings ihre uns: 
terfheiienden Kennzeichen von der Eſſigſaͤure ſeht gruͤnd⸗ 
‚ I dargethan. e unterfcheidet ſich won diefer nämlich 
duxch Geruch, Geſchmack und ſpezifiſches Gewicht (von: 
iria3 — 1116) durch ihr Fluͤſſigbleiben, in einem hos 
ben Grad von Kälte, durch den von the gebilveten 
Arneijenäther, der vom Effigäther ſetzt abwelcht, durch die 
2 Glen ‚, diefie mit Alkalien und Metallen erzeugt: u: ff 
Die Ameifenfäure laͤßt ſich am reinften durch De⸗ 
ſtillarion aus ameiſenſaurem Kupfer darſtellen; pm 
medieiniſchen Sebrauch bedarf es indeſſen einer fo große ; 
Neinheit nicht, fondern man bedient fich bloß eines Auſ 
gutes der rothen Ameiſen (Formica rufd) mit kochen 
dem Waſſer ale Bad bey Gliederſchmerzen, Steiſigkeie⸗ 
nfangenden Loͤhmmgen ec. — noch wendet — 


Spiritus formicatum, Ameiſengeiſt, an, 


re Beftation von zwey Pfund lebendigen Ace 
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mie wire Pfund rectiſicirtem Weingeiſte und eben fo vial 
. ee bereitet wird. Er befißt, wenn er gut bereitet 
AR, fo wie der Umeifenäthet ben Geruch nach Blaufäure, 
und gehört mehr zu den verfüßten Säuren als hieher. — 
Mean gebraucht ihn innerlich und äußerlich bey gefchmäche 
ten und gelähmten Theilen, befonbets bey Schwäche der 
GSeſchlechtstheile. Aeußetlich auch bey Kobf⸗ und Glie⸗ 
derſchmerzen, Contuſionen ꝛec. zum Waſchen. Man 
giebt ihn innerlich zu eines Dtachme und mehr. 


‚nn. Thierifche Saduren. 
(Acida animalia.) 
i 





( Sauren mit dreyfacher Grundlage and Kopien 
| ſtoff, Baſſerſtoff und Sriafoff) . j 


§. 130. 
Blaufäure, Berlinerblaufäure, ' 

(Acidumi borufflicum.) Zu 

Wenn man ein feuerbeſtaͤndiges Alkali mit ber 
Kohle von Knochen, Fleiſche, Blute und andern bay 
der Deftillation Ammonium entbinbenden Stoffen in eis 
weni bedeckten Tiegel eine Zeit lang mäßig glüht, unk 
scher mit Waſſer auslaugt, fo bekoͤmmt die Lauge, 
die man Blutlauge nennt, die Eigenfchaft, das Eiſen 
aus feinen Auflöfungen in Säuren blau nieverzufchlagen, 
Diefer Niedetſchlag heißt Berlinerblass, und beftcht aus 
blauſautem Ei ie Blutlauge enthaͤlt außer dem 
blauſauten Kali auch noch frehes Fohlenfaures Kali, eiſen⸗ 
osgohaltigee blauſaures Kali, und derſchiebene andere 
Salze. Wenn man das eiſenoxydhaltige blauſaure Kali 
im eines Tuhufatsergrigy bie mit dam nen 
. 17, 


173 19 n. "&pierifche Eaurea 


Aberapparate in Berbindung iſt, mit verdännder Schwe⸗ 
* uͤbergießt, und dann erhitzt, ſo geht die Blau⸗ 


Pure in luftfoͤrmiger Geſtalt über, und bildet ein ei 
nes entzuͤndliches Gas, blauſaures Bas, das bevm 
Verbrennen mit Sauerſtoffgas, Kohlenſtoffſaͤnre, Waſ⸗ 





.ſer und Stickgas liefert, einen ſtechenden, bittern, man⸗ 


delartigen Geruch und Geſchmack beſitzt, vom kalten 


Waſſer eingezogen wird, aber durd die Wärme und 


an der Luft wieder daraus berfliegt, und ſich auch in 
verfchloffenen Gefäßen nach) und nad) von felbfi- darin 
entmiſcht. Die Blauſaͤure hat in dieſem Zuſtande 
eine ſo ſchwache Aciditaͤt, daß fie die Lackmustinctur 
nicht einmal roͤthet. Vom Alkohol wird fie in größerer 
Menge und leichter ‚aufgenommen als vom Waſſer. 
Scheele ftellte fie zuerft (1781) abgeforidert dar. Nach 
Days Luflacs: neuern Bemerkungen befißt: eigenttfich 
die Blaufäure feinen permanent elaftichen Gaszuſtand, 
ftellt aber eine viel flüchtigere Fluͤſſigkeit als der Schwe⸗ 
feläther dar, indem fie fehon ey 26° 5 des 100 theili⸗ 
gen ge ometers ins, Auffochen- gerät. Vermoͤge dies 
fer Eigenſchaft dehnt fie fich bei einer Temperatur von 
20° bis 26° betraͤchtlich aus, miſcht ſich mit den Gas⸗ 
teten, mit welchen fie in Beruͤhrimg koömmt, theilt ib: 
Yen ihre Eigenſchaften mit, und gleicht alsdann' ei 
dermanent⸗ elaſtiſchen Fluͤſſigkeit. Faͤr fich iſt fie eine 
farbenloſe durchfichtige tropfbare Fluͤfſigkeit, wie das 
Waſſer. Ihr Geſchmack, anfangs friſch, wird bold 
ſcharf und reißend. Das Lackmuspapier roͤthet Me 
ch. Stellt man dieſe fluͤſſige Blauſaͤure in ein en 
Itendes Gemiſch aus zwey Meilen Eis und einen 
Theile Salz, fo geſteht fie ſogeich, und nimmt oft 
eine regelmäßig - Ernftallinifche Geſtalt an. In cms 
höherh Temperatur ald 15°. wird fie wieder ARE 





Man erhält diefe flüffige Blauſaͤure ˖ durch Zerfegung Dei 


blauſauten Queckſilhers mit Salzſaure 


on 
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Von den narkotiſchen Eigenſchaften der Blauſdure 
if ſchon bey Gelegenheit des Kirſchlorbeerwaſſers und ans 
berer degetabiliſchen Subſtanzen, in welchen man ſpaͤter 
gebildete Blauſaͤure mit einem flüchtigen Oele vermiſcht, 
entdeckt hat, die Rede geweſen. Sie zeigt indeſſen jene 
natkotiſchen Wirkungen in dieſer Verbindung in hoͤhern 
Grade, als in igrem reinen Zuſtande, mit Waſſer oder 
Weingeift verbunden. Brera bat fie neuerlich in dene 
ſelben Fällen als das Kirſchlorbe er angewandt. — 
Welche Veroͤnderungen die Hüffige Blauſaͤure, fo wie 

fe Bays Auffac darftellte, auf den menſchlichen Koͤr 
pt äußert ’ iſt noch zu unterſuchen. 


II. Mineralifche Saͤuren. | 


(Acida mineralia.) 


Säuren mit einfacher Grundlage 


$. 131. | 
au den mineralifchen. Säuren rechnen wir aus 
aben — 8 Schwefelfäure, vie 
Salpeter ve, Die die oygenitte als 
fäure, ri aan oäue, die Boearſaure und die 


Die 4 erften koͤnnen gar nicht: anders, ds mit 
Waller verdünnt innerlich gegeben werben. : Aeußerlich 
Unnen fie ale Aetzmittel angewandt werden, : wenn fit 


ke eoncentriet find, Cie greifen, fie mögen ne - 


kr verduͤnnt und mit fchleimigen n 
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ſener krummgebogenen Rohren in ben Mund 4 , 
und ſobald ſich eine Portion davon in dem © ar: 
—X hat, herunter berät werben, none ‚daß se 
aͤhne herůhrt werben. | 


$. 133. _ 
A Shmwefelfänte. 
Die Schwefelfäure, die Baſilius Valentinus 
hen in der erſten Hälfte des ısten Jahrhunderts aus 
bem Eifenvitriol fhied, und deren Miſchungsbeſchaffen⸗ 
heit Lavoiſter in den. ächtziger Jatren be bes 18 ten Jahr: 
hunderts nachwies, beſteht aus dan Schwefel, einems . 
- brennbaren Körper, von beflen Berbalten und Eigens 
ſchaften in der 28 ſten Abtheilung gehandelt niesben wird, 
und dem Sauetſtoff, und zwar nach Bucholz (1803) 
in einem Verhaͤltniſſe wie 42,5 : 57,5: Die Beſtand⸗ 
> theile koͤnnen durch die Syntheſis und Analyſis berviefen ' 
werden. Wenn man Schwefel in det atmoſphaͤriſchen 
Luft verbrennt, fo wird dieſe zerſegt, und es bildet 
fihh Schwefelfäure;, wenn man im Segentheil Schwer 
end bey einer: jet Höhen Temperatur mit it Subftan- 
gen zuſammenbringt, bie eine nähere Affinirat mit dem 
Sauer Gaben, ſo mird fie wicher im Schwefel wie 
gervanbckt. 


Der Schwefel kann ſich aber mit dem Sauerkol. | 

in 2 verſchiedenen Varhaͤltaiſſen vecbinden. Iſt er vdi⸗ 
damit geſaͤttigt, ſo entſteht aus dieſer Verbindung 
Ste vollkommn⸗ elſcaure, Acidum fulphurk 
cum; Beide falghuriges; ift er nicht bamit gefättigt, ſe 
uehelt man 73 ſchwef⸗ 
Uste Shure, Asidum fulphurofani,: side / 
Brite Sauren unterfcheiben ſich in ihtem Verhalten sehe. | 
Weitnelnander, und jede bildet mit den lichen Gab | 
ve: Cem eistathonliqe alit. 6 Si 
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Die volllommene Schwefelfäure erfcheint als 
eine tropfbare Fluͤſſigkeit, Die fich in allen Verhaͤltniſſen 
mit Waſſer mikchen läßt, Pie um verflüchtigt zu wer⸗ 
den, beynahe Gluͤhhitze erfordert, und alfo wegen dieſer 
großen Teuerbeftändigfeit in einerh fehr concentrirten Zus - 
ſtand dargeftellt werden kann. Die ſchwefligte Säure 
bingegen erfcheint in maflerfrenem Zuftande als Gas; dies 
Gas riecht wie brennender Schwefel, wird vom Waſ⸗ 
fer abforbiet, und cheilt demfelben Geruch, Gefchmad 
und faure Eigenfchaften mi. Wird dieſe Fluͤſſigkeit 
der atmofphärifchen Luft ausaefeßt, fo nimmt fie nad) 
und nad) nod) mehr Sauerſtoff an, und verwandelt ſich 
dadurch in volfommne Schmwefelfäure. 


:3. Acidum [ulnhuricum concentratum, Olsum Vitrioli, 
concenteiste Schwefelfäure, Vitrioloͤl. 

Man bereitet die Schmefelfäure jeßt vorzügfich 
bucch das Verbrennen des Schwefel. Man bedient 
fi dazu großer bfegerner Zimmer, in deren verſchloſſe⸗ 
nem Raum der Schwefel brennt. Weil aber wegen 
der entitandenen Dämpfe der Schwefel fehr bald vers 
loͤſchen und nicht Tebhaft genug brennen würde, fo vers 
ſetzt man ihn.mit etwa dem achten Theil Salpeter, aus 
dem Sauerftoif an den Schwefel abgefeßt wird, der 
aber doch nicht hinreichen wuͤrde, allen Schwefel in 
vollfommne Schwefelfäure zu verwandeln, wenn nicht 
nad) Elements, Deformes und Bay: Luflac’s Verſu⸗ 
chen die bey dieſem Verpuffen des Salpeters mit Schwe⸗ 
fel zugleich entſtehende falpereige Säure zur Verwand⸗ 
fung der ebenfalls vaben entſtandenen ſchwefeligten 
Shure in Schwefelſaͤure dadurch beytruͤge, daß fie ihr 
einen Theil ihres Sauerfloffs abträte, dadurch zu Sal⸗ 
petergas zurücgeführt wuͤrde, das aufs neue Sauer⸗ 
ſtoffgas aus der atmofphärifhen Luft anziehe, dadurch 
wieder in falpetrige Saͤure verwandelt werde, diefe an 
&x, Syarm. 11. Th. m eine 
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eine andere Portion ſchwefeligte Saͤure traͤte, und die⸗ 
ſes fo lange fortdauere, bis entweder aller Sauerſtoff 
der gegenwärtigen atmoſphaͤriſchen Luft verbraucht, ober 
alle ſchwefeligte Sure in Schwefelſaͤure verwandelt 
+ worden ifl. — Somohl das Waſſer, weiches fich auf 
dem Boden des Naumes, in welchem die Verbrennung 
d gefchieht, befindet, als auch Hinzugelafiene Kaffees 
-  dämpfe, faugen die gebildeten fchwefelfauren Dämpfe 
ein. Man fammler diefe erhaltene verdännte Schwefei⸗ 
fure und concentriet fie in gläfernen Gefäßen. 
| —— ae man pr Säure allein pe dene 
inen Vitriol durch eine. Defillation; dies ge | 
* noch jetzt, nur nicht ausſchließend. er 
Der grüne oder gemeine Vitriol, ober das ſoge⸗ 
nannte Kupferwaſſer, ift ein metallifchhes Salz, melches 
aus Eifen und Schwefelfäure zufammengefeßt iſt. Es 
läßt in ftarfem Gluͤhefeuer feine Säure fahren, und lies 
fert fo ein gemöhnliches Mittel, dieſe durch Deſtillation 
Daraus zu erhalten. Beil aber die beträchtliche Mienge 
des Kryſtalliſationswaſſers in dieſem Vitriol hierbey vie 
uͤbergehende Saͤure ſchwaͤchen und verduͤnnen wuͤrde, ſo 
wird er vorher in offenen Gefäßen fo lange gebrangkt, 
bis er zu einem eöthlichen Pulver geworden ift. .* 
Man bringt zu dem Ende den Vitriol in einem 
‚geräumigen eiſernen Topfe übers Feuer. Er zergehe du⸗ 
fangs in feinem Kryſtalliſationswaſſer. Durch ven Bass 
luft deſſelben trocknet er aber immer mehr und mie 
aus, und verwandelt ſich unter fleißigem Umruͤhren ia 
ein gelbes, und endlich, in ein rothes Pulver, Er wirb 
"hierauf noch heiß zerſtoßen, und in große, irdene usb 
gut beichlagene Retorten gethan,. die bis zu Zweydrittel 
‚damit angefüllt, und in einem Galeerenofen eingelegt 
werden. Man giebt zuerſt gelindes Teuer, und legt 
dann, wenn ſaure Tropfen zum Vorſchein — 
< D u j gm | 
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soße Borlagen vor, und verwahrt die Fugen mit eis 
dem guten Kütte. Das Feuer verftärft man hierauf alle 


zluͤhen, bis man durch die Abkuͤhlung der Borlagen 
merkt, Daß feine Dämpfe mehr fommen. Die Schwe 
fefäure geht hierben in meißgrauen Mebeln über, und 
verdichtet ſich in den Vorlagen zu einer ſchweren, äßend: 
ſauren Fluͤſſigkeit, welche von ihrer dlaͤhnlichen Con⸗ 
ſiſtenz den unſchicklichen Namen Vitrioloͤl erhalten dat. 

Man bereitet dies Virrioföl vorzüglich gut im Gros 
Ben zu Mordhaufen; und überhaupt iſt das in unſern 
Apotheken vorraͤthige nicht ſelbſt verfertigte. 


Die Schwefelfäure ſie mag nun durch die Ver⸗ 


brennung des Schwefels, oder durch Deſtiliation des 


Sn 


wählig und behutfam, und unterhält es endlich im Weiß⸗ 


Vitriols bereitet ſeyn, ift in dem concentrirten Zuftande, . 


in welchem fie den Namen bes Vitriolöfe oder Schwes 
felöls führt, eine ſehr ſtarke äßende Säure von dicklis 


Ger Eonfiftenz; das ſpeciſiſche Gewicht derfelben ift ges - - 


woͤhnlich 1,850, es foll aber bis 1,900 ſteigen koͤnnen. 
Sie laͤßt ſich mit Waſſer in allen Verhaͤltniſſen, aber 
unter Entbindung einer beträchtlichen Menge Waͤrme⸗ 
ſtoffes vermifchen ; ſie hat überhaupt einen großen Hang 
zum Waſſer, und zieht daffelbe nicht nur aus der Ats 
mofphäre flarf an fih, fondern entnimmt es auch ans 
dern Subſtanzen, mit benen fie in Beruͤhrung fümmt; 
beſouders befißt die mit dem rauchenden Princip berfebene 
Rorbhäufer Schwefelfaure dieſe leßtere Eigenfchaft 


;. fie iſt ſeht feuerbeſtaͤndig und erfordert zum Sie⸗ 
den eine beträchtliche, ans Gluͤhen gränzende.Hiße, kann 


aber dadurch unzerſtoͤrt uͤberdeſtillirt werden; im rein⸗ 
Ken Zuſtand iſt fie farben: und geruchlos, wird aber 
Durch organifche Stoffe leicht braun gefärbt, weil fie 


Wegen ihres groferi Hanges zum ABaffer die unter den 


Veſtandtheilen derſelden beflchende Verbindung aufhebe 
— Wa und 


* 
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und Kohle abſcheidet. Diefer Hang zum Maier iß 
fo groß, daß eine concenteiste, rauchende Schwefel⸗ 
fäure von 17850 fpecifitem Gewicht nad) KRlaprochs 


Beftimmungen noch über 4 Waſſer zuruͤckhaͤlt, das ihre 
durch Deftillation nicht entrifien werden kann. = 


Die aus dem Vitriol durch Deftillation erhaltene 
Saͤure unterfcheidet ſich von der aus Schwefel bereite 
ten noch dadurch, daß fie an der Luft weifigraue Dämpfe 
ausftößt, weshalb fie auch den Damen: rauchendes 
| Ditrioldl, Oleum Vitrioli fumans , führt. Erhitzt man 
dies in einer Retorte gelinde, fo entbindet fid) ein dicker 
Rauch, der fich in der Vorlage, wenn die Arbeit bey 
der Sroftfälte angeftellt wird, zu weißen, glaͤnzenden, 
fteenförmig ans einander laufenden Keyftallen anlegt. Su 
der Wärme zergehen diefe Kryſtalle, an der Luft ftoßen 
fie einen dicken Dampf aus, und mir Waſſer erhigen 
fie fich fehr ſtart. Die in der Metorte zuruͤckbleibende 
Säure Hat nun die Eigenfchaft zu rauchen verloren, 
und iſt, wenn das angewandte Vitrioloͤl eine braune 
Sarbe hatte, jeßt weiß. Die eigentliche Natur viefes 
rauchenden Weſens kennt man noch wicht; nach neuern 
Erfahrungen foll e8 eine Verbindung der concentristen 
Schwefelſaͤure mit ſchwefligter Säure feyn. Mehrere 
‚Chemiker halten es auch für die waſſerfreyeſte Säure, 
Die deshalb fluͤchtiger ift, und fi) von der durch etwas 
Waſſer geſchwaͤchten, und dadurch feuerbeftändiger ge 
machten leicht auf die befagte Weiſe trennen läßt. — Von 
Biefer rauchenden flüchtigen Subſtanz hängt auch die E⸗ ! 
genfchaft des rauchenden Vitrioloͤls ab, ſchon bey maͤßi⸗ 
. ger Kälte zu einer kryſtalliniſchen Maffe zu erflarren. 


In der Pharmazie wird die Schwefelfäure zur Be 
teitung mehrerer Präparate, befonbers zur Ausfcheidung 
anderer Säuren angewandt. Soll fie zum innerlichen 
Gebrauch dienen, ſo muß fie durchaus vermiel de 

Ä nn Deſtilla⸗ 
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Deftilation gereinigt werden, denn die aus dem Schwe⸗ 
fel bereitete enthaͤlt gewoͤhnlich Bley und Aali, - und 
roh Martius neuern Erfahrungen auch Arfenif, Die aus 
dem Vitriol deflillirte aber Eifen und Thonerde. Diefe 
Ranigung der Schwefelfäure durch Deftillation erfor 
dert zwar einige Vorſicht, ift aber gewiß nicht mit fo 
vielen Schwierigkeiten verfnäpft ald man gemeiniglich 
glaubt. Bucholz Hat neuerlihft (1812) ein beflimmtes 
tes Verfahren bey der Rectification der Schwefelfäure 
im erften Theil feiner Theorie und Praxis der phars 
maceutifch = chemifchen Arbeiten ©. 280 — 282 ans 
gegeben, woſelbſt man auch ein Mehreres über bie 
Schwefelfäure, in Bezug auf ihre Gefchichte, Berei⸗ 


tung, Prüfung u. ſ. w., nachlefen kann. 

Das Vitrioloͤl kann an und für fih nicht, ſondern 
une im durch Waſſer fehr verbännten Zuflande ein inner 
6 Medicantent feyn, wird aber zu anderh pharmazeutts 
ſchen Praͤpataten angewendet. 


2. Acidum falshurieum dilusum, Spirit Vitrieli, 
verduͤnnte Schwefelfäure, Vitrioiſpiritus. 


Ehemals bereitete man dieſe verduͤnnte Schwefel⸗ 
ſture durch Deſtillation des ungebrannten, hoͤchſtens 
verniifteeten, Eiſenvitriols: mo das zuerſt oͤbergehende 
Floͤſſige, ehe der Vitriol ſich bis zur Roͤthe gebrannt 
hatte, beſonders aufgefangen wurde, und den Namen 
Vittiolſpititus erhielt. Seht macht man fie fichered 
und heſtimmter durch Vermiſchung des Waſſers mit dem 
Vitrioldfe, In dem Verbältniß aber, in welchem beibe 
mit einander vermifcht werden follen, weichen die Dis⸗ 
denſatorien gar ei von einander ab. ‘Das gemähns 
lichſte Verhoaͤltniß iſt ein Theil Vitriolol zu drey oder Hier 
Theilen Waſſer.“ Man trbpfelt jenes in dieſes: nicht 
umgefeher, weil ſonſt, wegen ber Erhitzung und dem 
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Umherſorihen, Gefahr für den Atbeiter entfichen Kante. 


"Man muß zu diefer Bereitung rectificirte Schwefelfäure 


und deftillietes Waſſer anwenden. 


Die verduͤnnte Schwefelſaͤure beſitzt die bey den 
Säuren im Allgemeinen angegebenen Eigenſchaften in 
Ruͤckſicht auf den lebenden Körper, befonvers aber bas 
Bermögen, die übermäßige Neißbarfeit der Arterien, die 
Säufisfei bes Pulfes, und folglich auch die Wärme bes 

Örpers zu vermindern, und zugleich der contractilen 
Faſer mehr Ton zu geben, in einem fehr hoben Grade. 
Sie wird dadurch zu einem vortrefflichen Arzneymittel 
im fouligen Typhus, er * rein, oder mit Exanthemen, 
Entzuͤndungen, Ruhr ze complicirt; in Blutungen, 
aus Mangel an Ton entſprungen, in Congeſtionen, in 
colliquativen Schweißen, bey unterdruͤckter Ausduͤnſtung, 
wenn fie in Mangel an Thaͤtigkeit der Gefaͤßenden ihren 
‚Grund hat, bey zu flarfer Eiterung, bey Huften, ber 
fonders in ber eiternden Lungenfucht; bey Frampfhaften 
Beichwerden, wenn fie in übertriebener Reitzbarkeit ih⸗ 
ten Grund haben, und bey erhöhter Reitzbatkeit der Ge⸗ 
ſchlechtscheile. Auch gegen  venerifche Krankheiten, 96 
gen den Scorbut, gegen Kräße und andere Hautaus⸗ 
ſchlaͤge hat man ſie empfohlen. 


. Die. Doſis der S:chmwefelfäure haͤngt von ber Natur 
der Krankheit und dem m Satienten ab. Ge 
wöhnfich giebt man fle unters Setränf, und läßt ſoviel 
Dazu tröpfeln, bis dieſes angenehm fänerfich tft, unterm 
Zuſatz von Syrupen, oder andern fauren Säften, Zu⸗ 
cker, und dergleichen. | 


Aeußerlich wendet man die gehörig verduͤnnte Schwe⸗ 


- felfäure an, zum Auswaſchen des Mundes bey Schwoaͤmm⸗ 


\ 


hen, in der entzündlichen und brandigten Bräune zu Gut⸗ 
gelwaͤſſern und in böfen Gefchwüren zu Umflleen. 


— 
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Bierher eihheen als phaemezeutiſche Mräparatet 
Elixir aeidum Hallri, Elixir acidum Dippelü, unb 
‚ Aqua Rabelii. Ale 3 find Miſchungen aus der flärk 
fin Schwefelfäure und Alfohol. Nur das Verhaͤltniß 
biefer Beftandrheile iſt verfchieden. Das erfte enthält 
beide zu gleichen Theilen; im zweyten ift das Verhaͤltniß 
dee Schwefelfäure wie ı' zu 6, im lehztern mie ı zu 3, 
welches Verhaͤltniß auch bey ber Mixturs ſulphurico 
æida der neuen preußiſchen Pharmakopoe Statt findet. 
Sie wirken wie die Schwefelfäure, nur greift biefe bier, 
wegen des Zufages von Weingeiſt, den Magen und die 
Nerven .nicht fo fehr an, und man fann fie daher in _ 
groͤßern Dofen als die Schwefelfäure ſelbſt, und auch 

anhaltender geben, : 


3. Acidum [ulphurofum, Spiritus [eu Oleum ſulpkurit 

. por Campanam, flüchtige Schwefelfäure, 
Schwefelgeiſt. u 
Man bereitete diefe Säure ehebem durch das Bere . 
brennen des Schwefel. Man ließ reinen, gepufverten 
Schwefel in einerirdenen flahen Schafe, die in einer 
Schäflel fteht, brennen, und: den Dunf bavon in eine . 
darüber haͤngende, gläferne Glocke, welche inwendig ber 
et it, ſchlagen; fo fließt.in die untergefeßre Schuͤſ⸗ 

eine ſaͤuerliche Fluͤſſigkeit von deu. Glocke herab, roelche, 

da der Schwefel ſich Hier nicht völlig mit Sauerſtoff 
Attigen. fan, uswolllemmne Schwefelfäure iſt. 
Seht wird le in der Arzneykunde gar nicht mehr anges 
wandte. Sollte fie verfangt werden, ſo Fünnte man fie 
ſchicklicher und mit weniger Umſtaͤnden, durch Zerfeßung 
der vollkommuen Schwefelfaͤure erhalten. Wird dieſe 
im concentrirten Zuſtand mit organiſchen Stoffen, oder 
mit Metallen: erhitzt, fo giebt fie an dieſe Subſtanzen 
einen Theil ihres Sauerftoffs ab, und verwandelt fid) 

in ſchwefligtes Gas, welches Buch vporgeſchlagenes kal⸗ 

4 tes 


x * 


184 29. IT. Minwätikde Suuren 


tes Matter abforbiet werden kann. Ya der Bähiskel: 
eontagiöfe Stoffe zu verändern, und ihnen Be Anfles 
ung fähigkeit zu benehmen, fteht fie der oxydirten Sal 
fäure nach. Ä - 
N 133. | 
B GSalpeterfiure. 
Die conerete Grundlage bes irrefpirabeln Antheils 
unferer Atmofphäre ift auch die Grundlage der Salpe⸗ 
terfäure, einer Säure, die nad) der Ausfage der mehre⸗ 
Ren Autoren zuerft in der zweyten Hälfte des bregzehns 
ten Jahrhunderts von Raymund Lull eutbedt wurde, 
die nad) einigen aber Beber im achten Jahrhundert fchon 
kannte, deren Mifehungstbeile jedoch Lavoiſier erſt 
1776 entdeckte. Man nennt dieſen Stoff, den man 
wenigſtens nicht vom Waͤrmeſtoff iſolirt darſtellen kann, 
den Stickſtoff, Azot, auch Salpeterſtoff. Stickſtoff 
heißt er deshalb, weil er in Gasform, worin er ſich mit 
Woaͤrmeſtoff verbunden befindet, zur Unterhaltung des 
Lebens der Thiere völlig untauglich ifl. on 
Durch die vollkommne Sättigung des Stickſtoffe⸗ 
wit dem Sauerftoff, in dem Verhälnig wie 1 Mur 
entfieht die vollkommne Salpeterfäure, Acidum ns 
tricum, Acide nitrique , deren wefentlicher Charakter 8 
folgenden Eigenfchaften beſteht. Sie erfcheint in ihrem 
reinſten Zuftande bey mittlerer Temperatur im tropfbaret 
Geftale; gerinnt aber durch Mänftfiche Kälte zu eine 
burterähnlichen Maſſe; das eigentkämliche Gewicht Dir 
fer Fluͤſſigkeit ift 1,5005 fie ift aͤtzend und färbe thieriſche 
Stoffe gelb; fie erhitzt fich mit Waffer, doch nik 
ftarf, als die concentrirte Schwefelfäure; fie iſt auf | 
Richtiger als dieſe; fie feßt einen Antheil ihres Sauer⸗ 
ftoffs fehr leicht an Stoffe organifcher Abkunft und Mo 
tale ab, befonders wenn fie mit ihnen erhitzt wird, mid 
dabusch unvollfanmen zerlegt, und i er * 


%y 
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Gas, welches ven Mamen niersſes Bas ober Sala 
| as erhält. Dies farbenlofe Gas raubt der ats 
rifchen Luft den Sauerſtoff, bildet Damit rothe 
Dümpfe, die vom Waſſer abjorbiet werden, und eigents 
ih ſalpetrigte Säure find, die in Anfehung bes Ge: 
haltes an Sauerftoff zwiſchen der vollfommnen Salpes 
terfäusee, und dem nitröfen Gas ſtehet. 
Man bereitet die Salpeterfäure durch die Zerfeßung 
bed Salpeters vermittelft ver Schwefelſaͤure. 
1. Acidum nitricum concentratum, Spiritus nitri fu- 
mass , concentrirte Salpeterſaͤure, rau⸗ 
chende Salpeterſaͤure. 


Man nimmt 96 Theile geteinigten, grobzerſtuͤck⸗ 
tn und gut, ausgetrockneten Salpeter, ſchuͤttet ihn in 
eine gläferne Metorte, die vorher erwärmt worden ifl, 
und ſchuͤttet 605 Theile recht concentrirte. Schwefelfäure, 
unter Öfterm Umruͤtteln der Metorte, darauf. Mar 
lest die Metorte in das Sandbad, Mittet eine geräumige 

tubufirte) Vorlage wor, in deren Tubulus man jur 
ntweichung des ben diefer Arbeit in Gasform ent: 
Weichenden Antheils Sauerftoff, eine Heine offene Glas⸗ 
rbhre einfärter, durch deren Hülfe man das Sauerſtoff⸗ 
gas, wenn man will, auch auffangen fann, und deftiß 
(et bey anfangs fehr gelindem und ganz allmählig ver: 
em Fener. Die Salpeterfäure gebt theils in roͤthli⸗ 
dm Dänipfen Aber, welche die ganze Vorlage anfüllen, 
theils in Tropfen. Man ſetzt die Deftillation fort, bis 
keine Tropfen mehr fonmen, und der untere Theil der 
Ketorte helle wird, alles erkalten, nimmt den Kuͤtt 
ſergfaͤltig ab, und giet die erhaltene Fluͤſſigkeit in ein 
las mit eingeriebenem Stöpfel. — Damit die Säure 
bey dieſer Arbeit defto-weniger mit Schmwefelfäure verun⸗ 
reiniget werde, iſt es befier, eine Tubufatretorte anzus 
Denden, durch deren Tubulirungen man die Schmwefels 
fire einträge Dem bey ve gewoͤnlichen Derseien 

5 
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Bis Di fe een on eben im Safe ea, 
was hernach mit in die Vorlage übergeführt wird. 
befſere Verfahren concentrirte Safpeterfäuee zu Grin, 
hat Übrigens Suͤerſen 1805 gelehrt. 

In dieſem Proceß zieht: die Schroefelfäure e wegen 


ihrer nähern Verwandtjchaft das Kali des Galpeters u, | 


conftituiet damit fehwefelfaures Kali, und entbinber den 


andern Grundtheil des Salpeters, ober die Säure deſ⸗ Ä 


ſelben, die durch Die Die übergetrieben wird. Da bey 


dem oben angegebenen Verhoͤltniß der Stoffe ein ziems 
licher Antheil Schroefelfäure, in der Abſicht, um das 
durch die Salpeterfäure leichter, vollſtaͤndiger und weni⸗ 
ger zerlegt auszuſcheiden, uͤberſchuͤſſig zugegen iM, fo 
bildet dieſer mit dem ¶ Nandenen ſchwefelſauren Rei, | 


faures ſchwefelſaures Ka 


Die erhaltene —— if dchlich von Farbe, 
hoͤchſt ſauer und aͤtzend. Sie ſtoͤßt bey Berührung des 
Luft röthliche Dämpfe aus. a — & 


wicht ift, wenn fie recht ſtark iſt, 1,583. ° 


Diefe rauchende Safpeterfäure iſt aber nicht ven | 


fommne Salpeterſaͤure, ſondern ein Gemenge aus -biefer 


und falpetrigtee Säure. Im Salpeter ift fie als vol⸗ . 
kommne Salpeterfäure enthalten, aber während bee Des 
ftillation wird durch die erhöhete Temperatur —— ein 


Eheil derſelben zerlegt, meshalt ein betraͤchelicher Aue 


_ theil von Sauerſtoff ald Sauerfioffgas entwei . Wem 


mian von diefer rauchenden Säurein einer Metorte burn 


gelinde Wärme ecwa den dritten Theil abzieht,, fo bleibt 


in der Retorte eine waſſerhelle {ehr concentrirte Same 


zuruͤck, die bey Berührung mit ter Luften PN nicht mehr 
rothe, fortdern weiße Dämpfe ausftöße. Sollte fie !aber 


noch mit Schwefeljäure ‚verunreizigt feyn, fo muß man 


ſie über etwas Barpt rectificiren. 


Diefe lebte wendet man zur Eur ſyphilitiſcher Krank⸗ 


‚Reiten innetlich und aͤußerlich an. Dan laoͤßt ein en 


9 HL Biene Ol — 1B7 
den davan mit r3-ub mehrern, Linsen Waſſer verdaͤn⸗ 
nen und in 24 Stunden verbrauchen, ſteigt aber in der 


Folge mit der Doſis bis zu 3 Quentchen in 24 Stun: 
den, Zum äußerlichen Gebrauche nimmt man auf acht 


Pfund lauwarmes Wafler eirle Unze Salpeterfäure, 
bihet und babe die leitenden Theite damit, ober bes 


dient fich auch einer Salbe aus einer halben Linze Säure . 
wit fechzehn Lingen Schmweinefchmeer über gelindem Teuer 
gemiſcht. Sie foll. befonders nad) Alyon's, auch nach 
sachrerer Englifcher Aerzte Beobachtungen leichter und 
fiherer als das Queckſilber diefe Krankheit heilen, mas 
indeffen nur für einige befondere Kölle gilt. Sim Anfang 
des Gebrauchs muß fie, wenn fie belfen ſoll, den Appe⸗ 
tit nermehren und die Abfonderung des Urins erleichs . 
tern, Lange feetgejeh: ſchwaͤcht fie die Verdauung und 
bringt wie das Queckſilber Speichelfluß hervor. Sobald 
fie fruͤher oder fpäter Verdauungsbeſchwerden verurſacht, 
muß man von ihrer” fernern Anwendung abſtehen. — 
Außerdem hat man fie im Tpphus, in Verbindung mit 
Drum in der Ruhe, bey chronischen Rheumatismen, 


in der Gicht, in der honigartigen Harnruhr, in chroni⸗ 


ſchen —— — u. a. Uebein mi — ar 
gewandt und nüßlic) befunden. Ben fchmerzbaften | 
Senden —— und Hautausſchlaͤgen leiſtete ſie, in⸗ 
nerlich und aͤußerlich gebraucht, Dienſte. Harriſon be⸗ 
diente ſich ihrer, um verſchlucktes Eiſen im Magen ſo 
weit aufzuldſen, daß es ohne Verletzung des Darmka⸗ 
nals wieder mit dem Stuhlgang abgefuͤhrt werden konnte. 


Die rauchende Säure wird zum Innern Arzneyge⸗ 
brauch nicht angewendet. Aeußerlich bediente man ſonſt 


ſich ihrer, dach Häufig mit wenig Erfolg, zum Wegaͤtzen 


ber Warzen und callöfer hornartiger Ercrescenzen, auf 
—* man fie vorſichtig mit einem dünnen Glasroͤhrchen 
rachte. | 


2, Ai. 


L j 
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fartis, reine verdünnte Salpeterſaͤure. 
Nenn man die zur Austreibung aus dem Salpe⸗ 
ter beftimmte concentrirte Schmwefelfäure mit gleichen 
Theilen Waſſer verdünnt, und auch eben b viel deftifs 


firtes Waſſer in die Vorlage gießt, fo erhält man eine, 


zwar verbännte, aber vollkommne Safpeterfäure, weil 
durch die Gegenwart des Waſſers die Zerfeßung derſel⸗ 
ben verhindert wird. — Man kann eine ſolche ver- 
duͤnnte Salpeterfäure auch erhalten, wenn man bie rothe 
tauchende Salpeterfäure mit 2 Theilen Waſſer verdünnt. 
Bey der Vermifchung entfteht eine beträchtliche Hiße, 
die vollfommne Salpeterfäure entweicht in dicken rothen 
Dämpfen, und die Siüffigkeit verändert fhre gelbrorhe 
Sarbe zuerft in grün, dann in blau und endlich, wirb 
fie waſſerhell und farbenlos. Das Gemifch iſt verbünnte 
vollkommne Salpeterfäure. u 


Die verduͤnnte Salpeterſaͤure enthält gemeiniglich 


noch etwas Schwefelſaͤure und gewiß immer Salzſaͤure; 


ie. muß alſo, wenn fie zum innern Gebrauch, und zum 
ereitung mehrerer pharmazeutiſchen Präparate verwena 
det werden foll; noch gereinigt werden. Man troͤpfelt 
zu dem Ende fo lange in diefelbe von einer Aufloͤſung 
des Silbers in Solpeterfäure als noch eine Träbung ente 
fieht, man läßt das ausgefchiedene einer Verbindur 
von Silber und Salzſaͤure ſich feßen, und beftillirt Dig 
hell Fluͤſſigkeit aus einer Retorte bis beynahe zur Trockn 
\ bey gelindem Teuer ab. — Don ihrer Anwendung. | 
unter ber concenteicten die Rede geweſen. | 


4 Acidum nitrofum, ſalpetrigte Säure. 
Um die Dämpfe der falpetrigten Säure zu ents 


MWideln,. trägt man in ein mit concentrirter Schwefel 
ſaͤure angefüllees gläfernes Gefäß nad) und ur nr 
| ei 
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sehe Quantität gefioßnen Salpeter, ımb rährt bie 
Rifhung von Zeit zu Zeit mit einem gläfernen Spas 
um. 


Man bebiene fich iheer Kauprfächlich zur Zerftdrung- 
dee in der Atmoſphaͤre enthaltenen Anſteckungsſtoffe. 
Auch Hat mari fie bey Geſchwuͤren und im Beinfraße 
wäglich befunden. Ä 
| $. 134. 
ce. Sal;fäure 


Im reinften Zuftand erfcheint diefe Säure, welche 
Baftlins Valentinus im ısten Jahrhundert zuerft 
durch Huͤlfe des Eifenvitriols aus dem Kochfalz augzus 
ſcheiden lehrte, Blauber 1657 auf die unten angeführte 
Art durch Hülfe der Schwefelfäure auszufcheiden wußte, 
und deren Bereitungsart Bucholz 1805 weſentlich verbef- 
ferte, gasförmig, in welchem Zuſtande fie ſich aber in gro⸗ 
fer Menge mit dem Waſſer verbindet, und dann eine teopfs 
Bar fluͤſſige Säure darftellt, die, wenn fie mit fo wenigem 
Waſſer, als möglich, verbunden ift, weißgraue Nebel 
ausſtoͤßt. Sie ift fehr Hüchtig und kann deshalb nie in 
dem concentrirten Zuftand dargeftellt werden, wie die 
beiden vorhergehenden Säuren; fie hat die merfwürdige 
Eigenfchaft, mehrere Metalte, als Eifen, Spiefglanz, 
Zinn, Zink, Wismuth, Arfenif zu verflüchtigen.. Sie 
ſcht an keinen befannten brennbaren Körper Sauerſtoff 
ab, und wirft mithin auch nicht aͤtzend auf organifche 
Gubſtanzen; aber fie entzieht mehreren Körpern, befon- 
‚ ders einigen Metalloxyden, einen Antheil Sauerftoff, er⸗ 

hält dann ganz veränderte Eigenfchaften, und bilder mit 
den Alfalien und Erden eigenthümliche Salze. Sie hat 
bis jeßt noch nicht zerlegt werden koͤnnen, und es ift 
mithin noch nicht entſchieden, ob diefe Unzerlegbarfeit 
von des fo innigen Verbindung des Sauerſtoffs ai der 
rund⸗ 
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Orunblage Diefer Säure herrähet, oder 06 fe Merfauge 
den Sauerftoff in ihrer Mifchung enthält. :- 
Nah Davy's neueften Erfahrungen und Anſichten 
fell die Salzſaͤure eine sufammengefeßte Säure ſehn, 
und aus der fogenannten orngenirten Salzfätıre und Te 
fſerſtoff beſtehn. u Davy für einfach, nad 
in mehreren Ruͤckſichten von ähnlicher Beſchaffentzeit im 
ihren Eigenfchaften und Wirkungen, tie das Gauer: 
fiöffgas, beſonders rüdfichtlich ihres Verhaltens hi 
oxydirbare Körper, und nennt fie Chlorine; 
ger zieht den Namen Halogengas vor. : 
Diie Salzſaͤure ift in der Natur in großer Menge 
vorhanden; man findet fie aber nicht frey, ſondern ale 
Kochſalz mit Natron verbunden. 


1. Acidum mariaticum, Spiritus Sallı actdur, Salze 
| fäure, Rochfalsfpiritus oder Rochfalsfäure. 


Man ſchuͤttet auf 10 Pfund Kochſolz in einem ges 
raͤumigen Kolben 8 Pfund concentrirte Schwefelfäure, 
welche zuvor mit 3 Pfund. Waſſer verdünnt worden iſt. 

Den Kolben legt man in ein Sandbad, fügt einen wohl 

paffenden Helm mit langem, oder durch eine Glasroͤhre 

berlängertem Schnabel auf den Kolben, paßt eine ges 

raͤumige Vorlage, in die man auch s Pfund Waſſer 
gethan Kat, an, und leitet den Schnabel des Helms 

ünter bas in ber Borlage befindliche Waſſer; dann vers 

fchmiert man die Fugen forgfältig mie einem Kuͤtt aus 

gebranntem Gyps und Eyweiß, oder auch aus Gyps, 

Mehl und Mehffleifter. Wenn die Verfiebung gang 

trocken geworden ift, fo fteit man die Deftillation mie 

anfangs ganz gelindem Teuer an, welches man am Ende 
bis zum Gluͤhen der Metorte verftärk. Sobald wie 
eine Säure mehr übergeht, fo entfernt man den Helms 

| ſchnabel a aus der Sluſſigkeit, damit bie dan = in 
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ten Selm und Kolben zuruͤcktrete, und ſolchen durchẽ 
Abloͤhlen zerfprenge. | | 


- 


Die erhaltene Säure ift farbenlos und waſſerhell, 
ſie hat einen eigenthuͤmlichen ſtechenden Geruch, und 
Höfe bey Beruͤhrung der Luft graue Dämpfe aus. Sie 


muß, um fievon aller Schwefelfäure zu reinigen, twenn 
fe durch unfaubere Behandlung dergleichen enthalten 


e, (was fi aus einem weißen Niederſchlage von 
Iaurem Baryt erferinen läßt, der entfteht, wenn 

men etwas von der mit zo Theilen deſtillirten Waffer 
verduͤnnten Säure mit einer Aufloͤſung des falzfauren Ba⸗ 


"ots vermifche), über etwas Kochfalz rectificirt werden. 


Die Gewinnung diefer Säure gruͤndet fich auch 


auf die nähere Verwandtſchaft der Schwefelfäure zum 


Natrum des Kuͤchenſalzes, die fi) damit zum Glauber⸗ 


folge verbindet. Die entbundene Säure des Kochſalzes 
wuͤrde als Iuftfärmige und elaftifche Fluͤſſigkeit entwei⸗ 


chen und die Gefäße zeriprengen, wein man nicht Die 


Schwefelſaͤure mit Waller etwas verbännte, und Waſ⸗ 


fer in der Vorlage vorfchläge, wodurch die luftfoͤrmige 
Salzfäure abſorbirt, und zur teopfbaren Fluͤſſigkeit wird. 
Der Rüdfland von der Deftillation ift auf Glauberſalz 
zu nußen, wenn er zuvor mit Natron völlig neutraliſirt 
worden ift. Wenn man weniger Waſſer zur Bereitung 
der Salzfäure anwendet, Als die gegebene Vorſchrift vers 


fange, und man die Vorlage fehr kalt hält, fo erhält 


man eine noch flärfer rauchende Säure, die fonft auch 
den Namen Spiritus Salis fumans Glauberi führte. Eine 
ſo concentrirte Säure kann aber weder. zu chemifchem noch 
pharmazeutiſchem Gebraud, dienen, und ihre Bereitung 
if flets mit einigem Nachtheil für die Geſundheit ver: 
bunden, da bie ganze Menge des ſich entwickelnden 


Dampfes von dem wenigen Waſſer nicht völlig abſorbirt 


. werden kann. 


P 
x 
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Mehr über das Geſchichtliche ber Saliſaͤure, ihee 


vortheilfafte Gewinnung , Reinigung, Prüfung auf - 


Reinheit und über ihre Eigenſchaften findet man, außer 
in einigen ber in der Einleitung ‘angeführten chemiſchen 


Lehrsund Handbücher, in Bucholz Theorie und Praris en 


Th. J. ©. 452 —467. 


Schon feit mehreren Jahren bedient ſich Zeller in 
Wien der concenteirten Salzſaͤure zur Heilung ſyphiliti⸗ 
fcher Localkrankheiten und der Luſtſeuche ſelbſt. Er läge 


dabon fo viel unter einen ſchwachen Aufguß ton Scor⸗ 


dium oder einem ähnlichen Kraut tröpfeln, daß bie Fluͤſ⸗ 
‚ figfeit angenehm, aber doc) ftarf fauer ſchmeckt und hiers 
son ıa bis 24 Unzen, auch darüber in. 24 Stunden 
trinken. Syphilitiſche Geſchwuͤte, fie feyen nun primair 


oder fecundaie, läßt er täglich einigemal mit der concens 
trirten Säure betüpfen, — Sie macht ihm indeſſen bas 


Queckfilber, welches er noch bin und wieder anwendet, 


gegen die genannten Krankheiten nicht entbehrlich). 


Uebrigens ift der innere Gebrauch ver Säure bes | 
Küchenfalzes zwar bey weitem nicht fo ausgebreitet, als 


der ber Schwefelſaͤure; indeſſen befißt fie, bey glei⸗ 
cher Verdünnung mit Waſſer, noch weniger Aehbarfeit 
als diefe, und fönnte ganz ficher an ihrer Stelle ſub⸗ 


rin werden. Auch Paracelfiss brauchte fie ſchon zur 


ur fogenannter fauligter Sieber, in welchen fie Reich 

- neuerdings wieder mit vielem Erfolg gab, und Helmont 
empfahl fie gegen die Dyfuria und Ifchuria renalis, wo 
fie auch Schulze wirffam fand. Man giebt fie unters 


Getroͤnk, und zwar fo viel, bis dies angenehm ſaͤuerlich 


wird. 


Aeußerlich verwendet man fie ben brandigen Hals/ 


geſchwuͤren, mit gleichen Theilen Honig vermiſcht, zum 


Auspinſeln; auch bey andern bösartigen, fauligen, ſeorꝛ 


butiſchen, ferophuldfen, Erebsastigen Geſchwuͤren, Pr - 
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ſonders · beym Waſſerkrebs der Lippen; ferner beym 
Kopfgrinde, allein oder eine halbe Unze Soͤure mit dritte⸗ 
halb Unzen Schweineſchmeer zu einer Salbe gemacht. — 
Us. zuſammenziehendes und Aetzmittel dient fie bey ver⸗ 
loͤngertem Zapfen, zur- Wegſchaffung kleiner Balgge⸗ 
ſchwuͤlſte, zu Tilgung des milden Fleiſches in Geſchwuͤren. 

Die gasfdrmige Salzſaͤure wender man zur Reinis 
gung der Luft in Krantenfälen an. Man giefit in der 
Abficht, um einen Saal von vierzig Kranfenbetten zu ret- 
eigen, auf neun Unzen Kochſalz, uady und nad) vier 
Ungen concentrirte Schwefelſaͤure. 


9, Acidum muristicum. oxygematum , © 
Salzfäure, vollkommne Salsfäure. 


Man. übergiefit 4 Unzen gepulvertes ſchwarzes Man⸗ 
ganoxyd, (Braunftein) mit ro Unzen nach obiger Vor⸗ 
ſchrift bereiteten Salzſaͤure in einer Tubulatretorte, 
kt die Retorte in sin Sandbad,. leitet die Frumms 
gebogene Möhre derfelben unter heißes Waſſer und ent⸗ 
bindet ducch gelinde Wärme die oxygenirte Salzſaͤure, 
welche Scheele 1774 entdedte und fie enrbrennbarte 
Salzſaͤure nannte, als eine elaftifche Fluͤſſigkeit von blaß⸗ 

Aber Farbe, welche man unter Waſſer in mir heißem 
‚gefüllten Sröpfelgläfern auffaͤngt. Wodlfeilen 

ſehaͤlt man dieſen Stoff bey einem ähnlithen Verfahren, 
Wenn mar 3 Theile Kochfalz und ı Theil fein gepuͤlvertes 
nganoxyd mengt,. und auf das Gemenge in vines 
Retorte oder Kolben mit angefügtem pneumatifchen Ap⸗ 
darat 2 Theile durch einen Theil Waſſer verduͤnnte Schwe⸗ 
Rune gießt, und wie angeführt morden ift, behandelt. 
Die erhaftene luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit, Die einen ganz eigen 
um ſtechenden und erſtickenden Geruch hat, iſt eigents 
y fein Gas, fondern nur ein Dunft, der durch Ders 
Binderung der Temperatur bis einige Grade über ben 
Gr. Pharm. I1. Th, TOM Ge⸗ 
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Gefrierpunkt, eine conceete Form annimmt, und fich 


in Kryſtallen an den Seitenwaͤnden bes Gefäßes anlegt. 
"Die gasförmige Säure entſteht durch die Verbindung 
der Salzſaͤure mit einem Antheil Sauerftoff des vollkomm⸗ 


nen Manganorydes, und der Vorgang dabey iſt unges 


hr folgender: Durch das Beftreben eines Antheile Salze 
e, ‚ber mit dem Manganorpd in Beräbrung koͤmmt, 

fih mit einem Antheil unvolllommnem Manganoxyde zu 
verbinden, wird eine unvöllfommne Zerlegung beflelben 


hervorgebracht, nämlich jener Antheil Salzfäure, dee 
fich mit einem Antheil unvollkommnem Manganoryd verbins 
det, feheibet einen Antheil Sauerftoff vom vollfommnen 
Oxyd aus, der fi im Moment der Ausfcheidung mit 
einer andern Portion. Salzfäure zur orygenirten Salze 


fäure verbindet. — Nach Davy, der diefe Säure, wie 


ſchon oben angeführt worden ift, für einen einfaches 
‚Stoff haͤlt und ihn Chlorine nennt, wird fie im geges 
benen Fall dadurch gebildet, daß die aus diefem Stoff 
und Waſſerſtoff beſtehende Satzfäure ihren Waſſerſtoff 
an einen Antheil Sauerfloff des vollflommnen Margame 
oxydes tritt, und Dadurch frey und rein entbunden wire 
Der Sauerftoff Hänge aber an ihe nur loſe; fie feßt im 
gern an verbrennfiche Körper ab. Megetabiliiche Sub: 
flanzen und felbft mehrere mineralifche entfärbt fie; die 
animalifchen macht fie gelb; Metalle werben in ihr oft 


‚ mit lebhafter Entzündung in Metallornde verwandelt, 
bie fih mit der Salzſture zu falzfauren Salzen verbin⸗ 
den. Sie verbindet fi) mit dem Waſſer; ein Theil dis 
Western nimmt bey der Temperatur von 10° R. andert⸗ 


halb bis 2 Theile, dem Volumen nach davon in fich. . 


Das damit gefättigte Waſſer Heißt: fl 

miere Salzſaͤute und äußert ‚auf organifche n⸗ 

liche Wirkung als das Gas. Mit den bil⸗ 

det ſie eigene Salze, welche ſich von denen, welche die 

Salzſaͤure bilder, gar fehr und vyrzuͤglich dadurch uns 
, .. .. J rs 
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teefcheiden, daß fie mit verfchiebenen brennbaren Koͤr⸗ 
rem, ee teen buch den bloßen Druck oder Stoß, ohne: 
e ärmung mit Heftigfeit verpuffen. 

. Die mit Waſſer vermiichte Säure hat man an 
und für ſich noch nicht zum Arzneygebrauch verwendet.‘ 
In die Naſe gebracht, erregt fie augenblicklich die Zus. 
fülle des. heftigfien Catharrs. Ein wenig eingeachmete 
bunſtfoͤrmige Säure erregt fogleich den heftigſten Krampf⸗ 
und Bluthuſten, und in größerer Menge dadurch ven 
Tod. Wegen ihrer auferordentlichen entmifchenden Wir⸗ 
hang auf Stoffe organifcher Abkunft wird fie auch fehr 

aͤßig, und mit Erfolg zur Zerftdrung anſteckender 

Krankheitgmiasmen angewendet, Zu dem Ende wird 
fie in mit Contagien angefüllten Zimmern entbunden, auch 
werden die Gegenftände damit geräuchert, oder mit der 


-Röffigen gemafchen. Ein Mehreres über diefen Stoff, - 


befonders ruͤckſichtlich feiner Darftellung, Eigenfchaften 


u. dpl., als uns der Raum verftattet hier aufzuftellen, 


findet man, außer in den oben angeführten chemi⸗ 
fhen Lehrbücher, in Bucholz Theorie und Praxis ıc, 
%.1l ©, 467 —477. u 


$. 135. | 
D Bhoosphorfäure 


Durch das Verbrennen bes Phosphors, eines 
Brennbaren Körpers, von dem in der Folge gehandelt 
werden foll, entfteht eine Säure eigener Art, Die Phos⸗ 
phorfäute, Acidum phosphoricum, welche Boyle bereits 
gegen das Ende des ı ten Jahrhunderts durch Das Ver⸗ 
beennen des Phosphors darzuftellen wußte, Scheele 
1769: in den Knochen entdeckte und daraus abzufcheiden: 
lehrte, Deren Zufammenfeßung aus Phosphor und Sauer» 
ſteff Lavoiſier 1780 —5 — und die außer den eigen⸗ 
thuͤmlichen Salzen, welche fe mit den Salzbaſen 

2 . 
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fi) befonders dadurch auszeichnet, daß fie feuerbeſtaͤndig 
iſt, und fich zu einem glasähnlichen Körper ſchmelzen läßt, 
welcher Keuchtigfeit aus der Atmofphäre anzieht. Man 
findet fie in allen drey Meichen der Natur, beſonders 
im Thierseih. In den Kochen ift fie mit Kalf, und 
bisweilen mit etwas Bittererde verbunden; man fcheibet 
fie daraus nach Wiegleb’s 1781 gegebenen Borfchrift. 


1. Acidum phosphoricum , Phosphorſaͤure. 


Man nimmt 3 Pfund weiß gebranntes Hirſchhorn, 
oder Auch andere gereinigte und weiß gebrannte Kno— 
hen, pufverifiee fie fein, und übergießt fie in einem 
mohlalafurirten irdenen Topf mit 2 Pfund concentrirter 
Schmefelfäure, die man zuvor mit ı5 bis 20 Pfund 


Waſſer verdünnt hat. Man laͤßt die Mifhung unter 


deftändigem Umrühren 24 Stunden fang im Sandbabe 
bigeriren und gelinde kochen, bringt dann alles auf ein 
Tuch, läßt die faure Fluͤſſigkeit ablaufen, wäfcht den 
Ruͤckſtand gut aus, und ſchuͤttet die erhaltene ſchwache 
Säure zur erſten. Ä 

Bey diefer Operation wird bie in ben Knochen ents 
baltene Phosphorfäure durch die Schwefelfäure entbuns 
ben, die dagegen an ihre Stelle tritt und mig dem Kalf 
Gops bildet. Jedoch finder die Jerlegung ber Knochen 
und die Abfcheidung ber Phosphorſaͤure nur unvollkom⸗ 
men Statt, und zwar im Verhaͤltniß der He 
Maſſe dee Schmwefelfäure, und wenn man noch ſoviel 
Schwefelſaͤure zuſetzen wollte, fo würde. doch nicht aller 
nhosphorfaure Kalf zerlegt werden koͤnnen; weil die ge: 
fshiedene Phosphorfäure ihres Theils nie ganz aufhört, 
auf einen Theil Kalt der Mifchung mit chemifcher Aus 

siehung zu wirfen. 

Die erhaltene Fluͤſſigkeit ift daher noch Peine reine 

Phosphorfäure; ſie enthält noch einen betrochtlichen Bin Zu 
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Keil von phosphesfaurem Kalt, und außerdem viel von 
dem dabey erzeugten ſchwefelſauren Kalk dürch Hälfe 
des geſaͤuerten Waſſers aufgeloͤſt. Um dieſe Stoffe aus⸗ 
zuſcheiden, ſaͤttigt man die erhaltene Phosphorſaͤure, 
nachdem man fie etwa bis auf bie Haͤlfte durch Huͤlf⸗ 
ber Deftillation ans einer glaͤſernen Retorte concentrirt . 
bat, mit Eohlenftofffäuerlichem Ammonium ( flüchtiges 
Laugenſalz). Es ſcheidet ſich eine beträchtliche Menge 
eines ſehr zarten und lockern Stoffes aus; dieſen ſondert 
mon durch ein Tuch und läßt die neutrale Fluͤſſigkeit bey 
fehr gelinder Wärme, bis zur Trockne verdampfen. Das 
trockne Salz, das phosphorfoure Ammonium, ſetzt matt 
in einem geräumigen Tiegel von Porcellan, oder auch 
in einer gewöhnlichen fteinernen Kruke zwiſchen Kohlen, 
und unterhält fo langa ein gelindes Seuer, als Die Maſſe 
ſich aufbläht; dann aber verftärft man es bis zum Gluͤ⸗ 
den, und erhält die Maffe einige Zeit im Fluß, um 
alles hartnädig anfigende Ammonium abzutreiben. Die 
—5 Maſſe loͤſet man in 3 Theilen deſtillirtem Waſ⸗ 
t auf. Die filtrirte dickliche Fluͤſſigkeit iſt die verlangte 
Phosphorſaure. | ' 


Auch durch Weingeiſt kann man bie Meinigung 
bewirken. Man kocht die unreine Phosphorſaͤure bis 
jur Syrussdicke ein, und vermiſcht fie mit 6 bis 10 
Weilen Alkohol. Durch diefe wirb das phospherfaurs 
Kalk u, ſ. f., jedoch unvollkommen ' ausgeſchieden, die 
Phosphorſaͤure aber aufgeloͤſet. Den Weingeiſt trennt 
man von der filtrirten Fluͤſſigkeit durch Deſtillation aus 
euer Retorte. — 

Vortheilhafter ſcheint die Berzelius⸗ Tromms⸗ 
ſche Art, die Phosphorſaͤure aus den Knochen zu 
Kheiden, und ven dem aufgelöften phosphorfauren Katf 
in trennen, zu ſeyn. Dieſer zufolge wird die durch 
Schwefelſaͤure aus den Knochen geſchiedene unreine 
.“ . 3 — ure, 


ax 





e 


‚chen bedienen muß, 


198 19 IH. Wineraliſche Gaͤuren. 


Säure, burch eine Aufld ſung von effigſaurem open x 
phosphorfaurem Bley gefällt, dieſes hierauf durch Schwe⸗ 


felſaͤure zerlegt, welches vollftändig erfolge, und die abs 


gefchiedene Säure, durch Schwefelmafierftoffgashaltiges 
Waſſer von einem Bieybinterhafte befreyet, und übris 
gens die geſchiedene und gereinigte Säure wie vorhin 
gefchmolzen behandelt. — Die nach: Abfonderung des 
pꝓhosphorſauren Bleyes ‚bleibende effigfaure Fluͤſſigkeit, 
welche mit Kali neutraliſirt, ein unreines, jedoch zur 
Abſcheidung einer concentrirten Eſſigſaͤure ſchickliches eſſig⸗ 
ſaures Kali giebt, verguͤtet, außer der groͤßern Menge 
Phosphorſaͤure, welche bey dieſem Verfahren erhalten 
wird, die Koſten fuͤr das angewendete eſſigſaure Bley. 


Chemiſch rein iſt aber weder, das nach der einen, 
noch das nach der andern Methobe erhaltene Product; 
allein der geringe Antheil von Thon und Kieſelerde, der 
bie duch Schmelzen erhaltene Säure aus dem Schmelz⸗ 

faß aufnimmt, oder die wenige Knochenerde, welche 
in der auch mit 10 Theilen Weingeiſt verdännten Säure 
noch aufgeldjet bleibt, kommen in mediciniſcher Ruͤck⸗ 
fiht bey Anwendung zum äußerlihen Gebrauch gar nicht 


An Betracht. - Da. inzmifchen doc) der innerliche Ge⸗ 


brauch einer möglichft reinen Phosphorfäure ficherer ifl, _ 
and da man fich auch zu gemwiflen ‘Präparaten einer fols 

bo thut man wohl, eine nad 
Bucholz's Methode, durch Zerfließen bes Phosphors 
in Fühler Luft und völlige Oxydirung der Dadurch entflans 
Denen unvolllommnen Phosphorfäure durchs Sieben mit 
Salpeterjäure bereitete Phosphorfäure zu folcher Abs 
ſicht vorräthig zu halten. . . 


Sn Buchols Theorie und Praris der pharmaceu⸗ 
tiſch⸗ chemifchen Arbeiten B. J. S. 306— 333 iſt nicht 
nur diefe Methode, ſondern auch bie andern angefuͤhr⸗ 
ten, ihre Geſchichte, Erklärung und die Eigenfchaften 

| und 


j 


L 
, 
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und Yehfung 18 der Säure u. ff "fe ausfühefiäper als her 
geicheben konnte, abgehandelt worben 

- Die Phosphorfänre leiſtet oft. im Topkus, bey 


Blurflüffen aus Mangel an Ton entſprungen, in der 


Eongeftionen, die bey Ceſſation der monathlichen Reini⸗ 
gung eintreten, bey der Dyfurie alter ‘Perfonen / 
ausgezeichnete Dienfle. Sie rettet im erſten Fale 
die Kranken zuweilen ſchnell von der Todesgefahr, nach⸗ 
bem man viele andere Mittel vergebens verſucht hatte. 
Lentin und Andere nehmen bie Phosphorfäure zum 
innern und aͤußern Gebrauch in der Caries und in ans 
dern Knochenkrankheiten. Doch iſt die äußere Anwen⸗ 
dung zu vermeiden, wenn die die Caries umgebenden 
medien Theile ſtark entzündet und ſchmerzhaft find. — 
Auch bey krampfhaften Uebeln, In, Hypochonbrie, Hyſterie sc. 
ſoll ſie Nutzen geleiſtet haben. 
Man giebt bie verdünnte Phosr horſture zu 10 bis 


60 Tropfen. 
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E. Borarfäure 
Die Boraxſaͤure, weiche ı 702 zuerſt von 
entdeckt worden ift, deren Datfteflung aus dem Borar 
durch Schmwefelfäure auf dem Wege des Keuftallificens 


‚ Beoffeoy der Züngere 1732 befchrieb, und deren Aus⸗ 


Meibungsmethobe Bucholz 1804 beflimmter angab, 
bis jeßt zu dem ungerlegten Stoffen. Denn 
von en Stoff, welhen Thenard. und Gays Luſſac 
neulich bey Behandlung berfelben mit Kalimetall erbiels 
ten, iſt es wohl noch nicht beflimme ausgemacht, daß 
ee die Grundlage der Boraxſaͤure geweſen ſey. E4 gilt 
alſo von ihr, was bey der Salzfäure erinnert worben i 


Sie macht einen Beſtandtheil des Boraxes aus. 


Mu | u. Ai. 


” 
' I 
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1. Acidum borasisum, Borarfäure. (Sal Jedätteums 
Hombergi, Sebativfal;.) 
| Man nimmt vier Unzen raffinirten Borar, loͤſt 
ihn in zo Lingen kochenden Waſſers auf, und troͤpfelt 
un in einem abgefprengten Kolben ober in einem Zucker⸗ 
glafe 1 Unze reine reetificiete concentrirte Schwefelſaͤure 
von 1,850 — 1,860 Eigenſchwere unter anhaltenden 
Umruͤhren mit einer Glasrdhre hinzu. Dann läft man 
die Auflöfung ruhig erlalten, wo nun unvollfomuren 
fechsfeitige ſchuppige filbermeifie, perimutterartig_glän- 
zende, etwas biegſame Kryſtalle daraus anfchiefen, bie 
man duch ein Filtrum fammlet. Die übrige Lauge 
iebt bey einer ähnlichen Behandlung ebenfalls noch ſolche 
huppige Kryſtalle; zuletzt ſchießt aber Glauberfalz an, 
umd deswegen muß man das Abrauchen nicht zu, weit 
treiben. - Die erhaltenen fchuppigen Kryftalle ſammlet 
man, ſpuͤhlt fie mic kaltem Waſſer ab, und trodnet fie; 
fie ſind das Sedativſalz, oder die Säure des Boraxes, 
Die man noch reiner erhält, wenn man fie nochmals in 


Mm. 


fünfmal foviel fiedendem veftillieten Waſſer auflöft als- - 


fie beträgt, ‚und aufs neue kryſtalliſiten läßt. 
Den diefer Arbeit verbindet fich die zugefeßte Schwer“ 
Münze mit dem einen Beſtandtheile des Boraxes, näms 
lich dem Natron, zum Glauberſalz, und die Säure des- 
Boraxes wird frey, bie in der concreten Geſtalt zum 


Worfchein kommt. Die große Verwandtſchaft der Schwes ' 


felläuse zum. Natron des Boraxes einerfeits, und bie 
Schweraufloͤslichkeit der Boraxſaͤure andrerfeits beflins 
men den hierbey Statt findenden vollklommnen Zerle⸗ 
gungserfolg. u 
Die reine Boraxſaͤure, der Beine Schwefelfiure 
mehr anhänzt, hat einen kaum merklichen fauren, fon: 
- dern vielmeyr einen anfangs bitterlichstühlenden, unb 
hinterdrein etwas füßlichen Geſchmack. Sie ift 7 
beſtan⸗ 


x 
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beſtaͤndig; geſchmolzen hat fle das Anfehen von Has, 
Der ſich aber wieder in Waſſer auf; fie ift in 20 Their 
len falten, und 4 Theilen ſiedenden Waſſers auflöslich 
Dee fiedende Alkohol nimmt F dason in ſich, und brennt 
dan mit einer grünen Slamme Mit den Salzbafen 
beseiniget fie ſich zu einer Reihe ausgezeichneter Salze. 

Die narkorifche Kraft, welche font einige Aerzte 
dieſer Säure noch zuſchrieben, ift nur eingebilbet, un⸗ 
ter zewiſſen Umſtaͤnden kann fie aber allerdings ſchmerz⸗ 
ud krampfſtillend wirken, und im Typhus, Epilepfie, 
Kopfweh nüßlich werben. Gegenwaͤrtig macht man kei⸗ 
nen Gebrauch von ihr, . F 


go. | 
F. Kohlenfofffäure 


Der ſchwarze Ruͤckſtand bey der trocknen Deſtilla⸗ 
tim organiſcher Producte heißt uͤberhaupt Rohle, wie [hen 
B.1.$.331. ©. 255.) bemerkt worden iſt. Eben ſoiche 
Kohle erhält man auch durch die Verbrennung organis 
ſchet Subftangen an freper Luft, wenn nur bie Bers 
brennung zu rechter Zeit unterbrocyen wird. - Sie ifl 
une ſchwarze, trockne, ſproͤde, unfchmelzbare, im Waß⸗ 
fr unaufloͤsiiche, geruch⸗ und geſchmaͤckloſe Materie, 
Sie leidet in verſchloſſenen Gefäßen beym gaͤnzlichen 
Ancſchluß der Luft auch durch das ‚heftigfte Teuer Eeine 

derung; an freyer Luft hingegen wird fie verzehrt, 
verbrennt mit Gluͤhen ohne Rauch und Flamme, und 
hiaterlaßt einen mehr oder minder beträchtlichen Ruͤckſtand, 
den man Afche nennt. Ber harakterificende Beflande 
Wilder Kohle iſt der reine Rohlenſtoff, der ald Ber 
Narorpeil aller.onganifchen Subftanzen, ber gänzlichen 
nung am längflen widerſteht, und in Verbin⸗ 

dung mit fewerbeflänbigen Theilen zuruͤckbleibt. Diefe 
— Alle fa fh werfen. Die vg 
5 biliſche 


— 
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befindliche —ã ſchon mit einer 

Menge Sauerſtoff, ja ſelbſt mit etwas Waſſerſtoff 
verbunden, die er aus ber verbrannten Subſtanz anges 
nommen hat. Durch fortgefeßtes Exhigen beym Zutritt 
ber atmofphärifchen Luft verbindet fi das Rohlenoxyd 


mit einen beträchtlich größerm Antheil von Sauerftoff 


und erfcheint dann durch Wärme ausgebehnt als Gas, 
swelches den Namen: kohlenſtoffſaures Bas, Gar aci- 


num carbonicum, erhalten hat, unb in weichen das 


Waſſer aufaelöft zu ſeyn fiheint, das aus der Verbin⸗ 
dung des Waſſerſtoffs der Kohle mit Suuerfloff ber 
atmoſphaͤriſchen Luft entflanden iſt. Das kohlenſtoff⸗ 


aure Gas ifk zufannmengefeßt aus 17,88 reinem Roh⸗ 


enfloff und 82,12 ober auch aus 28 
Pa Roblenoryd und 72 Sauerfioff Daracels 
5 beobachtete dieſes Gas zuerft in ber erfien Hälfte 


des fechzehnten Jahrhunderts als Beſtandtheil der atmo⸗ 
härifchen Luft. Black entdeckte es 1755 als einen 


Beſtandtheil vieler alkalifchen und erdigten Stoffe, und 

Lavoiſier entdedte 1781 deſſen Beſtandtheile. 

| Dies Gas iſt weder zum Athemholen, noch zus 
Unterhaltung der Flamme gefhidt, vielmehr toͤdtet es 

Die folches häufig atgmenden Tiere in kurzer Zeit ımter 

großer Angſt, Bruſtbeklemmung und Kopfſchmerzen 

und die Flamme verloͤſcht ſchnell darin; es iſt —*8* 

als die atmofphäriiche Luft; es wird vom Waſſer in 

reichlcher Menge “ran und fickt ihm die Em 


‘ 


fhaften einer Edure mit. Die conerere Grundlage has 
von verbindet ſich auch mit den Salzbaſen, und bildet 
damit eigene Salze, wovon aber die mit dem Alkali ent⸗ 


ſtandenen Doc die charakteriſirenden Eigenſchaften der 
Alkalien groͤßtentheils noch zeigen; auch wird fie aus 


dieſer Verbindung durch jede andere Säure ausgefchies 
den und ats Gas unter Aufbraufen dargeſtellt, wodurch 


man ein fehr bequemes und wohlfeiles Mittel erhält, fie 


buch Schwefelſaͤure oder andere Säuren aus mehreren 
eoblenſtoffſauren Verbindungen, die uns bie Natur lies 


fert, als Kreide, Kalkſpath u. dgl. zu entwickeln, und 


vermittelſt des pneumatifchen Apparats in flüffigem und 
Yaaförmigen Zuftande darzuftellen. 
Wir finden die Kohlenftofffäure in großer Menge 


in des Matur. Sie macht einen wefentlichen Beftands 


teil aller Geſundbrunnen, befonders' ber fogenannten 
Saͤnerlinge aus, fo daß fie bey einigen, wenn fie Durch 
Kochen als Gas aus demfelben entbunden worden if, 
bep- gleicher Temperatur einen anderthalbmal fo großen 

um einnimmt, als das Waſſer felbft, worin fie vor; 
Ger aufgeloͤſt enthalten war, und fie ift die Urſache von 
der aufbraufenden Eigenfchaft ſolcher Waſſer beym Schütz 
teln. — Aber aud) jedes gewöhnliche Quellwaſſer ents 
hält davon einen Heinen Theil. Durch Huͤlfe derfelben 
find mir dem Waſſer Subſtanzen verbunden, . die in 
dem reinen Waſſer nicht aufldsbar find, z. B. Fohlens 
ſaures Ralf, Bittererde und Eifen. Sie ift auch bie 
Urfache des Schäumens bes. Biers. und verfchiebenee 
Weine, befonders des Ehampagners, beym Schätteln, 
Inden fie aus diefen Fluͤſſigkeiten, in welchen fie vors 
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her aufgelöft befindlich war, entweicht; unb.überhaupt . 


bewirkt fie die Ichaumende Bewegung in Gaͤhrung bes 
findlicher Stoffe, woben fie. auch gebildet wird. 
Als camerete. Säure ift fie in vielen Minerals 


— 


koͤrpern enthalten; beſonders koͤmmt fie in Verbindung 
— 


mit 


— —— — — — — — — — — — — 4 
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nie Malt vor, als: im Kaltſdath, armer, Kreide 


u. dergl.. 


Die Gehaͤuſe der Schalthiere, die Korallen, die 


| Eyerſchalen find Beweiſe von der Gegenwart der völlig 


— 


" v 


gebildeten Kohlenſtoffſaure im Thierreich. 


Mean hat das kohlenſtoffſaure Gas ſehr häufig ins 
nerlich und äußerlich angermandt. Man hat es Perfos 


nen, die an Lungengeſchwuͤren litten, mit atmoſphoͤri⸗ 


feher Luft vermifche, und felbft rein. einathmen laſſen, 


um. durch diefe Vermiſchung das Verhoͤltniß des Sauer 


fwoffgas zum, Stickſtoffgas in. bee atmofphäriichen Luft 


zu vermindern, indem Sauerſtoffgas, und ſchon bie 
asmofphärifche Luft zu reißend auf das Gefchwür wirft. 
Gewoͤhnlich empfinden auch Lungenfüchtige beträchtliche 
Erleichterung baven, wofern es mit dem britten Theil 
atmoſphaͤriſcher Luft gemifcht, und nicht ganz rein. ifk 
Bey einigen Kranken erregte dies Mittel aber noch mache 
Schmerz, Beklemmung und Neigung zu Blutfluͤſſen. — 
Das GEinathmen des kohlenſauren Gas hat ferner im reis 


nen und complicirten Faulfieber zumeilen gute Diene 


geleiftet, Pie ſchwarze Zunge wurde wieber roth, ber 
Athem hörte auf, übel zu riechen ꝛc. Aehuliche Wirk⸗ 
famfeit zeigte es im Scorbut. Auch hat man es gegen 
Geſchwuͤre, den Krebs und den Brand äußerlich anges 
wandt. Man legte nämlich gährende Subſtanzen -auf 


den feibenden Theil, oder ließ das Fohlenftofkfaure Gas, _ 


welches man mit Kreide oder Laugenfalze mittelft einer 
Säure entwidelte, Daran gehen. Im Typhus gab man 
es zuweilen in Klyſtieren. Innerlich bat man es aus 
Laugenſalz mittelft einer Säure entwickelt, zur Befoͤrde⸗ 
sung ber monathlichen Reinigung, ber Lochien und Här 
‚morrhoiden, wenn fie unterbrüdt waren, zur 
fur von Mieren : und Blafenfieinen und gegen zu große 
itzbarkeit des Magens empfohlen und es ift. nice » 
| ugs 


4 
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Kugnen, daß es beſonders ben dem in der Schwanger⸗ 


ſchaft und in andern Faͤllen entſtehenden Erbrechen, bey 


Magenkraͤmpfen, Koliken ꝛc. oft mit Nutzen gegeben 
wid. Man giebt es entweder mit Waſſer vermiſcht in 
Sauerbrunnen, oder man laͤßt aufgeloͤſtes, mit Kohlen⸗ 
ſtoffſaure gefaͤttigtes Alkali und gleich darauf fo viel von 
gend einer mit Waſſer fattfam verduͤnnten Säure, 
daß dadurch die ganze Portion Laugenfalz neitrslifieo 
wird, nehmen. Während der Meutralifation entweicht 
ws fohlenftofffaure Gas, ein Theil davon geht durch 
Aufftoßen wieder fort, ein anderer verbindet. fich mit 
den in dem Magen enthaltenen Släffigksiten und wirft 
men auf die Wände des Magens, ZZ 


20, Reine und kohlenſtoffſaure alkaliſche 


nn Arzneymittel 
 (Medicamenta alcalina pura et carbonica.) 


$. 138. 


Unter Alkalien oder Laugenfalzen (Alcalia, ſalia 
akalina) verſteht man Stoffe, die man fonft im. reinen: 
Zuſtande für einfach hielt, die aber nach Davy's Ers 
ſahrungen und Anfichten ähnliche Verbindungen eigens 
Kinlicher Metalle mit Sauerftoff find, wie bie ges 
Böhnlichen Metalloxyde, fich aber doch von allen ans 
bern Mtetallorpden fehr auszeichnen. Sie befißen das 

dgen, den Säuren ihren fauren Geſchmack und 


Me Wirkungen ihrer Aciditaͤt zu benehmen. Sie uns - 


teeicheiden fich fonft noch durch.einen eigenthümfichen, 


arfen faugenhaften Geſchmack, und verändern bie 

we Sarbe des Violenſyrups in eine grüne, bie gelbe 
Eureumerurzeln in eine braune, und bie rothe des 

mducs in eine violette, Außerdem befigen & bie 

R Ä | igen: 


= 
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igenfhaft, in Saͤuren aufgeldfte Stoffe zu fällen, fe 
ie umgefehrt die Säuren die in Alkalien aufgeldften 
stoffe abſcheiden. Die Chemie fennt nur 6 Arten Dies 
e Raugenfalge, nämlih 1) Rali oder fi 
‚augenfals, 2) Natton ober mineralifches Laus 
enfalz, 3) Ammonium oder flüchtiges Laugenfals, 
) Baryt oder Schwererde, 5) ontion⸗ ober 
Jerontionerde, und 6) Ralk oder Ralkerde. Die 
iden erftern nannte man auch fonft, ehe man die Als 
lität der 3 letztern feuerbeftändigen anerkannte, vors 
igsweiſe feuerbefländige Laugenfalse. Bon biefen' 
id dem Kalk wird bloß in den folgenden $$. die Rede 
un; weil das Baryt nicht in reinem Zuflande, fetta 
en. nur in Verbindung mit Säuren und das Steontion 
ir Feine Anwendung in der Mebicin finder. 


| §. 139 . 
Man muß die Alfalien nad) dem doppelten Zu- 
ande unterfcheiden, in welchem man fle darftellen kann: 
imlich die reinen und. ägenden (Alcalia cauftica, 
ıra), wenn fie ohne Beymifchung von Kohlenſtoffſaͤure 
ad, wo fie dann flarfe Aehbarkeit, d.h. Aufldfungs⸗ 
aft auf das Zellgewebe ımd die thierifche Safer äußern, 
ich den Schwefel, mehrere Erben und bie fetten Oele 
ıflöfen; und bie milden oder kohlenſtoffſauren (Al- 
ılia carbonica), welche die Kohlenftoffläure noch zum 
ʒeſtandtheil Haben, dadurch in ihrer Aufloͤſungskraft ˖ 
gen die thieriſche Faſer geſchwaͤcht, und überhaupe: - 
wiffermaßen neutralifiet find, ‚und mit Säuren uf 
aufen. - Ä 


Die Wirkung der = Altern fenerbefländigen und 

8 flüchtigen Alfalı’s auf den Körper ſind fo fehr von 
zander -verfchieden, daß man fie faum. afs — — 
e 
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Safle gehörig betrachten fan, wenn don ihrem Heznegs 
ch die Rede iſt. Das flächtige ift ein vortreffliches 


wirkſames Arznegmittel da, wo die andern beis 


den "geradezu fchaden würden. Die feuerbefländigen. 
ein -Fönnen in ihrer Verbindung mit Kohlenſtoffſaure 


‚ bergügfich dann: innerlich mit Nutzen angewendet wer⸗ 


ben, wenn fehädliche durch Zaugenfalze zerfeßbare Sub: 
Ranzen, als 3.3. Sublimat in den Magen. gefommen' 
ſind, oder wenn die Seuchtigfeiten, die durch die Eins 


geweide des Lnterleibes erzeugt werden, als Galle, Mas 
een-, Darm:, Pancreatifcher Saft u. ſ. w., die für die 
Bereitung des Chylus aus dem Speifebren fehr wirhtig 
find, nicht.fo erzeugt werden, daß durch ihre Mers 


wiſchung ‚mit ben are ein guter Chylus entfichen 


fanız und wenn ganz befonders hierdurch Säure. und 
zu viel Schleim im Darmfanal entfteht. Hier neutras 
liſiren fie die Säure, verduͤnnen den Schleim, und vers 
ändern überhaupt. ven Speifebrey fo, daß nun daraus 
ein beflerer. Chylus bereitet werden kann. Auf dieſe 
Art ‚werben fie befonders bey Kindern, die nur gar zu 


- 


oft an Sodbrennen, Aphthen, Leibfchneiden leiden, 


ſehr nuͤtzlich, aber auch Erwachſenen leiften fie in Ver⸗ 
Bindung mit bitten Mitteln viel Dienfte; man bat fie 
ſelbſt in der Ruhr mit vielem Erfolg gebraucht, ‚wenn 
ſich die Zeichen von fauren im Darmfanal angehäuften 
Stoffen deutlich verriethen. Sie bewirken den Appetit, 
vermehren den Abgang des Harns u. ſ. w. Demnaͤchſt 
find fie in der Gicht und Stein zu empfehlen. Die 
Consremente, die menipftens fehr häufig in dieſen Krank; 
beiten entſtehen, find blafenfteinfaures Ttatron und Am: 
monium, die in Löfungen von Kali löslich find. Auch 
gegen Diabetes follen fie fi) nuͤtzlich bewiejen haben. 
Ihre Eigenichaft, fehlerhafte Secretionen von gemiffer 
Beichaffenheit zu verbeflern,. benußt man ferner in ber 


Scrophelkrankheit und Rhachitis, befonders, wenn offen | 


\} 


/ 


} 
N 


⸗ 


ſich hat man ſie 
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bar Zeichen vor Säure im Darmkanal und in den Saͤf⸗ 
sen. vorhanden find. Auf diefe Weiſe find fie auch ins 
- Stande, Druͤſengeſchwuͤlſte, Stofungen in ber Leber, 
und dadurch entitehende Gelbſuchten, MWafferfuchtenze. 
zu heben, Hautausſchloͤge, Kräße, Flechten zu vertrei⸗ 
ben, und Geſchwuͤre zu verbeſſern. Sie find gehörig | 
* angewandt, twirkfame Mittel bey Milchfnoten, wenn 
fie von geronnenem Enmeißftoff entipringen, zur Auflds 
fung des Weinſteins am Zahnfleiſch, weniger wie einige 
Verbeſſerung des Zahnfteifches felbfl. Eud⸗ 
auch in. Nervenkrankheiten als vorgüge 
fiche Mittel fennen lernen; man bat fie in Hpfterifchen 


mollen, zur 


Kraͤmpfen, krampfhaftem Aſthma, Magenkrampf, Kelik, 
Epilepſie, Katalepſis, Veitstanz, Tetanus, gegen bie 


Folgen des Biſſes von tollen Hunden und Schlangen 
allein, oder nach Stäg’s Vorſchlag abwechſelnd mit 
Se heilſam aber ihre Anwendung 


Opium angewandt. 
in den genannten Faͤllen if, fo koͤnnen fie auch leicht 


änm unrechten Orte gegeben, Nachtheile erzeugen, und 


anhaltend gebraucht bringen ſie gewoͤhnlich eine oft 


ſchwer wieder zu hebende Schwaͤche der Verdauung her⸗ 


vor. Worſichtig muß man mit ihnen, beſonders bey 


ranenzimmern ſehn, da fe, fo wie überhaupt alle. 


— Mittel, gern Blutſlͤſſe aus dem Uterus erregen. 
In reinem fauftifchen Zuftande bedient man fich 
der firen Altalten äußerlich da, mo überdaupt Aetzmittel 
angezeigt find. Indeſſen kann man fie im | 
Zuſtande nicht nur aͤußerlich, ſondern auch innerlich faſt 
in allen den Faͤllen anwenden, wo bie kohlenſauren Als 
kalien zweckmaͤßig find; alſo bey Gicht und, Harnſtein, 
Ben Deoͤſengeſchwuͤlſten, Geſchwuͤren, zus. Verhuͤtung bee 
Wirkung anſieckender Gifte, auch in krampfhaften Krauk⸗ 
heiten, j. B. im Tetanus, Laugenbaͤder abwechſelnd mit 
pium, ben Laͤhmungen u. ſ.w. Die Verbindung bes 
kohlenſtoffſauren Kali's und Ammoniums mit * 
macht 
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macht pen. 
ifgpbilit 


andere gerühmte Mittel, nur unter geroiffen Umſtaͤnden in 
veneriſchen Ktanfheiten Hülfe ſchafft. | 


| $ 1413. 
2. Kali, oder vegetabilifches Alkali. 


Maͤn findet das Rali in der Afche der mehreften 
verbrannten Vegetabilien; deshalb, und weil man es 


für ein augfchließendes Product des Pflanzenreichs hielt, 


gab man ihm den Damen: vegetabilifches Laugen⸗ 
ſalz N Gewaͤchsalkali (Alcali vegetabile). Klap⸗ 
roch hat es aber auch in. vielen Mineralien, als im 
Leucit, im Lepidolich und im Blimmer und Talke 
entbeeft; durch ihn aufmerffam gemacht, haben es meh: 
tere Chemiker auch in andern Steindrten gefunden, man 
darf es alfo freplich dem Pflanzenreich nicht mehr allein 


zueignen. Demohngeachtet koͤnnte es den Namen: 


Gewaͤchsalkali behalten, da es in dieſem Naturreich 
am haͤufigſſen vorkoͤmmt. | 

Das Kali oder Bewächsalkali ift bey einem mitt: 
fern Grade der Gluͤhhitze, fo wie das Natrum feuer: 
beſtaͤndig, und liefert gleich) dem Natton durch fehr hef- 
tiges Gluͤhen mit Eifen und Kohle, oder durch Hülfe 
ber elektriſchen Säule einen metallifchen Stoff, der ſich 
durch feine große, mit ungemeiner Heftigfeit fich Au- 
fernde Verwandtſchaft zum Sauerſtoff auszeichnet, bie 
fo groß ift, daß das Waſſer im Moment des Berühs 


rens davon zerlegt wird; beg welchen Oxydationen ge: 


dachter Stoff endlich wieder in den Zuſtand des Kali's zu: 
ruͤckkehrt. Bon dieſem unterfcheidet es ſich vorzüglich 
durch die Verbindungen, die es mit Säuren darfiellt. 


Im reinften Zuftand ift es fehr aͤtzend; es loͤſet die 
thieri 


Safer, das Fett, Oele, Schwefel und 
Gr. Pharm, 11. Rp. ED Bie⸗ 


| 
\ 


wefsntlichen Beftandtheil der Bismardifchen - 
itiſchen Tinctur aus, . die freplich, fo wie 
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Riefels, Thonerde und Suͤßerde ober Glyeine uk 
Es läßt ſich kryſtalliſiren, die Kryſtalle zerflichan: aber 
an der Luft, und ziehen, wegen ber fehr großen Affini- 
tät, welche das Kali zu der Kohlenſtoffſaͤure hat, 
diefe aus der Luft an. Wenn es gänzlich mie Kohlen: 
ſtoffſaͤure geſaͤttigt iſt, fo verliere es feine Aetzbarkeit/ 
behält aber die Eigenſchaft, die Farbe Der Pflangennigs 
mente zu verändern. Es ſchießt zu vierfeirigen geſchobe⸗ 
nen Säulen an, und bleibt an ber Luft ganz-trogen, 
es zerlegt die ſchwefelſaure Bittererde nicht im mindefter, 
zeigt fi im Alkohol völlig unauflögfich und geht durchs 
Gluͤhen in Fohlenftoffläuerliches Kali über, durch Verluſt 
eines Antheils Kohlenſtoffſaͤure. Das kryſtalliſirte koh⸗ 
lenſtoffſaure Kali enthaͤlt nach Roſe 0,53 Rali, 0,43 
Rohlenſtoffſaͤure und o,4 Waſſer. 
Wie man ein reines Kali zum‘ pharmazeutiſchen 
- Gebrauch anfertigt, wird am beften aus der Aufzählung 
der in ben Apothefen vorräthigen Varietäten: deſſelben 
erhellen. | | FE 


1, Sal tartari, Weinfteinfalz. u ” 


Man erhält das Fohlenftoffläuerliche vegetabiliſche 
Laugenſalz, welches der Araber Bebet oder Dichiefer 
ſchon im achten Jahrhundert aus den Weinhefen und 
Weinſtein durchs Verbrennen zog, und defien wahre 
 Matur Black erfi 1755 entdeckte, am reinften durch 
die Verbrennung des Weinſteins (B. IL $. 121.), 
die man am beften: in einem eifernen Tiegel verrichtet. 
Der man widelt ben reinen rohen Weinſtein in groͤ⸗ 
bern Stücken: zwiſchen angefeuchterem Papier, und ver 
brennt ihn zwiſchen glähenden Kohlen. Die auf. bie 
eine ober die andere Art erhaltene Afche oder Kohle 
laugt man mit deſtillirtem Waſſer aus, ſeihet Dre Lauge 
durch, und dickt ſie in einem blauken eiſernen Abrauch⸗ 


geſchirr 
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geſchirr bis zur Trockniß ein. Das erhaltene weiße - 
Salz ii das Weinſteinſalz. Es ift fehr reines Kali 
und enthält einen Antheil Koplenftafffäure, der durch 
die zerfehte ABeinfteinfäure gebildet, und von dem Lau⸗ 
genſalz angezogen worden ift, fo daß dieſes nun ein koh⸗ 
fenftoffiäuerliches. Kali (Kali f. Kalium -fubcarbonicum ) 
darftelle. Es braufet alfo mit Säuren, jerfließt aber. 
doch an ber Luft, da es bey weitem noch nicht fo viel. 
Koßlenftofffäure enchäft, als es nörhig ift, um es völlig 
zu neutralificen. Es erfordert bey einer mittlern Tem⸗ 
peratur gleichviel Waſſer zu feiner Auflöfung. Es muß 
in Glaͤſern vor dem Zugang der Luft wohl verwährt, am 
einem trocknen Drt aufbewahrt werdet. Db es gleich 
nit Kohlenſtoffſaͤure noch nicht völlig. gefättige ift, fo. 
nennt man es dach ‚gerböhnlich fchon mildes Laugen⸗ 
falz, Kali carbonicum, da es dod) nicht mehr die Achs 
barkeit hat, als das völlig Fauftifche, 


Um es völlig mie der Kohlenſtoffſaͤure zu neuttali⸗ 
firen, muß man entweder diefes Salz ſo lange Zeit ver 
Einwirkung der atmofphäriichen Yuft: ausfehen, oder es 
fo lange an ſolche Örte, wo fi) aug-gährenden Sub: 
ſlanzen foblenftoffiaures Gas erzeugt, hinſtellen, bis es 
zerfloſſen und wieder vollkommen trocken geworden iſt. 
Am geſchwindeſten ‚aber erfolgt Die Saͤttigung, wenn 
man Aus Marmor durch Schwefelſaͤute entbundene Koh⸗ 
lenſtoffſaͤure in eine Aufloͤſung des kohlenſtoffſaͤuerlichen 


Kali ſo lange hineinleitet, als dieſe davon noch etwas 


anzunehmen im Stande iſt. 
Es wird in allen den Fällen angewandt, wo koh— 
lenſaute Alkalien uͤberhaupt aͤngezeigt find. 


Man giebt das Gewaͤchealtali in chroniſchen Krank: 


beiten innerlich für ſich allein zu bis 10 Gran; am 
beften iſt wohl dis Veabindang Mit bitteren Dingen, ‚m 
. 3 es 
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der ſogenannten Sabtinctue (Tinctura Salis Madaiif. 
kalina Halenſis). Bey Steinbeſchwerden Täßt man taͤg⸗ 
lich eine Drachma in zwey Pfund Waſſer aufgeldft neh: 
men. In der Scrophelfranfheit und Rhachitis giebt man 
nach Roſenſtein Kindern täglich 30 bis 100 Tropfen 
von einer Auflöfung eines Zoths in einem Pfunde Waſ—⸗ 
fer, am beften in einem fchleimigen Getraͤnk. Den hefti⸗ 
gen Rrömpfen muß man es Erwachfenen wohl zu ro bis 
20 ran reichen. Als Segengift gegen den Sublimat 
feige man inatürlicherweife zu noch größern Dofen zu 
einer Drachma, und giebt es am beften in Wermifchung 
mit fetten Oelen, im Zuftand einer Seife. 
Aeußerlich zur Neinigung der Haut vom abgetrocdhe: 
ten Kopfgrind, in der Kräße, fann man ein Waſchwaſ⸗ 
‚fer aus einer halben Unze Fohlenfaurem Kali, im acht 
Unzen Waſſer gelöft, bereiten laſſen. 


2. Cineres clavellati depurati, gereiniggte Pottaſche 


‚Die fogenannte Pottafche oder Waidaſche (Ci 
neres elavellati) iſt ein unreines Gewuͤchsalkali, das man 
aus der Alche ver harten Holzarten, beſonders vom 
Bächenfolge, gewinnt. Die Afche wird in eigenen 
SPottafch : Siedereyen in hölzernen Kaͤbeln erft mit Faltem, 
hernach mit heißem Waſſer auggelaugt;' und die gemid: 
ſam gefüttigte Lauge in kupfernen oder Kifernen Keffeln 
bis zur Trodniß eingefotten. Die zurüchbfeibende Salz: 
maſſe IR gemeine Pottaſehe, die wegen der anhängen: 
den nicht völlig zerftörten Pflanzentheile braͤunlich, oder 
fchmwärzlich ausfieht. . @ie wird in eigenen Defen unter 
dfterm Wenden fo fange geglühet, bis fie weiß gewordez 
iſt, da fie dann calcinirte Portafche genannt wird. 
Diefe Pottaſche ift aber immer mit frembartigen 
Salzen verunteiniget, "welche in der Aſche der Getoaͤchfe 
enthalten waren, und ſich mit in den Waſſer uf 
‘ at 14 
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ſie Mann daher nicht als reines Gewaͤchsalkali angeſehen 
werden. Dieſe fremdartigen Salze ſind ſchwefelſaures 
Kalt und ſalzſaures Kali. Außerdem wird die verkaͤuf⸗ 
che Pottaſche auch wohl noch abfichtlich verfaͤlſcht, be⸗ 
ſpnders mit Sand, den man bey dem Caleiniren der⸗ 
zufeßt, der damit zufammenfintert, und dadurch 
uch, wie die Kiefeffeuchtigfeit, im Waſſer auflösbar 
wird. Man entdedr diefe Verfaͤlſchung, wenn man zu 
der concentrirten klaren Auflöfung der Pottaſche eine 
Säure ſetzt, da fich die Kiefelerde, als eine Art von 
Ballerte, niederfchlägt; wenigfiens wenn die Auflöfung 
ſehr concentrirt ift, oder durchs Verdunſten gehörig ver⸗ 
dichter wird, . “- 


" Um die Pottafche zum Medteinalgebrauch zu reini- 
gm, wird fie mit menigem Falten: Waſſer übergoffen, 
und bfeibt damit eine Zeitlang unter Öfterm Umrühren 
ſtehen; dann feihet man die Lauge Flar. durch, und raucht 
fie in einer eifernen Pfanne, bis zum Kryſtalliſations⸗ 
punkte ab, ſtellt die Kauge zur Abfonderung noch. eines 
Theile der fremden Salze an einen fühlen Ort, gießt fie 
vom ansgefchiedenen fremden Salze ab, und fährt mit 
Verdunften und Kenftallifiren derſelben fort, bis fid) 
das fohlenftoffjäuerliche Kali ſelbſt auszuſcheiden anfängt; 
hierauf verdunftee man fie in dem vorigen gefäuberten 
Arauchgefchirr zur Trockne. — Diefe Reinigung grüns 
det fir) darauf, daß das Gewaͤchsalkali der Pottafche 
weit weniger Faltes Waſſer zur Auflöfung erfordert und 
überhaupt: auflösficher ift als die genannten Salze, bie 
alio groͤßtentheils unaufaelöft zurücbleiben und mieber 
ausgefchteden werden. Chemiſch rein wird das Gewaͤchs⸗ 
alkali dadurch freylich nicht erhalten; allein Doch rein ges 
nug, um zum therapeutifchen Behuf da. angewendet zu 
werden, wo man fonft das Gewaͤchsalkali aus andern 


Planen empfahl, | | 
| O 3 Sa 
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In Anſehung des Gehalts an Hohtenfiefkfäude - CE 
die gereinigte Pottaſche dem reinen Weinſteinſalz gleich. 
Durch völlige Sättigung mit dieſer Säure wird fie am be⸗ 
fen. von der Kiefelerde, bie fie aufgelöfer enthält, befreye. 


‘3, Liquor Kali [ubearbonici, Ligquamen Salir Tarters, 


Oleum Tartari per. deliquium, zexfloffenes Rali, 


zerfloffenes Weinſteinſalz. 


Man erhält dies Präparat, wenn man Weinſtein⸗ 


ſalz, oder gut gereintgte Pottafche in gleichviel deſtillke⸗ 


tem Waſſer auflöfer, und die Auflöfung duch Papier 


filtrirt. 


ſelbſt zerfließen laͤßt, wie es ſonſt gebräuchlich wer. 


Es gilt von ſeiner Anwendung zum medieiniſchen | 
Gebrauch, was vom Gewaͤchsalkali vorher fetbft anges 
führt worden ıft. Man giebt ihn zu 10 bis zo Tropfen, 


und bey Vergiftungen zu 50 bis 150 mit Waſſer vers 
duͤnnt. | | 


4. Sal Alfinthii, Wermuthſalz. 
5. Sal Cardui benedicti, Cardobenedictenfals. 
6. Sal Centaurii minoris, Taufendgüldenkrautfalz, 


} 


7. Sal Herbarum, Sal univerfale Herbarum, Rraͤu⸗ 


rectſalz. | 

Das von allen fremdartigen Theilen gehörig getei⸗ 
nigte fohlenftoffiäuerliche Gewoͤchsalkali ift ein ſtets gleich 
befchaffener Stoff, und daher nicht.verfchieden, es mag 
aus einer Pflanze durchs Einäfchern und Auslaugen ers 
halten feyn, aus welcher es wolle; aus ter giftiofter, 
wie aus der heiffamften, aus dem theurern Zimmt;, 


oder aus dem wohlfeilern Wermuth. Vergeblich wird 


man 


% 


\" 


Diefe Aufldfung iſt reinficher und eben fo aut, ats 
wenn mar das Gewaͤchsalkali an einem feuchten Orte von 
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man erwarten, daß die der Pflanze ſelbſt eigenthuͤmliche 
Kräfte noch in ihrem Laugenſalze enthalten ſeyn ſollen. 
Alle vorgenannten Pflanzenlaugenſalze wirken daher nicht 
mehr, und ſind nicht anders anzuſehen, als gereinigte 


Pottaſche, die alſo auch die Stelle derſelben vertreten 
ann. 


Diejenigen Laugenſalze, welche nach dem allerlang⸗ 
ſamſten Verbrennen der Pflanzen in geringer Hitze aus 
der Aſche ausgelaugt werden, nennt man von ihrem Er⸗ 
finder Tachen in der Mitte des ızten Jahrhunderts 
Tucbenifche Salze, (Salia Tacheniana), Man erhist 
‚ nämlich die vorgefchriebene getrocknete Pflanze in einem 
eisernen Topfe bis zum Gluͤhen, verhütet aber den Aus: 
brach Der Flamme durchs Verſchließen mit einem Dedel, 
und dichert die zurücbleibende Kohle unter befländigem 
Umrötfren bey geltndem Seuer ein, laugt die Afche mit 
Faltem Waſſer aus, und trocknet dieie ein. Das zu: 
tuͤckbleibende bräunfiche Salz wird irrigerweiſe für feifens 
artig gehalten, da die braune Farbe doc) mehr von ei: 
nem verbrennlichen Gemiſch als vom Dellaten herruͤhrt. 
Es find alſo noch unreine Laugenfalze, denen auch. noch 
andere Salze der Pflanze anfleben können, die aber 
mehr zufällig, als weſentlich find. 


Noch unnuͤtzer wird die Arbeit, wenn, nad) der - 
Vorfchriff einiger Dispenfatorien, über dieſe Laugen: 
ſalze Schwefel abgebrannt werden foll; denn dadurch 
werden fie ganz oder zum Theil in ſchwefelſaures Kali 
verwandelt. | 


* 


8. Liquor Kali en Lixivium cauflicum, Aetzkali⸗ 
lauge. (Lix. ſaponariorum, Seifenſiedetlauge.) 
Das Kalk hat eine nähere Verwandtſchaft zur Koh: ⸗ 
lenſtoffſaure als das vegetabiliiche Laugenſalz; es ift alfo 
im Stande, auch auf naffem Wege dem Laugenia'; 
‚Dd4 die 
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die Kohlenſtoffſaͤure zu entziehen. Man uͤbergießet 
ı Pf. Weinſteinſalz, ober gereinigte Pottaſche in einem 
eiſernen Keſſel mit 10 Pfund Waſſer, und traͤgt nach 
und nach 15 Pfund reines gebranntes Kalf hinein; 
dann kocht man die Miſchung einigemal auf, und gießt 
ſie in einen leinenen Spitzbeutel. Die erkaltete Lauge 
ſtellt man in glaͤſernen gut zugeſtopften Flaſchen ſo lange 
hin, bis ſie voͤllig klar geworden iſt, und raucht fie 
dann in einem eiſernen Keſſel ab, bis ihr ſpecifikes Ge⸗ 
wicht 1333 betraͤgt, d. h. bis ein Glas, welches von 
3 Unzen deſtillirtem Waſſer angefuͤllt wird, 4 Unjen 
von dieſer Lauge faſſen kann. Man hebt fie in Glaͤſern 
mit eingeriebenem Stoͤpſel auf. — Die Bereifung einer 
ſolchen. Aetzkalilauge war ſchon den alten Griechen und 
Roͤmern befannt, genauer aber Geber dem Araber im 
achten Jahrhunderte; erft 1756 Ichrte Black vie eben 
‚  befchriebene Art fie zu bereiten, und erklärte den eigentlic 
hen Vorgang dabey. — Zu 


Als eine Probe der völligen Aetzbarkeit diefer Zauge 
fieht man an, daf fie mit dem Kalkwaſſer nicht mil- 
chigt wird, und mit Säuren nicht brauſt; fie muß aber 
aud) auf der andern Seite nicht von der Auflöfung der 
‚ gereinigten Portafche getrübt werden. Im erftern Zalle 
S muß nian fie nochmals auf etwas ungeldfchtes Kalk gie 
fen, und wieder durchſeihen; im andern Fall fo lange 
aufgelöftes, mildes Faugenfalz Hinzutröpfeln, bis fein 
Niederſchlag mehr erfolge. Inzwiſchen laͤßt fich ein ges 
ringer Hinterhalt von Koblenftofffäure entweder garnicht, 
oder doch aͤußerſt ſchwer pöllig von der Aechfalilauge 
trennen, und diefer wird auch der Lauge in ihrer Wir⸗ 
fung nicht bedeutend hinderlich. 


Dieſe Lauge kann wegen ihrer Aetzbarkeit, wofern 
ſie nicht ſehr verduͤnnt wird, kein inneres Medicament 
abgeben; fie wird aber in verſchiedenen Faͤllen aͤußerlich 

ange: 
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angewandt, - "und .ift auch zu andern pharmazeutiſchen 
Arbeiten, die in der Solge noch vorfonnmen, unentbehr- 
ih. Home hat fie innerlih zu 10 Tropfen als ein 
Jithontripticum empfohlen; allein wegen der geringen 
Menge, die man ohne Gefahr in den Körper bringen 
darf, ift es wohl zweckmaͤßiger, fich lieber des Fohlen: 
fauren Kali zu bedienen, Will man fie ja anwenden, 
fo laſſe man fie in vielem fchleimigen Getraͤnk nehmen. 
Aeußerlich empfiehlt fie Girtanner mit vielem Waſſer 
verdünnt, zum Einprißen beym Tripper; auch zum 
Wafchen von chancrdfen Gefchwüren. Nach van Swies 
ten dient fie‘ zue Auflöfung der Gichtknoten, ‘wenn fie 
mit Waffer verdünnt, umgefchlagen wird; nad) Sons 
tana nüßt fie beym Biß der Viper, und nad) ETfederes 
beym Biß des sollen Hundes, zur Verhütung des Waſ⸗ 
ſerſcheu, wenn die Wunde damit gewafchen und cauteri- 
” fiet wird. Sehr zweckmaͤßig ift fie in calloͤſen Geſchwuͤ⸗ 
ren und Zifteln, wenn fie vorher mit Waſſer verduͤnnt 
worden. = 


9. Kali caußicum fuſum; Alcali cauflicum; Lapis 
eauflicas chirurgorum ſ. ſepticut; Cauterium pe- 
sentiale Sutorüi, kauſtiſches Rali, ägendes 
negerabilifcben Laugenſalz, alkaliſcher Aetz⸗ 

ein. J 
Man nehme von der vorher beſchriebenen aͤtzenden 
oder Seifenſiederlauge eine beliebige Menge, rauche ſie 
„in einer eiſernen Pfanne über dem Feuer fo weit ab, bie 
fie, auf-einen Falten Stein getröpfelt, feſt wird. Man 
‚ gieße fie dann auf eine ertwärmte fteinerne Platte aus, 
und zerftoße die erhärtete Maſſe fo gefchwind als mög» 
lich zu Stuͤcken von der Größe einer Erbfe, und ver- 
wahre fie in einem Stöpfelglafe, da fie an der Luft fehr 
geſchwind zerfließt. Dies ift trocknes Aeufals; will 
man ihm die Form Feiner Staͤngelchen geben, fo thue 
1 5 man 


— 
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man es, wenn es bis zur vorher beſchriebenen Disfe 
abgeraucht ift, in einen filbernen oder eifernen Schmelg- 
siegel,. und erhalte es darin bededt fo lange zwifchen 
Kohlen,glühend, bie. ee. ganz dünne sorhglühend fließt. 
Man gießt es dann in eine eigene metallene F Form, die 
Hoͤllenſteinform, die vorher erwaͤrmt, und mit Man⸗ 
deloͤl ausgeſtrichen worden iſt, um ihim die Geſtalt klei⸗ 
ner Stangen zu geben. Dieſe Form beſteht aus zwey 
meſſingenen Platten, die vermittelſt einiger Schrauben 
zecht dichte auf einander paſſen, und unten einen brei⸗ 
ten Fuß haben, daß fie vertical gejtellt werten koͤnnen. 

Jede Plaite ift auf dr innern Släche, wo lic an die 
andere anfchließt, mit hafbeplindrifhen Kanälen verfe 
ben, welche denen in der andern Platte genau gegenuͤber 
ſtehen, und an der obern Kante ſchroaͤg abgeſtumpft, To 
dafi beide Platten, wenn fie zuſammengepreßt ſind, oben 


gi Vertiefung der Länge nach haben, in welche man ' 


8 fließende ößende Zaugenfalz bequem gießen Fann. 
Wenn die Sorm erwas erkaltet ift, nimme man fie aus 
einander, hebt den Aebftein heraus, und verwahrt ihn 
fchnell wegen des leichten Zerfließens an der Luft, in 
wohl verfchloffenen trocknen Gefäßen. Albert von Boll⸗ 
ſtaͤdt kannte ſchon dieſes Mittel; jedoch wurde feine Be: 
reitung erſt fpäter von Sutorius beſchrieben. 

Man bedient ſich dieſes aͤtzenden Laugenſalzes als 
eines ſehr maͤchtig wirkenden Aetzmittels in der Chirurgie, 
um Bubonen und ‚andre gefchloßne Abſceſſe damit zu 
öffnen, um Hyperſarcoſen und calldfe Ränder von Ges 
—* wegzunehmen und auch zur Heilung des Waſ⸗ 
erbruchs der Scheidenhaut der Hoden. Eine Auflöfung 
defhiben in deſtillirtem Waſſer dient in allen vorher ges 
nannten Sällen, two der Liquor Kali cauftici anwendbar 
if. Beym Teipper nimmt man auf eine Unze Waſſer 
einen halben bie zwey Gran, bey Geſchwuͤren nad) if: 


rer groͤßern oder geringern Reitzbarkeit u bis 4 Gran, bey 
un: 


— 
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Wunden vom Biß siftiger Thiere eine halbe Drachma, 
zum innern Gebrauch ein bis zwey Gran. „. 
10. Tinctura Kalina, Tinctura Tarteri, Salis Tar- 
tari. ( Tinctura Astimonii acric) Rauſtiſche 
Tinceur, Weinſteintinctur. (Scharfe Spießs 

glanztinctur.) | | 

Um bie Fauftifche Tinetur zu bereiten, uͤbergießt 
man 4 Unzen trocdenes, fo eben glühend gefloffenes kau⸗ 
ſtiſches Kali, melches man in einem erwaͤrmten eifernen 
Mörfer geftoßen hat, mit 24 Unzen hoͤchſt rectificirtem 
MWeingeift in einem Kolben, und digerirt diefe Mifchung 
&inige Tage lang. Der Weingeiſt färbe fich in kurzer 
Zeit gelb, dann bräunlic), und zuletzt nach dem Dige⸗ 
riren dunfelbraun. 

Man ſieht feiht, daß diefe Tinctur eine Auflöfung 
des äbenden Gewaͤchsalkali im Weingeiſte ift. Diefer ers 
keiner aber auch felbft eine Aenderung feiner Mifchung. 
.. Die fogenannte Tinctura Antimonii acris , die 
ſcharfe Spießglanztinctur, . ift, fo abmeichend die , 
Bereitungsart von der fo eben angegebenen auch zu fenn 
ſcheint, doch nichts anders als eine Aufldfung des Fauflis 
ſchen Laugenfalzes in Weingeiſt. 

Um fie zu machen, wird ein Theil gepulverter Spieß⸗ 
glasfönig mit dren Theilen gepufvertem, trocknen Salpe⸗ 
ter vermengt, Töffelmweife in einen geräumigen, glühens 
den Echmelztiegel eingetragen, und nad) dem Verpuffen 
noch eine Stunde lang caleinirt, um das Laugenfalz 

völtig äßend zu machen; dann wird das Feuer vermehrt, 
damit die Mafle eine Viertelſtunde fang bünn fließe, 
Diefe wird hierauf in einen eifernen, mit Kreide auf 
geſtrichenen, erwaͤrmten Mbrfer ausgegoffen, warm zen 
floßen, in einen Kolben geſchuͤttet, und mit zwölf Theis 
len Alkohol übergofien und damit eigige Tage bigerirt, 

‚wor 


— 
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soorauf bie Tinctur Har abgegoffen, Imb fütetrt: mit 
Auf den Ruͤckſtand kann man nochmals eben. fo viehfre 
ſchen Weingeiſt gießen, und die erhaltene Tinctur mit 
der vorigen vermiſchen. Ueberhaupt kann man den Ruͤck⸗ 
fand durch neues Cafciniren ſo oft zur Bereitung dieſer 
Tinctur anwenden, als er noch hinlaͤnglich mit Alkali 
verſehen iſt. Dieſe Tinctur heißt alſo faͤlſchlich Spieß⸗ 
glastinctur, ba ſi ſie nichts weiter als eine Auflöfung bes 
:äßenden Gewaͤchsalkali im Meingeifte ifl. 

Sie hat: die Eigenfchaften. des äßenden Baugenfak 
zes, wirkt aber des Alkohole wegen, in dem letzteres auf⸗ 
‚gelöt ift, noch Heftige... Man macht innerlich faum 
noch Anwendung von ihr, Sonſt gab man fie zu zehn 
bis zwanzig Tropfen. —— v 

6. 148. 
2. Natrum, ober mineralifhes Alkali 
Das Natrum, melches Hierne in Schweden 
ſchon 1712 unter dem Namen natürliches Alkali vom 
KRaltunterfhied, und Dubamel 1736 als ein Beſtand⸗ 
theil des Meerfalzes (falzfaures Natron) erfannre, un: 
terfcheidet fie) von dem Kali befonders und vorzüglich \ 

dadurch, daß gs mit den Säuren Salze bilder, die im 
der Figur und allen Eigenfhaften von denen, bie das 
Kali mit eben diefen Saͤuren macht, fehr verfchieden 
find. Es ſteht mit den Säuren in geringerer Verwandt 
fchaft als das Kali, fonft aber hat es mit ihm in ſei⸗ 

‚nem Verhalten gegen andere Körper fehr viel gleiches, 
Man nennt es: Mineralalkali, weil es im Minrab 
reich in ungeheurer Menge angerroffen wird, theils mit 
Kohlenſtoffſaͤure, theils mit Schwefel: oder Salzſaure, 

theils mit andern Säuren und Erben verbunden. 

Kohlenſtoffſaures Mineralalkali findet fih in dem 


Natrumſeen in Aegypten, deren ‚fon von griechifchen 
md, 
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mid sinnifchen Scheiftſtellern Erwaͤhuung geſchieht /lund 
im mehreren afrikaniſchen Gegenden. In dem Diſtrikt 
won Debrezin in Ungarn liefern es ähnliche Landfeen, 
cheils wittert es dafelbft, wie in mehrern Gegenden der 
wärmern Himmelsfiriche, in Oſtindien und Perſien, aus 

dem Erdboden aus. Es darf dann nur geſammlet und 
Aufloͤſung in Waſſer von den erdigten Theilen oe 
reinigt werden. 


Mit der Salzſaͤure neutraliſitt liefert es bie Na⸗ 
tur als Stein⸗ See⸗ und Soolenſalz in groͤßter 
Menge. Schwefelſaures Natrum findet ſich in vie 
len Quellen, und im noͤrdlichen Aſien koͤmmt es in aus⸗ 
getrodneten Landſeen ſehr Häufig vor. Auch das Pflan⸗ 
zenreich liefer Natrum, und man findet es in der Afche 
mehrerer am Ufer machferiver. Pflanzen. Einige Ber 
ſtandtheile des thierifchen Körpers erithalten es ebenfalls: 


In den Apotheken hat man u 


1. Soda hispanica, fpanifche Soda. Bu 


Die Aſche, welche Durchs Verbrennen mehterer am 
gefalzenen Meeresufer machjenden Pflanzen erhaltet 
wird, liefert durchs Auslaugen mineralifches Laugen⸗ 
fals. Die Sode ift eine ſolche, aus dergleichen Pflan⸗ 
zen Durchs Verbrennen erhaftene, Aiche, die das mine 
zalifche Alkali, neben andern falzigten, erdigten und 
fremdartigen Theilen enchäft. | 


Wir erhalten fie in ſteinharten Maſſen, von gran 
bläulicher Sarbe, mit meißlichten Salzauswitterungen 
beſchlagen. Sie riecht deym Anfeuchten ſchwefelleber⸗ 
artig, und enthaͤlt oft noch niele unverbtannte Kob 
lentheile. “ 

Man bereitet diefe Sode in mehrern Ländern am . 
mittelländifehen Meere, wie ih Aegyyten, Spanien und 
Branfroith, Man bediens ſich Dazu verfchiedener Kraͤu⸗ 

ter, 


J 
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ter, bie am MeeresſWande wachſen, und ach wohl ini diefen - 
Abſicht gebauer werden, wie befonders die Salicornizew- 
xopaea, herbacea und fruticulofa; Salfola fativa, Salfpla 
Soda, SalfoJa Kali, Salfola Trragus, Mefembrianthemam, 
gopticam, Chenopodiam maritimum, Reaumuriz vers 
miculata u. a. Man verbrennt die getrockneten Kram: , 
ter in Gruben, hoaͤuft die glühende Ajche darin immer 
mehr an, und giebt ihr die fefte Eonfiftenz dabucch, 
dag man fie, wenn fie recht glübend iſt, mit geoßen 
eifernen Stangen ftarf umrührt und zufammengößt, wo⸗ 
ben. die Saljtheile.der Afche unser einander zufammens 
fintern. Dieſe beffere Sode heißt Soda de Batille. 
Eine weit fchlechtere ift die Goda de Darech, die man 
baustfächlic, in der Normandie, durch das Verbrennen 
der Seegräfer. und verfchiedener Arten des Seetangs, 
befonders des Fucus veliculofus, gewinnt, womit ber 
auf einigen Schortifchen und den Scilly: Infeln durchs 
Einäjcherh mehrerer Seegrasarten erhaltene Relp über: . 
einkoͤmmt. 

Es ſcheint wohl ziemlich ausgemacht zu ſeyn, daß 
das mineraliſche Laugenſalz der Sode bloß von dem 
Glauberſalze hetruͤhre, das in den Pflanzen vor dem 
Verbrennen enthalten war, und das bey dem Einaͤſchern 
durch die Kohlen groͤßtentheils gerfeßt wird. u 

Man gebraucht die Sode in der Pharmazie bloß 
jur Gewinnung des mineralifchen Laugenfalzes, auf fol, 
gende Weiſe: | Ä 


a. Natrum cryfallifatum, Soda depürata, Sal Sodae, 
Sal Rochsitae, kryſtalliſirtes NNatrum, So⸗ 
daſalz. u 

Man pulvert die Sode, kocht fie mit genugfa⸗ 
mem Waſſer in einem eifernen Keſſel zu wiederholten 
Malen aus, ſammlet die durchgefeigeten Laugen, “nd 

ie 
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fe ab, und ſtellt fie zum Kryſtalliſiren hin. Oft muß 
die Lauge lange Stehen, ehe fie kryſtalliſiren will, wo⸗ 
von der Grund in dem Mangel der noͤthigen Quantitaͤt 
Koplenftofffäure zu. liegen fcheine.. Bis zur. Trodniß 
darf man die Lauge nicht abrauchen, weil fonft alle die 
in dee Sode enthaltenen fremdartigen Salze, z. B. Glau⸗ 
berfalg, Kochſalz, Kali, mit zuräckbleiben wuͤrden. Die 
erhaltenen Kryſtalle beduͤrfen eines” wiederholten Auflö: 
ns im Waſſer, Durchfeihens und Kryftallifirens, um - 
weiß und rein erfalten zu werben. 


Unter dem Namen: Ungarifche Soda, fümmt 
et das matürliche, durch das Austrocdnen der Seen 
gewonnene Natrum durch den Handel zu und. Go wie 
wir es erhalten, ift es bereits in eigenen dazu errichte⸗ 
ten Anftalten von den gröbften Unreinigfeiten durch Aufs 
loſen gereinigt, wieder eingedickt und gegluͤhet. Man 
erhaͤlt daraus durch abermaliges Aufloͤſen in deſtillirtem 
Waſſer ein reines kryſtalliſirtes Natrum in reichlicherer 
Menge, und mit weit weniger Schwierigkeiten, als aus 


der Spaniſchen Soda. 


Das Natrum verbindet ſich weit leichter mit der 
zu feiner Neutraliſirung noͤthigen Menge Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure, als das Kali, ja es kryſtalliſirt leicht, wenn es 
nicht einmal völlig damit gefäctige iſt, und zieht in die 
ſem Zuſtand feine Feuchtigkeit aus der Luft an, wie das 
nur zum Theil. mit Kohlenſtoffſaͤure gefättigte Kali, es - 
serfließe alſo nicht, fondern verwittert vielmehr in war: 
mer Luft, und zerfällt zu einem weißen Pulver. Das 

enftofffauerliche Natrum kryſtalliſirt ben langſamer 
erdampfung in plattgedruckten vierſeitigen Saͤulen. 
Durch ſchnelle Verduͤnſtung erhaͤlt man rhomboidaliſche 
Tafeln, tie dachziegelfoͤrmig auf einander liegen, und 
ft ſebr große Kryſtalle bilden, Sie enthalten 0,62 
Theile Repflatlifationswafler, 0,16 Theile Koplenftoffiäuse | 
ü un 
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‚und 0,22 Theile reits Natrum. Sie erforbern. bey 
10° RM: zwey undein Halb Theil Waſſer zur Auflöfung,. 
und zerfließen in ber Hitze in ihrem. eignen Kryſtallwaſſer. 


- Auch) erhält man’ ein feht reines kryſtalliſirtes Na: 

trum durch Zerfeßung der ſchwefelſauten und ſalzſauren 
Salze. Und es wird dadurch im Großen auf.manchers 
fen Weife in den chemifechen' Sabrifen ein fehr reimes | 


El 


kohlenſtoffſaͤuerliches Natron gewonnen. J 
Nach einer Methode nimmt man eine beliebige 


Quantitaͤt kryſtalliniſches Glauberſalz (ſchwefelſaures Na⸗ 


trum), vulvert es fein, vermengt es mit dem ſechsten 
Theile Kohlenſtaub, thut das Gemenge in einen geraͤumi⸗ 
gen bedeckten DEE oder in einen eigenen dazit 


beſtimmten Schmelzofen oder Heerd, erhaͤlt es eine 








Stunde lang in’ einer mäßigen Gluͤhen „laͤßt es erkal⸗ 


erhaltene Mineralalkali muß, um es rein und weiß zu 
machen, nochmals aufgekoͤſt und kryſtalliſirt werben. 


Der Vorgang bey diefer Zerlegung bes Glauben 


ſalzes iſt obngefähr folgender: 


Der Kopfenftoff der Kohle vereiniget fich mit dem 
Sauerſtoff der Schwefelfäure des‘ Glauberſalzes zur 
Kohlenſtoffſaͤure und der Schwefel wird dadurch' frey. 
Ein Theil des Schwefels verbindet fih mie dem Waſſer⸗ 


ten, trägt es in vieles reines Fochendes Waſſer, ſeihet 
die erkaltete Aufloͤſung Durch, und laͤßt fie in offenen 
Befäßen einige Wochen Tang ſtehen, wo fie ſich trübe 
und Schwefel fallen aͤßt. Man feiher fie wieder durch, 
raucht fie ab und läßt fie Erpftallificen. Das dadurch 





ſtoff der Kohle zu Schwefelwafterftoff, der Reſt vom 


Sthwefel, der Schwefelwaſſerſtoff und die gebildere 
Kohlenſtoffſaͤure vereinigen ſich mir dem. Natron dee 
Slauberfalges. - Durch anhaltendes Gluͤhen wird der 
groͤßte Theil Schwefel werflächtiget, bis auf einen gerin- 
Zu 0 gen 


% 
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gen Antheif, der durch das Natron zurückgehalten wird, 
Dusch das Auflöfen der geſchmolzenen Schwefelnatron⸗ 
mafle im Waſſer ‚wird das wenige noch vorhandene 
Schewefelnatron durch die Zerlegung eines Antheils Waſ⸗ 
fer, das an den Schwefeiwaſſerſtoff abtritt, in Schwer 
felwaſſerſtoffnatton verwandelt, welches nun nach und 
nach beym Hinftellen der Aufloͤſung an die Lufe dadurch 
zerlegt. wird, daß der Waſſerſtoff des Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffo ſich mir dem Sauerftoff der atmoſphaͤtiſchen Luft 
zu Waſſer vereiniget, wodurch der Schwefel genoͤthiget 
wird, als ein weißes Pulver ſich abzuſcheiden. 
Zugleich verbindet ſich noch das frehe Natron der 
Schwefelnatronlauge allmaͤhlig mit der, aus der Luft an⸗ 
gezogeen Kohlenſtoffſauͤute, und es wird dadurch ein ſehr rei⸗ 
nes Matron erhalten, welches nüt rioch einen Fleinen An⸗ 
theil Glauberſalz enthaͤlt, das entweder nicht zerlegt oder 
vrrech · Saͤutung eines Antheils Schwefels beym Stehen 
an Ber Luft wieder gebildet worden iſt· er 
Eine aiidere, von Hagen 1768 entdeckte, und von 
Goͤttling 1752 verbefferte Methode, das Mineralalfali 
aus dem Glauberſalze zu gewinnen, ift folgende: Man 
nimme acht Theile unzerfallenes Glauberſalz, und 34 
Theil keines mildes Gewaͤchslaugenſalz, löft es zuſam 
Men in der nöchigen Menge fochenden Waſſers auf, und 
ftelle es zum Kroftallifiren hin. Aus der Schwefelfäure 
des Slauberfalzes und dem zugeſetzten Cewächsalfali 
bildet ſich, wegen ihrer ftärkern Anziehung gegen einan- 
der, vitrioliſirter Weinſtein, der wegen jeiner Schwer: 
aufloͤslichkeit zuerſt anfchießt, und den ganzen Zerle: 
gungserfolg dervoliftändige. Die Köpfenftofffäure, welche 
mit dem Kali verbunden mar, triet am bag freygetvor: 
bene Natrum über und macht es fryftallifirbar. Durch 
wiederholtes Auflöfen im Waſſer und Kryſtalliſiren kann 
Wan es ganz rein erhalten. Der Proceß "gelingt am 
rar. 1. P beiten 
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beſten in der Froſtkaͤlte, und iſt unter denen, die. der 
Pharmaceut zur Scheidung des Natrons anſtellen kann, 
dee beſte. Wohlfeiler, aber ſchwieriger iſt Die.Pom 
Mexyer im Stettin. 1784 angegebene, und von audern 
Chemikern verbeſſerte Scheiduagsbiethode des 
aus dem Kochſalz. Ba a SG Eee 
Man ſdſet dazu 4 Pfund Kochſalz und 5 Pfund 
gereinigte Potrafche ing Pfund kothenbein Waſſer auf; 
fälrrire Die Auflöfung, und verdunfter fie bis jum&älzs‘ 
häutchen. - Bermöge ber naͤhern Afftnitaͤt verbindetfich* 
das Kali mit der Salzfäure zu Digefkivfalz;’ dies ſchießer 
zuerſt in fänlenförmigen Kryſtallen an. Gießt man die 
Lauge, fobalb bies geichehen if, in ein anderes Gefaͤßch 
und ftellt fie an einen kalten Ost, ..fg. Erpftallifisg nu. 
das Mineralaffali in großen bucchfichtigen Aryjigllae,, 
Man feht dieſe Arbeit abwechſelnd fo lange fort, 5 
noch Mineralalkali erhalten wird, ſammlet bie ſaͤm 
chen erhaltenen Kryſtallen, und reinigt fie durch -a 
maliges Auflöfen und Keuftallifizen von dem nod) daran 
hängenden Digeſtivſalz. N 
. Man bedient fich des mineralifchen Laugenſalzes 
eben fo ficher zu allen den Abſichten innerlich und aͤußer⸗ 
Ich, wo man das milde Gemächsalfali anwender, und 
zwar noch ficherer, weil es nicht fo ſcharf iſt, und den“ 
Magen nicht fo. fehr angreift. Bisweilen wird es in 
Pulverförm, unter dem Namen Alcali minerale Jelapfum 
verordnet. Zu diefem Gebrauch läßt man eine Parthie. 
davon in trocner warmer Luft zerfallen, wodurch es 
über 6 Zehntheile Kryſtallwaſſer verliert. 


$. 143. | 
3. Ammonium, flühtiges Laugenfala ! 


Das Ammonium unterſcheidet ſich von den uͤbrigen 
Allalien durch feine große Fluͤchtigkeit. Es bat einem, 






ur. 


-» 
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durchdringenden und ſtechenden Geruch; übrigens aber 
beynahe alle Kennzeichen mit ihnen gemein. In waſſer⸗ 
freyem Zuſtand exiſtirt es nur als Gas, das ſich mit 


Sauetrſtoffgas oder aͤtmoſphaͤriſchem Gas gemiſcht durch 


einen flammenden Koͤrper entzuͤnden laͤßt, welches aber 
in betroͤchtlicher Menge vom Waſſer abſorbirt wird. In 
Verbindung mit Kohlenſtoffſaͤure erſcheint es als concreter 
Körper , und ſchießet auch zu Kryſtallen ati; J 
Man erhält das Ammonium oder das fluͤchtige Lau: 
genſalz bet ver Zerlegung faft aller tHierifchen Subſtan⸗ 
zen, die Fette ausgenommen, durch das euer; aud) 
bildet es ſich aus ihnen durch Die Faͤulniß. Pflanzen; . 
die in ihren Beſtandtheilen deh thieriſchen Subſtanzen 
aͤhnlich find; liefern es ebenfalls; mie 5:3. der Wai⸗ 
zen, der Tabaf, alle Gewaͤchſe aus der isten Linnaͤi⸗ 
Rhen :Eiaffe (Tetradynamıia) und mehrere ändere, . Sm 
Mineralreich finder fid) das Ammonium ſelten, nnd nut 
mir Salzſaͤute verbunden (Salmiak) als Product dei 
Bulfane im Schlunde derſelben, und in den Kluͤften 
der frifch erfalteren Lada, und mir Schtöefelfäure ver: 
bunden in verfchiedenen Seen Tosfanas, unter dem 
amen Mascagnin. a 
Das Ammonium ift kein einfacher Stoff. Es befteht . 
aus 4 Theilen Stickſtoſf und ı Theil Wafleritoff; : 
welches man ſowohl durd) die Zerlegung; als durch die 
Zujammenfeßung beweifen kann. Der gröfite Theil und 
wahrſcheinlich alles Ammonium, welches thierifche ‚'und 
die ihnen ähnliche Pflanzenftoffe durch. die krockne Deſtil— 
lation liefern, oder welches fich aus ihnen bey der Faͤul— 
niß entwickelt, wird erft während der Deftillation, oder . 
Buch die Faͤulniß aus dem Stickſtoff und Wafferfloff; . 
Welchen fie enthalten, gebilder. In den Apotheken Kat 
man es ih folgenden Geſtalten: — 


9:3: ‚rt. dmmö. 


/ 
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1. Ammonism fubesrbonienm, Sal alcali volstile, Sal 
volstile falis ammoniaci, 


a ee Ara 


Zur Gewinnung des Eohlenftofffäuerlichen Amme⸗ 
niums, deſſen Ausſcheidung aus dem Salmiak durch 
Kreide Neumann zuerſt im zten Jahrzehend des achtzehn: 
ten Jahrhunderts bekannt machte, nimmt man vier Theile 
fein gepulverten Salmiak und acht Theile getrocknete und 
zart gepulverte Kreide, reibt fie genau und innig unter 
einander, ſchuͤttet fie in eine Retorte mit einem weiten 
Holfe, an welche man eine nicht fehe geräumige Mot- 
lage dicht ankärter, legt jene-ins Sandbad, und erhält 
fie erft in gelinder, und nachher ſtufenweis verflärfter 
Sife, Es ſublimirt fi nun das aus dem Salmief 
entbundene flüchtige Laugenfa, und lege ſich in ber 
Vorlage wie Laubwerk oder in Kruften an. Man nimmt 
nach dem Erkalten bie Gefaͤße aus einander, ſammlet 
das fublimirte Salz, und hebt es in Glaͤſern mit einges- 
eiebenen Stoͤpſeln auf. 

Bey dieſer Arbeit verbindet ſich das Kalk mit der 
Salzſaͤure bes Salmiaks, nachdem durch die Hitze ihre 
Verwandtſchaft zur Kohlenſtoffſaͤure, mir ber fie ver: 
bunden: war, mehr vermindert worden ift, und bilder 
falzfaures Kalt, das in der Retorte zuräcbleibe. Das 
entbundene flüchtige Laugenfalz des Salmiafs nimmt bie 
Kohlenſtoffſaͤure des Kalte in fih auf, und fublimire 
fſich in feſter Geſtalt. 


Statt der Kreide iſt es auch gewoͤhnlich, die Pott⸗ 
aſche oder das Gewaͤchsalkali zur Austreibung des fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalzes aus dem Salmiak anzuwenden. Hier⸗ 
bey geſchiehet die Zerſezumg ſchon in der Kälte, und 
beym Zufammenseiben, was bey der Kreide ober in 

. al 





\ 


zo, Altalifge Nrpuenmittik a9 


Kalt ver Fall nicht ik. Gegen einen Theil Galmiaf 
nimmt man deep Theile Pottaſche. | 
Das kohlenftoffiäuerlihe Ammonium geichnee fi 
aufer den angeführten noch durch folgende Eigenfchaf: 
ten aus: Es ift in 2 bis 3 Theilen falten, und faſt 
gleichviel fiedenden Waſſers auflöslih; aus der heißen 
Auflöfung fondere es fich in Detaedern oder vierſeiti⸗ 
gen; an den Enden zugefchärften Säulen aus; durch 
Aufnahme von noch mehr Kohlenftoffjäure geht «es in 
das Fohlenftofffaure Ammonium über, welches nicht mehr 
emmoniafifch riecht, und 8 Theile Waſſer zue Auftöfung 
nöchig hat. Es enthält in zoo Theilen 43 Teile 
Ammonium, 45 Theile Kohlenſtoffſaͤure und 12 Theile 
Waſſer. | 
Das Hüctige Laugenſalz if ein ſehr reißendes Mit⸗ 
tel, deſſen man fich bediente, wo man die Energie des 
iens und bes Nervenſyſtems verflärfen, und die 
tigkeit des Herzens und bes Schlagaderfufiems ver 
mehren mil, wie bey Krämpfen von fogenannter Mer: 
veuſchwaͤche, bey zurückgetretenen Eranthemen, bey 
feyaröfen und apoplectiichen Zufällen, beym Steckfluß, 
. moulfisifchem Aſthma, Keichhuften, bey Lähmımgen 
und in Wechſelfiebern. Sydenham und Boerbare 
empfehlen es noch befonbers in archritifchen und pobagris- 
(den Krankheiten, um Schweiß zu befördern. : Ferner 
benußt man es auc noch innerlich beym Sphacelo fe- 
uum, bey Säure der Kinder, wenn viele Unthaͤtigkeit 
‚im Körper ift, bey Vergiftungen durch narkotiſche Mies 
tel, bey der Queckſilberkrankheit, zur Zerfeßung des 
Viperngiftes. In venerifhen Krankheiten keifter es nach 
Girtanner nichts. | 
Aeußerlich gebraucht man es bey Afphnrieen, Ohn⸗ 
machten, fopordfen und apoplectifchen Zufällen, bey 
Laͤhmungen. Das fogmannte eugli wird 
| 3. haupt: 


u" 70 Abeliſte Krpuagmige 


hauntftchlich in dieſem Foll gebraucht. Ms-ä-eie. a 
menge aus einem "Theile geriebenem Salmiaf und zwey 
bis drey Theilen Kali, die man in einem: Glaſe mit ein⸗ 
| geriehenem ‚Stöpfel zufammengefchhtteft har. Ferner 


X 


dient es als zertheilendes Mittel bey Rbeumariemen 


Druͤſengeſchwuͤlſten, Taubheit :c. 


Die Doſis des flüchtigen Laugenſalzes iſt ı bis 
Gran. Sn Pulvern muß man es nicht nehmen laſſen, 


weil es daraus gar leicht berfliegt. Am beiten iſt fe 


fiffige Seftalt, 


„ 


2. Liquor ammonii [ubsarbanich —* Spirisur 
feli ammoniaci ſimplex [eu aquoſus, Bemeiner | 


Salmiatgeifl. 


Dieſe Sthffigfeie, weiche bereits Baſilius Valen⸗ 


tinus im ısten Jahrhundert kannte, iſt eine Aufldſatz 
des fluͤchtigen Laugenſalzes im Waſſer, und man fuht 


alſo leicht ein, daß man ſie erhaͤlt ‚ toenn man bey ber 


Bereitung des fegteen noch Wafſer in das Deftillirgefäß 


ſchuͤttet, in. weichem ſich pas urinöfe Salz auflöll. Die 
Kreide oder das kohlenſtoffſaure Kalk ift indeſſen babey 


niche anwendbar, um den Salmiak zu zerfeßen, 


Salmiakdeiſt zu erhaften, meil der Zuſatz der — — 
keit die Annahme der nöchigen Hitze hindert, die Koh⸗ 
lenſtoffſauure erſt aus Dem Kalk zu entbinden, ohne welche 
Entbindung das Kalt nicht anf die Salzſaͤure des Gal⸗ 
miaks wirken Farm, und das Gemenge gar zu Teiche uͤber⸗ 











ſteigt. Man bedimt fich daher nur des Gewaͤchslaugen⸗ 


ſalzes. Man nimmt anberthalb T heile von der gereinigten 
oder drey Theile gute ungereinigte Pottaſche, und einen 
Theit gepulverten Salmiak, ſchuͤttet fie in eine gläfeene | 
Merprte, gießt fünf Theile Wafler darauf, klebt eine 
DBprlage. vor, und bringe eine Sichesheirsrähre zwi⸗ 
ſchen den Bogen “ her L ins Sandbad un Bein ie 





a 


N) . 


so: Au⸗ igq · Arraeymittel. 231 


bey allmaͤtzlig verſtaͤrktem Feuer, bis alles in ber Verlage 
ſablimirte flüchtige Laugenfals ganz ober groͤßtentheils 
aufgeloͤſt worden iſt. Der Ruͤckſtand in der Rerorte ift 
Dieeftivfal;, und die Arbeit gründet fi) auf eine dop⸗ 
pre Wahlverwandtſchaft, wo vermoͤge der. ftärfern An⸗ 
zichung die Salzſaͤure des Salmiaks mit dem Gewaͤchs⸗ 
alfali ſich vereiniget, die Kohlenſtoffſaͤure des letztern 
hingegen mit dem aus dem Salmiaf entbundenen fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalze in Verbindung tritt, das folchergeftalt 
kohlenſtoffſauer übergeher, und von ben Waſſerdaͤmpfeli 
aufgeldft wird. 
Ein beſtimmteres Praͤparat genannter Art erhaͤlt 
man jedoch durchs Aufloͤſen eines Theils kohlenſtoffſaͤuer⸗ 
lichen Ammoniums in 3 Theilen deſtillirten Waſſer. 
Die Wirkungen und Kraͤfte dieſes Salmiakgeiſtes 


Rad digſelben, als die des flüchtigen Laugenſalzes. Die 


Doſis ift 30 bis 60 Tropfen, in fchicklicher Werbindung. 


3, Liquor ammonii cauſtioi ſ. puri, Spiritur [dlis ammo- 
niæci caufiicus [. cum calce viva paratuı; Alcali 


volatile fluor, flüffiges ägendes Ammontun, 


‚ägender Salmiakgeiſt. 


Um dieſe Fluͤſſigkeit, welche Blake eift 1786 zu 


eiten tehrte, deren Bereitungsart zu verbeſſern in der 
Zolge ſich viele bemuͤhten, und wozu Bucholz 1803 
eine beſtimmtere Vorſchrift gab, darzuſtellen, loͤſcht 


won ı Pfund (aà 16 Unzen) gut gebranntes Kalt mit 


De nötigen Menge Waoſſer zu einem duͤnnen Brey, 
thut ihn nach dem Erkalten in einen geräumigen Glas⸗ 
kelben, ſetzt dann eben ſoviel Salmiaf, ale Kalk anges 
Bender worden ift, hinzu, verfchfieße den Kolben mit 
wohlpaffenden Glashelme mit langem, ober Durch 

ine Glasroͤhre verlängerten Schnabel, leitet ven Schna⸗ 
bel des Helms im eine paßliche Vorlage, morin 1E 
| Pa4 Pfund 





\ 


Vlamnd befkkligens Hofer heſta dlich Find, unter bi Oben 
fläche diefes, Machdem die Fugen zwiſchen Rolben uch 
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Helm anf das feſteſte, und die zwiſchen Heimſchnahel 


und Vorlage mäßig mit einem auf Papier geftricheiven 
Kuͤtt aus Gyps Mehl und Mehitleiſter verſhloſfen 
worden find, zwiſchen letztern ein dünnes Gasrährchäie 
zum Ausgang für die atmofphäriiche Luft ber Gefäße 
eingefügt warden ift, und die Derfüttungen wohl andges 
trocknet find, fo giebt man anfangs fehr gefindes, af 








mähfig und. zufebe bis zum Sieden der Fluͤſſigkeit wen 


ftärfendes Feuer und hält damit fo lange an, bie Die 
Bihffigkeir in der Vorlage 48 Unzen beträgt, bie mat 
olsdann, ehe noch der Ruͤckſtand im Kolben: erfafter, 
in eine, mit eingeriebenem Glasſtoͤpſel verfehene Flaſche 
ausleert und wohlverwahrt an einem Fühlen Orte aufbebt. 


Das in der Vorlage gefammlete aͤtzende 
Ammonium. hat einen weit durchdringendern Geruch, 
als das vorher ermähnte fläffige kohlenſtoffſaure Ammo⸗ 
nium; «S iſt weit fluͤchtiger, brauft nicht mie Säuren, 
truͤbt das Kallwaſſer nicht, und gerinnt nicht beym Zu⸗ 
ſatz des Alfohols, Ä en 
Beſyh dieſer Operation wird das Ammonium durch 
das Kalf, wegen näherer Verwandtſchaft dieſes zu der 
Salaſaͤure enthunden. Das Ammenium muß wegen feb 
nes Beſtrebens fich auszudehnen, das burch die anges 
wendete Waͤrme noch außerordentlich verftärfe wirt, ais 
Gas entweichen und fann fi), da es Feine Keohlenſtoffe 
fäure finder, nicht zu eingm feften Körper verbindenz 
es wigd bloß vom Waſſer, theils von dem, welches ſich 
mit verfluͤchtiget, theils von dem vorgeſchlagenen abſor⸗ 





birt, und ſammlet ſich mie dieſem in der Vorlage abe 


eine trovfbare Floͤſſigkeit. Das Waſſer in der Vorlage 
wird hierbey vorzüglich deswegen vorgefchlagen, damit 
das, beſonders anfangs, gasforinig uͤbergehende Am⸗ 
—— —F mMonum 


| 


20, Whale Arme, 53 
manium sent ſo ſchneller mb leichter perbichtet werde, 


meiches fonſt antmeder durch bie Fugen entweicht, oder 
ve Zerſprengung des Apparats Veranlaſſung giebt. 


Dieſer Salmiakgeiſt iſt aͤtzend, und «würde im 
Schlunde und im Munde oͤttliche Entzuͤndung machen, 
wenn man ihn unverduͤnnt nehmen wollte. Er gehört 
zu den maͤchtigſten reitzenden und, in großen Doſen gege⸗ 
ben, zu den Bie Organiſation zerſtoͤrenden Mitteln. 
Man giebt ihn innerlich zu 10 bis 20 Tropfen, mit 
rielem Waſſer verduͤnnt, im Catarrho ſuffocativo, in 
Apoplexia ſeroſa, bey Ertrunkenen oder Erſtickten, im 
Gtarrframpf ıc. Beym Vipernbiß fand ihn Fontana 
unwirkſam, und fein Nutzen gegen Hundswuth iſt auch 
zweifelhaft. Wegen feiner Anziehung zur Kohlenſtoff⸗ 
fäure, die jedoch fehr gering iſt, kann er freylich, nach 

nbardi ein Mittel ſeyn, um fo die Blähungen in 
den Gedaͤrmen zu vermindern; ba dieſe aber nicht bloß 
von Kohlenſtoffſaͤure, fordern auch, und hauptſaͤchlich 
von Waſſerſtoffgas gebilder werden, fo ift er umzureis 
Hemd; uͤberdem fann man ohne Gefahr ihn nicht im 
der nöchigen Duantität innerlich nehmen laſſen, und er 
Wird immer nur ein Palliativmittel feyn. 


Aeußerlich gebraucht man ben Fauftifchen Salmiak- 

‚ als ein reigendes und ermumterndes Mittel bey 
weplectifchen, fopordfen, funcoptifhen und hyſteriſchen 
beym Titanus und Trismus; und in Vermi⸗ 

Rang mit Del bey paralytifchen und geſchwaͤchten Glie⸗ 
ven, bey Rheumatismen, in Koliten, bey Waſſerſuch⸗ 
tem, in Druͤſens eſchwuͤlſten, Milchknoten, Leberwerhärs 
‚ungen, innerlichen Entzuͤndungen ıc. | 


N 
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4. Ammonium Jubcarbonicum p yro-oleofum, Sal 
eornu cervi volatile, Liquor Ammönis 
fus, Spiritus Corau Cerui, hrenꝶlicht 
Ammonium, Hirſchhoen⸗ Salz und Geiſt. 


Man nimmt in kleine Stuͤcke geſaͤgtes Hirfchhorm, 
fuͤllt damit große eiferne Retorten, Füttet Vorlagen vor, 
und deflillire num im Reverberirfeuer bey völligem Gluͤ⸗ 
hen der Retorten, bis feine Dämpfe mehr übergehen, 
In der Vorlage findet ſich nad) geendigter Arbeit fluͤſſi⸗ 
ges Ammonium, ber Hirſchhorngeiſt, nebſt einem 
* flüchtigen Laugenſalze in concreter Geſtalt, das fich als 
Kruſten an den Mänden der Vorlage anlegt, das 
Hirſchhornſalz, und dann ein dunfelbraunes, ftinfen- 
des, empprenmatifches Del, das Hirfebhornöl. Man 
ſondert das Del vermittelft eines Scheidetrichters von 
der Fluͤſſigkeit ab, und um dieſe zum Arznengebrauch 
‚ von ben.anflebenden empyreumatifchen Oeltheilen noch 
mehr zu reinigen, wird fie nochmals für ſich allein, 
oder mit etwas Kreide, aus einer reinen gläfernen Mes 
sorte im Sandbade rectificirt. Sie wird. dann heller 
und durchfichtiger, und verliert ihre braune Farbe; ſie 
hat aber doc) noch immer feine brenzlichte Oeltheile, Die 
fid) durch Geruch und Gefchmad offenbaren. Das 
fluͤchtige Laugenfalz wird, che es aus der Vorlage her- 


€ nn 


ausgenommen wird, erſt ermas mic Faltem Waſſer abs 


geſpuͤhlt, und muß ebenfalls nochmals, entweder für 
fih, oder mit etwas Kreide, aus einer Merorte im 
Sandbade ſublimirt werden „wo es dann au) fine 
braune Farbe verliert, weil die geöbern brenzlichten Oel⸗ 
theile zuruͤckbleiben, und in feinem Serie unb Ge 
ſchmack verbeffere wird. 

Weder das bey diefer Arbeit erhaltene conerete und 
fluͤſſige kohlenſtoffſaure Eaugenfal noch auch das brenz- 


lite Dal waren afs folche in dem Hirſchtzeen er 
on⸗ 
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ſondern find erſt durch die Einwickung des Feuers ang 
den Beſtandtheilen deſſelben gebildet worden, 
Da das fluͤchtige Fohlenftofffäuerlihe Ammenium 


im Zuftande feiner Reinheit, fich immer gleich bleib, 
es mag erhalten feyn, aus welchem Körper es fen; fo 


wird auch) das von’ allen brenzlichten Oeltheilen befreyete | 


Be von dem flüchtigen Laugenfalze aus dem 
Zalmiak nicht verichieden ſeyn. Die Abficht dee Recti⸗ 
ficirung des Hirfhhornfpirieus und Salzes ift alfo nicht, 
alle empyreumatifche Deltheile, fondern nur die gröbern 
davon zu fheiden. Zu dem Arzneygebrauch, zu wel 
ehem beide beflunn find, ift dies anhängende fubrilere . 
empyreumatifche Del nicht zweckwidrig. Dies brenzlichte 
-Del wird aber aus allen Knochen, Hörnern und Klauen 
warmblütiger Thiere ohne Unterfchied gleichförmig erhaf- 
ten,. und daher kann aud), ohne Nachtheil der Heils 
Funde, das Cal; und der Spiritus des — eben 
do gut und kraͤftig aus Knochen auf eine ähnliche Art 
erhalten werden; und der Elfenbeinſpiritus (pinitus 
ebaris.) , der Beidenfpieirus oder die englifchen Tro⸗ 
pfen (guttae anglicansc), der Vipernſpiritus (/piris 
tus viperarum), und der Be ürmerfpiritus ( /pi- 
ritus Jumbricorum), welche ehemals gebräuchlicy waren, 
find von diefem Geifte aus Knochen ganz und gar nicht, 
in Anfehung ihrer Wirkung, verfchieden. | | 


Da der Unterfchied des Hirfchhorngeiftes und Sal 
zes von. bem reinen Fohlenftoffjauerlichen Ammonium 
fediglich von den empyreumatiſchen Oeltheilen herruͤhrt, 
fo kann man jene, den Grundſaͤtzen einer vernünftigen 
Chemie gemäß, auch auf eine. compendidfe Weiſe fo 
verfertigen, daß man vier Theile gepulyerten Salmiaf 
wit acht Theilen fein geriebener und trockener Kreide, und 
gs des Salmiaks rectificirtes Anochendl (ol. animale 
Dippelii) zuſammen genau vermengt, und, wie b3 den 

ohlen⸗ 


— 
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Fohlenftoffjäuerlihen Ammonium aus Salmiak vorher 
gelehrt worden tft, aus einer Retorte im Sandbade 
fublimiet.. Das reine Echlenftofffäuerliche Ammonium 
Des Salmiafs nimmt nun die feineen empyreumatiſchen 
Delcheile mit über, die ihm Geruch und Geſchmack er⸗ 
teilen. Loͤſt man nun von- diefem kuͤnſtlichen Hirſch⸗ 
haornſalze fo viel in deſtillirtem Waſſer auf, bis diefes 

geſaͤttiget iſt, ſo wird man einen eben fo guten Hirſch⸗ 
horngeift erhalten, der noch vor dem gemöhnlichen Den 
Vorjzug hat, daß er gleichförmig erhalten werden fann, 


was bey jenem nicht der Hall if. 
Der Geiſt und des Salz des Hirfchhorns befißen 
nicht bloß die Kroͤfte des fluͤchtigen Laugenſalzes über: 
haupt, fondern fie werden auch, megen ihrer empyreu⸗ 
matifchen Deltheife, zu noch ftärker reitzenden und ſehhr 
erhitzenden Mitteln, welche die Energie des Gehirns 
und bie Thätigfeie des Nervenſyſtems fehr vermehren, 
„das Pulsaderfnftem fehr in Bewegung fehen, fo ben 
Umlauf des Bluts befdrdern und feeundärer Weiſe zur 
vermehrten Parnabfonberung und bäufigem Schweiß Se⸗ 
legenheit geben. Ä | 
Man bedient fich ihrer in fpaftifhen und convul⸗ 
ſiviſchen Keanfheiten hyſteriſcher und epileptiſcher Per: 
fonen; in Nervenfiebern; bey unterdrädten oder zuruͤck⸗ 
gehaltenen Eranthemen; in archritifchen und podagrüchen- 
Krankheiten; bey Schlafſucht und Schlagfläffen; in 
Steckftuͤſſen, krampfhaftem Aſthma, Keihhuften; in 
Windkoliken und in Wechſelfiebern. Sie find für 
alte und phlegmatiſche Subjecte dienlicher, als für junge, 
fanguinifhe und plethorifche. Sie find nur in Krank 
heiten, die den Charakter Des Tophus Gaben, anmenpbat. - 


Man giebr den Geiſt zu 20 bis 30 Tropfen, das 
Sal; zu 3 bis 10 Sran: am beften mis Waflıree 
E 0. | 5. Li- 
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5. Liquor ammomii vinofus, Spiritus ſalis amoniaci 
 vinofus f. duleis, ſpirituoſes Ammomum, 
rituöſer Salmiakgeiſt. 


Man bereitet ihn am zweckmaͤßigſten, wenn mar 
3 Theile. hoͤchſt rectificirten Weingeiſt mit ı Theile von 
dem, nad obiger Borfchrift bereiteren aͤtzenden fluͤſſigen 
Ammonium zuſammenmiſcht. Nur das von Kohlen⸗ 
ſtoffſaͤure befreyte, kauſtiſche, nicht das concrete kohlen⸗ 
fteſfſaure Ammonium loͤſet ſich im hoͤchſt rectificirten 
Weingeiſt auf. Um kohlenſtofffaures Ammonium auf⸗ 
mloͤſen, muß ber Alkohol mit 4 Theilen Waſſer ver⸗ 
dünne ſeyn. | 


Eine ſolche Aufldfung war der Spiritus falis am- 

iaci vinofug nad) der vorigen Bereitungsatt, Da 
' man 2 Theile gereinigte Portafche, ı Theil Salmiak 
und 6 Theile verduͤnnten Weingeiſt einer Defiilarion 
' mterwarf. Dieſe Fluͤſſigkeit enthielt aber doch immet 
einen groͤßern oder geringern Antheil von kauſtiſchem 
Ammonium, weil in dieſer Vorſchrift mehr Kali ange 
wandt wurde, als nöthig iſt, Die Salzſaͤure des Sal⸗ 
miats zu färtigen. Dieſer Überflüffige Ancheil von Kalt 
. entzieht dem ausgefchiedenen Ammonium einen größern 
oder geringern Antheil von Kohlenſtoffſaͤure, je naͤchdem 
er felbft mehr oder weniger Damit gefättige war. Die - 
| eben mirgerheilce Vorſchrift giebt alfo auf alle Faͤlle «in 
beſtimmteres Präparat, ‚welches man nach Belieben mir 

mehr ober weniger Waſſer verdünnen kann. 


Daf man diefem Spisitus ehemals. ben. Transen, 

dulcis, verfüße, benlegte ! gründere ſich auf die durdy 

aus falfche Meinung, daß das Laugenſalz durch Den . 
W6eingeiſt veraͤndert ware, — u 


x 


IT —rTT re 


’ 


6, Li. 


“ 
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6, Liquor anirionii aniſatut, Spiritus Jalir amontaci 
late | 
Man erhält ihn durch die bloße Vermiſchung bon 
12 heilen Alkohol, 3 Theilen äßendem fluͤſſigen Ammo⸗ 
nium, und einem halben Theil deſtillirtem Anisbl! 
Man wendet ihn hauptſaͤchlich in Btuſtktankhei ten, 


bei Schlaffheit ‚det Lungen, chroniſchen Catarthen, 
ſchleimigem Aſthma, Skeckfluß :c. ah, um den Auswu 
du befördern, und giebt ihn zu 10 bis 26 Tropfen in 


einem ſchicklichen Vehikel. 
g. 144 
4 Ralf; Calcarrüi. 

Das KRalk over die Kalkerde koͤmmt in bet Naͤtut 
nie rein, fondeen ſtets mit irgend einer Säure ober 
mit Erden: und Metalloxyden, die ſich der Natur bei 
Eäuten nähern, verbunden vor. So finden wir es 

im Mineralreich mit —— vereinigt, als 
KRalkſtein, Kreide, Kalkſpath u: dgl.; duch Schwe 
felfäure neutralifict, als Gyps; mit Flußſaͤute, als 
Slupipaub: mit Phosphorfätite, als Apatit; mir Kie 

erde im Stilbir, Prebnit u. dgl ; mit Wolframoxyd 
im Schwerſtein u. ſ. w. Im Thierreich ift es mit 
-Köblenftoffjäure , - in den ©ehäufen dee Schalthiere/ 
in den Korallen u. dgl., umd mit Phosphorfäure in den 
Knochen der warmblätigen Thiere enthalte. Auch im 
Pflanzenreiche find Faltige Salze häufig, aber gewoͤhnlich 
in. et Menge. 





Das kohlenſtoffſaure Kalk, welches man auch 
rohe Ralkberde nennt, wirb vom Waſſer nicht aufge« 
idſet. In den Säuren aber loͤſet fie ſich mit Brauſen, 
welches durch die Entweichung ber Kohlenſtofffaͤure bei 
Wirft. wird, auf, und bilder damit ſehr verſchedne 

u | Salın 


J 
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Salze, von. denen einige ſehr ſchwer, andere ſehr leicht 
im Waſſer auflögli find, Auf .teodenem Wege wird 
durch heftiges Gluͤhen die Kodblenſtoffſauure abgeſchieden. 
Das Kalk verliert dadurch 0,43 — 0,485 am Gawicht, 
und heißt nun gebranntes Ralk oder Ralkerde (Cal 
careum purum, Calx uſtapt-· Das ⸗gebraunte: Kal hat 
einen enden. und ſehr feharfen Geſchmack; as. wirkt, 
amf Die thieriſche Faſer, den Schwefel und die fetten 
Dele, wie bie. Shrigen Alfalien;. erhißt ſich, wenn es 
mis: Wafles übergeffen wird, ſehr ſtark, und zerfaͤllt, 
wenn das Waſſer aur die Hälfte am Gewicht barraͤgt 
zu einem trockenen Pulver; dunch ein ‚größeren Wer 
tum wird es zu einem mehr Ober minder Dicken teigigen 
Prey, ben. man gelöfche Ralk nennt, und wenn bie 
Menge des Waſſers das Gewiche des gebrannten Kalls 
um soomal beträgt, fo wird eg gänzlich. aufgeloſet. 

An der Arzyeykunde macht man von dem Kalf 
rau ——— theils im aͤtzenden Zuſtande 
auch. Zu | 


es. Calcaria carbonicæ, kohlenſtoffſautes Kalb. 

"Man har dabon in vorigen Zeiten eine große 
Menge von‘ Varietäten eingeführt, die man befonders 
aus dem Thierreidy hernahm. An chemifcher Ruͤckſicht 
unterfcheiden fi die rhierifchen Kalfarten von dem rck 
nen kohlenſtoffſauren Kalt des Mineralreichs nur durch 
eine geringe Menge von phosphorſautem Kalt und einen 
£teinen Antheil von thieriſchet Gallerte, den fie noch ent⸗ 
Halten. Die in Apotheken gebraͤuchlichen ſogenannten 
Kalkerden ſind 


a. Creta praeparata, praͤparirte Rreide. 
Die Kreide iſt beynahe reines, oder nur zufoͤllige 
Unreinigfeiten enchaltendes kohlenſtoffſautes Kalk, bie in, 


u 





2. 20. Altsiiche Brsmeiiniel 


— 


England; Ftankreich, Doͤnematk, Golticien u. a. 6. O. 
ganze Gebirge ausmacht. Sie iſt Abrigene zu defantt, 


"16 vaß es weiter noͤthig wäre, fie zu beſchreiben. Zum 


mebicinifchen Gebrauch muß man ganz weiße und reine 
Stuͤcken ausſuchen, dieſe dutch Ochlemmen von den zus⸗ 
fälligen Unteinigkeiten, Sand und Kieſelerde defreyen, 
and dann anf einem Peäparicftein zerreiben. Sie kann 
die Stelle aller andern ehemals gebraͤuchlichen kohlenſtoff⸗ 
fauren Kalkarten aus dem Minetalteich fuͤglich erfetzen, und 
ju 16 bis 20 Gran pro Doſi gegeben Werben. Beſon⸗ 


 deed bedient man ſich ihrer: jur Tilgung der Säure im 


Magen, und zur Hammung von Didripden. Auch in: 


ver Rhachitis, bey fcharfen Secreelonen, in welchen 
Soaͤute im Spiel ift, 4. B. des Harns,' bey ſchaetfer 

Leucorrhde; auch ber übermäßigen Pollutionen wiltl.man 
Mutzen vom ihe gefehn Haben. 


. ,-b: Lopides, Oouli Cancrorum, Krebefleine, Arebor 
, .'r en. = 


aug — 

Caxcer Aflacus L. [yltenis natur. edit. XIE 270. 63 

- ind runde, converconcave, weiße, aus mehren 
Lamellen beſtehende Coneretionen, deren ſich auf jeder 
Geite des Magens eine findet, wenn der Ktebs feine - 

alte Schale abwirft, wobey zugleich fein Magen klft 


erneuert wird. Dies findet ohngefähe im Auguſt Statt. 


Sie find wahrſcheinlich dee Stoff, woraus ſich die neue 
verjuͤngte Schafe erhärter, und deswegen find fie. aud) 
nachher, wenn die Metamorphofe feiner Schale vollens- 
det, und dieſe echärter iſt, nicht mehr im Krebſe anzu: 
treffen. Sie werden in Rußland an deu Graͤnzen der 
Tartaren, befonders zu Aftrachan in großer Menge ge: 
fammelt, wo man zu dieſem Behuf das Zufert mic hol⸗ 
zernen Keulen zerflöße, und in Haufen faulen laßt, wor⸗ 
auslieſi umd erorfnet. 
s | Ä Sie . 


auf man das Fleiſch mir Waſſer abſpuͤhlt und die Stein? 








j \ x 
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&ie enthalten, außer etwas wenigem gaflertarti.. 


sen Stoff, reines, Föhlenftoffjaures Kalk, nebft einem 
geringen Antheil phosphorſaurem Kalke. Die Menge 
des erſtern aber ift fo geringe, und fo wenig der Muͤhe 
werth, daß man billig. deswegen den Krebsfteinen Eeine 
andere als abforbirende Kraft zufchteiben kaͤnn. tue 
ſehr unchemifche Aerzte Finnen glauben, daß fie eine 
feinere Kalkerde enthielten, als die bes Mineralreichs 


iſt. Mir Halten fie nicht für beffer, als reine Kreide, 


und «tragen daher gar fein Bedenken, fie zu proferibiten, 
Sie find ohnedem der Verfälfchung und Nachkuͤnſtelung 


- NS - 


gar fehr unterworfen. Die nachgefünftelten’ zergehen 


entweder im Waſſer, ober Töfen ſich im Eſſig durch Falte 
Digeftion nicht gänzlich auf, oder laffen bey der ruhigen 


Aufldjung in Salpeterfäure Fein gallertartiges MBefen 


zuruͤck, oder befiehen nicht aus fichtbaren Lamellen, 
e. Chelas Cancrorum, Rrebefcheeten, 


Gewcer Pagurus L. ſyſt. hat, ed. XI: 230, 29. : Am 
Meere, befonders in der Nordſee. 0 


Voͤllig entbehrlich, ba fie nichts welter find, als 


kobfenfloffiaures und ein wenig phosphorfaures Kalt, 


.d. Test Concharum, Conchar, Aufterfehalen, us, 


ſchelſchalen. | | 
Ofirea etiulis Iyſt. nat. ed. XII. 313, si Im 
Deean. — 


Die Gehaͤuſe des Thiers, welche nach dein Reini⸗ 
gen, Waſchen und Praͤpariten, häufig als abſorbiren⸗ 
des Mittel gegeben werden: ie find abet nichts mehr, 
als reines Fohlenftofffäures Kalk neberi etwas thierlfcher 
Gallerte, Und wir ſtehen daher auch gar nicht an, fie 
für Überfläffig zu erklaͤren. Sonſt Finnen auch andre 
Müfchelfchalen ihre Stelle vertreten. | 


Br. vharn. 1. h. . & 
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e. Os fıpise, Siſſcbein. 


Sepia offcinalis L. ſyſt. nat. ed. XII. 296. 2. Im gan⸗ 


“ gen Ocean. 


Iſt die breite, Tängfichte, converconcave, Enochigte 
Schulpe, von einer bejondern Tertur, die auf dem 


Mücen des Tieres fit. Sie koͤmmt häufig .auf der 


Nordſee und dem mittelländischen Meere ſchwimmend 
vor, wo das Waſſer und die Sonne den. gallertartigen 
Theil ausgezogen und fie gebleicht haben. Diefe wird 

eigentlich in der Miebicin angewandt, Sie verhäft ich 
aber ganz wie cin mildes, Fohlenftoffjaures Kalf des 


Mineralreichs und ift daher auch durch Die reine Kreide 


‚ganz entbehrlich, und gegen Tripper und intermittirende 
Sieber von gar feiner fpecifiichen Kraft, mie man fonft. 
waͤhnte. Jetzt braucht man fie nur noch unter Zahn 


pulvern. 


£. Tefae Ovorum, Alcali de roncon, Bverfchalen. 
Phafianus Gallss L. ſyſt. n. ed. XIII. ı01. 1. 8. Bekannt. 


Koͤnnen keine andere Wirkung als die Krebsaugen 
haben, da fie vorzüglich aus: kohlenſtoffſaurem Kalk de 


fliehen, und hoͤchſtens 0,05 phosphorfaures. Kalf und 
eben fo viel thierifche Gallerte enthaften. u 


g. Lopides Percarum, Baulbarfchfieine. 
FPerca fluviatilis L. [ylı. nat. ed. XUL 168. r. Bekannt. 


Es find kleine platte, elliptiſche, weiße, Kalb. 


durchſichtige, mit einer doppelten Linie der Laͤnge na 
bezeichnete, harte, kalkartige Knoͤchelchen, die ſich am 
untern Theile des Hinterkopfes, nahe beym Ruͤckgrat 
des Fiſches finden. Sie haben vor reinem kohlenſtoff⸗ 
ſauren Kalk nichts Vorzuͤgliches. | J 


k. Ms 


u. 


| —XRXX Arpieymitiet. Bu}: 
‚b. Mater Perlarkir; Perlenmutterſchalen. oh 


* 


AMqrilus margaritiferus L. [yfı: nat. ed. XII. 318. 246. 


In dem Deean von Of, und Weſtindien. 


Ig nicht heſſet und kraͤfiiget als Auſterſchale un 
sie dieſe entbehrlich, da uns dag, Mineralreich reines 


* töhlenftofffauees "Kalk genug liefert. Gie befteßt,.ang 


abwechſeinden Schichten kohlenſtofffauten Kalte und ers 
bietet Spieß.» —5 


< 


an PERS Ta 
E i. Margarktae, onet, Perlae omentalot, orien⸗ 

taliſche Perlen. Te . 
"..Mysilas margarisiferur L. Iyſt. nat. ed. XII. 313, 246, 
En DemRcean, von Oprunn Brfindien > + 1m 
u Ä EV EP ig 
3.) Mer Luxus fuͤhete auch biefe in die Materia meblea 
An, und die. Aerzte fchrieben ihnen gifttreibende und 


ſqweißtreibende Kräfte zu, Sie find aber, ohngeach⸗ 


ur: Koflbarfeit, : kein beſſeres abforbens, als vie 
 wohlfekle, ‚reine Kreide, und gleichen in ihrer Zuſammen⸗ 


feßung völlig den Petlmutterſchalen. Die Perlen find 


übrigens wahrſcheinlich Feine Folge einer Krankheit des 


Thieres,‘" ſondern Verwahrungsmittel gegen die Merz - 


Irngen der Muſchelſchalen, welche bie Thiere bilden, 
winn fie von andern Gewuͤrmern burghböhrt werden. 

h. Lapider ſpongiarun, Gchwammſtein. u 

" Syongia offeinalls L. Yykt. nat. ed. XIL 342. 8. dm 

. —ãæù́ù und kothen Meere —* u | 

Sind eine kalfigte Coneretion, welche bas- Meer⸗ 


waſſet in den Schwaͤmmen abgeſetzt hat. Linns haͤlt 
fie fuͤr den Wohnſitz einer eignen Polypenart Dellepora 
fpongites,. Sie find boͤlfig entbehrlich, und gegen 


Kedpfe gewiß unwirkſam. 


Be 1 





2 —— 
1. Corællia alba, weiße Rogallen- us 


Medrepora oculara L. ſyſt. nat. ed. XII. on er Im 
mit ltellaͤndiſchen Meere und indiſchen Detan, — 


Se: nennt, man den Faltigten, ſteinharten Wohnfitz 
sThietes.“ Cie enthalten reines dohlenſtofſaures 
53 j nebſt etwas chieriſcher Soterun und —* ‚ati. 
ag ‚entbehrlich. u 


mc Corallie — Bene — — 
rothe Korallen. 
Bi. wobihrT.. Cyſt. nat. ed. All, 340, 6. Sm witiindaide 
ſchen Meere. 

Sie find der von ſeiner äußern: Rinde befttpte, 
vothe, aͤſtige, kalkartige Stamm des Thieres. - In den 
Abpotheken bewahrt man nur Die kleinetn Stuͤcke und fei⸗ 
nern Spitzen. Sie find faſt zur Hälfte aus Kaif ya 
aus thierilcher Subſtanz (Gallene?) zufamı ET 

und befißen nichts weniger, ala flärfenpe Kraͤffe smlcen 
die Alten in ihnen annahmen und weswegen fie Bikelven:; 
zur Bereitung mehrerer Tincturen anwandten. gruss) 


n. Gorallina, Rotallenmode, Wieermdoa.”” ": 


= 


Corallina officinalis L. ſyſt. pat. ed. XII. 346. 3.. Sp 
atlantiſchen und mietenändifhen Meere” ,, 

Dies organifche Weſen, das eher zum Pflangen 
reiche, als zum Thierreiche zu zaͤhlen iſt, beſteht, guhjer 
wenigen gelatindſen, und einigen nee kochſalzig⸗ 
ten: Theilen,“ auch, aus bloßem Tohlenftofffauren Kalk, 
Sn welchem vörwaltenden unbttelle die ibm zuges 
fepriebene wuemitteibende Re zo ſachen waͤre ‚ie u 
einzuſehen. 


B. Calcareum puxum, reines Ralt — Ralkerde. 


eo Man wendet diefe als Arguenmütel.nur.an, ‚penn? 
— ſie im Waſſer an iſt. Dieſe BR nennt 


Bon 


.. 


5 
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won Xaltwcffet, Mira Calcäriae Muc, Aqua’ Calchh, 
Um ed zu bereiten’; nimmt mien’ gutes umgeldfchtes 
Kalk, das recht ftiſch iſt, legt es im einen irdenen 
Reug, gießt etwas weniges Waſſer daran, bis fich das 
Walk vbllig geldſcht hut, und zerfallen ift; dann gießt 
Han’, che es erkaltet, mehreres Waſſer darauf, ruhrt 
alles mwöhl um, deckt es zu, laͤße es ruhig ſtehen, gieffe 
das klare Kalkwaſſer oben ab, und hebt es in ganz voll 





* 


gefuͤllten Flaſchen wohl verwahrt auf. u 
: Dies Kalfwaſſer iſt vdllig durchſichtig und farben: . 
los, hat einen eigenen ſcharfen, ſchrumpfenden uib. . 
affatifihen Geſchmack; färbt den Veilchenſyrup gruͤn, 
und das Cureumapapier braun: Der darin aufgeräftk 
Kalk beträgt etwa „Iz des Gewichts des Waſſers. Pen 
Berührung der Luft wird das Kalkwaſſer nach und nach 
zerſetzt, oder das darin enthaltene. äßende Kalk zieht ' 
aus der Atmofphäre Kohlenftofffäure an fich, verliert 
dadurch ſeine Auflösbarfeie im Waſſer, und fchlägt ſich 
daraus als Fohlenftofffaures Kalf nieder. Eben das ger. 
ſchiehet auch aus gleichen Urfachen beym. Zufaß von ar 
Bern Eohlenfloffiauren Alkalien. Ä Zr 

Da der gewöhnlihe Baufalf oft fremde beyge⸗ 
mifchte Subſtanzen enthält, fo muß man das zum inner⸗ 
fichen Gebrauch beftimmte Kalkwaſſer entweder aus reis 
nein gebrannten Marmor, oder aus gebrannten Auſter⸗ 
ſchalen verfertigen. 

Dean bedient ſich des Kalkwaſſers, fo wie anderer 
alkaliſcher Mittel, zur Tilgung ver Shure im Körper. 
Da es indeflen den Magen mehr angreift als die koh⸗ 
Ienftofffauren kalkigen Mittel, fo fpart nian feinen Ge: 
brauch für wichtigere Krankheiten. DBefonders dient es 
in Gicht und Neigung gi Barfeinbitvung , wenn viel 
freye Säure dabey im Spiel ift, bey der Harnruhr und 

- andern Krankheiten. ber Veinmege gleichen Urfprungs, Ä 
u 3 te: 


. fe ri 


Bieten. Diuben bat, san von Amenbunge in. 
ſchwuͤren —* und en ie, sep —— 
pen, ver ter befo ndere Schleima onderu 
ben Würmern, in Excorintionen, ſcharfen —* 
hey Geſchwuͤlften ur dal. Uebeln mehr geſehen, mo man 
nicht immer glauben muß, daß es bloß durch Wegnahme 
der. Squr⸗ wirke, vielmehr wirkt es auch unmittelbar auf 
bie Rerpen. Man wendet es datzer auch bey übertriebe; 
ner eikhanfsir Diefen ala ein beruhigendes Mittel an. 

- Mas Kaltwaſſee wird zu zwey bis vier Lingen täglich 
mehrmals gewoͤhnlich mir Milch gemiſcht verordnet; 
man giebt dabey hittere azomatiſche Mel, ‚und. fest 
für gehdrigen Stubigang. 


§. 143, 
4 Baryı, Barytum, 


"Das Baryt oder die Schwererde findet fih in 
ben Natur entweder mit Schwefelſaure, als Schwers 
ſpath in mannichfaſtigen Abänderungen; oder mir Robe 
——— verbunden, als Witherith, oder mit 
Kiefefeope als Kreuzſtein. Es bat: mit dem Kalke fo 
vielAlehereinftimmenbes , daß man «8 lange verfannt, 
und den Schwerſpath für eine Modification des Gypſes 
(des ſchwefelſauren Kalfs) gehalten hat, bis in neuer 
Zeiten Scheele (1774) deifen Eigenthuͤmlichkeit bewies. 

Das kohlenflofffaure Baryt laͤßt bie Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure nun durch fang anhaltendes heftiges Gluͤhfeuer fah⸗ 
ren, verliert dadurch a,23 und wird wie das Kalk aͤtzend 
und im Woſſer aufloͤslich. Dieſe Aufloͤſung des reinen 
Baryta im Waſſer verhält ſich wie das Kalkwaſſer; fie 
yar einen noch ſchaͤrferen und fchrumpfenberen Ges 

mad; färbt ehenfalg den Weilchenfaft grün, und 
iellt die * des mit Eſſig geroͤtheten Baduaspapiers 

wie: 








Bw 
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‚silver. ber; es wich. ben Beruͤhrung ber atmofphärifchen 
Sehe ehr leicht zerfeßt, weil das darin aufgelöfte Baryt 
WE Kohlenſtoffſaure aus der atmofphärifchen Luft ans 
, und fich niederſchlaͤgt. ft die Aufloͤſung ſehr 
ige, fo ſchießet fie, wenn fie in werfchloffenen Ges 
a der Kälte ausgeſetzt wird, zu feſten Kryſtallen an. 


Das Baryt unterfcheidet ſich aber von dem Kaff 
deech fein weit größeres eigenthuͤmliches Gewicht, das 
in dem Witherith oft 4,300 beträgt; ferner durch feine 
wer gebfiere Auflöslichkeit im Waſſer; denn es bedarf 
ne 25 Theile kaltes Waſſer zu feiner Auftdfung, und 
zirfließt in der Hitze fchonin feinem eignen Kryſtallwaß⸗ 
fr; befonders aber durch die ſalzigen Verbindungen. 
Mit der Salzfäure bildet es ein Salz in fechsfeitigen 
Tafeln, und mit.der Salpeterfäure eins von octaedri: 
ſchen Kryſtallen. Beide Salze, befonders das letztere, 
erfordern eine etwas reichliche Menge Waſſer zur Auf: 
Öfung, da im Gegentheil eben dieſe Säuren mit dem 
Kalt an der Luft zerfliefibare Salze bilden. 


Man macht in der Medicin weder won dem foßlen- 
fofffauren, noch von dem äßenden Baryt unmittelbaren 
Gebrauch; man muß fie aber in den Apothefen vorräthig 
haben, um daraus das falsfaure Baryt zu bereiten. "Zu 
dieſem Präparat kann man fuͤglich das natürliche Fohlen: 
 Hofflaure Baryt, den Witherith, anwenden, in deſſen 
Ermangelung aber muß man das Baryt aus dem Schwere 
ſpath kohlenſtoffſauer abfcheiden. 


Dies kann ſowohl auf dem trocknen, als auf dem 
naſſen Wege bewerkſtelligt werden. 


Man vermiſcht den fein geriebenen Schwerſpath 
mit.a Theilen kohlenſtoffſaurem Kali, oder Natrum, 
bringt ihn in einem Schmelztiegel zum Fließen, gießt 
Die gefloſſene Maſſe aus, zerreibt fie und kocht fie mit 

j Q 4 deſtil⸗ 














⸗ 
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deſtillirtem Waſſer Hinreichend aus. Oder mon kocht 


den feingeriebenen Schwerſpath mit dem doppelten 






deſtillirtem Waſſer eine Stunde fang. In beiden 
fen verläßt die Schwefeffdure das Baryt und veräh 


wicht kohlenſtoffſaurem Kali und Sun ge 


ſich Dagegen mit dm affalifchen Salz; die zıraon in 


demfelben befindliche Kohlenſtoffſaͤure hingegen verbindet 
ſich wit dem abgefchiedenen Barst, Das aus des Ber: 
bindung der Schmwefelfäure mit dem zugefeßten al 


Salz entfiandene Salz muß durch fleifiges Ausſuͤßen 


mit kochendem Waſſer abgefchieden werben. 


Von einer andern Scheidungsmethobe des Barys 
wird bey der Bereitung des falzfauren Baryts ſelbſt noch 








die Rede ſeyn. — Uebrigens kann man Über dieſen Se⸗ 


genſtand und über Die uͤbrigen Alkalien, deren Ge⸗ 
ſchichte, verſchiedene Bereitungsarten, Pruͤfungsatten, 


Eigenſchaften u. dgf. nachleſen: Bucholz Theorie md 
Praxis der pharmacentifch: chemifchen Arbeiten, ZT: 


©. 207— 274, mb Th. II. © 21 — 72. 


31. Reine und kohlenſtofffaure erdige 


Arzneymittel. 
(Medicamenta terreſtria pura et oarbonica) 


6 146. 


Unter Erden verfteht marı in der Chemie einfache, 
 trodne, farbenlofe, geſchmackloſe, unentzündfiche, feuer⸗ 


beftäntige, unfchmelzbare Stoffe. Bis jet hat man 


6 befondere Arten davon unterfchieden ; noͤmlichz die 


Dittererde, bie Thonerde, die Suͤßerde (Glycina), 


‚die Nirererde, die Zirkons und Rieſelerde. — Nach 


den neuern Unterſuchungen mehrerer Ehemifer iſt es ſeht 
waßrfheinfich geworden, daß fie ‚gleich den —— | 
. | xyde, 





a1. Erdige Arzneymittel, J 249 


Oxyde, | Das hit: Verbindungen verfchlebener Metalle 
mit Sauerſtoff ſind. — Inzwiſchen ſowohl ihre heſon⸗ 


dern, von denen der mehrſten Metalloxyde abweichenden 


Eigenſchaften, als auch der Umſtand, daß ihre metalliſche 
Abkunft noch nicht außer allen Zweifel geſetzt worden iſt, 
berechtigen ung dieſe Stoffe fernerhin unter ihren bis: 
berigen Namen aufzuführen, — Die mehreften Erden 
Verbinden fid) mit den Säuren zu eigenthümlichen nen: 
trafen Salzen, die mag erdigte Salze, ſonſt Mittel⸗ 
ſalze nannte.. | oo 
Don ben genannten Erden, zu welchen man ſonſt 
auch Das Kalk und das Baryt unter dem Namen Kaff- 
‚erde und Schwererde ſtellte, deren alkaliſche Beſchaffen⸗ 
beit: ſchon laͤngſt nicht mehr verkannt werben konnte, iſt 
aber nur eine als Gegenſtand der Pharmakologie zu be: 
trachten, . nämlich die Bittererde (Nagneſia). Nebſt 
dieſer rechnete man ſonſt noch dag Baryt und das Kalf 
zu den ſogenannten abſorbirenden oder ſaͤurebrechenden 
Erden, d. h. zu denen, Die Das Vermoͤgen haben, Saͤu⸗ 
ten zu neutraliſiren. 
Bitteverde, Talkerde, Magneſie, reine und 
kohlenſtoffſaure. 


(Magnefia earhbonica.) 


| & 147. = 

. Die Bittererde, welche in fruͤhern Zeiten häuffg 
niit dem Kalf (Kalkerde) verwechſelt wurde, unterfchei:, 

det ſich vom Kalk beſonders dadurch, daß fie durchs 

GBluͤhen nicht aͤtzend und nicht im Waſſer aufloͤslich wird, 
daß ſie mit der Schwefelſaͤure ein ſehr leicht aufldsliches 

Salz von bitterm Geſchmack bildet, und daß ſie eine 

weit geringere Verwandtſchaft zur Kohfenftofffaure hat. — 
Übrigens hat fie mit dem Kalk die Fähigfeit gemein, fich 
| N 5 mit 


Zn | 
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mit Säuren zu eigenthuͤmlichen Salzen zu vereinigen. — 
Sie finder ſich audy häufig in der Natur, aber nie rein; 
durch Salzſaͤure und Schwefelfäure neutralifirt macht 
fie einen Beftandtheil vieler Quellen und des Meerwaſ⸗ 
jers aus, und mit Schmefelfäure, Borarfäure, Kohlen⸗ 
ſtoffſaͤure und Erden verbunden, koͤmmt fie in mehreren 
Mineralien vor, 3. B. mit Schwefelfäure im natürlichen 
Bitterfalz, mit Borarfaure im Boracit, mit Roblenftoff: 
fäure (doch nicht rein) in dem Meerfhaum und der nas 
türlichen Talferde, mit Kiefelerde im Chryſolith, Olivin, 
Augit, in der Hornblende, im Asbeſt, Gerpentin :c, 
mir Thonerde im Spinel. Sie wird theils kohlenſtoff⸗ 
fauer, theils Kohlenſtoffſaͤurefrey in den Apotheken voR: 
räthig gehalten. ' 
Die Entdeckung dir Birtererde und ihrer Eigenfchaf- 
ten im reinen und fohfenftofffauren farbe verdanken 
wir feit 1755 dem Schottloͤnder ; denn ber jwar 
ſchon einige Jahrzehnde früher unter dem Namen Mag⸗ 
neſie befannte Stoff war oft nichts weniger ala Bitter 
erde, Sondern. bloßes Foblenftofffaures Kalf'u. vergl. 
Bucholz zeigte 1808, daß nad) Verfchiedenheit ber 
bey der Scheidung der Fohlenftoffjausen Bittererde duch 
die Niederſchlagung Statt findenden Tempefatur 2 von 
. einander, ſowohl in den Mifchungsverhältnifien ber 
Beſtandtheile, als in der Schwere und Dichtigfeit ver- 
fchiedene Producte ausgefchieden würden, und daß man. 
‚bey Anwendung der Siedhitze des Waſſers eine ſchwere, 
- weniger lodere, amd ben Der geroöhnlichen Temperatur 
‚ ber Luft eine leichtere und lockere kohlenſtoffſaure Bitter⸗ 
erde unter den gewöhnlichen, noch zu ermähnenden Hand: 
griffen, gewinne. Zugleich bemerfte derſelbe, —5* den 
Apotheken die ſchwere, ſtets von gleicher Beſchaffenheit 
darſtellbare vorraͤthig gehalten werden ſollte, damit ſie von 


pen Aerzten in ſolchen Fällen angewandt werden koͤnne, 


wenn ſolche kleine Mengen ſehr heftig wirkender Stoffe, 
| als: 


"08, Srde Armeymive as: 

«is: Opium, Mineralkermes, Spießglanzſchwefel, Nei- 
zjus duleis u. dgl; mit dieſem Stoff zu verordnen für 
Hit finden duͤrften, da bey Anwendung der gewoͤhnlichen 


leckern Fohlenftofffauren Bittererde, die faſt fo oft in 


ger Locferheit und Dichtigkeit verſchieden ift, ale bie 
perhefen, worin fie hefindlich if, leicht bedeutende 
Machtheile für den Kranken entipringen fönnten; zumal 
da bergleichen kraͤftig wirfende Subftanzen mit der lo⸗ 


Ken Magnefie weit ſchwieriger gleichartig zu gerreiben 


fü, als mit der ſchwerern und dichtern. 


- . Zur Derfellung der . | - Zn 
'Magnefhia carhonica levior, Magnefia Salir ebfo- 
u Bor ſ. Edimburgenfium J. locPere kohlen⸗ 
ftoffſaute Bittererde, Talkerde, Magneſie, 
Bitterſalzerde, 
verfoͤhrrt man folgendermaßen: 8 Pfund ſchwefelſaure 
Bittererde (engliſches oder Bitterſalz) loͤſt man in 48 
Pfunden deſtillirtem oder reinem Regenwaſſer auf, ſetzt 
dieſer kalt filtrirten Aufloͤſung in einem ſaubern hohen Zu- 


ber oder ſteinern Topfe eine filtrirte Aufloͤſung aus 13 


Pfund und 6 Unzen reinem kohlenſtoffſaͤuerlichen Patron 
In feinem boppeften Gervicht reinem Falten Waffer aufgelöft 
hinzu, vermifcht alles wohl durch einem faubern höfger: 
nen Spatel, fondert hierauf durch einen Spißbeutel und 


. vermittelft dfteres Ausmwafchen des Ruͤckſtandes mit rei: 


nem Falten Waſſer die niedergefchlagene fohlenftofffaure 


Bitrtererde von der falzigen Siäffigfeit ab, troͤcknet fie 


dierauf ‘anf fauberem Papier in Heine Maſſen vertheilt 
in warmer Luft, gegen Staub und Schmutz gefchäßt, 
gehörig aus, und nachdem fie völlig trocken, fo hebt 
man fie in ſchicklichen faubern Gefäßen auf. Sie 
beträgt bon der angegebenen Menge etwas mehr als 
3 Pfund. | 


Zur 





, 
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Zur Gewinnunz der wie 
AMaogneſia carboni:a ponderofior, ſchwete tb : 
benſioffſaute Butererde — aa 
bringt man eine Auflöfung von 8 Pfund fchmefelfonee 
PBittererde in 48 Pfund reinem Waſſer in einem — 
gen zinnernen Keſſel zum Sieden; in einem andern zig 
netnen Keſſel bringt mau 9 Pfund 6 Unzen Iohlenfloke 
fäuerliches Matron mic 18 Pfund reinem Waſſer zum 
Sieden, mifcht nun die fiedende Aufloͤſung des Tat: * 
zu der ſiedenden Aufloͤſung der ſchwefelſauren Bittere 
und erhält das Gemiſch noch eine Biertelſtunde im 
Sieden. Der Niederſchlag wird ſich jeßzt nach einiger 
Ruhe gleich am Boden des Gefaͤßes ſammlen, und in 
einen kleinen Raum zuſammenziehen. — Er kann durchs 
Abgießen, wiederholtes Auswaſchen mit reinem Waſſer 
rein von der Galzfüffigkeit dargeſtellt, und wie * er⸗ 











waͤhnt trocken erhalten werben, Die in beiden A 
erhaltenen Salzfluͤſſigkeiten ligfern verdunſtet un £ 


liſirt Glauberſalz. 


Der Vorgang bey dieſen Arbeiten iſt folgender: 
Das Natron des der ſchwefelſauren Bittererde zu 
ten kohlenſtoffſaͤuerlichen Natrons verbindet ſich mit dee 
Schwefelſaͤure der ſchwefelſauren Bittererde zum ſchwe⸗ 
felſauren Natron (Glauberſalz) und die Bittererde ver⸗ 
einigt ſich mit der Kohlenſtoffſaͤure des kohlenſtoffſaͤuer⸗ 
lichen Natrons zur unaufloͤslichen kohlenſtoffſauren Bit⸗ 
tererde, die in der Fluͤſſigkeit zu Boden fälle, woͤhrend 
das ſchwefelſaure Natron aufgelöft bleibtu.f.f. Die 
Verſchiedenheit der Teniperatur der beichriebenen - vers 
miſchten Stoffe in den gngeführten Arbeiten bewirft for 
wohl die noch zu befehreibende Verſchiedenheit der äußern 





Beſchaffenheit beiper Arten der kohlenftoffjauren Bitter⸗ 


erde, als auch deren von einander verſchiedenes Miſchunge⸗ 
verdaltniß. ==> 
Die 


4 






ur, 33 Thei Erde und 35 Theile Waſſet. 


Dirſchwere ohlenofffauee Bittererde fi bedeutend 


Schiwerer. als die vorige Art, fühle ſich feinſandig, His 
auerfdemig qu, una ſtellt cin auf einer ‚gemeisten 
Ebene rollendes oder laufendes DYuloer, yon feinem merkli⸗ 
chen —— bar. Sie enthaͤlt in 100 Theilen 
sh Theile -Wirkeeeipe, 35 Theile: Ketlenftefffione: und 
35 Theile Waffe. =. —* 


N, Weide fa uͤbeigens — eſchmack⸗ 

Mr ae 6 Waſſer faſt -üuuffsäfich, — 

Waſſet aufloslich, aus welcher Auf⸗ 

fan sfamde Verbunften eine kohletiſtoffſaure 

Pie a so Ten er fegelniäfigee 5 — 

ie 30 ent Bitteterde, 30 Kohlenſtoff⸗ 

ch ocent Waſſer in ihrer Miſchung bat. 

—— — alte kohlenftoffſaure Verbindungen 

eu But ‚In. verduͤnnter. Schwefelfiute ld⸗ 

ſen wre erst. Ausfkraufen zu zeiner Haren Fluͤſſigkeit 

Bleibt ein ragen Ruͤckſtand idey uͤberſchuͤſſiger 

‚to kA man ‚auf eine WBerunreinigung - Der: 
Bittererde durch· ulk ſchließen, und Ver. 

Indien Falle Ihwefelfaures Kult (Syps). 


Die Verunreinigung durch Ruf finder ſtets Statt, 
wenn die Magneſte aud der. Salpetermutterlauge geſchie⸗ 
den worden iſt. Eine ſolche Viagnefte nannte man ſonſt 
Salpetermatgneſie dagneſia nitris). 


Die —— — Bitteterde iſt Bas vorzug⸗ 
uchtze Mittel zus Tilgung der Säure in ben eriien 
Wegen, - ‚und der dataus entſoringenden Uebel. Lind 

m 


\ 
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. Die leichtere. kohlenſtoffſauce Bittererde zeichnet. 

ſich „durch eine außerordentliche Leichtigkeit und Locker⸗ 

Beat-gus, fuͤhlt ſich ſehr zart und fein, wie feines Staͤrk⸗ 
an und enthält in 100 Teilen 32 Theile Kohlen⸗ 


ww) 
J 


= — — — — 
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in ſofern fle dieſe hebt, kann fie auch die Metern 
mittel-der Verbauung-betrachtet wetden. 
der Gebrauch) ift immer nachtheilig. Sem 1 






jache fie, indem fir fi mit den vorhandenen 
zu einem Salze verbindet, Durchfäl, und mom 
jem zu fürchten Kat, muß Inst Fohlenflofainee: Katf 


anweriben, . en ml —— — 
Man giebt⸗ fe Erwochſenen zu einem bis mn ns 
or Kinderh zu 3 bis za Gran. ”; | RER 


 -Megnafia para, (ufta: L. — Geber Mage 
nefie ober Birtererde. ERREGER PT 


‚Man nimmt eing haliebige Menge reine teblenftoff 
faure Bittererde., . ſchuͤttet fie in einen ae 
Schmetztiegel, bededt. pa mit einem Dedel,,und 

fie zwifchen Kohlen ‚eine, halbe, bis eine Stunde Bias 
roth glühen, ober. ſo lange: bis eine. ſelbſt aus dem a 
nern dei. Tiegels genommene Portion Bittererbe wit. 
. Säuren. nicht mehr. — dann hebt man — in. 
wohl verwahren Glaͤſeen auf . . — 

- Die Dasftellung des reinen Bitteterde be Glen 
- ben erfolgt deshalb, weil die mic Der Bittererde verhum⸗ 
dene Kohlenſtoffſaͤnre, "bie zu ber. Erden nur wenig en. 
wandtſchaft hat, durch den — außerordentlich 
ausgedehjut, und dadurch ˖ zum — — 
wird. an 

Die gebrannte Bittererde iſt noch eätie, Sum iu 
netstealifiren, übrigens braufet fie damit. nicht auf,r obs, 
wohl fie ſich etwas damit erwärmt. Durchs Brennen 
bat die Birtererde keine äßende Eigenſchaften bekommen. 
und fie kann deshalb dreiſt gegeben werben. Man vers 
ordnet fie beſonders in den Faͤllen, — von der" 
kohlenſtoffſauten Bitteterde beſorgt, daß fie durch das 
ſich im Darmtanal entbindende kohle ure Gas — 

thei⸗ 
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theifig merben möchte. MBenig geeignet ift fir hingegen, 
die in dem Darmlanale vorhandene Luft einzuſchlucken, 


denn in diefem befinder fich hauptſaͤchlich Waſſerſtoffgas, 


und überdies ift die Einfaugungsfähigkeit des kohlenſtoff⸗ 


fauren Gaſes in der gebrannten Birtererbe nicht fo groß, 


als man gewoͤhnlich glaubt. 


Dan verordnet fie zu zehn bis funfzehn Gran, 
ſietzt aber bey ihrer Anwendung darauf, ‚daß fie nicht 


mit Agendem Kalt verunreinigt fen. 


a2. Einfache feifenartige Arzneymittel. 
(Medicamenta faponacea,) | 

6. 148. PR 

Die innige hemifche, durch einen Antheil | 

vermittelte Verbindung des Abenden Laugenfalzes mit eis 


wem Del oder Fett in dem Maaße, daß das letztere da⸗ 


durch in reinem Waſſer und im. Weingeiſte auflösbar 


wird, heißt eine Seife (Sapo). Die Seifen fheinen 


zu den Älteften chemifchen Erfindungen zu gehören, Pli⸗ 
nius fchreibt ihre Erfindung den Galliern zu. | 
in der Mitte des ı ztem Jahrhunderts gab Tachen die 


erfte deutliche Vorſchtift zur Bereitung einer Seife aus 
Olivendl, einer aus Kalk und Pottafche. gemachten Lauge 


und Kochfalz, ungeachtet fie ſchon im Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts innerlich gebraucht worben war. — 
Die Seifen unterfcheiden fich cheils in Anfehung des 
Laugenſalzes, theils des Dels, das mit ihnen verbunden 


if. Die gemöhnlichiten und gebräuchlichfien Seifen find 
: aus Kali oder Natron mit einem fetten Oele zuſammen⸗ 


geſetzt; fonft hat man auch Seifen mit ärherifchem Dele 
und Kali oder Natron, mit fettem Dele und Ammonium. 
Auch Kolk, Strontian und Baryt geben mit Oelen ki 

0: on Ä len⸗ 


Waſſer 
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fenartige Werbinbungen, Pie aber nicht gehraͤuchlich fig. 


Nach Derfähledenhei diefer Beſtandtheile find auch die 


Regeln zur 

en 14% 
Die Verbindung des Oels mit einem firen Laugen⸗ 
ſalze zeſchieht gewöhnlich und am geſchwindeſten dich 
die Siedhitze; da aber das Oel zum Theil entmiſcht wer⸗ 
den wuͤrde, ſo bedient man ſich einer waͤſſerigten Lauge 
des Alkali. Dep Anwendung einer concentrirten Zauge 
fann man aud) ohne alle angebrachte Wärme eine innige 
und wahrhaft hemifche Vereinigung Beider Gubftanzen 
bloß durch anhaltendes Zufammenreiben bewirken. Auch 
fann. man nur bei) den Seifen aus einem fetten Dele 
mit feuerbeftändigen Alfolien das Kochen anwenden. 
Seifen, zu welchen Ammonium oder ein ätherifches Del 
genommen wird, koͤnnen nur durch Digeflion oder durch 
auhaltendes Reiben und Schuͤtteln bereitet werden. 


oo 6. 150, 
Nur Abende Alkalien gehen eine innige Verbind 

mit Del und Fett ein, nicht die fohlenftoffjauren. Üta- 
tron giebt mit Fett und den fetten Delen, die .in ber 
‚Kälte, leicht gerinnen,, eine fefte und hatte Seife; Kalt 
eine ſchmierige. Man kann zwar dieſe durch Rochfalj 
“ebenfalls feft machen, allein dies geſchieht nicht ſowohl 
dadurch, daß das. Kodhfalz die Feuchtigkeit annimmt, 


zeteitung der Seifen verſchieden.  _ 


fordern. vielmehr,.- weil es feitie -alfalifche Bafıs, bad. 


Natrum an das Del abglebt, und feine Eäute ſich da: 
gegen mit dem Kali der Seife verbinden Oele, welche 
in der Käfte ſchwer gerinnen, geben auch mit Natron 
nur fchmierige und weiche Seifen u 


Ps $. 131. 
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un | 151. Zu 
Eine gute Seife löft ſich in deftillirtem Waſſer vdl⸗ 
fig auf, und ihre Güte befteht indem gehörigen Vers 
baftni Der beiden Beſtandtheile gegen einander und ib: 
ser völligen Vereinigung. Sie löft fich ferner auf: im 
Fipzeig ‚ in fettem Oele, und in aͤtheriſchem Oele. 
e wird zerſetzt: durch alle Säuren, durch Ammoniakal⸗ 
ſalze, durch erdigte Salze, durch metalliſche Salze, 
durch Kallwaſſer und Barytwaſſer. | 
- Durchs Erhißen ber Seife bis zu dem Grade, bey 
. welchem fie ihr bengemifchtes Waſſer verliert, treten dag 
Alkali und das Fett oder Del, welche vorher durch Huͤlfe 
jenes Antheils Waſſers mit einander vereiniget waren, 
außer Verbindung, das Alkali füllt zu Boden, und das 
etwas. veränderte Del ſchwimmt oben. auf. 


G. 158. | 

Der Unterſchied der verfchiedenen gewöhnlichen Sets 
fen beruhet auf ner Werfchiedenheit des Deles oder Fet⸗ 
te, und des feuerbefländigen Laugenſalzes. Wenn 
das Del oder Kett rein. und milde war, und die Seife 
feine ranzigte Befchaffenheit hat, fo iſt der Unterschied 
in Anſehung der theraneutifchen Kräfte fo groß nicht. 
Zu. den befannteften Seifen diefer Gattung gehoͤren: 
1) Die gemeine Seife (Sapo vulgaris), die aus Uns 
ſchlitt und Gewaͤchsalkali bereitet wird, aber Doch wegen 
des nach dem Kochen zugefeßten Kochſalzes zum größten 
Theil aus Natrum beſteht. 2)-Die venedifche Seife 
(Sapo venetus )., die aus Baumoͤl und Natrum befteht, 
Sie fol ihre bunten Flecke vom Indig und Cochenilke 
haben; nach andern gar von blauem und grünem Vitriol 
und andern färbenden Stoffen mineralifcher Abtunft. 
8) Die alicantıffbe oder fpamfcbe Seife (Sam ali- 
sansinur, ‚hijpanicu:) aus Baumoͤl und’ mineralifchent 
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Laugenſalze. 4) Die Mlandelfeife (Sago amygdalimur) 
ans Mandeloͤl und Mineralalkali. 5) Die Cacapfeıfe 
(Sapo butyri cacao) aus Sacaobutter und Gemädsalfalt: 
6) Schwarze Seife (Sopo iger), aus Fiſchthran und 
Gewaͤchsalkali, iſt meich und ſchmierig, übelriechend, . 
und kann nur zum äußern Gebrauch dienen. f 


| . $. 153. 
Ale dieſe angeführten Arten von Seifen, mit Aus⸗ 
nahme ber von 4) und 5), wenn folche felbft bereiter 
worden find, dürfen durchaus nicht zum innerlichen Se⸗ 
brauch angewendet werden, ba theils bey ihrer fabrik⸗ 
mäßigen Bereitung nicht der hoͤchſte Grad der Reinig⸗ 
Feit beobachtet wird, da das angewandte Dei oft nicht 
von der beiten Beſchaffenheit ift, und die Verfertigung 
in fupfernen Geſchirren gefchieht; theils weil durch dad 
Kochen das Del wirklich eine Veränderung erleidet. Der 
Apotheker muß michin Seife, bie als Medicament ge: 
braucht werden fol, nothwendig ſelbſt bereiten, und 
zwar kalt, ohne Kochen, duch bloßes anhaltenbes Zu: 
fammenreiben der reinften Ingredienzen. 
Man macht zu dem Ende aus gleichen Theilen koh⸗ 
lenſtoffſaurem Natron und reinem gebrannten Kalf eine 
kauſtiſche Lauge; man dampft fie ben fehr gelindem Teuer 
fomweit ab, daß 11 Quentchen ſoviel Raum einnehmen, 
als 8 Quentchen Waſſer. Dann wiegt man fiein eine 
irdene Schuͤſſel, gießt das doppelte Gewicht gutes frifihes 
Provenzeroͤl Hinzu, und rührt bie Mifchung fo fange oͤf⸗ 
ters unter einander, bis fie anfängt Diet zu werden, 
welches nach einigen Tagen gewiß geſchicht; dann füllt 
man die Maſſe in ein hölzernes Käftchen, laͤßt Me noch 
mehr austeoefnen, und fohneldet fie, wenn Bas geiches 
Eine genau nad) biefer. eift bereitete Seife 
hat alle oben F. 151. angeführte Cienſchaſten. Sie 
meckt 





| 
| 
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chmeckt weder alkaliſch ‚noch fettig. Man nennt ſie 
auch von ihrem Gebrauch: Sapo medicatus, oder beſſer 
Sapo medieus. | rn 


Wie man au) auf Ießtangeführte Art, falls. man 
fein Natron vorräthig ‚haben follte,. durch Anmendung 
von Aetzkali und Kochfalz eine mebdicinifche Seife berei⸗ 
ten, und jebe zum Medicinafgebrauch beſtimmte Seife 
von ihrem Hinterhalt an Überfläffigem Natron durchs 
Anflöfen in deſtillirtem Waſſer und Niederfchlagen mit 
Kochſalz befreyen koͤnne, findet man ausführlich im . 
3. B. von Bucholz Theorie und Praris der phyſiſch⸗ 
Hemifchen Arbeiten, ©. 606— 613 aufgeführt. 


Die aus milden Delen bereiteten Seifen wirken 
innerlich genommen wahrfcheinlih nur, indem fie im 
Magen und Darmfanal zerfeßt werben, mittelſt ihres 
Antheils von Laugenſalz und wie biefes Laugenſalz ($-ı41 )5 
jedoch fann man das Laugenfalz in diefer Verbindung 
mit den Delen in größern Dofen als für fich ohne Nach⸗ 
theil geben, weil der Theil deflelben, welcher keine Saͤu⸗ 
zen oder Salze, die fich mit ihm verbinden, vorfindet, 
nicht nachtheilig auf den Darmfanal wirfen kann. Man 
wendet fie daher ebenfalls befonbers in Gicht und Stein: 
krankheiten, und bey Vergiftungen an, auc) ben Sto⸗ 
ungen in den Eingeweiden des Unterleibes, und daraus 
entſpringender Gelbſucht, Waſſerſucht ıc, | 

Aeußerlih wird die Seife ein fehr ermweichendes 
Mittel, und koͤmmt deswegen zu berfchiedenen Zuſam⸗ 
menfegungen, zu ermeichenden: und erſchlaffenden Um⸗ 
ſchlaͤgen, Salben, Bädern, Kinftieren u. bel. 


Innerlich giebt man fie zu 20 bis 40 Gran, am 
beften in Pillenform, entweder für fich oder mit andern 
der Krankheit angemeffenen Mitteln verbunden. Bey 
Vergiftungen muß man fie in grüßern Gaben anwenden 

an 


) 
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‚Dan läßt ı Pfund Seife in + Pfund, befilietem Maf- 
fer auflöfen, und alle 5 Minuten eine Taſſe voll lauwarm 
teinfen. | Dr. 


S. 154. 
| Zu den feifennetigen Gemiſchen aus’ flüchtigem Al⸗ 
- _Holigehört: das © — | * 
Linimentum volatile , oder ammohiatum, welches 
"aus Einem Theil fluͤſſigem Fauflifchen Ammonium, und 
‚vier Theilen Baumoͤl oder befler und wohlfeiler Mohnoͤl 
"durch bloßes Zufammenmifchen und durch einander 
Schuͤtteln bereitet wird. Es riecht immer fehr fiarf. nach 
Ammonium, wirft wie biefes und wird nur aͤußerlich, 
beſonders bey eheumatifchen Schmerzen’ und: Entzuͤndun⸗ 
gen angewendet, und oft mit Kampher und Opium ver⸗ 
bunden. — Terner das 
Linimentum faponato - camphoratum, oder Öpos 
deldok. Man nimme- zwey Unzen trockene weiße fein 
geſchabte Talgfeife,. fchüttet fie in ein Kölbchen, gießt 
ſechzehn Unzen Alfohol darauf, und bringe dies ind | 
ESandbad. Sft alles aufgeldöft, fo filtrire man bie Sf I 
-figfeit ſiedend heiß durch Druckpapier, loͤſt dann in e | 
‚nem andern Glaſe drey Drachmen Kampher in einer Unze 
Alkohol auf, feßt eine halbe Unze Aetzammoniumfluͤſſig⸗ 
Seit, anderthalb Drachmen Rosmarinoͤl, und einen 
Serupel Thymiandl Hinzu, fchürtelt alles gut unter ein: 


. 
Ed 








‚ander, vermifcht es mit der erſten Aufidfung, und hebt | 


es in mit Blaſe verbundenen Glaͤſern auf, Diefer Salbe 
bedient man fich vorzüglich bey chroniſchen arthritiſchen 


Affectionen zum Einreiben, 


$. 155. 


Die ätherifchen Dele verbinden ſich mit den feuer: 
beftändigen Laugenfalzen weit ſchwerer zu einer Seife 
m | ale 


» 
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als Die milden; zumal da anch ihre Fluͤchtigkeit die An: 
roendung der Hiße hindert. Ein Benfpiel davon giebt: 


Sapo Starkeyanus, tartareut, Corrector Opti, Star⸗ 
keyiſche Seife. 

Man macht fie am beſten ſo, daß man eine be 
liebige Menge kauſtiſches Gemächsalfali in einem Schmelz⸗ 
tiegel im Feuer gluͤhen und fließen dt, i in einefl ermärm: 
cen, metallenen Moͤrſet, der auf einigen glühenden Koh⸗ 
fen ſteht, ausgießt, und hierauf Terpenthindl in Meinen“ 
Portionen, wie zu einem halben Quentchen, zufeßt,“ _ 
und ſtatk damit zufammenreist. Man fchärtet nicht. 
eher eine frifche Portion hinzu, als bis die erftere völlig 
vom Laugenfalge verfchludt iſt; und wiederholt dies fd. ' 
oft, bis nad) einigen Stunden die ganze Mtaffe eine feis 
fenartige Beſchaffenheit erhalten hat. Um nun das 
überflüffige Laugenfalz abzufondern, loͤſt man die Maſſe 
in Alfohof auf, gieft die Auflöfung klar ab, und deſtil⸗ 
lirt oder raucht den Weingeiſt wieder ab. 


Bey der Einwirfung bes aͤtzenden Laugenſalzes auf; 
das Terpenthindl behält das leßtere keinesweges feine Eis, 
genſchaft, ſondern wird in ein Harz verwandelt. Man 
erhaͤlt mithin daſſelbe Praͤparat, wenn Man geradezu 
in einer beſtimmten Menge von kauſtiſcher Lauge ſo viel 
werdiſhe Terpenthin aufloͤſet, als die Lauge aufzuneh⸗ 

men im Stande iſt, die erhaltene Verbindung in Alfos 
hol auflöfet, und diefen wieder verdunftet.  - 


Eine Verbeflerung der narfotifchen Kraft des Opi⸗ 
ums bewirkt dieſe Seife nun gewiß nicht, wie man ſonſt 
annahm. Sie ift excitirend, erhitzend und harntreibend. 
Diefe Wirkung koͤnnte man aber, wenn man fie verlangt, 
in. der fpänffchen Seife erhalten, wenn R man mit ihr ein, 
atheriſches Oel verbindet. J V 


R3 23. Alka⸗ 


280. 23. Salqige Arynegmitte, 
23. Alkaliſche und erdigte Salze, 
| oder u 


Reutrals und Mittelfälze. 
(Salia alcalica et terrea f. neutra et media. ) 


$. 156. 


Die Säuren verbinden ſich mit ben Alfalien innig 
und flarf, und aus der Vereinigung beider entipringt, 
beym gehörigen Grade der Sättigung, ein Salz, das 
nicht mehr die Kennzeichen einge Säure ($. 111.) oder. 
eines Laugenfalzes ($. 141.) hat. Eben fo vereinigen 

ch auch mehrere Erden mit den Säuren, und das Re⸗ 
fultat ver Zufammenfeßung beider, nad) der Sättigung, 
bat nicht mehr die Eigenfchaften der Säure oder der 

rde. Diefe Verbindung der Säuren mit Alfalien und . 
Erden, nannte man fonft äberhaupt Mittelſalze (Saliz 
media); hierauf belegte. man mit biefem Namen nur 

‚die Zufammenfeßungen aus Säure und Erbe; und nannte 
die aus Säure und Alkali entfprungenen Salze, Neu⸗ 
tralfalze (Salia neutra). Jetzt nennt man erftere be= 
ſtimmter erdigte, und letztere alkaliſche Salze. | 

on §. 157. 

In einem vollkommen neutraliſirten Salze muß 
die Säure mit dem Alkali oder der Erde völlig geſaͤttigt 
feun, fo daß Feines das Uebergewicht hat. Es muß alfo 
den Violenſyrup weder grün, noch roth färben; und 
dag Eureumapapier, fo wie die Lackmustinctur in der 
Farbe unverändert laffen. Einige officinelle alkaliſche 
und erdigte Salze find indeſſen nicht völlig gefärrigt. 
Auch der Weinftein ($. 121.) iſt ein folches ungefärtig- 
tes altaliiches Salz. BEE 


$. 158. 
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F §. 159. | 
Zede Säure giebt mit jedem der 6 Laugenfalze 
ein eigenes alfafifches Salz, und mit jeder in Säuren 
aufſoslichen Erde -ein eigenes erdigtes Salz. Air bes 
trachten Hier nur diejenigen, welche offleinell find, und 
welche wir nad) ihrer fauren Baſis ordnen. Die Salze 
‚aus fluͤchtigem Laugenſalze und einer Säure führen den 
Damen der Ammoniakſalze, und fo kann man fie 


fimmtlich nach ihrer Baſis trennen. 


.% 139. 
. Eine Hauptfache ift es, Die verfchiedenen Stufen: 
fofgen der Laugenfalze und Erben gegen die Säuren, 
nad umgekehrt, kennen zu lernen, um vorher beftimmen 
zu koͤnnen, welche Salze fich wechfelfeitig zerjeßen, welche 
sicht; und um nicht fo Sehler gegen bie Grundſaͤtze ber 
Chemie, beym Verfchreiden dieſer Salze unter einander, 
zu begehen. Wir werben daher bey ber Beichreibung 
der einzelnen Salze hierauf mit Nüdfiht nehmen. 


$. 160, | 


Die Benennung ber Salze geichahe Bis. auf bie 
neuern Zeiten bloß nad) Willkuͤhr und Zufall, daher fie 
oft fehr unzweckmaͤßig ausfiel, ein und eben bafielbe 
Salz ‚mehrere Namen erhielt, und dadurch Veranlaſ⸗ 
ſung zu Irrthuͤmern und falfehen Begriffen gegeben 
wurde. - Es. gehört mithin zu den Borzügen bey neuern 
Zeiten, daß durch die Bemuͤhung mehrerer; denkenden 
Männer aus verſchiedenen Nationen eine mehr ſyſte⸗ 
mattiche Sprache für die Chemie erfunden und 
worben ift. „Den Anfang zu biefer Reform machte ſchon 
Bermmannz vie franzoͤſiſchen Chemiften benutzten meb- 
tere feiner Ideen und ſchufen mit phifofophifchem Scharf- 
fin eine chemiſche VE ‚ die fo wie ihr . 
: NA groB: 
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groͤßtentheils von den auftelloͤrteſten Gelehrten in allen 
eultivirten Nationen angenommen worden iſt. Die vom 
Prof. Gren aufgeſtellte Nomenclatur iſt auf die feonzöffche 
mit einigen. zweckmaͤßigen Abaͤnderungen gearünder, und 
BE ziemlich allgemein angenommen. Wer ſich aus⸗ 
fuͤhrlich mit derfelben befannt machen will, kann fich 
darüber in Brens ſyſtematiſchem Handbuch der Chemie, 
zweyte Auflage, im vierten Theil belehren. Nach wel 
ben Grundſaͤhen die Benennung der Säuren gebildet, 
worden, ift fchon oben ($. 115.) erinnert, fo wie bie 
jeßiaen Namen der Alfalien am. gehörigen Ort angeführt 
worden find. Ben Benennung der Salze wird dag Lau⸗ß 
genfalz oder die Erde, welche in demfelben enthaften ift, 
" zum Gubflantiv angenommen, und die Bezeichnung der 


Säure,‘ mit welcher die alfalifche Baſis verbunden ift, 


Heichicht Durch das Adjectivum. So heift z. B. eine 
neıtrale Verbindung des Gewaͤchsalkali mit der Schrwes 
feliäure: ſchwefelſaures Rali, Kali [ulphuricum; das 
Meutralfalz ah welches die fchwefligte Säure mit: 
eben dem Laugenfalz bildet, heißt ſchwefligtſaures 
Rali, Kali [ulphurofum,. Die Berbindung des Mine⸗ 
ralalkali mit der Effiafäure, wird nad) diefen Grund: 
ben: eſſigſaures Natrum, Natrum acesisum heißen. 
Es iſt wahrlich fein Grund vorhanden, weshalb man’fidg 
dieſer ſyſtematiſchen Eprache nicht ‚auch in der 
mazie f Ute bedienen künnen, da man fi) nur mit: 
Grundfaͤtzen befannt machen darf, nach weichen fie ent 
worfen iſt. Sie wird auch immer allgemeiner unge 
nommen und befannter, und fchon find die neue pueufiis 


ſche und andere Pharmakophen in diefer-Sprache abges 


faßt. Die in denfelben angenommene Nomenclatur iſt 
bie Greuſche, nur mir einigen zweckmaͤßigen Abaͤnderun⸗ 
gen. Daß man mehr zuſammengeſetzten Subſtanzen 
den alten Namen gelaſſen hat, befonders wenn er rin⸗ 
fad) wär, un» fonft nichts bezeichnete, wird gt 
. me 


’ 





) 
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mehr dazu beytiagen, dieſe ‚zwehnäßige Nomenclatur 
eligemeiner. ai machen. 


| 6. 161. | 

Faſt alle auflosliche alkaliſche und erdigte Solze 
wirken auf die ſchleimabſondernden Membranen, brin⸗ 
gen, in geringen Doſen innerlich genommen, einen 
weichen Stuhlgang, in größerer Dofe Abfuͤhren hervor, 
befördern zugleich den Abgang des Urins und den Schweiß, 


ohne eben die Häufigkeit des Pulſes zu vermehren. Manche . | 


von ihnen vermindern bey den genannten Eigenſchaften 
die Hoͤufigkeit deſſelben ſogar. | 


Daß das Abführen in vielen.fieberhaften und nicht 
fieberhaften Kranfteiten augenblickliche Erleichterung ver: 
‚ bat zu einem großen Mißbrauch in der Anwen: 
dung bieſer Mittel Gelegenheit gegeben. Man fand, 
nämlich, oder glaubte zu finden, daß die Menge des 
mir der Verminderung: gewifler Krankhei⸗ 
ven in Verhoͤltniß ftehe, man leitete nun dieſe Krank: 
Beiten von Unetihigfeiten ab,. und purgirte in allen 
Krankheiten, die man einmal. davon abgeleitet hatte, 
fe lange, als gewiffe Zeichen, die man als Beweiſe der 
vorhandenen Unteinigfeiten anfah, fortwährten, wenn 
das Individuum durch Dies Abfähren nicht nur 
nicht beſſer, fondern fogar fränfer wurde; ja man ging 
am Ende fo weit, nicht leicht bie Cur irgend einer 
Krankheit zu unternehmen, ohne vorher, wie man fi) 
ausdruͤckte, bie erſten Wege durch ein gelindes Larirs 
mittel gereinigt zu haben, mittelſt welches Reinigungs⸗ 
weocefies dann fehr oft die unbedeutendſte Krankheit zu 
einer feße wichtigen und gefährlichen ward. Die Wirs 
Tmg der Salze: in geringen: Dofen nannte man Auflds 
fung, Einſchneidung und Verdoͤnnung, weilman glaubte, 
daß die Linreinigkeiten “ Pin. und ſie erſt, ehe fe 


aus; 


\ 
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ausgeführt werben innten, hund, Einfchneibung, Biere. 
dännung unb Auflöfung dazu gefchteft: gemachte werden 
müßten. Das Anfehen viefer Lehre ſchwaͤchten zuerſt 
Die Anhänger der Solidarpathologie. Sie glaubten, daß 
die in dem Darmfanal enthaltenen Dinge nur in ſeltnen 
Faͤllen, als bey kurz vorbergegangener wirklichen Ueberz. 
ladung des Magens, oder bey eingenommenen auf ben 
Darmkanal ſchaͤdlich wirkenden Dingen, Krankheitsur⸗ 
ſachen ſeyn kͤnnten. Denn, ſagten fie, angenommen, 
es waͤren wirklich ſolche Unreinigkeiten, wie man fie ha⸗ 
ben will, in dem Darmkanal vorhanden, ſo giebt es 
doch nur zwey Wege, durch welche ſie hinein gekommen 
ſeyn koͤnnen: fie muͤffen entweder 1) von außen hinein 
gebracht worden ſeyn, oder ſie muͤſſen 2) in dieſem Kanal 
ſelbſt erzeugt worden ſeyn. Soll das erſte der Fall ſeyn, 
fo iſt nicht einzuſehen, warum ber Darmkanal fie nicht 
fortſchaffen ſollte, wenn er uͤbrigens geſund iſt, da er 
ja taͤglich Darmkoth, den gewiß niemand für etwas ans 
ders als für Unzeinigfeiten erfennen wird, fortſchafft. 
Will man das leßtere annehmen, fo muß ber Darm⸗ 
anal fehon krank geweſen fen, wenn buch ihn etwas 
erzeugt wurde, was er fortzufchaffen nicht vermag und 
mas für bie Delonomie des Körpers ſchaͤdlich werben 
Kann. Auch fhieben die Yurgiermittel die Unzeinigfeis 
ten niche vor ſich her, ſondern bie Ausleerung gefchieht 
vermittelſt ber durch diefelbe erhöhte Tätigkeit nes Darm⸗ 
Fanals. Ihre Wirkung auf benfelben konn uͤbrigens mits 
telbar oder unmittelbar ſeyn. Sie koͤnnen nämlic ben 
Speifebren fo verändern, daß diefer nun bie Gedoͤrme 
zur fchnellern Action reitzt, ober fie können auf bie Mer⸗ 
ven und durd) diefe auf die Muskeln verfelben geradezu, 
indem fie ſich zerſetzen, wirken und dadurch zugleich zur 
vermehrten Abſonderung ber Galle, des Panereas⸗, Dacm⸗ 
und Magenſafts und folglich zur Verbeſſerung ber Dauung 
Gelegenheit geben. Wo daher Unthaͤtigkeit ber Einer 
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meibe des Unterleibes vorhanden. und von der Vermeh⸗ 
rung dieſer Tätigkeit und von veränderter Mifchung des 
Speiſebreyes zu einem befieen Chylus durch dieſelbe für Die 
Seſundheit Vortheile zu erwarten find, koͤnnen fie von 
geoßem Nutzen ſeyn. Sie fünnen auch noch zu einem ans 
dern Zweck, nad) dem naͤmlichen Geſetz, nach welchem bie 
rothmachenden Dinge.mwirfen, angewandt nüßlich werben. 
In diejer Abficht kann man fie in Fiebern, befenders 
in. folden, vie den Charakter der Synocha Haben, 
anwenden, im Tophus hingegen werden fie zu dieſem 
Zweck gegeben fchäblich wirken, weil bier heftiges Lari- 
ren entfteht, welches das gänzliche Sinken des Wirkungs⸗ 
vermoͤgens aller aͤbrigen Theile zur Folge hat. Noch wei⸗ 
ter gingen die Brownianer , ſie betrachteten dieſe Salze 
bloß als Mittel, welche einen aſtheniſchen Zuſtand her⸗ 
beyfuͤhrten, und hielten — eng in fihenifchen Krank⸗ 
keiten fir anwendbar, — ngt man indeflen wie⸗ 
der an, einzufehen, daß * re: flarre, fondern auch 
Ahffige Theile Fehlern unterworfen find, und daß alfo 
vorhandene Linzeinigfeiten theils baher entfpringen koͤn⸗ 
nen, daß unverdauliche Stoffe durch ven Mund einge- 
fibet werben, theils dadurch, daß bie Gefoͤßenden bes 
Datmtanals ſchaͤdliche Stoffe abfondern, und zwar nicht. 
Ho deswegen, weil ſie ſelbſt krank find, ſondern oft 
auch deshalb, weil bie ganze Maſſe der Säfte verdor⸗ 
ben if, ‚und die fhäplichen Stoffe durch diefe Gefäße 
| ieben werden, die alfo, in fefern fie die Geſund⸗ 
: heit wieder berftellen, und ihre Functionen gehörig ver- 

sichten, nicht — krank zu nennen find. — Oft koͤn⸗ 
nen fie auch fchen als Segenreihe nüglic) werben. 


. 162. 
A Schwefelfaure alfalifche und erbigte Salze 


Der chemiſche Charakter aller ſchwefelſauren Salze 
iR: daß die in ihnen befindliche Säure in Schwefel um: 
gewan⸗ 


— 


\ 
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gewandelt wich, wenn fie wit Kohle geſchmotzen were 
Ben, toobep Diefr Gchwesl mit ven mehreßen Cnlgba- 
fen Schwefelalfalien ober Erben bildet. 


Sn. ber Zrmeylunde werden aus. biefer Ei fol⸗ 
gende gebraucht: 


1. Kali /ulphuricum, ſchwefelſames Rali. 
Tartarus vitriolatus, - Arcanum duplicatum, Sal 
polychefirum GLaserı, Nitrum vitriolatum, 
Sal de duobus, Alcali vegetabile vitriolatum, 
Specificum Purgans PARACELSI, vitrioliſirter 
Weinſtein. 


Iſt die Verbindung ber vollkommenen Schwefel⸗ 
ſaͤure mit dem vegetabiliſchen Laugenſalz, von welcher 
Oswald Croll 1634 die erſte genauere Nachricht gab. 
Man erhält. dies Salz am gemöhnlichkten, als Mebens 
product bey verfchiedenen Arbeiten; und nur den Aerz⸗ 
ten ehemaliger Zeiten, in, welchen. man noch mit den 
allermehreften wahren Beftaudtheilen der Koͤrper unbe⸗ 
Fannt war, und die Verwandtſchaften, nach welchen. 
fie wirkten, nicht wußte, iſt es zu verzeihen, daß mau: 
ein und Daffelbige Product mit verſchiedenen Mamen 


bezeichnete, und feiner Mifchung nach für verſchiehen 


bielt, was man auf verfchiedenen Wegen gewonnen hatte. 
Die angeführten Namen find daher bfoß ‚fonongm. a 


Dies Salz ſchießt in · kleinen · durchſichtigen Kryſtal⸗ 
fen an, deren Geſtolt aber durch die Umſtaͤnde ben 
Kryſtatliſiren ſehr abgeändert wird. Seine Grundform 
iſt chomboedsifh, und’ in feinen fecundären find. vie yes 
wöhnlichften Slächen die eines Triangulaͤr⸗Dodecaeders 
und naͤchſtdem die eines regelmäßigen fechsfeitigen Prisma, _ 
daher- ftellen fie haͤufig kurze fechsfeitige Prismen mit 
fechsfeitigen Poramiden ader dorpelte ſechsſeltige "Moras: 


miden, bie an der Baße verzimigi Mad, vor. Dal 


vers 








= 
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werfäuffiche. beſteht mehrentheils, wegen bes ſchnellen 
Kopſtalliſirens, wohey es bereitet wich, aus unter einan⸗ 


Der zufommenkängenden Kryſtallen, welche Rinden bilden. 


Dies Salz hat einen ſchwach bittern Geſchmack, 


loͤſt fich in altem Waſſer nur fehr ſchwer und langſam 


auf, und erfordert bey 10° Reaumur gE Theil Waſſer 


zu feiner Auflöfung; vom fiedenden etwas über 4 Theile. 
Daher fchieft es beym. Abkühlen dee Auflöfung fo ſchnell 
Daraus: an, ober fällt auch) ‚wohl als em bloßes Pulver 
Daraus nieder. Weingeiſt [öft das Salz nicht auf, An 
der Luft find die Kryſtalle beftändig,. ohne zu zerfließen 
oder zu verwittern. Es ift feuerbefländig, und geht in 


Der Weißgluͤhhitze in Fluß über. Dach Bucholz ent: 


v 


hält es in 100 Thsilen 55,66 Kali, 43,33 Schwefel: 
fäure, ı Procent Wafler. 


Man bereitet dies Salz kaum durch birecte Ber: 
bindung der Schwefelläure mit dem Gewaͤchsalkali, fon: 
vorn erhält es mohlfeiler als Nebenproduct gewiſſer Ar- 
beiten. Will man es aber im erforderlichen Sau zu: 
fammenfeßen , fo iſt die Tachenifche oder vielmehr 
Erolifche Weiſe es zu verfertigen, die mohlfeilite. 
Man nimmt einen Thal Eiſenvitriol, Töft ihn in einem 
eifernen Keflel über dem Teuer in acht Theilen fochenden 
Waſſers auf, fchürter dann zu diefer Auflöfung von 
‚einer beißen Lauge aus Pottafche oder Gewaͤchsalkali, 
und Führt das Gemenge um. Es entſteht ein Nieder⸗ 
ſchlag des Eifenoryds und ein-Aufbraufen. Man fährt 
fo fahge mit dem Zunießen der alfalifchen Lauge fort, 
bis etwas von dem Durchgefeibeten der Lauge feinen 
Miederſchlag meiter von dem Fällungsmitrel erleidet. 
Man hut wohl, wenn man die Miſchung mit etwas 
Laugenſalz uͤberſaͤttiget. Man läßt hierauf ven Nieder⸗ 
ſchlag fich feßen, und gießt die Zauge entweder Har ab; 
der, wenn man geichwinder arbeiten will, feihet man 

. alles 


i 
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allrs noch heiß durch Spitzbentel, laugt ber Ruͤckſtand 
aus, raucht die klare Lauge in blanken eiſernen | 
eb, und läßt fie kryſtalliſtren. Das Salz muß nicht 
elb oder gar grüänfich ausfehen, und die Aufläfung bef- 
—* im Waſſer muß von Laugenſalzen nicht getruͤbt 
und vom fluͤchtigen —— nicht blau werben. Das 
feßtere ift ein Beweis feines Kupfergehaltes. 


Sonff erhält man das ſchwefelfaure Kali bey der 
Reinigung der Pottafche, bey Der Bereitung der Magneſie 
aus Birterfalz,' ben der Gewinnung des mineralischen 
Laugenfalzes aus Glauberſalz durch Gewaͤchsalkali und 
bey der Deftillation des rauchenden Safpetergeiftes durch 
Schwefelſaͤure und Salpeter. Im letztern Falle muß 
man aber den etwanigen Ueberſchuß der Saͤure durch 
Zuſatz von Gewaͤchsalkali ſaͤttigen. Das mehreſte ver⸗ 
kaͤufliche Salz wird aus dem Ruͤckſtande der Deſtillation 
des Vitriols mit Salpeter beym Scheidewaſſerbrennen 
erhalten, und ſehr unchemiſch durch Die eigenen Mar 
men Arcanum duplicatum, Sal de duobus, unterſchie⸗ 
den. Dieſer Ruͤckſtand wird mit kochendem Waſſer in 
eiſernen Gefäßen ausgelaugt; und wenn etıpya voch uns 
erſetztes ſchwefelſaures Eifen dabey ſeyn follte, ° und 
. überhaupt der mehrern Borfichtigkeit wegen, mit Lauge 

vom Gewächsaffali verfeßt, und etwas Damit Überfättigtz 
dann Fochend heiß durchgeſeihet und Froftallifirt. Bon 
den Laboranten muß der Apotheker dies Salz nie kaufen, 
und er ift um fo firafbarer, ‚wenn er dies thut, da er 
ſelbſt fo manche Gelegenheit hat, es als Nebenproduct 
zu gewinnen, und dieſes von Scheidetwaflerbrennern ver 
Fauft werdende Salz bisweilen Zinforyd enchält, das ' 
Ko durchs Vermifchen feiner Auflöfung mit kohlenſtoff⸗ 
aurem Alkali alsein weißer, beym Gluͤhen gelbwerdender, 
ein brauner Mieder⸗ 


Die 


durh Schroefelammonium als 


* 


ſchlag darſtellen und erkennen laͤßt. 
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Die Bereitung des fogenannten Blalsrfiben Dos 

zes durch Berpuffen des Salpeters mit Schwe⸗ 

fel if eine wahre Verſchwendung, weil man baburd) 
Dod nichts anders erhaͤlt, als ſchwefelſaures Kali. 

Wegen der nahen Verwandtſchaft des Gewaͤchs⸗ 

alfalı’s mie der Schwefelfäure fann man das fehmefel: 

faure Kali faſt mit allen offieinellen Salzen berfeßen, 

ohne befürchten zu dürfen, daß e8 zerfeßt werde, bioß 

das falzjaure Baryt und das falzfaure Kalk zerlegen e8. 

Auch: zerlegt es auf naſſem Wege Feine der Säuren, 

welche innerlich angewendet werden, ausgenommen Wein⸗ 

fteinfäure, die fi damit in XBeinfteinrahm verwandelt. 


Kleinere Dofen dieſes Salzes bringen vermehrten 
. Stuhlgang ,. größere. Durchfall zumege Als Digeftiv: 
mittel giebt man es zu 10 bis wo Gran auf einmal. 
Will man damit laxiren, fo laͤßt man es bis zu einer 
halben Unze und darüber nehmen. Beſonders iſt es 
noch zur Beſchraͤnkung der Milchabſonderung bey Frauen⸗ 
zimmern, bie nicht ſelbſt ſtillen, oder die Säuglinge ent: 
wöhnen wollen, angetathen. Bu 
Am beften giebt man e8 in irgend einer Fluͤſſigkeit 
aufgelöfet. ' Ä 
Es macht einen Beflandtheil des pulv. antifpas- 
modicus ruber und des pulv. temp. alb. aus, 


 Natrum slphuricum, aures Natton. 
" Sal an —e— ee, ‚ Blau 
berifch Wunderſalz 


Dieſes Salz, deſſen Entdeckung mir ſeit 16058 
Glaubern, der es Wunderſalz nannte, verdanken, ent⸗ 
einge aus der Verbindung ber —28 mit dem 

eralalkali, und unterſcheidet ſich vom vorigen durch 


große anſehnliche Kryſtalle, worin es anſchießt, und 
* welche 


I 
‘ 


f | D i v y 
272 23. Gehfge Arzneymittel. 


welche gewoͤhnlich vielſeitige deſtreifte plattgepeinfte ſaͤu⸗ 
lenfoͤrmige Prismen mit verſchiedentlich aufgeſetzten Enz 
flaͤchen ſind. Sein Geſchmack iſt Fühlene-bitterlich, Es 
loͤſt ſich im Waſſer leicht auf, und braucht bey der mise 
feen Temperatur .noch nicht drey, und vom fiedenden 
Waſſer noch nicht gleiche Theile zu feiner Aufloͤſung. 
Weingeiſt nimmt nichts davon in fih. Nach Zuchob 
enthält es in 100 Theilen 20 Theile Natron, 23 Schwe⸗ 
felfänre und 57 Theile Kryſtallwaſſer. An der Luft, zu 
mal in der Wärme, zerfällt das Salz in — 
Mehl, und verliert ſein Kryſtalliſationswaſſer. In der 
Hitze ſchmelzt es anfangs. in feinem Kryſtallwaſſer, nach 
deſſen Verluſt es erſt bey ſtaͤrkerm Seuer in gluͤhenden 
Fluß uͤbergeht. - | ee 
Man bereitet dies Salz In den Officinen nicht durch 
direct? Verbindung dee Schwefelfäure mit dem Mineral: 
- alfali, ſondern gewinnt es als Nebenproduct bey andern 
Arbeiten, tie ben der Deftillation dee Salzfäure aus 
vem Kochſalze durch Schmwefelfäure ($. 135.) und’ ben 
der Fabticirung des Salmiaks aus Kochfalz und gebei® 
men Safmiaf. Das mehrefte verfaufliche wird jeßt auf 
einigen Salinen bereitet, und. um einen fehr wöhlfeilen 
Preis geliefert. Es ift entweder fchon ein Beflandthel 
diefer Soolen, und man gewinnt es aus dem Pfannens 
ftein durchs Auslaugen; oder man erhält es, wenn man 
die Bitterfalz haftende Soole der Sroftfälte ausſetzt. 
Bey einer Temperatur, die auch nur einige Grade un: 


ter dem Gefrierpunfs ift, entſteht aus dem Bitterfal; 


und Kochfalz dieſer Soolen durch eine Verwechſelung der 
Beftandtheile Glauberfalz und ſalzſaure Bittererde. 
Das Glauberſalz wird zeyſetzt durch Salpeter, durch 
Blaͤttererde, tartatiſirten Weinſtein, ſalzſaures Baryt, 
ſalzſaures Kalk und Gewaͤchtzalkali; aber durch Feine 
officinelle Säure. en, 
Ä | 7 Bier: 
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Hierher gehbet auch noch: ih ig 


a. Sal. aperitivum Friderieianum , Sriedrichefttz.. 
be, Sal thermarum Caroli quinti, Carlebaderfalz, 


Beibe Salze find: wahres Slauberfalz, das erſtere wird 
durchs Abrauchen einer Quelle zu Hildburgshäufen‘; 

das letztere aus dem Carlsbaderwaſſer erhalten. Zus 
fällig enthaͤlt Jeßteres noch wohl etwas Kochſalz und meis 
ſtentheits etwas freyes Natrum. 

Man wendet das Elauberſalz theils als Digeſtiv⸗ 
mittel zu einer bis zwey Drachmen, theils als Abfuͤh⸗ 
zungsmittel an; im leßtern Salle läßt ‚man davon nad 
Umſtoͤnden eine halbe bis zwey Unzen in Waſſer aufge: 
föft auf einmal, ober in ber Zwiſchenzeit von einer 
Stunde nehmen. Man bedient fi ch feiner auch in ent, 
zuͤndlichen Krankheiten, wenn die Entzündung nicht bes 
deutend ift, ſtatt des Salpeters, und gegen Würmer; 

ſelbſt gegen den Bandwurm hilft zuweilen Kr anhaltend? 
Gebrauch deſſelben früh nüchtern genommen. Wenn ed 
zerfallen ift, fo muß man fich erinnern, daß e8.da; 
durch nur fein mwefentliches Waſſer verloren hat; und 
dann ſchon in der Hälfte des Gewichts fo wirkſam % | 
als m kryſtalliniſchen Zuſtande. 


3. Magneka fülpharica, ſchwefſelſaure Biere 
oder Talberde. 

- Dies Mitteffalz ift aus Schwefelſaͤure und Bitter, 
erde iufammengefeßt. Durch unmerfliches ‚Abdunften 
kann man es zu fehönern, großen prismatifchen Kryſtal⸗ 
Jen bringen, welche vierfeitig oder fechsfeitig faulenförmig 
find, mit glatten Seitenflaͤchen, und verſchiedentlich 
aufgefeßten Endflaͤchen. 

Es hat einen ſehr bittern Geſchmack; zerfällt an 
Der Luft, zumal in. der. Wärme; enthält. 0,19 Theile 
Bitserfalgerhe, 0,33 Theile Shwektiäure , und 0,48 
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Theile Kryſtalliſationswaſſer. Im Waſſer iſt «6 leicht 
auflöälich,. und braucht davon bey der mittlern Tem⸗ 
peratur etwa gleiche Theile. Der Weingeift loͤſt es nicht 
auf; Im Teuer zergeht es erft in feinem Kryſtalliſations⸗ 
waſſer, trocknet dann aus, ohne feine Säure fahren 
zu laſſen. | 

* Man bereitet dies Salz in den Apotheken nie ſelbſt, 
fondern man erhält e8 unter mehreren Benennungen. 


aàa.. Sal Seidlitzenfe, Saidfchüszenfe, Seidligefals, 
| Sapfbögefäl = 
Es wird durch das Abrauchen des Waſſers der 
Mineralquellen von Seidliß und Saidſchuͤtz gewonnen, 
. Wir erhalten es in kleinen fpießigten Kryſtallen, als 
welche die fchwefelfaure Bittererde ftets bildet, wenn 
das Abdampfen nicht langſam aefchieht, und die Kry⸗ 
ftallifation nicht ruhig und ungeftört vor ſich gehen Fann. 
Es ift reine fchwefelfaure Bittererde; es wird alſo an 
ber Luft nichr feucht, ſondern verrittert. — Da das 
Glauberſalz durch Bewegung der Lauge während bem 
Senftallifiren ebenfalls zu fpiefigten Kroftallen gebracht 
werden Fan, jo wird es oft zur Verfaͤlſchung des Said⸗ 
ſchuͤtzer Salzes gebraucht. Der Apotheker muß fich alfo 
vor diefem Betrug beym Einfauf in Acht nehmen. Die 
aus. einer beftimmten Menge des ihm angebotenen Seid: 
lißerfaljes durch Fällen mit Laugenfalz erhaltene Menge 
von Bittererde wird ihn am beiten hieruͤber belehren. 
Nicht fo rein iſt das 


b, Sal epfomienfe, Sal catharticum unglicum, Sal 
amarum, Engliſches Bitterſalz, Epſomſalz 

Es iſt ebenfalls ſchwefelſaure Bittererde. Es wird 
im Großen aus der Mutterlauge des Meerſalzes, wahe⸗ 
ſcheinlich bey einem Zufog von Eiſenvitriol, — 
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Es kommt i in Heinen, nadelfdrmigen Kryſtallen vor, die 
einigen Hang zum Zerfließen haben, welches von ber 
noch vanhängenden falzfausen Bittererde herruͤhrt. | 


Nehem. Brew verfertigte dies Salz zuerft (1675) 
duech Das Abrauchen des Waſſers von Ebsham, worin 
es einen Beſtandtheil ausmacht; fo wie es ſich auch in 
verichiedenen andern minetälifchen Waſſern finder, und 
Durch Abrauchen daraus-dargeftällt werden fann. - — 


Das Bitterfalz wird zerfeßt durch alle kohlenſtoff⸗ 
ſaune Laugenfalze, durch Kalkwaſſer, Salpeter, Digeſtiv⸗ 
ſalz, tartariſirten Weinſtein, Seignetteſalz und Blaͤtter⸗ 
erde, ſalzſaures Kalk und ſalzſaures Baryt. 
.Es hat die Wirkung des Glauderſalzes, und wird 
auch eben ſo benutzt. Hauptſaͤchlich gebraucht man · es 
u 2 bis 4 Lothen als Laxirmittel. Es Iamnde. unariz 
— als Glauberſalz. 


Die hauptſaͤchlichſte Berufung iſt zur Sing 
be Bittererde. = 


4. Alıanen — vulgare, Alaun.“ 


Der Alaun iſt ein dreyfaches Salz, mit Ueber⸗ 
ſchuß an Saͤure, melches aus Schwefelſdure Alaun⸗ 
ober Dkonerde und Kali beſteht. Letzteres iſt wie Klapp⸗ 
rorh md Vauquelin bewieſen haben,’ ein nothwendi⸗ 
ger Beſtandtheil dieſes Salzes, da die Verbindung von 

Thonerde und Schwefelſaͤure durchaus Feine feſte Renftal: 
len bildet. Der verfäufliche Alaun enthält gewoͤhnlich 
auch Ammonium, welches wie das Kali geſchickt iſt, die 
Verbindung von Thonerde und Schwefelſſaͤute m vr 
Rallifiren zu bringen. 


Die gewoͤhnliche Kryſtalliſation bes Alauns it. ein 
zegelmäßiges Dctaeder. Die großen Krpflalle find meh⸗ 
... aus mehrern IRRE ‚ und dadurch fe 

glies 
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Geſchmek 





dävon uͤber 34 Theile; vom fiedenden Waſſer etwas 

uͤber anderthalb Theile. Im Weingeiſt loͤſt er ſich mich 

auf. An der Luft verwittern die Kenfialle nicht eigene: 

* werden nur auf ber Oberfläche etwas um 
ar 








Man benuße den Alaun innerlich mit. * 
Erfolg in paſſiven Blutfluͤſſen und in Typhasfie 3 
anhaltenden Darmkoliken, beſonders in der Mahlerkolik 
(wo manche indeflen mehr Schaden als. Nutzen von ihm 
bemerkt AG bey anhaltenden Durchfaͤllen; im weißen 





Fluß, imder Harnruhr, im Scorbut u. ſ. w. 


. Man-giebt- ihn anfangs in kleinen Doſen zu ni 
4 Öran, meil er ſonſt leicht Erbrechen erregt; und feige | 
damit bis zu einem Serupel des Tages einigemal. 
Aeußerlich benußt man ihn in Augenentzuͤndungen 
im Waſſer aufgeloͤſt, bey Erſchlaffung des Zaͤpfchens 
und der ſchleimigten Bräune zu Gurgelwaͤſſern, und by 
Erfchlaffung des Zahnfleifches zum Ausfpählen des Mun⸗ 
des, und zum Beſtreichen, auch als Einfpruͤtzungsmittel 
in.dem Nachtripper, dem weißen Fluß und bey Blurfläf Ä 
fen ar aus dem Uterus und ber Dtafe. - - | 





dDurch 


— So. 
[3 


23. Salzige Arzneymittel. 3277 


Durch falzfaures Kalf, falzfauses Baryt, eſſigſau⸗ 
res Bleyoxod, Kalkwaſſer, reine und kohlenſtoffſaure 
Alkalien wird der Alaun zerlegt, und darf daher damit 
nicht verordnet werden. 


5. Alumen uſtum, — Alaun. 

Man nimmt eine beliebige Menge rohen Alaun, 
ſchuͤttet ihn in einen geraͤumigen Schmelztiegel, von 
welchem noch Zweydrittel leer bleiben muͤſſen, und ſtellt 
dieſen zwiſchen gelindes Kohlenfeuer. Der Alaun zer⸗ 
geht erft in feinem eigenen Kryſtalliſationswaſſer; dann 
wird er, ſo wie dies verfliegt, immer zaͤher; er ſchwillt 
auf, und giebt endlich nach dem völligen Austrocknen 
eine mattweiße, jehr ſchwammige, lockere, leicht zer⸗ 
reibliche Mafle, die nun ber gebrannte Alaun ift. 

Durch dies Brennen verliert. ber Alaun fein Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer; wenn aber jenes zu heftig iſt, ſo 
kann er auch dadurch einen Theil ſeiner Schwefelſaͤure 
verlieren. Der gebrannte Alaun ſchmeckt weit ſiypti— 
ſcher, als der rohe, und die Schwefelſaͤure iſt in ihm | 
mehr concenttrirt. | 

Man, bedient ſich deſſelben bloß äußerlich, ale eie 
nes Achmittels, fein gepulvert, zum Einſtreuen, be 
ſchwammigen unreinen Geſchwuͤren, um roildes Ste 
und fungdfe Excrefcenzen weggunehmen. — Es verräth 
eine große Unwiſſenheit, wenn man zu einem folchen Ges 
brauch den gebrannten Alaun in Waſſer aufzulöfen vor: 
schreibt, weil er dann mwieber in den Zuflanb des ger 
wöhnlichen zuruͤcktritt; und doch geſchicht dieſes leider 
bisweilen. 


6. 163. — 
B. Salpeterſaure alkaliſche und erbigte Salze. 


Der allgemeine Charafter. diefer Salze iſt, daß, 
wen fie bey einer erhoͤheten Temperatur mit brennbaren 
Ä SS; .... Sub 
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zubſtanzen in Berührung kommen ſie biefe mit einem 
znen Geraͤuſch entzünden, und Sauerftoff daran ab: 
ben. Durch Gluͤhen wird die in ihnen, enthaltene 
Salpeterfäure losgemacht; fie entweicht als Sauerſtoff⸗ 
nd Stickgas, und es bleibt bloß die Bafıs des. Salzes 
brig; Dusch concentrirte Schwefelfäure wird die Sal⸗ 
terfäure in ftarfriechenden Dämpfen daraus entwidelt. 


. In den Apotheken brauchen wir Davon nut: 


. Kali nitricum, Nitrum depuratum, falpeterfaus 
res Kali, gereinigter Salperer. 


Der gemeine Salpeter ift ein Salz, das aus der 
Salpeterfäure und dem Gewaͤchsalkali zufammengefeßt 
ſt, und ſchon zu Bebers Zeiten im achten Jahrhun⸗ 
ert befannt war, der ſich Hefielben zur Bereitung ber 
Salpeterfäure und des Königswaflers bebiente.e Er 
indet ſich theils natürlich in einigen Gegenben ‚, wo er 
us der Sherfläche von Erden auswittert, wie in Indien 
nd in Sicilien; theils wirb er erft durch Kunft aus 
Ralffalpeter und. Aichenlauge zufammengefeßt.: Nicht 
elten iſt der verfäufliche Salpeter mit Koch- und Di- 
jeftiofalz verunreiniget, von welchen man ihn erft be 
teyet, ehe man ihn zum Araneygebraud) anwendet, 
Im den Salpeteg zu reinigen, loͤſt man ihn in heißem 
Waſſer auf, feitet bie Auflöfung Mar durch, und raucht 
ie fo weit ab, bis ein Tropfen davon auf einen Falten 
Stein getröpfelt anſchießt. Dann ftellt man bie Auf⸗ 
dfung ruhig an einem fühlen Ort hin. Die Kruftalle, 
ie. nach dem erften Abdampfen anfhießen, find größer, 
:egelmäßiger und reiner, als die, welche man bey fort: 
zeſetztem Abdunſten der uͤbrigbleibenden Fluͤſſigkeit durchs 
fernere Anſchießen gewinnt. Zuletzt bleibt endlich das 
Digeſtiv⸗ und Kochſat uͤbrig. 


a | Der 
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Dee gereinigte Salpeter hat einen ſcharfen, ſchwach 
bitterfichen, kuͤhlenden Geſchmack. Seine Kryſtalle ſind 
wvelmaͤßige ſechsſeitige, meiſt geſtreifte ſaͤulenformige 

‚, auf deren Endkanten verſchiedene Flaͤchen 
aufseſeht find. Bey der mittlern Temperatur erfordern 
fie 7 Theile Waſſer zu ihrer Aufloͤſung, vom kochenden 
Waſſer kaum mehr als gleiche Theile. Sie enthalten 
nach Der 0,49 Theile reines Gewaͤchsalkali, 

8,33 Theile Salpeterfäure und 0,18 Kenftallwaffer, 
An der Luft find fie beftandig, ohne zu vermittern, ober 
zu zerfließen. Sn der Hiße — der Salpeter vor 
und nach dem Gluͤhen, er wird aber dabey nach und 
nach zerfetzt und alkaliſtrt. Wenn er im Gluͤhen brenn⸗ 
bare Dinge beruͤhrt, ſo verpufft er, und wird dabey 
zerſetzt, oder feine Saͤure wird zerſtoͤrt. — Der Wein⸗ 

geiſt nimmt vom Salpeter kaum etwas in ſich. 


Der Salpeter wird auf naſſem Wege zerfeßt: durch 
Schwefelfäure und Weinſteinſaͤure, und darf alſo mit 
diefen nicht in Verbindung gegeben werden. | | 


Zu einer Drachme bis zu einer halben Unze nad) 
und nach in 24 Stunden innerlich gegeben, vermindert 
er die Wärme des Körpers und die Häufigkeit des Pul⸗ 
fes, wirkt auf den Stuhlgang, den er häufiger macht, 
und auf bie Lirinbereitung, bringt aber, menn man fei- 
nen Gebrauch fortjeßt, leicht Magenweh zumege. Wenn 
davon große Doſen auf einmal genommen werden, z. B. 
eine bis zwey Unzen, fo fah man bie fürchterfichften Zu⸗ 
fälle: nicht zu ftillendes Beechen, Durchfall mit Blut 
vermifcht, Convulfionen und den Tod darauf erfolgen: 
als Larirmittel kann er deshalb nicht gebraucht werden. . 
Seine Anwendung findet in Fiebern, Entzündungen, 
Blutfluͤſſen, Rheumatismen und Eongeftionen eigentlic) 


nur Statt, wenn diefe den Charakter der Synocha ha⸗ | 


ben, und auch dann läßt man ihn nur von 5 bis ı5 _ 
4 Gran 


1 


v 
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Erxan auf einmal nehmen, wiederholt aber bie Doſis 
fo oft es udthig if. Als Palliativmittel hat man. ihn 


ı guch wohl bey vpaſſiven Blutfluͤſſen, und vorzüglich -in 


Eongeftionen gegeben, ja man mill alte Fußgeſchwuͤre 
durch feinen Gebrauch geheilt haben. In ſolchen Fällen 
muß man aber fehr behutſam mit feiner Anwendung ſeyn. 

Aeußerlich verwendet man ihn unter Ourgelteänfe 
bey der entzändlihen Bräune. . Als Irritans zu Kloftie⸗ 
zen find andere Neutralſalze doch beſſer. 


2. Nitrum tabulatum, Lapir Prunsllae, Sul —X 
Salpeterkuͤgelchen. * 

Man nimmt eine beliebige Menge gereinigten Sal⸗ 
peter, daͤßt ihn in einem reinen Schmelztiegel ſchmelzen, 
und trägt dann ‚auf jede Unze von dem dazu angewand⸗ 
ten Salpeter ein halb Duentchen geftoßenen Schwefel 
oder Schwefelblumen. Es entfieht eine Verpuffung, 


“ worauf man das fließende Salz, das aber nicht glühen 


muß, mit einem eifernen ‚ mit einem Eleinen Koche ver⸗ 
ehenen Löffel auf ein kaltes Kupferblech trdofelt, und 

J zu kleinen Kuͤgelchen bringt. 

Diie ganze Arbeit, die ſich auf das Vorurtheil grün: 

det, daß der Salpeter durch den Schwefel, ich. weiß 

nicht wovon, gereinigt werde, iſt völlig unnüß. Denn 

durch das Verpuffen mit Schwefel entfteht. etwas ſchwe⸗ 


felfaures Kali, das man fonft woßlfeiler mit dem Sal . 


peter vereinigen koͤnnte; und ber übrige- Galpeter ver- 
liert durch gelindes Schmelzen nur etwas von feinem 
Kroftallifarionswaffer 5; durch anhaltendes Schmelzen 
beym Gluͤhen aber wird er auch alfalifh. Boerxhave 
ſchlug daher ſchon por, den Salpeter bloß für ſich allein _ 
zu ſchmelzen wenn man ja Salpeterfügelhen haben 
will; in welchen aber doch nicht mehr and nicht andere 
Kraft zu fuchen ſeyn wird, als im kryſtalliniſchen Salpeter. 

3. Kali 


— 








} 


_ 
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33 Kali wirefun, falpewigsfanses Rali. 
7: ar Verbindung der unbollfomnmeit Safpeter 


Säure mit Kali. Man bereiteties nicht directe, ſondern 


erhält .es, wenn man gewöhnlichen Salpeter etwas an⸗ 
Kodeend gläht, wodurch er einen Ancheil von Sanerftoff 


S 


verliert, und alfo feine Säure in unvolfommne Säure 


verwandelt wird. Er wird nicht in der Medicin ange- 
wondt, macht aber einen Beflandtheil des unten bey 
den Spiefglanzmilteln ju erwähnenden Nitri antimoniati 
aus. nn — | 

4. Natrum zitricum, Nitrum cubicum, falpeterfaus 
res Natron, cubifcher Salpeter. 


Dies Salz beſteht aus Natron und Salpeterfäune, 
und wird am beften baburch bereitet, daß man einer 


Aufldfung des reinen Fohlenftofflauren Natrons reine 


Salpveterſaͤure almählig bis zur Sättigung zuſetzt, die 


. Neutrale Slöffigkeit bis zur Syrupsconſiſtenz abraucht, 


und fie zum Kryſtalliſiren an einen Fühlen Ort ſtellt. 
Die abgefonderten und getrodneten Kryſtalle werden in 
einem, gegen die Luft wohl verwahrten Gefäße an eis 
nen tröcenen Orte aufbewahrt. — Das falneterfaure 
Natron Eroftallifire ir Nhomboedern, ſchmeckt dem Sal: 
peter Ähnlich, aber weniger ſcharf; es zieht gern Feuch⸗ 


tigkeit an, löft fich in 2 Theilen Waſſer ben mittlerer 


Temperatur auf, und ift auc im Alkohol nicht ganz 
unaufloͤslich. 


Man hat es zuweilen in denſelben Faͤllen als den 
Salpeter verordnet, wo es ben Vorzug hat, daß es et⸗ 


was milder wirkt. 
§. 164. 


C. Salzſaure alkaliſche und erdigte Salze. 


Man erkennt ſie ſehr leicht daran, daß ſich ſalzſau⸗ 
res Gas aus ihnen entbindet, wenn fie mit concentrirter 


5 Schwe 
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Schwefelſanure überg übergoffen werben, und duß fe init⸗ſal⸗ 
peterſnurem Silber einen weißen kaͤſigten, an dem Licht 
grau gefaͤrbt werdenden Nie derſchlas hm ſalzſaurem 
Silber bilden. 

ir erwähnen: davon folgender ber —* 
gebraͤnchlicher Arten: 


2. Kali muristicum, ſatzſautes Rali Sal digefli. 
vum Sylvii, Sal febrifugum, Sylviſches Di⸗ 
geſtivſalz 


Es beſteht aus ber Salzfäure und Kal. Seine 
Geſtalt ift würflicht, fo da oft mehrere Wuͤefel einen 
Bierfeitigen Trichter bilden. Sein Geſchmack tt jtemlich 
rein ſalzig, etwas ſcharf und wenig bitterlich. Es 
braucht in der mittlern Temperatur 3 Theile, in der 
Siedhitze 2 Theile Waſſer zu feiner Aufldſung. An der 
Luft find die Kryſtalle beſtaͤndig. 

Ss iſt in feinen Kräften gar nicht vom Kö ver: 
fhieben, und auch ſchon laͤngſt obfolet. 


. a. Natrum muristicum, falsfaures Natrum Sa 
.  commune, culinare; Sal gemmae, Sal mariau, 
| Rochſalz, gemeines Salz. | 
: . Dies allgemein befannte Salz. ift die Zuſammen⸗ 
ſetzung aus der nach ihm benannten Salzſaͤure und dem 
ineralalkali. Die Grundform ift eigentlich wuͤrflicht; 
die Mürfel verbinden fih aber gemöhnlid unter einan⸗ 
ber in Sorm eines Müpltrichters, oder in einer hohlen, 
treppenförmigen Ppramide, Die Kryſtalle enthalten 
nad Bucholz und Rofe 53,20 Natron, 40,80 Salz⸗ 
ſaͤnre und 6 Theile Kryſtallwaſſer in 100 Theilen. Vom 
ſiedenden Waſſer braucht es nicht viel weniger zu ſeiner 


Auflöfung, - als: vom falten ‚. nämlich. von jenem =}3, 
von 
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son. biefem 214 Theile. Es laͤßt ſich daher nicht derchs 
Adbkuͤhlen der Solution kryſtalliſiren. Waſſerfreyer 
Weingeiſt nimmt nichts davon in ſich. An der Luft 
ſind die Kryſtalle beſtaͤndig. In der Hitze ſpringt es in 
Heine Körner, oder verEnifiget (dekrepitirt). Durch 
bloßes Gluͤhen läßt .es feine Säure nicht fahren, ob es 
gleich bey der Weißgluͤhehitze fi in Subſtanz verflüchtis 
get. Der Geſchmack des Kochſalzes ift rein ſalzigt. 


Die ratur liefert ung dies unenthehrliche Salz in 

fer großer Menge, theils im concreten,. feflem Zus 
Rande, als Steinfals (Sal gemmae, fofhile), theilg im 
Waſſer aufgelöft, in ven Salzfoolen, oder im Mee⸗ 
reswaſſer. Wenn das Salz rein ift, fo ift fein Unters 
ſchied dabey, es mag Steinfälz, oder Soolenfalz, odeg 
leer s und Boyfalz ſeyn. Die gewöhnliche Weruns : 
reinigung des Salzes ift falzfaures Kalf oder Bittererde, - 
Die es zerfließlich und fchmierig machen Finnen. Ein 
"reines Kochſalz muß in feiner Aufldfung im Waſſer 
nicht vom Fohlenftoffjauren Laugenfalze getrüht werben. . 


An großen Dofen zu einer halben Bis ganzen Unze 
auf einmal innerlich) genommen, ſoll es das Blutſpeyen 
ſtillen; fo wie es auch, außerlich angewandt, Blutungen 
pn. Sonft benugt man es zum Arznengebrauch nur 

ußerlich unter reitzenden Kinftieren zu einem bis 4 Loth; 
unter Bähungen bey Sugillationen, Kniegefchmülften; 
zum Ausmafchen der Wunden vom tollen Hunbsbif, 
und von Schlangen; als Waſchwaſſer, um ſich gegen 
anſteckende Exantheme, 3.8. die Kräße, zu ſichern; 
‘in Salbenfoem bey angeſchwollenen Druͤſen, und zu 
trocknen heißen Umſchloͤgen beym Waſſerbruch, bey 
ddematdſen Geſchwuͤlſten u ſ.w. Sein diaͤtetiſcher Ge⸗ 
brauch als toͤgliches Digeſtivmittel gehoͤrt nicht hieher. 


⸗ 3. Ammo- 
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3. Ammonium muristicum, Sal ammioniacum, ſalz⸗ 
ſaures Ammonium, Salmiak. 


Der Salmiak, der nah Dinon beym Athenaͤus 
ſchon im dritten Jahrhunderte den Aegyptern bekannt 
war, und von ihnen nad) Perſien geſchickt wurde, Def 
fen Mifchungsbefchaffenheit jedoch Boyle im feßten 
Deittheile des 17. Sahrhunderts erft entdeckte, ift aus ber 


Säure des Küchenfalzes und dem flüchtigen Laugenfalze 


ufammengefeßt. tan bereitet ihn fabrifmäßig, und 


er kbmmt im Handel entweder fublimiet in derben, feften, 


runden Kuchen, - oder Frnflallifirt, in Form der Zuder 
huͤte vor. Er muß zum Arzneygebrauch ganz weiß und 
rein ſeyn. Sonft wurde der Salmiak bloß von den 
Aegyptern aus dem Ruß vom Verbrennen des Kameek 
miſtes durch Sublimation gewonnen, jeßt wird ericheild 
durch directes Bermifchen der Salzfäure mit dem aus 

thieriſchen Stoffen (Knochen, Harn u. dgl.) geſchiede⸗ 
nen Ammonium gewonnen , oder. durch. Doppelte Ders 
wandtſchaft aus ſchwefelſaurem Ammonium und ſalzſau⸗ 
sem Natron gebildet, wobey zugleich Glauberfalz ents 
ſteht. Das fchwefelfaure Ammonium wird dazu entwes 
der durch Sättigung des auf die vorhin gemeldete Art 
gewonnenen Ammoniums mit Schwefelfäure, oder durch 


Zerlegung des ſchwefelſauren Eifens vermittelft des be⸗ 


merften Ammoniums, moben. dag Eifenoryd ausgeſchie⸗ 


ER den wird, gebildet. 


‚ „Der Salmiak hat einen ſtechenden, gewiſſermaßen 
ueindfen Geſchmack, und fchieft beym gehörigen Kry⸗ 
ſtalliſiren aus feiner Aufldfung in-regelmäßigen Octaedern 
an. Gewöhnlich aber. ftellt er eine. weniger pollfonmme 
Doppelt gefieberte Kryftallenhäufung vor. (Er erfordert 

ve der mittlern Temperatur faſt 3 Theile Waſſer zu 

inee Auflöfung; vom fiedenden etwa gleiche Theile. 
Auch der Weingeiſt IÖft ihn auf, and nimmt bavon 3 
- i 


— 


⸗ 
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in fih auf. Im Feuer iſt der Safmiaf ganz flächtia, 
Ä — ſublimiren. A 3 fü dr | 


am Arznetggebrauch muß man nur den ſublimir⸗ 
ten Salmiak anwenden, michdem man ihn durch Auf⸗ 
loſen in heißem deſtillirten Waſſer, Filtriten und Keys, 
alliſiren von aͤußerlich anhängendem Schmutz gereinige 
hat. ‚Der Salmiaf in Zuckerhuͤten enthaͤlt faR immer 
fremde Salze, bejonders falzfaures Kalk und Glauber 
folz und. wird Deshalb ‚von. jenem feucht, 


Der Salmidf wirh auf naffem Wege zerſetzt: durch 
feuer beſtaͤndige Laugenſalze, Kaltwwaffer, Schwefelſoͤure 
und Salpeterſaͤure. 


?. Der Salmiak wird ſehr häufig innerlich angewänbt, 
weil er ein ganz vortreffliches Mittel iſt, um auf die 
ſchleimabſendernden Flaͤchen zu wirken. Er wird da⸗ 
durch nicht nur in. catarrhaliſchen, gaſtriſchen, beſon⸗ 
ders Schleimfiebern, in Wechſelfiebern, in Pneumonieen 
und Bräune oft ſehr nuͤtzlich, ſondern leiſtet auch in 
Hroniſchen Krankheiten, die ihren Sitz im Unterleib 
haben, ‚nicht felten weſentliche Dienfte. Schade, da 
wegen feines uͤbeln Geſchmacks die Kranfen ihm mic vief 
Widerwillen nehmen, und dann wohl Brechen befoms 
men. Durch feinen unzweckmaͤßigen und anhaftenden: 
GSebtauch kann man frenlich auch viel Schaden ftiften, 
wein er gleich nicht ein ſo ſchwaͤchendes Mittel ift, als 
men gewöhnlich) glaube. Der beite Gegenbeweis ift der, 
daß man ihn in größern Gaben zu einer halben Drama 
fetbft im Tophus, der in Brand überzugehen droht, 
wit pielem Erfolg gegeben hat. Er ſchwaͤcht mehr durch 
Üeberreißung. + Ä 


Aeußerlich benußt man bie Aufldfung des Sal⸗ 
mialks zu Umfhlägen ben Sugillationen und Conrufio- 
nen; bey Luxationen und Brüchen und beym heißen und 

— | kalten 


f 
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kalten Brande. Wegen ber Kuaͤlte, bie er woͤtzrenb ſei⸗ 
ner Auflöfung im Waſſer bervorbringt;, gebraucht man: 


ihr zu Somentatipnen auf dem Kopfe in der Hirnwuth; 
ben: fopenannten blatigen Sch 


“ 


ſtieren an. 


gen mit Lakritzenſaft verſetzt. | 


Man giebt’ ihn innerlich gewöhnlich zu fünf bis 


zehn Gran, felten in Pulver, mehrentheils in Aufloͤſum 


Zun äußern Gebrauch laͤßt man eine Unze in acht 
Unzen Waffer auflbſen, wozu man auch noch fo vid 


Weingeiſt oder Effig ſetzt. | 4: 


. rt 
4. Barytum: muriaticum, falsfautes Baryt ober 


Schwererde. Terra ponderifa ſalita. 


Dean erhäft dies Salz, welches Scheele 1775 @& 


J becte , wenn man die nad) $. 145 aus dem Schwerſpath 
äbgefchiedene Baryterde in reiner Salzfäure auflöfet, bie 
fteicte Auflöfung bis zur Trockne abraucht, bie chat 


tene trockne Maſſe in einem Tiegel etwa eine 


fe dann in einen eifernen Ke 
efalten in deſtillirtem Waſſer aufföfer, und durch ger 





lagfluͤſſen; bey Läfionn 
des Kopfes und im..beftigen Kopfweh. Sonſt wendet 
‚war ihn auch bey unreinen Geſchwuͤren; bey ver Kibtze 
zu:Waſchwaſſern oder zu Salben; Gen der haͤutigen Au⸗ 
genentzuͤndung zu Augenwaſſern; und zu reitzenden Kir 





Stunde gluͤhen laͤßt, wobey ſie — Fluß * | 
ausgießt, nach em 


indes Abrauchen zu Kryſtallen bringt. I 


Vortheilhafter aber iſt die von Bucholz 1803 ze 
1809 gegebene. Borfchrift zur Bereitung diefes Salze 


zufolge welcher man zu einer gepülverten Schwe 


maffe, bie in einem faubern irdenen Schaffen oder glaͤſer⸗ 
nen Schale mit der dreyfachen Menge deſtillirren Weſe 
uͤbergoſſen worden iſt, und welche durchs —T 
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femelgen eines Gemenges aus 8 Theilen reinem Schwer⸗ 
fach, 4 Theilen Kochſalz und einem Theil Kohlenpul⸗ 
ver dargeſtellt worden iſt, bis zue Saͤttigung Salzfäure 
hinzufuͤgt, duch Verdunſten und Krofalificen das ge⸗ 
bildete ſalzſaure Baryt vom Kochſal; der Fluͤſſigkeit trennt, 
und ſolches wie vorhin angeführt worden iſt, reiniget. — 
Max ſpart dabey das zum Zerlegen des Schwerſpaths 
ſeuſt noͤthige Kali, und zerleot auch dadurch den n Schwer⸗ 
fach vollſtaͤndiger. 


| Noch vortheilhafter iſt die von Drieſen angegebene, 

durch Erommedorff.. und Bucholz 1803 und 1804 
verbefferte Darſtellungsmethode bes alıfauıren Baryts, 
falls man ſalzſaures Kalk vorräthig hat. Es werben 
dazu 2 Theile reiner Schwerfpach und ı Theil ftaubige 
trocknes falsfaures Baryt, fein gepüfvert mit einander 
‚ eine halbe Stunde rorhgeglüht, hierauf die fließende 
Maffe in einen eifernen Mörfer oder Topf ausgegoffen, 
ſolche ſchnell feingepülvert , mit 6 Theilen heißen Waſſer 
mwoͤglichſt ſchnell ausgelaugt, und aus der Lauge durchs 
Verdunſten und Abkuͤhlen das ſalzſaure Baryt abgeſchie⸗ 
den. Die Mutterlauge enthaͤlt ſalzſaures Kalk und der 
Ruͤckſtand ſchwefelſaures Kalf, Das Detail dieſer bei⸗ 
den letzt angefuͤhrten Bereitungsmethoden, ſo wie deren 
Aetiologie u. ſ. f., welche der Raum verbietet hier aufzu⸗ 
führen, findet man in Bucholz Theorie und Praxis der 
pharmaceutifchs chemifchen Arbeiten, Th I.S. 608 - 629 
ausführlich abgehandelt. 


Das Gluͤhen der trocknen Maſſe iſt bey dem erſten 
Verfahren nothwendig, um die metalliſchen Salze, die 
ſte enthaͤlt, und die. von dem Metallgehalt, wovon der 
Schwerſpath ſelten frey iſt, herruͤhren, zu zerſetzen. 

e Salzſaͤure entweicht durch das Gluͤhen aus den mes 
— ** Salzen, hängt aber feſt an dem Baryt. 


Das 
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Das ſatſaure Baryt ſchießt in luftbeſtaͤnbigen ſechs⸗ 
ſeitigen Tafeln an; ſie ſchmecken bitterlich, und fhfen 


fi-in' 3 bis 4 Theilen Kalten Wafler anf: Nach De 


cholz und Rofe enthält es in 100 Theilen 63583 Wargr; 
2044 Salzfäure und 16 Theile Kepftallwaflen. - ... 
Es wird zerſetzt: durch kohlenſtoffſaure Allalten, und 
durch alle ſchwefelſauren Salze, die daraus einzu Schwess 
fpath niederkhlagen. Daher muß man fich hüten, Hey 
feiner Auflöfung auch nur geimeines Waller anzuwen⸗ 
den, deſſen Gyps ſchon —— —7 kann. 
Dieſes Salz iſt ein vortreffliches Mittel in a 
Krankheiten, die yon Scroßheln: Anlage entſtehen. 
ſerophuldſen Drüfenoufrreibungen, Kröpfen, Lu 
- Inoten,- Ausfchlägen, Augenentzändungen, Grind u. |.W, 
Am beiten giebt man es zu # bis ı Quentchen in fieße 
Quentchen eines arömatiichen Waſſers aufgelöft, nhit 
dem Zufaße von einem Quentchen Spießglarizrotin. Maii 
lift von diefer Mifchung täglich 4 mal Erwachſene as 
bis 30 Tropfen nehmen und alle 2 Tage mit der Dofe 
ſteigen. In großen Dofen erregt es Durchfall, Erbe 
chen, Schwindel und Beängftigungen. Sobald es * 
einen dieſer Sufälle erregt, muß man damit einige Tagi 
ausfeßen, und bann wieder, wenn es noch nicht geke 
ſtet, was e8 foll, mit der Dofis, die man zuerft 
anfangen. — Hufeland fobt es ferner als ein vorzuͤg 
eingreifendes Digeſtivmittel, in Schleim:, Wurm⸗ uf 







Wechſelfiebern, und andern Krankheiten, die in fehler⸗ 


haften Secretionen des Darmkanals ihren Grund haben. 
Man darf es auch unter gewiſſen Umſtaͤnden in Flech⸗ 
ten, ſchleimiger Lungenfucht, krebsartigen Geſchwuͤtes 
und andern Uebeln verſuchen, wiewohl man nur ſelten 
viel damit ausgerichtet hat. 3 


Aeußerlich gebraucht man es, um die genannten ' 
Ausichläge damit zu wochen — auch gegen Flecken der 


— 


ornhaut. 
® 5: Cal. 





a23 . Seijige Armeymittel. 289, 
3, Calcorsum muriaticum, ſalzſautes Ralk oder 
BRealtkerde. | oo | 
Man löfet, um bies erdige Salz zu erhalten, reis 
ned, nicht eifenhaleiges, kohlenſtoffſaures Kalk in Salzfäure 
auf, und dit die filtrirte Släffigkeie zum trocknen Pul⸗ 
der ein, welches man in, wohlverftopften Glaͤſern auf: 
. bewahren muß. nn 
Auch erhält man es, wenn man ben Nüdftand - 
son der Sublimation des fohlenftofffauren Ammoniums . 
(9 143.) in Waſſer auflöfet, und die filtriste Aufid⸗ 
zum teodnen Sal; verdampft. Das.fo gewonnene 
ſaure Kalk enthält aber immer noch etwas unzerfeß- 
‚sen Salmiak, welcher durch gluͤhendes Schmelzen davon 
entfernt werden mußß. 


Das ſalzſaure Kalk, welches die beiden Hol⸗ 
lande bereits im ı sten Jahrhunderte unter dem Namen 
des firen Salmiak kannten, fchieft aus der ſehr con: 
eenteirten heißen Auflöfung durchs Erfalten zu Kryſtallen 
an, und bildet fange, etwas plattgebruckte Pyramiden; 
Fe siehe aber auch fchnell Zeuchtigkeit aus der Luft an, - 
und zerfließt zu einem biclichen Liquor, ben man fonft 
Kalkoͤl nannte. Der Weingeift loͤſet es auf. Zerlege 
wird es bennahe durch alle Subftanzen, melche das ſalz⸗ 
faure Baryt zerfeßen. In der Gluͤhhitze ſchmilzt es fehr 
leicht und bleibt unverändert darin. ° * 


Mehr über biefes Salz, befonders wie es auch. 
aus dem Ruͤckſtande von der Bereitung bes flüffigen Aetz⸗ 
ammoniums zum pharmazeutifchen und medicinifchen 
Gebrauch rein ‚dargeftellt werden fünne, welches ber 
Raum nicht geftattet. Hier anzufuͤhren, findet man in 
Bucholz Theorie und Praris der phyſiſch⸗ chemischen Ar⸗ 
beiten, 316, 600608, | 


Sr. Par. I. Th. _ zT | Ehe⸗ 
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Ehemals wurde es als ein auffdfendes Cat unter 


dem Namen: Sal ammoniacum fixum, hin und wieder 


gebraucht. Fourcroy hat es in denfelben Fällen als 
das falzlaure Baryt, alfo in Scropheln, Verfchleimung 


der erfien Wege und dee Bruft, bey Würmern, bey 


Gelenkgeſchwuͤlſten zc. nüßlich befunden. Es wirft auf 
Schweiß, Urin und Stuhl; ſchwoͤcher aber als das tale 


faure Baryt. Man giebt es auf ähnliche Weiſe in Auf: 
fung, und läßt es in etwas größerer Dofis nehmen. — 


Da fich bey Auflöfung des ſalzſauren Kalks ungemein 


viel. Kälte erzeugt, ſo kann man es auch vortheilhaft 


zu Falten Umfchlägen benutzen. Für uns ift es außer: 
dem in pharmazeutifcher Ruͤckſicht merfwürbig, da ee, 
wie im 2aſten Abfchnite gezeigt wird, zur Entwäflerumg 
des NBeingeifles gebraucht wird. | 


. §. 165. 

D. Ueberoxygenirt ſalzſaure Salze. 
Die Salze, welche die oxygenirte Salzſaͤure mit 
den Alkalien bildet, detoniren, wie dee Salpeter, mit 
brennbaren Subſtanzen, aber bey einer weit niebrigern 
Temperatur, und mit ungleich geöflerer Heftigfeit. Se 
ſelbſt werden dadurch in falzfaure Salze verwändek. 
Diefes Verpuffen finder ſelbſi ſchon dann mit Heftigken 
Statt, wenn es mit Phosphor, Schwefel, Kobfe neh 
dergleichen leicht brennbaren Stoffen auf dem Amboß oder 
einem andern harten glatten Körper mit einem Hammet 

geſchlagen wird. u 


Kali muristicum, Kali murlaticum hyperoxygenatull, 
überörygenirtes falsfaures Rali. “ 
Wenn man an eine Retorte, welche bie zur Ent: 
bindung der oxvgenirten Salzfäüre gehörende Mrifchung 
($. 135.) enthält, eine, in einen rechten Winde ges 
| doogen⸗ 
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 Wogene Rohre eintüttet, und das andere Enbe der Nbgre 
in eim hohes Cylinderglas, in welches man eine Aufld: ° 
mg von 1 Theil kohlenſtoffſaurem Kali zur Sommer 
zeit in 3 Theilen, und zur MBinterzeit 6 Theilen Waß 
fer gegoffen hat, Hinein ſteckt, fo wird die durch Hälfe 
der. Wärme entwicelte Säure fogfeich von ver alfalE 
en Solution verſchluckt, dadurch neutralifier, und es 
(ägt ſich, beſonders ben Falter Witrerung, Der groͤßte 
heil des gebildeten uͤberoxygenirt ſalzſauren Kali In weißen 
glänzenden Blättchen aus der Aufldfung nieder. Durch 
gelindes Verdunften und Abkühlen erhält man aus der 
überftehenden Salzlauge nöd) mehr dieſes Salges in - 
slänzenden fchuppigten oder tafelartigen Kryſtallen. Daſ⸗ 
ſelbe erfolgt bey einem nochmaligen Verdunften der übers 
ftehenden Lauge, wobey jeboch fhon etwas falzfaures 
Kali anfihieft, das bey den folgenden Kroftaflifationen 
allein aus der Salzlauge ſich ausſcheidet. Wie man dies 
ſes Salz am vortheilhafteften im Großen gewinne, hat 
(3 im ıften Theil feiner Theorie und Praris der 
phyſiſch⸗ chemifchen Arbeiten, ©. 698 — 701 umſtaͤnde 
befchrieben. 

Der Umftand, daß fich bey diefem Verfahren 2 ver: - 
ſchiedene Salze aus der Salzlauge auafcheiden, brachte 
Chenevir zu folgender Erklärung der Entftehung derſel⸗ 
ben, die er aus vielen Verſuchen ableitet... Bey der 
Eoncentration der Salzlauge, wobey fie fryftallifationg: 
fähig ift, zerfällt die mit dem Kali in Verbindung ge⸗ 
‚tretene orpgenirte Salzfäure in 2 verfchiedene Säuren, 
ein Theil derfelben entzieht der andern ihren Antheil 
Sauerſtoff, fih damit zw hyperoxygenirter Salzſaͤure 
verbindend. Dieſe verbindet fich mit dem Kali zu 
mehrgedachtem fchmwerauflöslihen Salze, und die ih 
ses Sauerftoffs beraubte Salzſaͤure bildet mit dem Kali 


das leichter auflögliche: falzfaure Kal. Wird das von 


Berthollet 1786 entdeckte, „und von Bucholz 1810 
2 | gr 
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zu bereiten genauer beſchriebene uͤberoxygenirt⸗ ſalzſaure 
Kali, an deſſen Säure der Sauerſtoff ebenfalls nur ſehr 
locker zu hängen ſcheint, für ſich geglüht, fo entbindet 
fi) daraus das reinſte Sauerftoffgas; an brennbare Sub⸗ 
ſtanzen giebt es fchon bey gelinder Wärme, ober durch 
Meiben und durch den Stoß erhißt, den Sauerftoff ab. 
Daher entftehen gefährliche Erplofionen, bie mit einem 
Knall und Slamme begleitet find, wenn nur eine geringe 
Menge biefes Salzes mit Kohle und Schwefel flarf ge: 
rieben werben, oder wenn auf diefe Mifchung mit eis 
nem Hammer geichlagen wird, — 
Man hat dies Salz mit gutem Erfolg gegen die 
Luſtſeuche angewandt, auch hat man es ſeit kurzem ge⸗ 
gen fieberhafte Krankheiten, die den Charakter des Tiys 
phus haben, empfohlen. Wlan giebt ed im Anfange 
zu 3 Gran pro Dofi, - fleigt aber damit nad) und nach 
bis zu 10 Gran, und wiederholt die Gabe nach Um; 
fländen. | — 
Man leitet die Wirkung deſſelben von dem mit deſ⸗ 
ſen Säure im Uebermaaß verbundnen und fich leicht wie: 
der davon trennenden Oxygene her. In 


S. 166. D 
E. Phosphorſaure alkaliſche und erdigte Salze. 


Man erkennt die neutralen Verbindungen, welche 
die Phosphorſaͤure bildet, vorzuͤglich daran, daß ſie auf 
der Kohle mit dem Loͤthrohr geſchmolzen, eine Eugelförmige 
Geſtalt erhalten, und durch keinen bekannten brennba⸗ 
ren Körper in der Rothgluͤhhitze zerſetzt werden können, 
‚Bloß bey höchfter Weißgluͤhhitze mit Kohle anhaltend 


r 


: gealüht, werden fie zerfegt, und die Phosphorfäure ent⸗ 


weicht besorpdirt als Phosphor, Kohlenftoffjäure u. ſ. f. 


In mediciniſcher Ruͤckſicht ift unter allen nur zu erwähnen 


\ — 1. Na- 








n 
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1. Natrum phosphöricum, Sou⸗ phorphoratä, phos⸗ 
phorſaures Natrum. | 


Dies Salz ift in Verbindung mit phosphorfaurem 
Ammonium ein Beftandtheil des menfchlichen Harns, 
aus.dem man es auch duch Eindicken und Kryftallifiren 
erhalten kann. Mein Fann man es aber auf diefe Art. 
nur durch Öfteres Auflöfen im Waſſer und durch wieder: 
hoftes Kryſtalliſiren darſtellen. Man verfchafft es fich 
alſo mit weniger Mühe, und auf eine reinere Art nad) - 
—*x (1788) dadurch, daß man die durch Schwefel⸗ 

ure aus den ealcinirten Knochen abgefchiedene Phos⸗ 
phorfäure ohne fie weiter zu reinigen, mit kohlenſtoff⸗ 
ſaurem Dlatrum fättige. Die in der Phoephorfäure noch 
befindliche Knochenerde wird durc) das Natrum eben fo 
tie durch das Ammonium abgefchieben; man dampft 
dann die filtriete Slüffigfeit ab, und feßt fie an einem 
fühlen Ort zum Kryſtalliſiren hin. 


Eine andere Bereitungsart dieſes Salzes hat Funke 
1807 befchrieben, zufolge welcher durch aus den Knochen 
gefchiedene Phosphorfäure falzfaures Natron zerlegt, da⸗ 
durch Salzſaͤure erhalten wird, und der Nüdftand in 
der Retorte aufgelöft und kryſtalliſirt phosphorfaures Na⸗ 
tron liefert. — 


Das Detail dieſer beiden Methoden, fo wie das 
Übrige von dem phosphorſauren Natron in chemiſcher 
Hinſicht Merkwuͤrdige findet man in Bucholz's Theorie 
und Praris dee phnfifchs chemifchen Arbeiten, Th. II. 
©. 1 — 10 aufgeführt. M - 


Das phosphorfaure Natrum bifdet große rhomboi⸗ 
valiſche tafelförmige Kroftalle, wofern die Salzlauge, 
woraus es Eruftallifire, einen Heinen Ueberfhuß an Tta- 
teon hat, denn ohne dieſen Zuſatz froftalkfirt es nur 
ſehr ſchwer. Es hat einen rein ſalzigen etwas friſchen, 

2 3 gar 


/ 
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gar nicht unangenehmen Geſchmack, wie Kochſalz: es 


"il in 4 Theilen Falten und 2 Theilen fiedenden Waſſer 
auflöslich; an der trocknen Luft wird es undurchlichtig, 
indem es einen Theil feines Kryſtalliſationswaſſers vers 
Hert; im Gluͤhfeuer ſchmelzt es, ohne verändert zu wer⸗ 
den, zu einem glasähnlichen Körper, der ſich wieder im 
Waſſer auflöfen lift; auch in Verbindung mit Kohle 
wird es durch ſchwaches Gluͤhen nicht zerfegt. 

‚ Weingeift loͤſet es fih nicht auf. 


Zerfeßt wird e8 auf dem naſſen XBege durch Schwe⸗ 
fel:, Salpeter: und Salzfäure, die ſich mit der affafls 
hen Bafis verbinden, und die Phorphorfäure abfchels 

‚ben. Kalfhaltige Salze und Kalkwaſſer verurfachen eis 
nen Tliederfchlag, meil fi) das Kalk mit ver Phosphor⸗ 
fäure wegen der nähern Affinicät verbindet, und das 
phosphorfaure Kalk nicht auflösfich if. — Durch Auf⸗ 
loͤſungen des Baryts und des Silbers in Äberfchäffiger 
Poosphorfäure muß in der Auflöfung des phosphorfaus 
ren Matrums, wenn man den geringen Antheil von 
freyem Natrum, den dieje Kroftallen gemeiniglich ents 
halten, durch Salpeterfäure gefättige hat, Fein Nieder⸗ 
ſchlag erfolgen ; das Gegentheil beweiſet Verunreinigung 
mit Schivefelfäure und Salzfaͤure oder mit diefe Saͤu⸗ 
ren enthaltenden Salzen. . | 


Es wirkt wie das Glauberſalz, hat aber vor die⸗ 
ſem den Vorzug, daß es nicht ſo widerlich ſchmeckt, da 
—* Geſchmack große Aehnlichkeit mit dem Kuͤchen⸗ 
N) at. | 


2, Calcareum phosphoricum, phosphotſautes Rafk ober 


Ralkerde. | 
a. Corus Corvi uflum, weißgebranntes Hirſchhotu. 
Ä Ä b. Ebu 








\ 
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b. - uflum, Spodiug, weißgebranntes Elfens 
ein. 


Wenn man Stuͤcke von Hirſchhorn oder Elfenbein, 
oder auch die Kohle derſelben, welche nach der trocknen 
Deftillation übrig bleibt, zwifchen Kohlenfeuer fo lange 
- brennt, bis fie weiß werden, fo bleibt eine unſchmack; 
bafte, erdigte Materie übrig, die noch Zuſammenhang 
genug hat, um die organifche Structur zueigen. Diefe 
Knochenaſche ift nad) einigen deutfchen Dispenfatorien 
noch officinell, und wird von einigen Aerzten als ein 
abforbirendes Mittel empfohlen. Jetzt wiſſen wir durch 
genauere Zergliederung dieſer Knochenerde, daß fie 

rſaures Ralk iſt, dem etwas freyes kohlenſtoff⸗ 
ſaures Kalf und er Bittererde bengemengt ift, 
daß alle ihre, die Säure verſchluckende Kraft bloß in 
dieſem wenigen freyen Eohlenftofffauren Kalk liegt; der 
größefte Antheil ihres Gemiſches aber völlig in den Saͤf⸗ 
ten des menfchlichen Körpers unauflöslih und unwirk⸗ 
kom if. Mit allem Recht verdienen daher dieſe Mittel 
peoferibirt zu werben. . 


. ©, Corau Cervi fine igne /. philofophice praeparatum, 


Dion bereitete Dies fo, daß man in Stüde zer⸗ 
ſchnittenes Hirſchhorn in verbünnter Seifenſiederlauge 
tochte,. bis alles darin befindliche Gallertartige geſchie— 
den war; dann mit einem Wiefler äußerlich abjchabte, - 
und bie innern marligten Theile herausfraßte, in heißem 
Waſſer abfpählte und trocknete. Es bleibt hierburd 
ebenfalls die Knochenerde, d. i. Kalk mit Phosphorfänre 
gefättigt, der noch etwas Eohlenftoffiaures Kalf und 
phosphorfaure Birtererde anhängt, übrig, und man bat 
daran’ ein Mittel, das den vorigen ähnlich ift, aber ſehr 
umphiloſophiſch ala Medicament verwendet wird- 


24 §. 167, 


290 23 . Eatyige Aiynepmisiel. 
| G. 16. u 


F. Borarfaure Salze. 


Bon den Verbindungen ber Borarfäure intereffirt 

uns in mediciniſcher Ruͤckſicht nur die mit Matrum: 
Borax, Borax 

iſſt ein unvollfommnes Neutralſalz, das aus feiner eigens 
thuͤmlichen Säure, dem ſogenannten Sedativſalze oder 

beſſer Boraxſaͤure und dem mineraliſchen —— be⸗ 


ſteht. Das letztere iſt darin nicht ganz mit der 


. gefärtigt. Wir erhaltenihn gegenmärtig im Handel aus ' 

Holland, wo man ihn aus dem Tinkal, einem natuͤrli⸗ 
chen, aber unceinen Borax, der hauptfächlich im Könige 
‚reiche Tiber gefunden wird, fcheider und raffinirt.-. 


Der Borar hat einen bitterlich ſchwach Taugenhafs 
ten Geſchmack, färbt den Violenfyrup grün, brauft aber 
mit Säure nicht auf, und bilder vier«, ſechs? und ach 
feitige Prismen mit fchief aufaefeßten Enpflächen und 
oft-noch andern Veraͤnderungsflaͤchen. Er erfordert in 
der mittiern Tempetatur nah) Spielmann 24 Theile 
Waſſer zu feiner Auflöfung, vom fiedenden nur 6 Theile. 
Der Weingeift (öft ihn nicht auf. Im Teuer zergeht 
er erſt in fein Kryſtalliſationswaſſer, ſchwellt daun auf, 
und wird endlich zu einer weißen, lockern, leicht zer⸗ 
reibfichen Materie, die zuletzt im Sfühefeuer zu einer 
slosartigen Subſtanz fehmelzt, welche aber noch immer 
unveroͤnderter Borar-ift, der’ fein Kryſtalliſationswaſſer 
verloren hat, jedoch muß das Schmelzen nicht zu lange 
fortgefeßt werden, ſonſt verbinder er fich mit der Thons 
“und Kiefelerde bes Tiegels, und iſt nicht mehr auflöss 
lich. Seine Beſtandtheile find nad) Bucholz in 100 
Theilen 31,5 Shure, 20,5 Natron und 48,0 Kryſtall⸗ 
waſſer. Bey feinem Einkauf hat man dahin zu fehen, 

daß gr nicht mie Stüden von Alaun verfaͤlſcht ift, * 
| . 0 \ en 


' 
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chen man ſchon durch ſeine Forin, Geſchmack und uͤbri⸗ 
ges Verhalten, vorzuͤglich aber dadurch, daß derſelbe 
im Waſſer gelöft , durdy Alkalien einen weißen Nieder⸗ 
fehlag liefert, leicht entdecken kann. 


Der Borar wird auf naſſem Wege zerfeht: durch 
ale Säuren, durch Kalkwaſſer, durch Bitterſalz, Alaun 
und Galmiaf. 


Dieſes Salz wird jeßt nur wenig in ber Arzney⸗ 
kunſt zum innerlichen Gebrauch angewendet. Die Alten 
fheieben ihm, eine große Kraft zu, die Geburt zu bes 
foͤrdern; und diefe erhält es unftreitig durd) das freye 
Natron, wodurch ed auch bey Säure der Kinder und 
bey Metallvergiftungen nüßlich wird. Wegen feiner 
barntreibenden Eigenfchaft hat man es auch. in der Hout⸗ 
waflerfucht gebraucht. Man giebt es zu einem halben 

bis zwey Serupeln in Waffer aufgelöft. Bu 


Aeußerlich wirb es ein ſehr wirkſames und fchnell 
belfendes Mittel bey den Kruften der Schmämmchen im _ 
Munde und Schlunde ver Kinder, bey Ercoriationen, 
wenn man es zu einer halben bis ganzen Drachma inziner 
* Une Waſſer, oder befier in einer halben Unze und eben 
fe viel Roſenhonig aufgelöft zum Auspinfeln und Abs 
waſchen gebraucht. Loͤfler empfiehlt die gefättigte Auf⸗ 
Ing in Waſſer gegen die blinden, fchmerzhaften Hä- 
Mercheiden,, und gegen freffende Hautgeſchwuͤre. Auch 
bey Flecken und Geſchwuͤren der Hornhaut und bey Aus 
genfellen hat man eine Auflöfung von ı5 Gran Borar 
in. 4 Ungen deftilietem Waſſer mit Nußen angewandt. 
| venerifchen Tripper und weißen Fluß dient er in 

der erſten Periode zu Einfprigungen um den Schmerz zu 


2 “|. | g. 168. 
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| 6. 168. " In . 
G. Weinfteinfaure alfalifhe Safze. 


Ale alkalifche und erbigte Salze, welche eine 
segetabilifche Säure, d. i. eine ſolche, deren Bafıs Koh⸗ 
len: und Waſſerſtoff ift, enthalten, werden Durch eine, 
den Siedpunft des Waſſers überfleigende Hige zerflörts 
durch fortgefeßtes Gluͤhen wird ihre Säure in Fohlenftoffse 
ſaures Gas, gefohltes Waſſerſtoffgas, ‚brenzliches Del 
und ABafler zerlege, die Bafıs bleibt mit mehr oder 

: weniger Kohlenftofffänre verbunden, und mit mehr oder 
weniger ſchwarzer Kohle gemengt, zurüd. 

Die weinfteinfauren Salze unterfcheiden fich von 
andern noch Dadurch, daß fie gern dreyfache Verbindun⸗ 
gen eingehen, und fich größtencheils mit dee Säure übers 
fättigen laſſen. BE 


1. Kali tartaricum, Tartarus tartarifarus , Sal vego- 

| sabile, auch Tartarus foluhilis, 
ses Rali, tarrarifirtee Weinflein. 

Um dies Salz, welches Nicolaus Lemery 1675 
uerſt anführt, zu verfertigen, loͤſt man —A 
denge gereinigte Pottaſche in einem zinnernen Geſchirre 
uͤber dem Feuer in einer gehoͤrigen Quantitaͤt Waſſer, 
z. B. in 10 Theilen auf, erhitzt fie, und ſchuͤttet dau 
foͤffelweiſe und nach und nach, gepulverte Weinſtein⸗ 
kryſtalle, bis kein Aufbrauſen mehr entſteht, und die 
Sättigung vollkommen geſchehen if. Man ſeihet bie 
noch heiße Lauge durch, und raucht ſie in einem zin⸗ 
nernen Keſſel, bey gelindem Feuer bis zur Trockniß ab, 
wobey man gegen das Ende dahin ſehen muß, daß ſich 
das Salz nicht anſetzt. Das weiße Pulver hebt man in 
einem wohl verſchloſſenen Glaſe auf. Sollte die gereis 
nigte Pottaſche noch Kiefelerde und fremdartige Salye 
enthalten, fo ift es nothwendig, das mit deren Anmen 
« . . x Te ung 
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dung debifpete finubig trockene Salz nochmals in 4 Theilen 
einem Falten Waſſer zu ldfen, die Auflöfung fauber zu 
ſiltriren, die filtriete Auflöfung bis auf 4 Nüdftand zu 
verdunſten, zur Abfonderung fremder Salze 24 bis 48 
Stunden in einem irdenen Gefäße an einen Fühlen Ort 
benuftellen und hierauf aufsneue zur Trockne zu verdunſten. 


Auch erhält man dies Salz gelegentlich bey Berei⸗ 
tung der Weinſteinſaͤure ($. 121.). Das fohlenftoffiaure 
Kalk verbindet ſich bey dieſer Operation nur mit der in 
ken Weinſteinkryſtallen befindlichen überflüffigen Säure; 
de über dem Bodenfaß ſtehende Fluͤfſigkeit liefert Kali 
trtaricum, wenn fie, nachdem fie filtriert worden ift, 
bey fehr gelindem Zeuer in einem zinnernen Keſſel eins 
gedicdt wird. Da jedoch das auf diefe Art gewonnene 
Salz immer etwas ſchmutzig ift, und deshalb erft mit 
Kohlenpulver gereinigt werden muß, fo bedient man ſich 
deſſelben gewöhnlich zu andern pharmazeutifch: hemifchen 

öparaten, 5. B. zum Seignettfal; u. dgl. — Die 
dung Des weinfteinfauren Kali auf die erfl-angeführte 
Art erfolgt durch Die vollfommne Neutraliſirung der freyen 
infteinfäure des Weinſteins durch das Portafchentafi, 
wobey defien Kohlenftoffläaure unter Aufbraufen in Gas⸗ 
form entweicht. — Durch die Wiederauflöfung des 
zur ftaubigten Trockne verdunfteten mweinfteinfauren Kali, 
Bodurdy die Kiefelerde in die Enge gebracht und in UBafe ı 
fer unauflöslich gemacht wird, wird letztere vom Salze 
getrennt u. |. f. | N 


"Das weinfteinfaure Kali laͤßt ſich zwar in vierfeitts 
gen zugeſchaͤrften Prismen, oft auch mit noch andern 
Süden verfehen, kryſtalliſiren; aber ziemlich ſchwer. 

. Die Kryſtalle — ih bi „naher bringt 
man es zum Arznengebrauch glei m Abrauchen bis 
sur Trockniß. | ’ 


Es 
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88 hat dies Salz einen nicht fehr unangencehmen, 
waͤßig fcharfen und ſalzigten Geſchmack. Am der Luft 
zieht es gern etwas Seuchtigfeit an, ohne doc) eigentlich 
zu zerfließen. Bey 10° R. braucht es noch wicht 
24 Theile Waſſer zu feiner Aufibfung. Asch der Wein⸗ 
geift 1Öft es etwas auf. Sm Calcinirfeuer wird es gem 
feßt, und breunt zur kohlenſtoffſaures Kali haltigen Kohle. 
Sonft wird dag meinfteinfaure Kali’ auf naſſem 
Mege zerlegt: durch Schwefelläure, - Zitronerifäure, 
Effigfäure, ja durch Weinſteinſaͤure felbft, die damit 
: einen wiederhergeftellten Weinſteinrahm bildet. Vice 
einmal Oxymel fimplex, unb bergleichen faure Saͤfte, 
aud) Tamarindendecocet , darf man damit verbindeũ, 
wenn man nicht wieder daraus Weinſteinrahm haben 
will, welcher dadurch entſteht, daß die angefuͤhrten 
Säuren gedachtem Salze gar leicht einen. Antheil mit 
der Säure nur ſchwach verbundenes Kali entziehn, wi⸗ 
durch der uͤbrige Antheil Kali ſich mit der Weinſtein⸗ 
ſaͤure in Ueberſchuß verbindet, und das entſtandene ſaure 
weinſteinſaure Kali ſich wegen ſeiner Schweraufloͤslichkeit 
ausſcheidet. Sonſt zerſetzt es noch Glauberſalz, Bitter⸗ 
ſalz und Salmiak. | 
Zu ein bis zwey Zorh innerlich genommen, führt e& 
ab. Zn der Abfiht um zu lariren, benußt man es aber 
felten, fondern mehr als Digeftivmittel zu ein bis zwey 
Drachmen, in Auflöfungen bey Unreinigkeiten in den 
erften Wegen, Verſchleimung, Stodungen im Pforts 
aberfuftem, und daher entfpringender Gelbſucht, Waſ⸗ 
ſerſucht, Gicht, Unordnung in der monathlichen Reini⸗ 
‚gung, Hämorrhoiden, Gemuͤths⸗und Nervenkrankheiten. 


2, Tartarus natronatus, Sal polyckreſtum de Seignettt, 
Sal rupslleufe, Seignettefals. | 

‚_ Dies von Peter Seignette 1672 entdeckte Salz 

üft die Verbindung bes Weinſteines mit dem nn 

en 
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ſchen Raupen Da der Weinſtein keine reine Saͤu 
ißt, ſondern ſchon das Gewaͤchsalkali in ſich enthä 
121.) * entſteht durch bie Sättigung feiner über: 
6; ure mit dem Mineralalkali fein Doppelfalz, 
dern. ein "drenfacdhes Salz, das aus Kali, Natroen 
u Weinfteinfäure befteht. Daher kann das Seignett& 
fi auch nicht Natrum tartaricum genannt werden. 


- Man verfertigt das Salz fo, baf man zu einer. 
Aufldfung von reinem Mineralalfali in einem jin- 
Keſſel gepulverte Weinfteinfryftalle nach) und nad) 
; bis Fein Aufbraufen mehr entficht; doch ift es 
wenn man etwas Mineralaffali überfchäffig läßt. 

feiher die heiße Lauge Flar durch und raucht fie 
"Man darf hierbey nicht auf das Salzhäutchen war- 
; weil das Salz in der Hiße wenig Waſſer zur. Auf: 
Bhing erfordert, fondern muß den Kryſtalliſationspunit 
Wachs Abkühlen Feiner Portionen der Salzlauge von Zeit. 


Leit erforfchen. Die kryſtalliſirbare Lauge ftellt. man _ 


man in einem irdenen Gefäße an einem fühlen Ort ruhig 
. Das Salz fchieft zu anfehnlichen, großen, durd)s 
igen Kenftallen an, welche volltommene ſechs-, acht, 

N: und een kurze, mit gerad aufgefeßten End: 
khien ung verjchiedenen andern Meinen meift die End⸗ 
ten abftumpfenden Flächen verfehene Prismen vor 


en, welchen die primitive Sorm bes mweinfteinfauret 


ons zu Grunde liegt. Wenn die legten ‘Portionen 

der Lauge nicht mehr anfchießen wollen, fo darf man 
e me an einem mäßig marmen Orte der freywilligen 
unftung überlaffen, wo ſich dann die Kryſtalle am 
hften bilden. V 


Das Seignetteſalz iſt in = bis 3 Theilen Falten 
Waſſers aufloͤslich, nicht aber im Weiugeiſte. An der 


Luft find Die Kryſtalle ziemlich beſtaͤndig. Im Caleinir⸗ 
feuer wird es zerſezßt. Nach Schulze enchaͤlt es in 


100 
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—7 Thellen 41,5 Sure, 14,3 Kali, 13,3 Motron 
und 31,1 Kryſtalwaſſer. — 


.: Auf naſſem Wege wird dies Salſß zerlegt: ducch 
Schwefelſaͤure, Safpeterfäure, Salsfaure , Sitronene 
Sure, fa felbft durch Eifigfäure, und überhaupt 
Pflanzenſaͤuren, bie darans ben FBcinfeinrahe heben 
fhlagen. Man darf das Seignettefalg alfo nicht in 
Verbindung mit Saͤuren geben. 


Auf die Zerſetzung des weinſteinſauten Kali bucdh 
Olauberfals, vermittelſt einer doppelten Wahlderwandt⸗ 
ſchaft, gründet ſich ein anderes Verfahren Seignettefalz 
zu machen, welches Wenzel 1777 befannt machte, und 
Goͤttling 1783 genauer und vollftänbiger befchrieb. 
Man macht nämlich erft aus 6 Theilen Gewähsalfek 
mic der nöchigen Menge XBeinftein weinfteinfaures Kal, . 
und ſetzt zu der Zauge 5 Theile Glauberſalz. Es ſchießt 
dann zuerft beym Abdunften das ſchwefelſaure Kali, und 
nachher das Seignettefalz an. 


Doch eine. andere Methobe, bie ſich auf doppelte 
Wahlverwandtſchaft gruͤndet, hat Scheele 1774 ange⸗ 
geben. Man ſaͤttigt naͤmlich erſt eine kochende Aufloͤ⸗ 
ſung von 36 Theilen gereinigtem Weinſtein mit Gewaͤchs⸗ 


alkali, und loͤſt dann 11 Theile Kochſalz darin auf. 


Man ſeihet Die Auflöfung heiß durch, dampft fie ab, 
und läßt fie Froflallificen, da dann ein wahres Seig⸗ 

netteſalz anſchießt. Die zurückbleibende Lauge liefert 
nach wiederholten Abrauchen und Kryſtalliſi iren noch 
dergleichen; es wird aber gegen das Ende immer mehr 
und mehr mit Digeſtivſalz verunreiniger. 


Das Ausführliche dieſer Bereitungsarten fann man 
Bucholzis Theorie und Praxis der phufifch: chemis 

(hen Arbeiten, Th, IL ©. 158— 173 nachleſen. 
Zum 
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Sum Lariren giebe man von biefem Salze a bis 
3 auch 4 Loth, als Digeftinmittel zu einem bis zwey 
Scrupel. 


» ı3, Tartaras ammoniatur, Tartarus folubilis ammo- 
‚ siacalis, Kali. ammonium tariaricum, dufe 
Iöslicher Weinſtein. 0 
Dieſes Salz, welches Nicolaus Lemery 1675 
zuerſt anfuͤhrt, und Bucholz 1805 beſſer zu bereiten 
lehrte, iſt eine geſaͤttigte Verbindung des Weinſteins 
mit Ammonium. Um es zu bereiten, bringt man eine 
beliebige Menge Weinſtein mit 2 bis 3 mal ſoviel Waſ⸗ 
als er beträgt in einem zinnernen oder irdenen wohl⸗ 
YHafurten Schaffen oder Schale zum Sieden, mäßigt 
Beauf bie Hiße fo, daß zwar die Fluͤſſigkeit noch heiß 
bleibe, aber nicht mehr aufmallt, feßt nun unter forts 
waͤhrendem Umruͤhren mit einer Slasröhre oder porzellas. 
nenem Spatel folange, bis Fein Aufbrauſen mehr erfolge, 
gepülvert trocknes Fohlenftofffaures Ammonium hinzu 
Hierauf laͤßt man die Aufloͤſung zur Abſetzung des aus 
dem Weinſtein geſchiedenen weinſteinſauren Kalks ruhi 
fiehen und filtrirt fie dann gehörig. Jetzt verdunſtet man 
fie bey lebhaften euer bis zur Exfcheinung eines ftarfen 
Salzhoaͤ s. Hierauf ſetzt man zur Wiederaufloͤſung 
eines Antheils durch Zerſetzung eines Theils Tartarus am- 
moniatus abgeſchiedenen Weinſteins wieder etwas koh⸗ 
lenſtoffſaures Ammonium unter Umruͤhren hinzu, und 
ftelle nun das Gefäß, worin bie Verdunftung gefche: 
hen, wenn e8 ein isdenes, zum langfamen und ruhigen 
Erkalten ind Kryſtalliſiren der Salzlange einige Tage 
an einen Fühlen Ort wohl bededi hin. Die ausgefchieder 
gen Kruftalle fondert man von der überftehenden. Fluͤſſig⸗ 
fit, virdunftet letztere wie vorhin unter Wiederaufloͤ⸗ 
fung des ausgefchleben werdenden Weinſteins durch Am⸗ 
moniukm, und fielle fie wie vorhin gejagt if, zum Ar 
. alli⸗ 


zu a3. Cohsige Aeznehmittel 
ſtalliſiten hin. Auf dieſe Art verfaͤhrt man ſo oft, bis 


alles Salz gehoͤrig regelmaͤßig kryſtalliſirt dargeſtellt wor⸗ 
den iſt. — Saͤmmtliche erhaltene Kryſtalle trocknet man 


auf fauberem Fließpapier an der Luft, entferne von 
Waͤrme, und hebt fie entweder gepälvert ober ganz, gegen 
Zutritt warmer Luft gefichert in gläfernen, mit Glass 
ftöpfeln verfehenen Flofchen auf. -: 


. * Diefes Salz ift deshalb‘ nicht durchs Verdunſten 
zur Trockne zu gewinnen,. ſondern muß durch Kryſtalli⸗ 
fation unter einem Ueberjchuß von Ammonium dargeftellt 
werden, weil die Verbindung. zwifchen dem Ammonium 
und der Säure des Weinſteins fo ſchwach if, daß fchon 
Durchs Sieden im aufgelöften Zuftande bas Ammonium 
encbunden wird, und der Weinſtein allein zuruͤckbleibt; 
welches auch der Ball beym Aufbewahren der Kruftalle 


in warmer Luft ift,. fo daß fie auf der Oberfläche völlig 


kreideweiß erfcheinen, und völlig in XBeinftein umges 
wandelt werben. 


Diefes Salz kryſtalliſirt Übrigens in waſſerklaren, 
regelmäßig vierfeirigen, etwas breitgedruͤckten Säulen 
mie einer doppelt dachförmigen. Zufpigung, wobey Die 
Aufpisungsflächen auf die 2 ſchief gegenüber ſtehenden 
Seitenkanten aufgelegt find. — Es ſchmeckt Fühlend 
und wenig fcharf ſalzigt.“ Es ift in 2 bie 3 Theilfen 
falten, und fait feinem Gewicht heißen Waſſers auflös- 
ih. Faſt alle Säuren zerlegen es, und feheiden dem 
Weinſtein daraus, . Er 


Es ift auch ein dreyfaches Salz, das aus Wein⸗ 


ſteinſaͤure, Kali und Ammonium zuſammengeſetzt iſt. 
Es ward ſonſt wie der Salmiak, nur nicht ſo häufig 
angewendet, und wirkt milber als dieſer. 


* 


8 


4. Tar- 
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— Fartaruı baraxasus, Gremor Tartari ſoludili Yolubilis 
Borarweinftein, auflöslicher — 
rahm, le Levtes gummigtes Salz. 


Mon erhält dies Salz, welches le gevre zu Ulm 
1732 entüedts, und befien wahre Miſchungsbeſchaffen⸗ 
heit Bucholz 1795 und 1807 augmittelte, wenn Afan 
. 3 Theile Weinſteinrahm mit einem Theile Borar zufam: 

men mit einer hinreichenden Menge Waſſer bis zur Auf: 
fung kocht, die Auflöfung durchfeiher und bey gelinz, 
dem Teuer bis zur Trodniß abdampft. Die trockne 
Maſſe ift ein zühes, gummiaͤhnliches, zerfließliches/ 
fänerlich ſchmeckendes Salj. 

Dies Salz ift vierfach, und beſteht aus borgrſau— 
rem Kali, wmeinfteinfaurem Natrum und freyer Wein: 
ſteinſaure. Während der Auflöfung des Borar und des 
Weinfteins zerlegen fich diefe Subftanzen wechjelfeitig, 
und da meinfteinfaures Natrum mit überflüffiger Säure 
feine ſehr ſchweraufloͤsliche Verbindung macht, fo rührt 
- Daher die leichte Aufloͤslichkeit. Die frene Weinſtein⸗ 
fäure macht den ſauren Geſchmack. 


| Etwas Ausführlicheres, zur hemifcen Kenntniß 
dieſes merkwuͤrdigen Salzgemiſches finder man, außet 
in mehreren chemiſchen Lehr: und Handbuͤchern, in 
Bucholz Theorie und Praris der phyſiſch⸗ chemiſchen 
Arbeiten, B. II. ©. 182 — 189. | 
Zum Lariren läßt man davon eine Unze und bar- 
über nehmen; als Digeftiomittel find ein bie awey Drad) 
men hinreichend. 
8. 169. 
n RE EN alfalifche und erdigte Salze. 
Die zitronenfauren Salze haben mit den weinſtein 
fauren die Zerſtoͤrbarkeit un euer gemein, — 
Gr. Pharm. 11. Th, u ſich 








tigte ſ 


gesßs 43 . Calle Arzaemite. 


ſſchh über wen ihnen dadurch, doß fie feine dreyfache Wen- 


bindimgen eingehen, und mit ber Saͤure nicht aͤberſat⸗ 
hrserauftödliche Salze machen. | 
Ju den -Npochefen hat man bavon ge 
"2, Kali citretum, Sal abfinckä crasum,, mit Bitoge, 
Man färtige reines Kali mit gutem unverdorbenen 
nfaft, fütrirt die Aufldſung, nachdem man fe‘ 
24 Stunden hat feßen faffen, durch Drudpapier und, 
—8* fe in er ge Keſſel bis zur Trockniß 
as erhaltene Salz; ift nicht ‚reines zittonenſaures wes 
Rali, fondern auch zum Theil aͤpfelſaures Kali, weit 
der Zitronenfaft aus beiden Säuren beſteht; auch ent⸗ 
hält es noch Ertractivfiof. Es Kat eine hellbrat 
Sarbe, läßt fih nur ſehr ſchwer zu Keyftallen bringen, 
[öfer fich fehr Teiche im Waſſer auf, und zieht ſoge 
Seuchtigfeit aus der Luft ſehr ſchnell an, weshalb es in 
mohlverftopften Gläfern aufbewahrt werden uf. 
Dies Salz wird nicht fo leicht, und nicht di . 
viele Subflanzen zerlegt, als das weinſteinſaure R 
Kalkhaltige Salze verurfachen einen Nieberichlag. . , , 
ee 
Hoxftum [alien vol antemeticnm R., iu. 


E⸗ 6 milbem ober kohl ecfchen — 
BI he he — 2 glei. 








dh Ki 





= ihrer Vermiſchung während dem Aufbraufen nehmen 


ft. Man fieht alfo leicht, daß es feine Officinalbe⸗ 
zeitung ſeyn fann. Nach River läßt man einen Ser 
pel Gewoͤchsalkali mit einem Köffel voll Zitronenſaft Übers 


goſſen, zur Dofis anwenden. Er fchreibt zwar Wer⸗ 


(5 vor; allein die gereini iſt chen fo. 
— 1 Bf Bene Tut 
= | zur 





— 











mr Seillung des freywilligen Erbrechens in 
| ——— Bebkenfioffiäure iſt dabey ie Shen mit 


wirffem; d t ft von efärtigren A 
fung, on Perth entoichen iſt, nf 


gute Dienfte. Das Gemiſch, welches ſchon ausgebrauft 
| nr Pe von der Blaͤtiererde ſeiner Wirkung nach 


ſchieden. 


"2 —3 mi Sieeonenfhune yefän 
tigtes RalB oder Kalkerde. 


iga. Comchas vitratar. 
b. Lepider Cancri eitrati. 


Wenn man präpariste Auſterſchalen ober Krebs⸗ 
sen, aber uͤberhaupt reine milde Kalkerbe oder kohlen⸗ 
Pefflauces Kalt mit Zitronenfaft übergieft, \fo entſteht 
ein —— und die Zitronenfäure —* ſich mit 
Wenn man nun ſo viel von dem Zitronen⸗ 
Et. bis fich Fein Aufbraufen mehr zeige, das 

ruhig fliehen läßt, bie über dem Bodenſatze 
ſtehende Stöffigfeie, weiche äpfelfauces Ralf. enthaͤſt, 
miſt dem Bodenſatz, der zitronenſaure Kalkerde iſt, eins. 
endet, fo echält man das verlangte Präparat. ... 
Kaum iſt es jeßt noch einem Arzte zu verzeihen, 
wenn er dieſes Mittel verſchreibt. Denn aus der Vers 
biadung der Zitrouenſaͤure mit dem Kalk, enefpringe ein. 
im MBaffer faum aufldsliches Salz, das fich daher ben 
feiner Entſtetzung niederſchiagt, faft eben fo unwirkſam 
* als Gyps, und in dem man ganz ohne Grund ſchweiß⸗ 
und harntreibende Kraͤfte ſucht. 








Ku “ } 


$ 170. 
L eſſisfam: alkaliſche Salze. 


Die eſfigſauren affaltfchen und erdigten Salze m 
ige mn on Den mi andern \ vegetabilifchen Saͤu⸗ 


ren 
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erh, den. ——e wenn man ſie mit 

tee Schwefeifaure: ibergießt. en nf Mh 
—W nl ” re 
i 2: Kali aretium, eſſigſaures Ra. -. . «un 















Terva foliata tertari, Arcanum tertart, Terre 
—— BOER > Oxytartärus, Alrit ag 
De ecetatum, sms > 
Dieſes Salı, welches 

dreyzehnten Jahrhundert bejchrie n, 

im fiebzehnten Jahrhundert ins —7* ini 

hat, und das fpäterhin von Muͤller⸗ 

grauen Farbe mit dem Namen Terra Fol tartarl m 

wurde, ift Die Verbindung der Säure des. ee 

bem Sewaͤchsalkali. Um es zu verfertigen ,.  Abespleßie 

man in eimem irbenen, geräumigen Topfe serainignd 

Pottaſche mit defkillicrem Eſſig. Anfangs fpärt 

nur wenig Aufbrauſen, bas.aber immer um befkm 

ze wird, jemehr ſich die Sättigung ihrer 3153* 

heit nähert. Die gefättigte Lauge wirb Dirrauf Da irn 

gefeihet, und in einem porzellanenen Geſchirr ober: 

einem zinnernen Keſſel ben en Bewer bis *8 

niß abgetaucht. Man erhaͤlt dabey ein Galz, das — 

Abdunften der Lauge gern bänne, glimsnserartige Blarin 

bildet, und welches man, wegen feiner 

in wohl vermaheren Blafhen. an. einem —— 

aufheben muß. ih 

: Ein getoiffer, "aber: nicht zu biligenden menin 
ſcher Luxus hat es eingeführte, . dies Salz recht weiß 

zu erhalten; und man hat dazu verſchiedene —— 

ac , Ki: uk Theil a in der · Ausfuͤh⸗ 

„rung ört der Vorſchlag, Das ringe 

trocknete Salz über etreas ſtarkem —W fo er 


Kur —* 
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weit ale migluh fliehen zu laſſen, uud ſebald dies 
 geichehen iſt, ‚es vom Feuer abzumehmen, nach bem Er⸗ 
falten wieder in beftillietem Waſſer aufzulöfen, die 
Lauge durch Löfchpapier zu feihen, und nad) einer neuen 
Sättigung mit deſtillirtem Effig, wieder bis zur Trodniß . 
u bringen. Hierdurch verbrennen die Schleimtheile des. 
alzes, es wird kohligt; und dieſe Fohligten Theile 
Bleiben beym Auflöfen und Ducchfeihen im Filtrum zus 
tä. Allein bey diefem Verfahren wird das Salz offen: 
bar aus feiner Mifchung gefeßt; die Effigfäure wird zum 
il zerfiört, und das Laugenfal; freu; daher muß es 
eben von neuem wieder mit Effig irt werben; aber 
dann bringt ber frifche Effig doch wieder etwas Farbe 
beruoe. Sehr weiß erhält man aber nach Heyer das 
tterige Weinſteinſalz, wenn man nur den bey ber 
ton zuerſt übergebenden Eſſig zur Bereitung des 
- Salzes anwendet, und die gefättigte, reine, durchge⸗ 
feipete Lauge in einem reinlichen, glafurten aber porzella⸗ 
nenen Gefaͤße, ohne fie zu rühren, gelinde abdunſtet, 
bis fie mit einer blaͤtterigen Haut überzogen if. Dieſe 
ſchiebt man mit einem filbernen Löffel über die Seite, da: 
dann bald eine neme entfteht, mit der man eben fü ver 
führe, bis alles Salz in Blätter verwandelt if. — Der. 
Zufaß des Kohlenſtaubes zur Lauge, nad) Lowigens 
Vorſchlag, ift das befte und unſchuldigſte Mlictel, um: 
dies Satz weiß zu erhalten. 
Wohlfeiler, weißer und vollfomnen rein ohme alle 
Weitlaͤuftigkeiten t man jedoch dieſes Salz nach 
der von Buchotz 1804 gegebenen Vorſchrift durch Soͤt⸗ 
tigung. eines reinen kohlenſtoffſaͤuerlichen Reli aus Port: 
afche mit reiner aus fäuflihem efiigfauren Bley nad) 
deffen Vorſchriſt gefchiedener Eifigfäure, Filtriren und- 
Verdunſten der Salzlauge zur Trockne ben behutfamem 
Feuer in einem zinnernen Keflel oder porzellanenen Schale. 
Vollſtaͤndiger ale es der Rum Ger erkaubt, findet man 
F u3 ' 








Lu 


Die: 


Zu \ 
Sg ı zu nei 


dieſes Verfahren in veſſen Theorie ee 
fig. hemifchen Arbeiten, B.IL S. 3488 aufecfälue: 
Das eſſigſaure Kali hat einen lebhaften, te 
flechenden und erwaͤrmenden Geſchmack. aiſtte 
jaͤßt es fich nicht. Es braucht, nach Spielmann, 58 
der mittlern Temperatur etwas mehr, als gleiche NRX* 
Waſſer ur Aufloͤſung. An der Luft sieht es die Feier. 
tigkeit fhnell an, und zerfließt. Daher muß mim 2 
leich lach feiner Bereitung, noch warm in eine dl 
laſche mit eingeriebenem Stoͤpſel thun. —*ã 
Mehrtgeifte loͤſt ſich das effigfanre Kati äuf Su Beer 
wird ‚es zerſetzt; die Effigfäure wird zerſtoͤtt, uns nn) 
Gewoͤchsalkali bleibt kohlenſtoffſauer zuräd. "Fr 
-  Gonft wird das effigfaure Kali auf naffen 
gun: burd) Schiwefelfäure, Salpeterfäure, Se 
einfteinfäure, Zirronenfäure; durch die Abko 
ber Tamarinden; durch Glauberſalz 1 Birrerfali und, 
&almiaf. F 
Mach s enthaͤlt es in 100 Sheilen $ı1 all, 
383 Dad Asagins em 
Es Hat. ähnliche Wirkungen als der 5 — 
Weinſtein, nur wirkt es weit milder, und wird 
hauptſaͤchlich Kindern und ſehr reitzbaren Erwa 
unter denſelben Umſtaͤnden verordnet. Eu 


Dean giebt fie zu einem bis zwey Seruprl. * u 

fügt fie fih, wegen ihrer Zer 
wicht gut anwenden; und fo ift fie ebenfolls auch- zes 
Pillenmaſſen untauglih. Man verwendet fie dahre au 
beſten in Mirturen oder Elixiren; oder auch für ſch im: 
Waſſer aufgelöft unter dem Namen: . 


2. Liquor Kali acetich, Liquor terrae follatae tertäi. 


Man nimmt einen Theil eſſigſaures Kali, loͤſt es 
in wo Theilen deſtillirtem Waſſer air und, jeiget “ur | 


‘ 



















25. Gehiee Ymmpminid. | mW 


A⸗ſſeng Kar tur. Wien erkält anf biefe 
fan, da non mittel Ban, mach ver ale y In Sm 
, als wenn man, nach ber alten Vorſchri 
eifigfaure Kali in einem feuchten Keller von Ale je 
Biegen laͤßt. Sehr — und doch nicht ſo theuer, 
Bann man zum kliniſchen Gebrauch die geſaͤttigte Der 
mifchung der gereinigten Portafche mit rohem Eſſig, bie 
bis zum dritten oder vierten Theile abgeraucht iſt, da⸗ 
für anwenden. Dieſe Flaͤffigkeit heißt im einigen Dis- 
penfatorien Zäquor sarras folistas sartari pro pauperihus. 
Die Kräfte mb Anwendung Diefes Mittels find bie 
ra. Mon verordnet es zu einen. 68 
ws 


Die Aufldſung des effigfauren Kali in drey * 
len Weingeiſt iſt an einigen Orten unter dem Runen | 
Arcanım tarteri officinell. 


3. Natrum acıticum, Terra foliats sertard eryfiaiid 
fabilir, base Dinner ka taween Vlascum, 


Um diefes Salz zu verfertigen, welches Friedrich 
zu Osnabruͤck 1767 entdeckte, fättiget man reis 
nes Fohlenftofffaures Mineralalfali in einem glafurten, 
geräumigen Topfe, mit deſtillirtem Effige, doch nur fo, 
Daß das Laugenfalz noch etwas hervorfedjend i ner feihet 
Die Lange ud raucht fie gelinde ab, und 
— kuͤhlen Ort aa Si end „Due —— — Pin 
zn en, langen, fpiefigten, ober auch g 
(äutenfdrmigen Kryſtallen an, die in Der 


an ber Luft unverändert bleiben, oder, wenn fie etwas u 


mit Natrum überfärtigt find, zerfallen, aber nie zer⸗ 
fliegen. Aus dieſer Urfach fann dies Salz weit beffee 
unter andern Pulvern und in Pillen angewandt werben, 
eis hat eſſigſaure Kali. Es Kernen wie, ettmas me 


niges 


m 23. Balsige Arzneymtuͤd. 


iges bitterlich ſcharf; iſt in 3 Theilen kalten Boter 
nd auch im kalten Alkohol leicht aufldolich. 


"Ammon æcticum, Liquor ' Ammonti wcttiec, | 
u igfauree Ammon, Liquor fi Ipfritue | 


‚Die Derbindung bes Ymmoriams mit der. Effig | 
ure bat man in ben Arotheten gewdhnlich mar in fh | 
er Form. 

te bereitete man dies. Mebiranient, welches 

zoerhave zuerſt 1732 beſchrieb; und Minderer in 
ʒchottland empfahl, fo, daß man den gemwöklicher deßil⸗ 
rten Effig mit kohlenſtoffſaurem Ammonium factigte, 
nd dann aufbewahrte.e Da aber der, rohe Eſſeg vom 
‚ Sehr verfchiedener Güte ift, und der Daraus erhaltene 
—2 — Eſſig alſo * nothwendig an Gehalt der ei⸗ 
verſchieden ausfallen muß, ſo 
halt man auf biefe Weile nie ein Medicament von 
leicher Güte, das um fo verbännter ſeyn wird, je 
hwächer der Eſſig war. 


Ein weit wirkſameres und ſich inne gleich, bleiben⸗ 
es Medicament erhaͤlt man dagegen, wenn man ſich 
ach der Boricheif der neuen preußiſchen Pharmafopde 
azu des $. 125. 4. befchriebenen concentrirten (Efligs 
dient. an ſaͤttigt 3 Unzen kohlenſtoffſaures Antine- 
um mie der nöthigen Menhe dieſes concenrrirtei 
ſſigs, wozu ohngefähr 11 Unzen erforderlich find, und 
st dann noch ſoviel Waſſer hinzu, daß die ganze 
Niſchung 24 Unzen wiegt. Eine Unze biefes. Liguors 
ıthält das flüchrige Baugenfah eined Quentchens lohlen⸗ 


offſauren Ammoniums 


Dieſe Methode r ber von Lwe bergefihfagemen 
wit ie nun. & läßt 6 Danch Den Meg Da Dar 








i age Turin, LU 
aus eſſtizſaurein Mali and Salmiaf 


| — bem Ende vier Unzen gerei⸗ 
*26 mie deſtillirtem Eſſig, und dampft die 
bis auf 36 Unzen ab. Mit dieſer Fluͤſſig⸗ 
feit xgießt man in einer Retorte zwey Unzen gepul⸗ 
werten,. reinen Salmiak, und deſtillirt den Minderer⸗ 
ae ‚bey gelindem Teuer des Sandbades üher. 
ibt alte Feuchtigkeit über, muß ſich aber vorfer . 
Jumal gegen das Ende, der Geift nicht bramitig 
e. Solte, was gemeinigfich ver Fall ift, die übers 


= Flaſfigkeit altalifch — ſo muß man 
















nit deftilligtem Eſſig neutralifiren. Während 
der tion verbindet ſich das fluͤchtige Laugenſalz 







iafs mit der zuvor an Kali gebundenen Eſſig⸗ 
nd geht ale ein Flüchriges Salz in die Vorlage 

Fin ver Retorte bleibe ſalzſaures Kali. 
rende Aufidfung des trocknen kohlenſtoff⸗ 
ſauren Ammoniums in concentritter Eſſigſaͤrre, vhne fie 


mit Waſſer zu verduͤnnen, noch etwas abdunſtet, ſo u 


ſchießt fie auch in Kryſtallen an. Diefe haben einen 
— beenpenben Geſchmack, Idfen ſich Teiche im Waſ⸗ 
und ziehen Feuchtigkeit aus ber Luft an. Der 

nimmt ſie auf. 
da: Alle Diele Methoden zur Bereitung dieſes Medien " 
Bde het der vorher angeführten ber preußiſchen Phabr · 


Der nad) dieſer Vorfchrift bereitete Liquor Am- 
—ã aa ‘einen ftechertden, etwas brennenden &es 
Er muß heil und flar ſeyn, und weder «als 
| e,. noch als Laugenſalz reagiren. 
Er wird serht: buch Schwefelfäure, Salpeter⸗ 
* Salfläure, Weinſteinſaͤure, Zitronen ute; durch 
euerbeſtaͤndige Alkalien und Kalkwaſſer. 


SD Us Auf 


a 2 Bel Yunemipk 
; : "MR ſeine Anwwenbing in schäeen Mann ae min 
bio wey Loth, erfeigt Schweiß Eu 


dadurch merflic an Häufigkeit junöfine , unbohee nu 
zuoleich Durdfaßl enifiände; dad Beibe Ictnen. 


a 
5 \ 


immer aus. | 
\ Man braucht ihn vorzüglich ba, wo bie $ ginn 





größere Thoͤtigkein gelegt werben muß, alfo zug‘ 
zung ber cifen durch Schweiß, bey catarrhaliſchen Ki 
theumatifchen Beſchwerden, eryſipelatoͤſen Entzhtnugee 















in acuten Ausfchlagsfeonfheiten, wenn der Austgn 
wegen Unchätigfeit ber Haut zögert, ober zurükuptgrien 
droht; auch in der Wafferfucht, wenn fie Ahaligieie Ups 


forung hat. Er wirkt auf ähnliche Weiſe als bau tg 
Ienftoffjaure Ammonium, nur milder. Man kann ie ie 
ber, fo wie diefes, auch zu Auferem Gebrauch verwen 


- Gewöhnlich giebt man es zu einer Drachenu wills 
mals des Tages mit Waffer verbämm. — er 


u" 
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K. Bernfleinfaure Nentealfalse . 


Die bernfteinfauren Neutralſalze werden, m 
Baſis ihrer Säure, wie die der vegetabiliſchen Su | 
Kohlen: und Waßßerſtoff it, auch wie dieſe durch aye 
Teuer zerſetzt. Sie zeichnen ſich dadurch vor anbch 
Salzen aus, daß ſie das rothe Eiſenoxyd aus 
Verbindungen mit Saͤuren trennen, wobey die 
ſteinſaͤure mit Dem Eiſenoxyde einen braunen Niederſchla 
der bernfteinfaures Eiſenoxyd ift, bilder, und ber 
bucch Die Eisenfchaft auszeichnet, durd) heißes Aafie, 
das die Gaͤure aussieht, beynahe vollfiändig zerlegt zu 








« 


werden. 


we 









AU ee u — gig 


*— datren nur Sie Derbinbung ber Bern: 
wit dem ne Zaugenfalz, weiche unter 


—* Ammonii faceinid, Liquor Corun Cervi fücck- 
. warus, in den Apotheken aufbewahrt wird. 


BO: um dieſes it ber Mitte bes | 
ar = bief erfle > Michel 


* — ** ju bereiten, eine belihige M | 
Ber ($. 128.) mitrectificirtem Hi horngeih, 
7 Aaplune durch und verwahrt fie. Diefe Flik 
toten ein fein reines Neutralſalz, ſondern 
Kara: noch emppreumatifche Oeltheile, welche feis 
nen * Beſtandtheilen gutieben , und es zu einem 
muehten Salze machen. Von biefen —— Oel⸗ 
thelen Tut auch feine extitirende, ſchweiß⸗ und harn⸗ 
daibende, und erhigende Kraft hauptſaͤchlich ab. Auf 
*4 erſetzt eine geſaͤttigte Miſchung aus Eſſig unke 
Sean ſt und etwas Bernfleindl biefes theure Salg 


— Stäiflgfeit mir ächter Bernſteinſaͤure 
vefetigt erden ia, fo verflüchtige fie ſich nicht nur 
Beinahe vollkommen bis auf etwas Kohfigtes durch Vers 
— und ſtaͤrkeres Erhihen, ſondern fie vermiſcht 
sad mit dem Alkohol in allen Verhaͤltniſſen, und 
rothes Eiſenoxyd aus den Damit verbundenen Gäu: 
y ‚ und beym Zufaß von Schwefelſaͤure ent: 
ſich weder der Effiggeruch, noch ſcheidet fich ein 
b Pulder (Benzoeſaͤure) ab. 
Weber die mannichfaltigen Verfälfhungsarten die 
r Arzneymittels und deren Entdedungsmerhoden kann 
San in Bucholz's Theorie und Praris der phyſiſch⸗ che: 
miſchen Arbeiten, B. il. ©. 249 — 242, nachieſen. 
























24 Sei: 


anß 24. Bette Vchmieczi. 
7 -Geifiige —B 

| med Pi). Fa 
Der Zuderftoff 50 Planer 


| i Rau * 
Miſchungsveroaͤnderung faͤhig, hd —— 


tatio) heißt, wenn er bey gehbriger B 

Waſſer und einer hinlaͤnglichen Waͤrme * 55 

| + Safrenheit der Luft ausgefege ft. Durch 7 
öhrung wird unter auffallenden Erſcheinungen ſeine 

vorige Miſchung, und wieder dadurch die davon ih 

gende Eigenſchaft verändert. " 








6. 173. 
— aus dem gepreßten Safte der 











—* verliert ſich, die Farbe veraͤndert ſich; und as ent⸗ 
wickelt ſich eine sehe, Dinge von 
Hervorbrechen das Geroͤuſch verurſacht, und Die wanpe 
der Klebrigkeit ber Materie, worin fie eingefchloffen 
eine mehr oder weniger — auf der 

und den | 


gegohrne Materie wird wieber Mar und belle, und es em» 
binder ſich fein Gas weiter. Die gegohrne Materie zii 
aber nun aud) eine ganz veränderre Natur. Der füge ib 
zuckerartige Geſchmack des Moftes und feine Klebrigkeit 
hat fich aanz und er hat dagegen nun den wein⸗ 
artigen Geruch und GNgROmENER, unb berams 





an Gplge Urgneymine, > LE; 
de Kräfte erhalten, Ae man vorher im — keines⸗ 
wahtaahen Vey dieſer⸗ Boͤruns⸗ 







in weſentliches/ 
und zu gleicher 


er 1 Berta dee die fogenannsen 
— 
— 


—* .$. 174. | 

Ban eu —8* erzeugte Wein aw Traußenfeft‘ 
—*—** worden, und mac und nor eime gewiſſe Stufe  - 

der Wollkommenheit exlangen fell, fo wird er von deu 





Seen abgezogen, und es werden bie vorigen Bedingun⸗ 





von im ausgeſchloſſen; widrigenfalls erleidet er eine 
abenmalige Berändermg feiner Mifchung, die Eſſig⸗ 
wähesmg, und voird zu Eſſig. — Da der Zucerftoh 
und‘ das Satzmebl Camylum) des Pflanzenreichs es nun 
allein find, welche die Weingaͤhrung erleiden koͤnnen, 
und aus melden fi) das Spirituöfe bildet, fo muß 
auch der Wein defto geiftzeicher und vollfommener fen, 
je Füßen der: Moſt, der Hei Sugrnucht enthoaͤlt, war, 
weraus er entſtand, oder je mehr dieſer Zuckerſtoff ent; 
hielt. Dies ift der Fall unter warmen Himmelsfeichen; 
big :gehbriger Zeitigkeit des Tranben, bey trocknen Jab⸗ 
ren; und trocknem, kalkligten Boden; und fe wenigen 
dos Yuszugartige der Kuͤmme, Hoaͤute und Kerne damit 






wermiſcht win. Weil duch die Zeit ımb Ruhe in den 





Weinen, die zumal aus gutem Trauben bereitet find, 

nech inie Theile, die im Anfange niche 

grich mit in 3 famen, ſich nach und nad) ze 

in ’ u ac weinfteinartige Theile abfcheiden ‚W 
daraus Des Unterſchied 





$. 175. 


— 


gen zur Guͤhrung, Woͤrme und Zugang der Luft, nun 


zwiſchen alten und 












rig —— Weine; und werden niche 
fig nachgefünftele, fonbern es koͤnnen men 
ihrer Werfertigung gerade die ſchlechtern Corte GR 
recht gut angewendet werben. 


als ge 
ſehr 


$. 176. 
im ng genden —— 
in zwey Haubt en: | 
zoo fübe Bu den erſtern gehoͤren d* 


quours) find folche, welche fetoft nach ber ve 
Gaͤhrung ned) ben zuckerertigen Srfümad 





a Qiſtige Arzurvniticct | 1 
—— Dieſe fühlen Meine find ſolchen 
| en Waͤrme die Erzeugung fehe-füßer 
— —* beladener Trauben beg 


— den eanariſchen Inſeln ne 
‚Stalin, Spanien, dem Vorgebirge ber gutes 













4 In eigen ar —e u 
— Dei sauben nody mehr dadurch, Daß, 
am MWeinſtock welf werden läßt, woher eben . 

* daraus bereiteten Weines, Seckt (Vino 
et; ober daß man auch, wie 3. B. in Spa: 
Mallaga, einen Theil des Moſtes bis zur. 
e einkocht. Die auf diefe Art erhaltenen - 
neynt wien geſottene (Vina cocta). 


| ‚& 177. | 
* Die Ste des Weines hängt immer von ber e Menge | 
—— darin ab. Dieſes Spiritudfe iſt in äde 
Meinen fo inmig mit der Säure und ben 
Beſtandtheilen des Weins verbunden, daß fit 
es als eine bloße Vermengung aus Säure und 
—— ſondern als eine wahre chemiſche Verbin⸗ 
we en iſt. Die Kunſt kann Daher auch Du 
von Weingeiſt zu einem herben Weine jenen aͤch⸗ 
nachahmen, ohne daß dieſe Schmiererey durch 
— — nicht entdeckt werben ſollte. Das einzige, 
wursrgemäße Mittel, aus Moſt von ſchlechterer Beſchaf⸗ 
* beſſeren Wein zu ergeugen , iſt der Zuſatz von 
‚ ber aber, mit vergähren muß; alld andere Zu: 
e zu dem fchon fertigen Wein, um feine freye &hure 
zu vermindern, find verwerflih. Hierher gehört dann 
num hauptfächlich die vorgegebene heilloſe Verfälfchung 
wir Bleyoxyden, die, wenn fie fich in der Säure des 
Weines auflöfen, damit ein ſuͤßliches Satz büben. Die 
Mittel, dieſe Berfälfchung zu entdecken, werben in der 
. Selen > vorkommen, 








§. 178. 


em 24 ‚SBeißiee Armagpiıisk 

Pa True : ]. ER en Sen 

Anfles ter Menge des Soiritudſen, --Der lee, 
„ unb. tes Zuckerſtoffs unterſcheiden ſich die verſchicheten 
| —* eine 2 ee memihfoltioe ante 
Beymiſchungen und Beſtandtheile. z. DB. untcqe 
det man bie weifien Weine (Vina alba) von den vdo⸗ 
then (Vina rubra), die mehr oder minder, immer abe 
etwas, vom adflringirenden Stoff: Haben. Of 
iſt diefe rorhe Farbe erfänftelt. Souft kdinen: ade 
auszugartige Theife des Saftes, der Schale, dr Km 
und Kaͤmme, und vorzüglich das verſchiedene Aroma det 
Trauben fehr unterfcheidende Arten des NReb 
und fo Barieräten der einzelnen Tiefen Bes SED 
vorbringen. 










— 5. 129. 34 
Zunge Weine gehen, wegen des nach. ma aan 
größeser Menge ruͤckſtaͤndigen zaͤhrungsfaͤhigen DD 
leicht in ung, und dan in Säure über, und 
den, wenn fie häufig genoflen werben, die Verbonim 
ungemein, verurjachen dadurch Sodbrennen, DW 
gar, Krämpfe und Durchfaͤlle. — Herbjäuerliche TERM 
von fchlechter Befchaffengeit, und von wenigen Spt 
tudfen, wie unfere Zandweine, find von eben ber ME 
‚tung. — Aechte füße Weine find wegen ber gehen 
Menge des Spiritudfen erhißender, als Die ächten Auf 
fäuerlihen; und och mehr find es die gefortenen Ahr 
- füßen wegen des Empyreuma, das fich immer daber yr 
det. — Da wie aber hier niche vom Weine, allge 
tönt, fondern als Arzuey handeln, fo können veir 2 
Auch nicht weiter auf die Vortheile oder Nachlheile pe 
verſchiedenen Sorten einlaflen. : .. . 
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R ı ie Hi 
Des Opiums vieh Aehnlichkeit. In Fleineren Portionen 
genoflen, erhöht ee das Wirfungsvermögen.der ganzen 


HBirme des Koͤrpers und die Heiterfeit der Seele. In 
orößeren Portionen genommen, bringt er Beraufchung 


und Beräubung, bie Häufig, den folgenden Tag Keftiges . 


Kopfweh nachlaͤßt und oft mit Uebelfeit, Erbrechen, 


vermehrtem Stuhlgang, auch Stumpfſinn verbunden iſt, 


bie zuweilen mehrere Tage anhalten, hervor. 


Beine Wirkung ift indef nach demGewaͤchs, von 
welchem man ihn teinft, nach dem Kitma, nach der 
Idioſyncraſie, mach der Tageszeit, Gewohnheit und ganz 
befönders nach dem’ jedesmaligen Gemuͤthszuſtande des 
Individuums, welches ihn genießt, ſehr verſchieden. 
Die eine Weinforte ift für diefen, bie andre für jenen 


zutcäglich oder nicht zutraͤglich. Diejenigen XBeinforten, 


die mehr Weingeift enthalten, bringen früher und ans 
haltender die angeführten Wirkungen hervor, fpäter und 
borübergehenter die fauren Weine. In märmeren Ge⸗ 
genden iſt der Wein ein viel größeres Beduͤrfniß als in 
fähreren, in den erftern machen größere Portionen heis 
ter und befördern die Verdauung, in den feßtern folgt 
auf die dadurch erregte Heiterkeit leicht Stumpffinn und 
geflörte Verdauung. Manche Perfonen dürfen gar kei⸗ 
wen Wein trinfen, ohne fich darnach, übel zu befinden; 
andre fünnen ihn nur des Morgens oder Mittags, ans 
dere nur des Abends vertragen. . Durch Gewohnheit 
wird er oft für die Sefundheit unentbehrlich, und es 
giebt Wienfchen, die feinen vernünftigen Gedanken den⸗ 
fen, und nicht das kleinſte Gefchäft verrichten Fönnen, 
wenn fie nicht eine halbe oder wohl ganze Bouteille flars 
ken Wein. getrunken ‚hoben. Viele Menſchen Eönnen , 
Sr. Pharm. 1. Ch, x | 


⸗ 


des Weins hat mit der Wirkung J 


wenn 


— — — — — —æ— — — 
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wenn fle heiter und frößfich find, ganze Quart trinken, 
ehr betrunten zu :werben, die, wenn fie wißmuͤthig 
find, nicht zwey Glaͤſer vertragen. en befömmt der 
gerodemte Wein ſehr gut, benen wicht gerdärmte 
Kopfweh and Betäubung verurſacht. Auf alles die 
uf bey dem Arznengebraudy des Weins ſehr forgfältige 





Rüdfiht genommen. werben. - | 


In fieberhaften Krankheiten paßt er nur bann, 
wenn biefe den Charakter des Typhus haben, in ber 
Synocha gar nicht, doch darf man ihn folchen, bie ihn 
zu trinfen gewohnt find, in den geringern Graden der: 
felben nicht ganz verbieten. In der Reconvaleſcenz iſt 
der Wein die vorzoͤglichſte Arzney. Die anzuwendend⸗ 
Doſis muß allemal nach dem Gewaͤchs und nach dem 
jedesmaligen Zuſtand des Kranken beſtimmt werden, und 
es laͤßt ſich im Allgemeinen. darüber gar. nichts fagen. — 
Was die vorzäglichiten Gattungen der Weine betrifft, 
fa giebt man. die fühen und ge igen befonders bey 
chroniſcher Schwaͤche, großer Entkräftung, in der Ne 
convalefcenz, .in auszebrenden Kranfheicen, im Scor⸗ 
but, in der. Gicht; die ſauren im fauligen Thphus; die 
rothen bey Ducchfällen und Ruhren, Magenfchwädk, 
entfräftenden Schweißen und den Champagnerwein im 
nerodfen Tophus. | | 


Aeußerlich nutzt der Wein zu Umfchlägen und Bi⸗ 
hungen, um bey Berleßungen der Stärke der Entzuͤn⸗ 
dung vorzubeugen, bey 'Sugillationen, Zurationen, und 
im falten Brande, mo er in Verbindung mit Chine ent 
vorzügfiches Heilmittel ausmacht; ferner bey Krämpfe 
im Unterleibe, bey Erkaͤltung mit Gewuͤrzen zu eine 
Eataplasma gemacht; bey Schwäche und anfangendet 
Lähmung einzelner lieder zum Waſchen, bey allgem 

ner Schwäche als Bad; fo auch in ber Aſphyxie bei 
Meugebohrnen, - Des rothen MBeins bedient man —2* 
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foinees Den Boofätlen, zur Skillung von Brtungen ie. — 
Son benutze man ben Wein in dee Pharmazie zur Auss 
—— und zus Zuſammenſetzung ſehr vieier Arzuey⸗ 


F. 13. at 
Da der zuckerartige Beſtandtheil des Pflanzenreichs 
die vorzuͤglichſte, zur Weingaͤhrung geſchickte, Materie 
iſt, ſo koͤnnen auch aus allen ſuͤßen, oder ſchleimigt⸗ 
ſuͤßen Gewoaͤchſen, weinartige Getraͤnke bereitet wer⸗ 
den, und das Bebduͤrfniß hat den Menſchen gar vielerleg 
derfelben gelehrt. yobiele geben det. Palmivein, bed 
Vin de conne, der Aofinenwein (Vinum paſſum der 
Alten), der Eider (Vinum pomaceum), der Johannis⸗- 
beetenwein und ber Meth. Auch pas Bier gehört 
hierher, das aus dem Getraide durch Gährung erhalten 
wird, nachdem man int leßtern, nach einem fehr finn? 
reichen Verfahren, durch das Malzen die Menge ded 
Zuckerſtoffs vermiehrt, und bie Colla des Mehls abge; 
fhieden hat. Doc) alle diefe weinartige Getraͤnke gehbe 
zen eher für ein Handbuch der Diätetif, als der Phar⸗ 

makologie. .: . 
WW eingeif. i 

| $. 182. | 
Aus den weinartigen Getraͤnken und Fluͤſſigkeiten 
läßt: fih das Gpirimödfe, das ihnen bie. beraufchende 
Kraft gab, durch Deftillation abfondern, und von den 
damit verbundenen Teilen befrenen. Man nennt dieſes 
WWerbefilliete Spiritudfe brennbaren Beift (Spiritus 
&rdens, inflammabilis), Branntwein (Vinum adulkum) 
"a W ſt (Spirisus vini), auch wenn et geradt 
niche aus Wein deſtillirt worden war. Dieſer bremb 
bare Geiſt, deſſen Gewinnung aus Wein der arabiſche 
Ist Albukaſte zu Zatrara in Spanien Wan. im. 1 urce | 
| . 2 r⸗ 
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Jehrhandert · kannte veſſen Ansfcheibting. aus Geeraib⸗ 
aber. erſt in ber Mitte: des. ı gten Jazrhunberts Scatt 
gefunden zu haben fcheint, ſtellt eine ungefärbte Stüffige 


- Seit vor, von einem ducchdringenden Geruch, und acs 





fen, reitzenden Geſchmack, und beraufchenden Kräften, 
die. ſich mit Waſſer leicht und in allen Verhaͤltniſſen 
vermiſchen läßt, leicht entzündet werden kann, und dan 
mit einer bläufichgelben Slamme, one Rauch und Ruß. 
und ohne Kohle zu’hinterlaffen, verbrennt, Er iſt fluͤch⸗ 
tiger als Waſſer, ſiedet bey 66° R., alſo leichter als 
daͤſſelbe, und läßt ſich eben daher durch Deſtillatjon von 
ben übrigen waͤſſerigen Theilen des Weines abjondern- 
Er iſt ſpecifiſch leichter als Waffer, und zwar um deſto 
mehr, je reiner er ift, und je mehr man ihn von eg . 
antlebenden Waffertheilen befregt hat. Das eigenthi ? 
liche Gericht des ftärfften, von Waſſer vollfommen bee 
freyten Weingeiftes ift bey einer Temperatur von 18 
Grad Über dem Gefrierpunft nach R. gegen das Bewicht 
bes Waſſers 0,791. — 


ar: 
\ * 


i S. 183. . 
Die Beftandtheife des Weingeiftes in feinem rein⸗ 
ften Zuftande, find, wie Die des Zuckers, aus dem er 
entftanden iſt: Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Koh⸗ 
lenſtoff, nur in einer andern Proportion; doch ſoll der 
and dem Getraide geſchiedene auch etwas Stickſtoff in 
feiner Miſchung enthalten, wie Theodoe 7 
Burch die deshalb 1807 angeftellten Verſuche gefunden 
bat. Laͤßt man die Dämpfe des Weingeiſtes durch.ein 
gjähendes glaͤſernes Rohr ſtreichen, fo wird ein Shah 
beflefben zerlegt, und man erhält kohlenſto " 
etwas kryſtalliſirendes fluͤchtiges Dh 
efler, welches Ammonium, Eſſigſaͤure und: etwas 
:SBenjoefüure enthält, und in der Roͤhre ſcheidet fie. er⸗ 
wae Kehle ab/ bie beym Einaͤſchern Spuren von. 





m 








24..: Weise Arzneymitie zo 
Kalt ind Kiefelerbe zeigt. Durch das Verbrennen wird 


er in Waſſer und Kohlenſtoffſaͤure verwandelt; das er⸗ 
tene Waſſer wiegt wegen des, waͤhrend dem: Bes 
nen benugeiretenen Sauerfioffs mehr als der vers 
brannte Weingeiſt. Mach Sauffure's genauen Unters 
ſuchungen hefteht er aus 43,65 Theilen 
14,94 Theilen Waſſerſtoff, 37185 Stile 
und 3,52 Theilen Stickſto fl. Ä 


. §. 184. 
Die Subſtanzen „ die der Weingeiſt aufzuldſen im 


Stamde iſt, find: Waſſer, aͤtheriſche Oele, verfehiebeng 


fette Dele, Aether, Harze, natürliche Balſame, Ra 
pher, zufammenziehender Stoff, Chinaſtoff, Ertractibe 
ſtoff, Ambra, Bernſtein, Zucker, äßende Laugenfalze, 


einige Salze und Säuren, als Salmiak, weinfteinfau - 


res und effigfaures Kali, Queckſilberſublimat, Bleyzu⸗ 

der, falzfaures Eifen, weinſteinſaures Eifen, Benzoe⸗ 

föure, Borarfäure, Bernfleinfäure und eBeinfeinfüune; 
ferner Seife und noch einige andere Stoffe. 


$, 185. 


Man deſtillirt die gegohrnen weinartigen Fiiſſigtei⸗ | 


ten zur Gewinnung bes brennbaren Geiftes aus kupfer⸗ 
nen Dlafen mit verzinnten oder zinnernen Helmen und 
Röhren, bis die aus der Roͤhre fließende Feuchtigkeit 
anfängt unentzündlich zu feyn, oder auf Papierftreifen 
gerednfelt, fich nicht mehr an der Flamme des Lichts an⸗ 
zUnden laͤßt. Das zuerft bey gelindem Feuer uͤberge⸗ 


hende ift am ſtaͤrkſten, das nachfolgende iſt aber intmer. 


mehr und mehr mit mäfjerigen und: fänerlichen Theilen 
der gegohrnen Slüffigfeit verunreiniget. Man gectificrt 
Daher den erhaltenen Geiſt durch wiederholte und ben ge: 
finden Feuer angeſtellte Deftitiucienen, um ihn reiner 
zu machen und zu entwäflern. 

x 3 g. 186, 


266 2%. Beikize Uraeymitieke 
nee 136. 
Man iſt jedoch auch bey der größten Sorgfalt n 

im Stande, durch bloße Deftillationen den Weingeift anf 
dav hoͤchſte zu veinigen, und ihn ‚durchaus von allem 
Waſſer befreyt Barzuftellen. _ Lim einen abfolut reinem 
Weiageiſt zu erhalten, muß man ihn über eine Sub⸗ 
Rrıny Seftilliren, die eine größere Affinität, als er ſelbſt 
zum Waſſer hat. Diefe Subſtanz finden wir an dem 
falsfauren Rat. Man thut Einen Theil gluͤhend ges 
floffenes, und nach dem: Erfaften geftoßenes ſalzſaures 
Kalk in vie Blaſe, ſchuͤttet drey Theile durch bloße Deſtil⸗ 
lation ſchon ſoviel als moͤglich waſſerfrey gemachten Wein⸗ 
geiſt von wenigſtens 85 Procent Alkoholgehalt darauf, 
ruͤhrt Die Miſchung gut. um, und deſtillirt nach verkleb⸗ 
ten Fugen bey ſehr gelindem Feuer etwa $ der aufgegoſſe⸗ 
nen Fluͤſſigkeit herunter, Das ſalzſaure Kalt erfüllt den 
verlangten Zweck, ven WBeingeift von allem Waſſer zu 
befreyen, deſſer, als irgend eine andere Dazu ' vorge: 
ſchlagene Subitanz ," da es nicht nur eine große Affinität 
für das Waſſer hat, fondern fi) auch, im Weinzeiß 
 auflöfet, und ihn-alfo in allen Theilen berühren fan. . 
Dieſe Methode, den Alkohol völlig waſſerfrey dar- 
zuftellen, murde von Richter 1797 entdedt, nach⸗ 
dem ſchon früher, nämlich 1796 Lowitz die wichtige 
Entdeckung gemacht hatte, den Alkohol durchs Abe 
jieden des Weingeiſtes über gegfühetes und gepuͤlver⸗ 
tes Pottafchenfali völlig waſſerfrey darzuſtellen, weiches 
bis dahin nicht möglich geweien war, denn dem beſt⸗ 
rretificirteſten, Aber Weinſteinſalz (Sal tartari) auf bie 
geroöhnliche Urt abgezogenen Alkohol war noch 9 Proremt 
Waſſer beygemifcht. Ä BEE 
S. 187. 
Der von ſeinem uͤberfluͤſſigen Waſſer ziemlich ge⸗ 
nau gereinigte Branntwein heißt rectificirter Weingeif 








24. Geiſtige Armmittel. 327. 


(Spiritus vini,rectißcatus), wenn er- auch. ſchon eben. 
nicht vom Weine, fondern, mie in unfern Gegenden 
von Kornbranntmein, verfertigt worden iſt. Den aller: 
reinften, und von allen anflebenden Waſſertheilen durch 
wiederholte und mit Vorſicht angeftellte Deftillation be: 
fregeten, nennt man Alkohol oder hoͤchſt rectificirten 
Weingeiſt (Alcohol, Spiritus vini rectificatilimus ), 
und ben völlig entwäfjerten, durch falzfaures Kalf u. dgl. 
abſoluten Alkohol (Alcohol abfolutus). 


66. 188. | 
Alle gegohene, meinartige Getränke und Fluͤſſig⸗ 
keiten geben eigentlich durch Deftillation brennbaren ' 
Seiſt, und zwar immer um deſto mehr, je beffer ‚fie 
find. Die mebreften im Handel vorfommenden und in 
Den. Dfficinen der verfchiedenen Länder angewandten 
Branntweine, werden nicht aus Wein, fondern aus 
andern gegohrnen Gubftanzen bereitet. So verwendet 
man in Weinlänvdern die Weinhefen zur Verfertigung 
eines brennbaren Geiſtes, des Weinbefenfpiritus oder 
rheiniſchen Branntweins (Spiritus e faecibus vini). 
Eben dafelbft deftillirt man noch häufiger aus ben in 
Gaͤhrung gefehten Weintreſtern ven Sranzbranniwein 
(Spiritus vini gallici), In Oftindien deftillire man aus 
bem ‚mit Waſſer in Gaͤhrung gefeßten Heiß, zum Theil 
mit dem Safte ver Kofosnüffe vermifcht, den Arack; 
in Weftindien aus dem gegohrnen Zucerfafte die Taffıa 
und in den Zuderfiedereyen aus dem Zuderwaffer und 
Syrup den R Die Unterſchiede zwiſchen dieſen 
und andern Gattungen von Branntweinen beruhen theils 
auf der verſchiedenen Stärfe und Schwäche, theils in 
der verichiedenen Beſchaffenheit der ihnen anklebenden 
frembartigen Theile. Sie unterfcheiden. ſich vermöge der 
ignen anhängenden aͤtheriſch⸗dligten aber auch empyreu⸗ 
matifchen Theile merklich im Serud und Geſchmack. pr 
et 4 hat 
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Hat z. B. der Rum und die Taffia offenbar etwas Empn- 
reuniätifches; und die gelbe Farbe des Franzbranntweins 
wuͤhrt von eichenen Säffern her. Allein Diele fremdarti⸗ 
gen Theile find viel zu unbeträchtfihh, als daß wir zum 
arznenlichen Gebrauch deswegen unter dem gehörig gerei⸗ 
nigten Weingeiſt, er fen aus diefem oder ſenein Braunt⸗ 
wein abgezogen, einen ſolchen Unterſchied machen folk 
ten; und: wir fönnen uns nicht Überzeugen,. daß z. B. 
Die Auflöfung des Guajakharzes in Taffla oder Nam an⸗ 
dere Wirkungen hervorbsingen follte, als in Franz⸗ 
branntwein. . ⸗ 
$. 189. W 

In unſern Gegenden deſtillirt man den in der 
Pharmazie gebräuchlichen brennbaren Geiſt aus Rorn⸗ 
branntwein (Spiritus frumenti), den man aus deni 
mit ee in Gährung gebrachten Roggen abgezos 
gen hat. u 
Diefer Kornbranntwein bat aber immer einen hoͤchſt 
unangenehmen und wibeigen, dem aus Wein, Zuckek 
oder Obſt erhaltenen Weingeift durchaus fremden Se⸗ 
such und Geſchmack, den fogenannten Sufelgeruch und 
Geſchmack. Diefer Fuſel rührt, wie ſchon Blauber 
1658 wußte, und Franz Rörte 1811 abermals fand, 
von einem Del her, welches zwar Fein Beftandrheil des 
Roggens war, aber während der Gaͤhrung zugleich mit 
dem Weingeiſt gebildet wird, und feinen Urfprung wahr: 
ſcheinlich dem Kleber zu danken bat, flüchtig ift, affe 
bey der Deftillation mit über den Helm geht, und fi 
zum Theil im Weingeiſt aufloͤſet. Aörte nannte es 
Berraideöl. Auch nach mehreren wiederholten Deſtilla⸗ 
tionen behält der Kornbranntwein viefen Fuſelgeruch; 
und wenn man ihn an dem Kornbranntwein: Alkohol 
nicht ſogleich bemerkt, fo darf man biefen nur mit Waſ⸗ 
fer verduͤnnen. Ä 


Durch 


STIER ES aeg 9 
3: 1 Win Abſtehen Aber Wert vaisheßrhnnte Khle tat - 
man aber nach Rowitz Eutdeckung von a 788 em Korte 
APranntwein dieſen widrigen mu Und Geſchmack ganz 
un, und ihn ſo lieblich waren, daß man ihn uam 
Meiogeiſt aus · Wein gar nicht wehr unterſchelden: karn; 


Bir Blaſe. Durch eine gelinde Deſtillation erhoͤle mi 
einen ſehr guten Spiritus frummti ‚resgificatu. Zieht 
man ihn abermals über ı Pfund Kohle mit Zufag von 
4 Loth concentrirteer Schwefelſpure ab, fo ift das Re⸗ 
Sasktat diefer Arbeit: Spiritus frumenti rectificati/ſimus, 
ber. sum gereöhnlichen pharmazeutiſchen Gebrauch kim 
laͤnglich ſtark iſt, und an dem man von dem Fufelgeruch, 
auch ben der Verdünnung mit Waſſer, wenig bemerkt. 
Mill man ihn von allem Waſſer befreyen, einen abſe⸗ 
Juten Alkohol darſtellen, fo muß man ihn nach ber oben 
($. 186.) angezeigten Art behandeln, - 2 
10.. 8 $. 190. ' u 
‚Wenn der Alkohol auf dieſe Art gereinigt ift, fo 
ift er fich immer gleich, er mag bereitet feyn aus mely 
cher Subftanz er will. - Man kann mithin aud) den aus 
Kornbranntwein erhaltenen Weingeiſt, als Spiritus 
vini rectihcatus und Spiritus vini rectificatifimus an- 
-wenden. J 
Die Proben, wodurch man bie hoͤchſte Entwaoͤſſe⸗ 
rung pruͤft, z. B. daß Schießpulber oder Baumwolle, 
die damit befeuchtet iſt, nach feinem Abbrennen davon, 
eant zuͤndet werden, oder daß er beym Abbrennen in einet 
Schale keinMaffer zuruͤckkaſſe, find ſehr truͤgeriſch 
Die beſte Probe bleibt immer ge hydroſtatiſche mit de 


® 


\ 


ZAlteholometerz; bass fi rajganefpännfichen emicht suis 
Immer um deſto Heiner ſeyn, jemehr er gatwaͤſſett jſt. 
Seehhr vortrefflich HR zu dieſer Prüfung. der ſernt 
von Richter in Berlin, und Kir ben pocheter WMoerßo⸗ 
ner in Wien, und von andern Sachverſtaͤndigen ver⸗ 
fertigte Alkoholometer. Zu deſtillirtem Waſſer finfe er 
bey einer Temveratur Yon 16 Grid nuch R. Über den 
Gefrierpunkt bis an o, und in abſdlutem Alkohel, "def 
Pe rectien Bnide de Die Separate ort 
soon, Zwiſchenzahl 3 em gepräften 
Beranniwein —* Procente von abſolutem Altkohol ar, 
als Die Zahl uͤber Nuk it. ja 
J 8. u98. on 
Der Meingelfit hat die Eigenfhafken bes Weine, 
‚ we in einem höhern Grade, meil in dieſem der Wein⸗ 
geiſt noch nicht voͤllig ausgebildet, und mehrere Dinge, 
He. feine Wirkung verhindern koͤnnen, damit theils ge 
mengt, theils twirflich gemrifcht find. Man macht meßt 
üußerfic, als innerlich davon Gebrauch. Tomentattonen 
bon ihm dienen, außer den bey Abhandlung des Weins 
genannten Fällen, noch befonders bey übermäßiger Eites 
rung, ferophuldfem Beinfraß :c. 
„Defteres Beraufchen in Weingeiſt bringt viel fruͤ⸗ 
ber‘ als das Häufige Beraufchen in Wein Unthätigfeit 
Der Seele, die in Stumpffinn übergeht und oft nicht 
wieder zu Hebende Störung der Verdauung zumege. 
‚. Den mehreflen Gebrauch macht man vom Weine 
geiſt in. der Pharmazie zur Werfertigung anderer. Medi⸗ 
camente; zur Bereitung der Eſſenzen und Tincturen 
(Th.-L, $. 033 — 236:); zur Ausgiehung' der bittern 
Ertrgete (To. U. J. 40 — 41.)3 zur Gewinnung der 
Harze (Th. II. $. 92.) und zur Bereitung bes Aethers 
(I. Die folgenden $$. 192-198). 
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a5: Aecherarten oder Naphthon vi. Aherartige Siäffigfeiten aus 


25. Merherarten oder Naphthen and 
atherartige Fläffigkeiten. 7 
Aeciheres J. Naphthae et Spiritus aetherei.) 


v .$ 192. 
.- Durch ‚die Einwirkung concentrirter Saͤuren bey 
einer erhoͤheten Temperatur, wird. ber. Weingzeiſt in ſei⸗ 
ner Grundmiſchung ſehr auffallend verändert, und zu 
Sluſſigkeiten gemacht, die ganz andere Eigenſchaften bar 
fißen. Die Art der Einwirkung der Säuren auf de 
HBeingeift: ift ſehr verfchienen, und hängt vom ber eigene 
thuͤmlichen Befchaffenheit einer jeden Säure ab, oft aber 
AP pas Product derfelben eine vom Weingeiſt ganz vers 

zehene Fluͤſſigkeit; fie iſt durchdringend und ftarf von 

eruch und gewuͤrzhaft von Geſchmack, verbindet ſ 
mit. dem Waſſer nur in geringere Penportion, mit db 
Meingeift aber in. allen Verhaͤltniſſen , iſt groͤßtentheils 
noch leichter als der Weingeiſt, hoͤchſt entzuͤndlich und 
hoͤchſt flüchtig. Man nennt dieſe Flaͤſſigkeit, die ſoviel 
man weiß nur die Kunſt, nie die Natur hervorbringt: 
Aether, Naphtha. 

| $. 193. | Ä 

Der Begriff, den man fi von der Entftehung bee 
Aetherarten macht, ift fehe verfchieden, und die Theorke 
der Aethererzeugung ift noch nicht ganz aufgeklärt. Die 
vorzäglichfte Meinung, die man bis jegt davon hatte, 
wir: daß die dazn angewandte Säure fi) mit bem 
Brennbaren des Weingeiſtes verbände,. dadurch einge 
Säle und abgeſtumpft würde, und fo in Verbindung mit 
Dem übrigen noch unzerfidrten Antheil von Weingeiſt deu 
Acther bildite. Man nannte in dieſer Vorausſetzu 
die Aetherbildung zine X ung der Soͤure, Dulci 
catio, und den erhaltenen Aether eine verſuͤßte Saure, | 


’ 
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Acichm: dulifkicaram. "Din glaubte an Po gewifſer 
von der ie Die angewandte Säure mache 
einen wirklichen wahren Beflandrheil des nweu er⸗ 
zeugten Aerhers aus, überzeugt zu fen, ba man 
burd) den Zufaß einer neuen Saͤure, ben, durch eine 
andere erzeugten Aether, in einen folchen verwandeln 
Ju’ idunen mwähnte, als man durch' die Verbindung ber 
hinzugeſetzten Säure mit Weingeift ethalten haben wiwde 
Allein diefe Eefahzrung kann um fo weniger etwas "erk 
Yoeifen, da Rofe 1800 auch durch die geuauefte Analyſe 
bdes gut gereinigten, durch Schmefeffäure bereiteten Ae⸗ 
thers, auch nicht ei eine Spur von diefer, Saͤure i in demfeſ⸗ 
ben fand. 
Da man in der Folge durch vielfaͤltige Erfahkun⸗ 
gen den wichtigen Einfluß, welchen der Zutritt des 
Sauerſtoffs in mehreren Subſtanzen auf die Veraͤnde⸗ 
rung derſelben hat, kennen lernte, ſo ließ man ben 
Sauerſtoff auch bier. eine Rolle ſpielen, und glaubte, 
ber erhaltene Aether ſey eine Verbindung bes Weingeiſtes 
mit dem Sauerſtoff der angewandten Säure. In eini⸗ 
gen Füllen wird gewiß Sauerſtoff yon der Säure an 
den Weingeift abgegeben, und dadurch die Veränderung 
bewirkt; aber immer ift e8 nicht der Fall, da die Schwe⸗ 
Feifäure. den Weingeiſt zum Aether umwandelt, ohne — | 
anr ein Atom Sauerftofi abzufeßen. 


G. 194. | 
— Ee (üßt ſich alſo keine allgemeine Theorie von ve 
Aetherbildung geben; jede Säure wirkt auf eine andere 
Art, jede bringt ein anderes Produet Kervor, welches 
ſich durch Geruch und Geſchmack, und durch mehrere 
andere ſinnliche Eigenſchaften, von dem durch eine andere 
Säure I ——— 


Die 
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— ———— auf bern Meine 
i concentrirte wefelſaͤure, die Salpeter⸗ 
fänte, die Salzſaͤure, bie oxygenirte Salzſaͤure und 
vie Eſſigſaͤure. Man nennt. bie darch dieſe Säuren 
gebildeten Fluͤſſigkeiten: Aether, mit dem Zuſatz des 
Mamens der Säure, durch welche fie entſtanden iſt. 
Man hat alfa einen Schwefelaͤther, Salpererächen, 
Salzaͤthet ımd Eſſigaͤther. Die andern Säuren ha⸗ 
ben entweder Feine bemerfbare Wirkung auf den Wein⸗ 
ift, oder man macht. von dem’ durch diefefben erhaften 
nen Aether Feine Anwendung in ber Pharmazie. Zu 
den letztern gehören noch) die von Voulley fürzlich mir 
Phosphorſaͤure und Arfeniffäure, auf:eine ſehr finnzeiche 
Art dargeftellten Aetherarten, die fich aber gar nicht 
vom Schmwefeläther verfchieden verhalten. Bu; 
A. Shwefeläthenr 

a VE 199. *— 
Man ſcchuͤttet einen Theil Köchft entwaͤſſerten Alf: _ 
hol in eine langhalſigte Phiole, oder in ein anderes, aͤhn⸗ 
fiches, ſchickliches Gefäß, und troͤpfelt nun nach und. 
nach) einen Theil concentrlete Schmwefelfäure hinzu.‘ Es 
entfteht ein flarfes Geräufch, ein beträchtliches Aufwal⸗ 
len, und eine WVeränberung des Geruhs vom Wein⸗ 
geifte, auch eine dunkele Farbe. Man muß daher mie 
dieſem Zumifchen nur behurfam verfahren, und wen 
das Gemiſch warm zu werden anfängt, mit dem fers 
nern Zutröpfeln warten, bis es erfk wieder :gehörig ab⸗ 
gekühlt iſt, und iu den Zwiſchenzeiten die Phiole vers 
Arten. Wenn ‚endlich alle Schwefelſaͤure gehörig in 
Den Alkohol eingetragen worden iſt, ſo läßt man dag 
Semiſch an einem: falten Org einige Tage ruhig ſtehen. 
Man {hättet es hierauf in einen gläfernen Kolben, Iego 

dieſen ins Sandbad, lutirt einen Helm auf, bringt eihe 
Vor⸗ 
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Worlage ver, verklebt bie Augen wohl mit Blaſen, bringe 
eine kleine Sicherheiteroͤhre, zum Ausgang für Die audger 
dehnt werdende Luft der Gefaͤße und die ſich eutmideing ' 
den Gasarten, zwilchen den Fugen der Borlage und 
nes Helmfchnabels an, und deſtillirt nun bey ganz ges 
(indem Zeuer, das man bis zum gelindeften Sieden der 
Se fügte verflärft, ‚in die durch Waſſer, Schnee oder 
is fehr fühl gehaltene Borlage. Die behutſame Regie⸗ 
sung des Seuers ift daben eine Hauptiahe. Anfangs 
gebt etwas faft reiner Alkohol Über, den man beſonders 
aufheben muß, aber bald fümmt eine Fluͤſſigkeit von ei⸗ 
nem eigeneh, ſehr angenehmen Geruch, vie. fich durch 
dünne, fettig ausfehende Streifen, die in der Woͤlbuntz 
und am Halje der Metorte bemerkt werden, zu erben⸗ 
nen giebt. 


Man feßt die Deftillation fo lange fort, bis etwa 
halb fo viel Slüffigfeit übergegangen ift, als man Weins 
geift aufgegoffen hat. Die erhaltene Fluͤſſigkeit ift der 
verlangte Aether, der, wenn man ihn mit Waſſer ver- 
miſcht, den größten Theil des ungerfeßten Ancheils von 
Meingeift, ben er noch enthält, ‚an das Waſſer abs 
giebt, oben auffchwimme, und fich durch den Scheibe: 
trichter abfondern läßt. . et 


Seht man bey gewwechfelter Vorlage die Deſtillation 
fort, fo findet man in der Vorlage zweyerley Fluͤſſig⸗ 
beiten. Die umtere waͤßrige riecht nach ſchwefligter 
Säure, und enthält ſchwefligte Säure und etwas Eſſig⸗ 
fäure; die darüber ſtehende gelbe Flüffigkeit richt auch 
fee ſtark nach ſchwefligter Gaͤure, und beſteht zum The 
aus Aether, zum geößern Theil aber aus’ einer dlartigen 
Fluͤſſigkeit, die, wenn man fie auch von der ankleben⸗ 
den Säure auf das genaueſte gereinigt, doch vom Arttzer 

in mancher Raͤckſicht fehr verfchieden iſt; mun nemm.fie 
Wemdl, Olsum sini. io» Dunh 00) Ampere Eimpis 
0, ng 
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fang ber Mörme: erhält man endlich wire. betrhchehiche 
Duontität eines —c — ein wahres Er 
lenſtoffhaltiges eſtoffzas, oöolerzeugendes Gas 
Bas mit gasformiger oxygenirter: Galzfaͤurr gemiſcht or 
fchwer gemwärzhaftes Del liefert, zugleich‘ mit vielem 
mwefligten Gas. . Die Materie in der Metorte wird 
immer duskler, —5 und zaͤher, und man hat ſich 
roohl ; in - daß bey zu ftarker Hibe die Maſſe nicht 
Mas in der Metorte zurücbleibt, ift ein 
2 von Schwefligtee Säure, von Schwefelfäure, 
einem neu entftandenen Harz und fehr vieler Kohle. Ä 


Hat man die Abſicht, zum pharmazeutiſchen Ge⸗ 
brauch den Aether zu gewinen, ſo hat man nicht nds 
thig, ja es ift nicht einmal rachlam, die Deftillation 
fo lange fortzuftgen, und man muß aufhören, ſobald 
ſich ſchwefligte Säure zu bilden anfängt: - 


Sollte die Vorlage zu foät gewechſelt ſeyn, und 
der Aether dadurch einen Schmefelgerug erhalten haben, 
fo tröpfele man in einem enghalfigen Glaſe etwas aufge⸗ 
idſtes aͤtzendes Laugenſalz dazu, und gießt ihn nach a 
tigem Umfchätteln wieder davon ab. . 


Died eine nochmalige Rertiſteatlon bey ſehe — 
dem Feuer, beſonders über etwas gepoͤlvertes ſchwarzes 
Manganoxyd, wird er von dem durch das Waſchen mit 
verduͤnnter Achlauge aufgenommenen Waſſer und von 
allem fremden Beygeruche befreyt, und iſt num vie 
mediciniſchen Anwendung brauchbar. 


‚Bu geisiffen Zwecken iſt jedoch dieſer von Valerie 
"1544 . entdedte Schwefeläther, welchen er 

Oleum vitrioli dulce nannte, noch nicht rein genug; 
fondern Lowitz entdeckte 1796, daß er noch Alkohol 
und Wafler enthalte; daß er jedoch durchs Schuͤtteln 
mit gluͤhend seffienem. geyuͤloerten falzjauren Kalt, und 


duch 


n 
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durch Fehr behutſames: Abtiehen bey Milchwaͤrme uͤber 
ſeviel genannten Salzes, daß der zu rettißcirende Merken _ 
vollig davon eingeſogen werde, rein davon getreunt., 
Rd quf; dem: bechſten BGrad der: —— — 
werden rdune. Er 


Die ref eintihe Grffkrung .\ ‚bie man von hin 
Erfheinungen, die. man ben der Deſtillation des Wein⸗ 
geiſtes mit der Schmefel fäutre wahrnimmt, "geben fan, 
iſt wohl folgende, — In der Verbindung mie Schwy⸗ 
felfäure wird der Weingeiſt gendthigt, eine höhere Term: 
peratur anzunehmen, als er fonft, ohne verfluͤchtigt zu 
werden, anzunehmen im Stande iſt. Bey Diefer ers 
hoͤheten Temperatur. geht eine Veränderung in der Mi⸗ 
ſchumg feiner Beftandtheile ver; Antheile von Sauerftoff 
und. Waſſerſtoff vereinigen ſich mit einander zu Waſſer, 


‚andere Antheite won Sauerftoff , Moflerftof undKab⸗ 


lenſtoff mit Ueberſchuß der letztern beiden Beſtandtheile⸗ 
verbinden ſich zu dem harzigt⸗-kohligten Ruͤckſtande, no 

andere Antheile von Sauer:, Waſſer⸗ und Karo 
mit borwaltendem Sauerftoff bilden Effigfäure, und end: 
lich) noch andere Antheile von Kohlen:, Waſſer? und 


Sauerſtoff, mit vorwaltendem afferftoff bilden den 


Schwefeloͤthet. Durch fortgefeßte Hitze wird die Schwer 
felfäure durch den harzigt⸗ kobligten Ruͤckſtand zerlegtz 
es bildet ſich ſchwefligte Saͤure, und durch die Zerle⸗ 
——— des noch ruͤckſtaͤndigen kleinen Antheils Weingeiſt: 
zuugendes, brenubares Gas und Meindl. Auch 
kann das —* des Schwefelſoͤure Ah bey der ‚ver 
höheten Temperatur mit Waſſer zu verbinden, daß fei- 
nen Beftandrheilen nad) in dem Weingeiſt enthalten i 
das Zerfallen: des Ießteren im mehrere neue Verbin 
m. bewirken helfen. — 


Be Aecher untetſcheidet ſich alſo vom MWeingeik. 
; maßefheinlich 


* in — Peepottion — Beſtandtheiſe; 
ent⸗ 
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enthält er mehr Waſſerſtoff und Re enſtoff und werk 
ger Sauerſtoff als der Weingeiſt, ae nach Theo⸗ 


dor Sauffure's Unterfuhung (don 1807) 0,59 Kohlen 
off, 0,22 Waſſerſtoff und 0,19 Sauerſtofſf. D 


Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerfioff feine Sell 


eheile find, kann man durch die Verbrennung, und durch 
bie Probucte, welche man erhält, wenn man ihn durch 
glühende Röhren leitet, beweiſen. Daß von ber anges 
wandten Schwefelfäure nichts in die Miſchung des Ye 
thers übergegangen ift, erhellet erftlich varaug, daß, 
wenn man die Deſtillation zu rechter Zeit unterbricht, 


Die angewandte Schwefelfäure nad) eben fo viel Kati zur: 


Saͤttigung bedorf, als fie zuvor nörhig gehabt haͤtte, 
und zweytens aus dem Verſuch, daß wenn man .einen 
gut. bereiteten Aether über eine Auflöiung von effigfan- 
gem ober falpeterjaurem Barnt, oder über die Auflöfung 
Des kauſtiſchen Baryts in Waſſer ben Fleinen Portionen 
@bbrennt, auch nicht ein Stäubchen von ſchwefelſaurem 
Barht gefällt wird. Der Praͤcipitat, der im leßtern 
Fall entgeht, iſt bloß kohlenſtoffſaures Barpt, das durch 
wenige Tropfen Salpeterſaͤure leicht wieder aufgelöft wirb, 

Ein gut bereiteter Aecher muß durchaus feine Spur 
von Schwefelfäure enthalten, nicht nad) ſchwefligter 
Saͤure riechen und auch vom Weinoͤl vdilig ftey ſeyn. 
Sollte bey der Deſtillation, was faſt gar nicht zu ver⸗ 
meiden iſt, ſchwefligte Saͤure mit übergegangen ſeyn, 
ſo muß man ſo lange eine vorduͤnnte kauſtiſche Lauge hin: 
eintroͤpfeln, bis er dieſen Geruch gänzlich verloren bat. 
Man läßt die Mifchung einige Fage ſiehen, fcheider fie 
von der untenfiehenden waͤßrigten Fluͤſſigkeit ab, und 
gectiftciet fie noch einmal für fich oder über kohlenſtoff⸗ 
ſaures Barot, ober auf die oben angeführte Are uͤber 
ſchwarzes Manganoxyd, bey ſehr gelindem Feuer. Eine 
abermalige Rectification uͤber ſalzſaures Kalf auf die oben 
angeführte Art bewirkt "die Abſcheidung eines noch dabey 
Gr. Pharm. IL h. P be⸗ 


= | 
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— 
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befindlichen Antheils von Weingeiſt und Waſſer. Die 
Verunreinigung des Aethers mit Weindl vermeidet 


man nur, wenn man die Deſtillation nicht zu rock Bu 


er, 
Aether iſt bey der mittlern Temperatur ber 
Luft ungemein flüchtig, und verdunftet fchnell, wobehy 
er natürlicher Weiſe eine anfehnliche Kälte erzeugt. We 
gen diefer leichten Verwandlung in eine erpanfible Fluͤſſig⸗ 
keit laͤßt er fich Deswegen ſchon in der Entfernung art 
gönden, und daher muß man ſich beym Ausgießen deſſel⸗ 
ben ans der. Vorlage im die Standgefaͤße in Acht nef- 
men, ihm mit Licht nicht zu fehr zu nähern. Er brennt 
ohne Docht, und feine Flamme ift flärfer und heller, 
als die vom Weingeiſte und ſetzt Ruß ab. Er iſt fer⸗ 

ner ſehr leicht, und ſein eigenthuͤmliches Gewi a In 
Bergleihung mie dem Waſſer bey der Tempera 
OR. nur 0,732, das bes wafferfreneften über Tafyfiures 
Kalt behutfam deflilfieten gar nur 0,706— 712. 
ſchwimmt daher auch auf dem Wafler ; doch löft Dies 
‚etwas von ihm auf, mas man ohngefähr auf wen 1oten 
Theil des Gewichtes Des Waſſers ſchaͤtzt. Mit dem 
Alkohol vermifcht fich der Aether leicht, und wird davon 
aufgelöft. Der Geruch des Aethers ift durchdringens, 
eigenthämlich aromatiſch und eben fo ausgezeichnet - if 
ber Geſchmack, nämlich: durchdringend, brennend; füR- 
Sich und hinterher kuͤhlend. — Ben einer fünftlichen 
Kälte, die durch ſalzſaures Kalt und Schnee oder Eis 
‚hervorgebracht worden iſt, von 35 Grad R. unter dem 
Sefrierpuntt gerinnt der Aether zu einer nadelfoͤrmigen 
kryſtalliniſchen Maſſe. 

Der Aether iſt ferner ein Aufloͤſungsmittel fuͤr die 

. atherifchen Oele, Tür die Harze, den Caoutſchuckſtoff, die 
milden Oele, das Wachs, das Fett, die Gallenſteine, 
den Phosphor, den Schwefel und mehrere jerflieplicge 


| und leicht auflösbare Say ” 


Wenn 
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Penn man die Deftillarion des Aethers nım fa 
fange. fortfege, bis die Schwefelfäure zum Vorſchein 
koͤmmt, fo fann man den Ruͤckſtand mir vielem Borz 
theil zur fernern und ergiebigen Gewinnung des Aethers 
außen; ein Handgriff, den ſchon Ludolff befannt gea 
macht hat, der aber erſt in neuern Zeiten mehr in Aus⸗ 
uͤbung gefeßt worden iſt. Man vermifche nämlich dieſen 
Ruͤckſtand nochmals mir gleichen Theilen Weingeiſt, und 
deftillire, wie vorher, bis daß fchmefligee Dänfte uͤber⸗ 
zugehen anfangen. So fann man diefen Rücdftand oft 
zue Gewinnung des Schwefelärhers brauchen; zuletzt 
wird er freylich zu mäflerig und zu fehr mir ſchwefligter 
Säure und Kohle überladen, und deswegen dazu une 


ickt. . J 
Der Schwefelaͤther iſt in geringen Quantitaͤten in⸗ 
nerlich· genommen ein vortreffliches, erquickendes, er⸗ 
heiterndes, Schmerz⸗ und Krampf ſtillendes, und da⸗ 
ben zugleich nur wenig erhitzendes Mittel. Man wendet 
ihn häufig an in Typhusfiebern aller Art; in fopordfen 
und apopfectifchen, in hyſteriſchen Zufällen; ‚man giebe 
ion benm Erbrechen von erhöhter Reitzbarkeit des Ma⸗ 
gend, oder wenn es von Efel erzeugenden Vorftellungen ' 
entfland. Ueberhaupt dient er bey ſchmerzhaften und 
frampfhaften Gehirn⸗ und Nervenaffectionen mannichfal⸗ 
tiger Art, innerlich und aͤußerlich: z. B. ben Kopfweh, 
Schwindel, Schlafſucht, Ohnmachten, bey rheumati⸗ 
ſchen Schmerzen ꝛc. Man laͤßt ihm auch in Catarrhal⸗“ 
gufällen und im Aſthma auf Zucker getroͤpfelt in den 
Mund nehmen, und bey offnem Munde miteelft Ath⸗ 
men in .die Zunge fommen. Da er verdidte Galle 
auflöfet, fo giebt man ihn in Verbindung mit Terpen⸗ 
thindl bey Gallenſteinen. Aeußerlich bedient man fich feis 
ser. gegen eingeflemmte Brüche oft mir Mutzen. Man 
läge nämlich Davon immerfort einige Tropfen auf den 
Bauch fallen Es wird die rn die. jchnelle Verbunftung 
NY) 4 des 
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des Aethers noͤthige Waͤrme dem Bruche entzogen, und 

dieſer Dadurch in feinem Volumen oft ſo fehr vermindert, 

daß er zur Zuruͤckbringung gefchiche wird. Er dient auch 

Außerlicy zu Stillung der Blutungen, bey Geſchwuͤren, 

beſonders wenn fie von aufgebrochenen lymphatiſchen Ge 

Firölfen entflanden, beym Beinfraß, bey Milchkno⸗ 
x. . M 


Man kann innerlich davon bis zu 3 Dramen ig 
34 Stunden nehmen laflen; 3 bis 10 Tropfen auf Zus 
-  Aer oder im Waſſer auf einmal. u 


Diejenige entzündliche Fluͤſſigkeit, welche man in 

den Apochefen unter dem Mamen: Liquor anodyaus imi- 
weralis, Spiritus fulpharico - asthıreus, Hoffmanns 
4 Des 

rar den 


Hillender Beift vorcärhig hat, und de 
zeitungsart letzterer, den man fälichlich lange 
Erfinder hielt, von Martmeyer, Apotheker zu Halle, 

der dieſes Arzneymittel fhon 1710 unter dem. Namen 

‚ Banacea vitrioji verfaufte, mitgetheilt erhielt, und fie 

. 730 befchrieb, wie auch ſchon Stahl 1731 gerhan 

hatte, ift eine Auflöfung des Aerhers in Weingeiſt. Man 

Bereicee ihn am zweckmaͤßigſten, wenn man Sinen Theil 

eines gut bereiteten, Waſſer⸗ und Weingeiſt⸗ fregen 

Aethers mit 2 bis 3 Theiler hoͤchſtrectificirtem Weingeiſt 

zuſammengießt, und dieſe Miſchung noch einmal über 

deſtillirt; oder wenn man bey der Deſtillation der Mi; 

fung, zum Aether noch = — 3 Theile Weingeift zufeßt. 

Der bier gebildere Aether loͤſet fich in der größeren 

Menge des mit Äbergehenden unzerfeßten Weingeiſtes 

auf. Bey diefer Arbeit find diefelben Vorſichts Maaß—⸗ 

segeln zu beobashiten, wie bey der Deftillation des Ae⸗ 
shers, vorzüglih muß man auch bey der Deftillarton 
dahin fehen, baf man das zuerft Übergegangene geiftige 

Deitillat abnimmt, ſobald fih Aerher bilder; weil als⸗ 

dann auch das zugleich gebildete Waſſer mit übergeht, 

das 





1 
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das ben Schwefelaͤtherweingeiſt ober Liquor hermmreinis 
gen und ſchwaͤchen würde. Erft wenn das Geiſtige abs 
Benommen, und vom fpäter deſtillirten ätherhaltigen Des 

Hat der Aether abgeſchieden und gereinige worden 
, darf man folches zu dem zuerft Übergegangenen geiſti⸗ 
gen Deftillare miſchen. Sollte des uͤberdeſtillirte und 
gemiſchte ächerhaltige Weingeiſt noch mit flüchtiges 
Scchwefelſoͤure verunreinige feyn, was dach bep dem qn⸗ 
geführten Verfahren nicht der Sal feyn kann, fo muß 
en über etwas werbünste kauſtiſche Lauge rectificirt wer⸗ 
Ben. Das fpecifife Gewicht eines: guten Liquoris ano- 
&yni iſt 0,9205 er muß eigentlich den dritten, wenig⸗ 
ſtens den vierten Theil feines eigenen Gewichte an Yerheg 
erhalten, und durch Schuͤtteln mit Waſſer Aether abs 
Man laſſen. | I. 
Me Hat die Kräfte bes Aethers in einem minbere 
Grade, und wird in allen, bey dieſem angegebenen Faͤl⸗ 
kn, zu ro bis 20 Tropfen mit Zucker oder in Mirtus 
een; Julepen u. dgl. gegeben: | 


B. Salpeteräther. 


nn $. 196, oo 
Die Salpeterfäure wirkt no weis heftiger auf 

ben Weingeift, als die Schwefelſaͤure. Wenn mans 
bey kalter Temperatur nad) und nach 8 Theile rauchende 
Batpeterfäure in ı2 Theile Alkohol gießt, das Gemiſch 
ſtark abgefühle hinſtellt, fo ſcheidet ſich nach mehreren 
Btunden, ohne alle aͤußere angebrachte Woaͤrme, eint 
aͤcherartige, angenehm riechende, auf dee woaͤſſerigen 
Säure ſchwimmende Fluͤſſigkeit: der Salpeteraͤther, 
von gelblicher Farbe ab. Eine Fluͤſſigkeit, die bereits 
von Kunkel 1081 entdeckt worden, ſedoch wieder iM 
Vergeſſenheit gerathen war, bis fie Navier 1742 in 
' Waris, : und Sebafliani 1746 in Erfurth wieder ents 
| ' Y 3 u deckten, 
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beckten, und ſie, wie angeführt worden iſt, zu bereiten 
lehrten. — In der Folge war man häufig: bemuͤht, vum 
Methode, den Salveteraͤther zu bereiten, zu verbeſſern 
. Und 'deffen Miſchungsbeſchaffenheit auszuforſchen. — 
"Die von Voigt 1781 angegebene, von Bucholz ı 812 
verbefferre, und die von MWeflrumb 1788 befannt ge 
machte Methode Icheinen die befiern zu feyn. — Nach 
ber erſtern wird über 2 Theile gepuͤlberten Salpeter eine 
erfaltere Mifhung aus 13 Theil nordhäufer Schwefele 
ſaͤure imd 6 Teilen gutem alfohglifircn Weingeiſt in 
einer Retorte ben fehr gelindem Feuer abdeſtillirt, fo daß 
"33 Theil Släfffgfeic übergehen. Hierauf ziehe man nody 
beſonders 1 Theil ächerifche Fluͤſſigkeit uͤber. — Son⸗ 
dert ſich bey einer Probe durch Kalfkwaſſer viel Aettzet 
aus beiden Deſtillaten ab, fo bewirkt man die Schi 
dung fämmtlichen Aethers; ſondert fich nur eine Fringe 
> Menge Aether aus der Deftillation ab, jo: giebt man 
ſſpolche auf den. Rädfland zuruͤck, und zieht abermalß 
15 Theil Fluͤſſigkeit über, ud ſcheidet ben ‚Aether durch 
Kalkwaſſer ab, ſchuͤttelt ihn mit 5 einer Lauge aus 
gleichviel Actzkali und Waſſer, und giebt den. Aether bes 
hutſam in den vorigen vorher gereinigten Deftillirapparat 
. von,dem Alfali ab, und hebt ihn in auf das befle ge 
gen Ben Zutritt der Luft verwahrten Glasflaſchen auf. 
2, Mad) der zweyten Miethode wird ein forfälig vers 
anftalretes Gemiſch aus 6 Theilen des beſten Alkohols 
und: ı Theil rouchender Salpeterfäure dergeftalt aus eis 
ner geräumigen, auf Sand geftellten, mit ſchicklicher 
kalt gehaltener Vorlage und Sicherheitsroͤhre verjegenen 
Fubulateetorte bey dem’ gelindeften Feuer dergeftalt deſtil⸗ 
dire, daß 2 Theile Fluͤſſigkeit übergehen, hierauf noch 
7 Theil Slüffigfeie übergegogen. Aus beiden Deftillaten 
fondere Man durch die doppelte Menge Kalkwaſſer den 
Aerhek od, und reinige ihm mit Achkaliäffigfeie wie 
vorgin u. ff. Auf den Ruͤckſtand der Deſtillation giebe ® 
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man aufs neue 3- heile Altehal, und zieht davon noch 
a bis 21 Theil Salpeterätherretingeift ab. 0 


ach Den von Bucholz 1812 angeſtellten Ver: . . 


Auchen’und ihren Reſultaten ſcheint der Vorgang ben ber 
Peterächerbifoung Folgender zu ſeyn: Wenn das Ge⸗ 
miſch aus’ Affe! und Salpeterfäure bis auf einen ge 





se rad erhißt wird, fo teite diefe einen Theil id 


Sauerſtoffs an die Beſtandtheile eines Antheils At: 
kohdis ab, und bilder mit befien Waſſerſtoff und Koh⸗ 
vſtoff Waſſer und Kohlenſtoffſaͤure, andere Antheile des 
 Roöntenftoffs und' Waſſerſtoffs vereinigen ſich mit dene 
Srrerftoff zu Pflanzenfäuren, ald Weinſteinſaͤute, Effig: 
fire, Sauertleefäure ımb Hepfelfäure, und die ihres 
Sauerſtoffs berätibte ; 'und Dadurch groͤßtentheils in den 
ind der ſalpetrigen Säure verfeßre Salpererfänre ver⸗ 
igt ſich mit einem andern unveränderten Antheile Als 
kohol zum Salpeteräther, der durch die Waͤrme ausge 
Bihne von den Abrigen Stoffen in der Retorte getrennt 
wird, und in die kalte Vorlage übergeht, feboch noch 
in Begleitung: mit etwas Alkohol und Eſſigſaͤure u. dal:, 
von weichen er durch Schuͤtteln und Deſtilliren mit Kaffz 
waffer und Aetzkalifluͤſſigkeit gereinigt wird, 
86 wohl num dieſer Aether. zum pharmazeutiſchen 
Bebrauche ganz rein und brauchbar ift, fo iſt er doch 
nicht als chemiſch rein. anzufehen „ denn er enthält noch 
Waſſer, Alkohol, falpetrige Säure, Effigfäure, ein 
veſonderes gelbes Del u. dgl., Bon welchen fie Thenard 
auf eine fehr finnreiche Art abzufcheiberr gefehre hatı 
Durch Rectification qus einer mit 5 Glasflaſchen, in 
welchen coricentrirte Kochfalzauflöfung befindlich war, pers 
bundenen Tubnlatreiotte en, 
- Der gemöhnliche Salpeteräther beſiht eine -gelbr 
liche Sarbe, vie vom Salpeterweinoͤl herrührt; denn 
"gene :dieles nach. Thenards Methode davon getrenns 
E BEE Ya > wird, 


- 


Pt 03. Adecarten one Bapheien u. Aestenge Slim. 


wird, fo iſt derſelbe ungeflebt; bey viel achhnpens 
der falvetrigen Saͤure ifi ee 9 ‚ ee befikt einen 
Dir angenehmen, durchdringenden, Borabarfer Aenfeln 
ihnlichen Geruch, eisen feurigen. milden; etwmag fü 
lichten, bisweilen auch bitterlichen Geſchmack. de 
leichter als Waſſer und fchwerer als reiner | 
er iſt Aöchtiger als Schmefelärher, beſondera in gemg 
reinem Zuſtande; daher fein Beftreben fich ausgnnch« 
nen und bie Glaͤſer zu zerfprengen, und ſchon Aenme 
Halten in der Hand zu ſieden. Cr brennt it yalerz 
Bellleuchsenber, rußender Flamme und ft ſehr leicht 
eutzöndlich. Der gewöhnliche Salpecer aͤther be 
an, und der teinfle 48 er Maffer zur —* 













“ig 


wodurch er fich fo fehr wor andern Yetherarten ur 
zeichnet, nämlich die, daß er fo leicht fauer wird, "single 
feinen Gehalt an falpetriger Säure abfcheiden 
Die. Neigung sum Sauerwerden ift fo groß, felhfb im 
perfehloffenen Gefaͤßen, daß er binnen wenig 
völlig fauer erfcheint. Die Abfcheidung der falpetrigen 
Säure findet ſchon durch bloßes Schuͤtteln mit fohlens 
ſtoffſaurem, und mit Alkohol aufgelöftem Aetzkali Pat 

‚und die Säure tritt an das Kali. — Friſch mit 
behandelter Safpererächer rbrhet weder die Ladens 
Herner, noch verändert er die Guofaktinctur ins Blaue, 
ebrigens werhäft er fich gegen andere Stoffe wie anders 
Uetherarten. — Nah Bucholz und Anderer Verfuchen 
find. feine Beſtandtheile wahrfcheinlich ſalbetrige Skuwe 

und —— oder wenn man lieber will, Sti 

Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. Daraus 

fi) num auch das leichte Sauerwerden durch Anziehen 
von GSouefloff aus der Luft erflären. Die leichte. Beni 
derblichteit, welchen der Satpwterhther unterworfen be 
t 


m 














5, Vecherurtn doer Vapiheh u. Biene Ba Due 


hat· ſchon loͤngſt nie einſtchtovotiten Artzte dahia gebrucht, 
Mn: wicht mehr zu gebrauchen, und'es Wi. zu erwarter 
* immer meßeere ihrem Beyſpiele folgen —— 
mir zwey leichter und wohlfeilet ee 
weitem. haltbarere und gewiß wir kſamere —E— 
am Schwefelaͤther und Eifigächer befißen, und da uns 
auch für ſolche Fälle, mo wir ein bem — 
oͤhnlich voirfendes Mittel anwenden möchten, der lei 
zu bereitende und. bedeutend, haltbarere Salpeterätät 
weingeift zu Gebote ſteht. F 
BL. 


"Der Sahpeteräsberwein ober die werfkhee 
—*8 Spinus — ſJ. 





ari dulck), von weichem ſchon Spuren bey Lull iim 


risten Jahrhanderte dorkommen, veffen Bereitung ee 
ſaius Valentinus im ı sten Jahrhnuuderte genauer * 
ſchrieb, wozu Hagen 1778 bie: beſſere —* 
and die Bucholz 1312 noch erwas / verbefferte, 
folgendermaßen dargeſtellt: Ein Semiſch aus 6 Selen 
Altohol, ı Theil mäßig flarfe rectifitirte Gafpererikurd 





* Cdeppeltes Scheidewaſſer) von wenigftens 1,250 Eigen 


e gebe man in. emen mit wohlpaſſendem Helm vers 
en Kolben, und deftillice nach) anlutirtem Helm und 
Borlage, in die kalt gehaltene Worlage nad) 24ſtuͤndiger 
. Digeftion, bey behutſamem Feuer aus dem Sanufade 4 
Theile Fluͤſſigkeit über 5 bieranf leere man die Voarlage 
aus, und feße bie Deftiltation in dee Urt fort, va 
man fie ausleert, ſo oft 4 Unzen Fluͤffiges uͤbergegangen 
Ad und fie unterbricht, wenn das Deſtillat ſaͤuerlich 
uno waͤſſerigt überzugehen anfängt. — Jetzt ſehe man 
zu faͤmmtlichem Deſtillare fo lange gepuͤlvbertes geirocknetea 
— —— Kali, bis cs weder das — 
vopier roͤthet, noch GOuajaftinctur blauet; ſondere ale⸗ 
Bann das Geiige vom waͤfferigen Sate, rectiſtcite ei 
Dia dem 1 vorigen. geseinigten Anpasate bie anf ven eten 
5 Theil, 


Aut 20 been man aan 


Dhen · undheba den fo “pereininfenvGialprserhghem 
„in; mehreee - Kleine —ã witrcein cebe⸗ 





anfhpiein vertheilt, an einem kaͤhlen Nete a. * | 





Die Erklärung der Entftehund des Sofperefärkef? 
welngelſtes iſt ganz die des a, nur hi 
Hietbey wegen der größern Menge Alkohol, det 
Theil diefes unveroͤndert mit dem amt, Er 
. äther beftilliet. J 58* 


Der Safpeterätherweinaeif.h 1 Befhmag, Sud, 
Beränderlichkeit an der Luft und Neigung zum Sauer⸗ 
.. ae, und Die. mehreflen Eignihafteg.uikt dent Gab 
getenächer gemein doch befißt er ſoſche in weit geringeeri 
Grahe. — Eine ſaure Beſchaffenheit bes, Salpererätkung 
weitigeiften iſt ein Zeichen ſeines verdorbenen Zuſtava 
‚Ein ſolcher darf nicht ni Arzneymittel angewendet mein 
ya, „Der: Grund wies. dSauenmerpens liegt in ſeiner 
Aenheergehall. , Ex wird wie der Schwmefelaghetwein⸗ 








geiſt angewendet; vorquͤglich — gr er —E 
Linnentreb 


ſe wicken. J— BT on Ba 

u >; ⸗ 
— C.. Gatsätgen (ra 
vd, —F in m za 
— PT —65 


ı s'Die. verbhnnee: Salzſaͤure wirft auf. * eins 
geiſt wenig oben. gar nicht; daher waren. viele Chemiker 
Ser: Meinung, es laffe ſich durch Hülfe Der Salzſoure 
Bein-Unsger varſtellen, obſchun Bauume 1757. ein Bere 
führen angab, durch Bereinigung ber Dämpfe des hoͤchß 
rreetificixten Weinzeiſtes mit dem aus gegluͤhetem und ge⸗ 
pↄulvertem ——— — ‚die concenteirte Schwefelſaͤnte 
xcttlebenen mpfen,.: Diggflion und Deſtil⸗ 
zation der — ——— falzſauren geiſtigen Fluͤffig⸗ 
‚Bit „ie zitr onenge bben Aether Darzuftellen. — Nach 
| a ee dieſen Sud anf einen 


andern 








— 





23: Weferekiun oder Mänbehen u. Annan Bat 3 


anbdbru Wege 5 erreichen, von vielen Stenifern, machte 
auch Courtenveaux 17289 Rouelles Berfahren, Salze 
Ather zu bereiten, bekannt, zufolge welchem 1 1 Theil ber 
nad) Libavs Borfcheift durch. Defullation aus Zinn and 
Quedfilberfublimat erhaltenen zinnhaltigen Salzgeiſtes 
innbutter). mit gleichviel oder :2 Theilen Alkohol mie 
einander behutſam beftillirt werden follten, wodurch mas 
eine Fluͤſſigkeit erhalten wuͤrde, die durch Schötteln mit mit 
after einen wahren leichten Salzaͤther liefere. — Von 
diefen und andern ähnlichen DVerfahrunasarten, bie 
man indeß theils für unpraktiſch, theils fuͤr gefaͤhrlich 
ielt, ging man aber gänzlich wieder ab, und viele bejmeis 
Arch überhaupt, daß ſich durch Salzſaͤure ein Aether 
rſtellen laſſe. — — Nach der Entdeckung Scheeles 1774, | 
die orndirte Salzſaͤure den Weingeiſt in eine, dem 
Salpeteräthermeingeift ähnliche Fluͤſſigkeit verwandeln 
tönne, befchäftigte ſich Weſtrumb 1781 mit Verſuchen 
oͤber diefen Gegenſtand, bie ihn ein Verfahren finden 
Hefen, durch Deftllation eines Gemiſches von Kochlalz, 
Diangarioryd, Schwefelfäure und Alkohol, nicht nur 
einen guten fogenannten verfüßten Salgeiſt, ſondern 
auch eine ſchwere Salznadbthe oder Salzoͤl zu gersinnen. 
Und ſelbſt noch jetzt, nachdem ſchon feit 1801. Baſſe 
fein Verfahten befannt gemacht hat, einen wahren 
Salzaͤther durch Deſtillation von völlig waſſerfreyem Als 
kohol, der mit ſalzſauren Daͤmpfen, die aus gegläßtem 
Kochſalz und Virriolöl getrieben morben find, und fehe 
geſchwaͤngert worden ift, zu gewinnen, bedient. man fich 
noch des Weſtrumbſchen Verfahrens, einen. verfüßten 
Salzgeift zu gewinnen, und befchränft ſich auf deffen Ger 
brauch; ohne dom Salzaͤther ſeibſt Anwendung zu machen, 
jedoch iſt jenes Verfahren auf monnichfaltige Ast abges 
andert worden. — km den verfüßten Salzgriſt (Spiri- 
tus Salis dulcis, - Spiritus murjetico-aethereus) , ober 
⸗ delmeht FREE zu dereinnen, verfoͤhrt man 


am, 


— 


nen ph Aeracee Bitpften. 
aur beften ſdigendermaßen: 16 Unzen Kechſelz un -& 


| trirfeg 
ESqhwefelſture und 48. Ungen Weinalkohol, und 'deflife 
st. aus einem Kolben mit Helm 32 Unzen in bie, üble 
- gehaltene Vorlage hber. Ben. fortgefebter Deſtillatiacz 

cgogchetinoch ein Antheil ſchweres Salzdl über. —* 


gie bey diefem Verfahren durch die Schwefetfäung 
aus dem Kochfal; getriebene, und dur einen Anth 
Sauerſtoff des Manganorpds auf die oben d. 134.2. ans 
geführte Art in orngenirte Salzſaͤure verwandelte Sa 
fäure, fcheint ven Alkohol dadurch in & üpfeeinge 
verwandeln, daß fich der Gauerfloff der orngenizti 
Salzfäure mit Anrheilen Kohlenſtoff und Waſſe— 
. eines Theils Alkohol zu Waſſer und Kohlenſto 
bereinigt, und ber dadurch) veränderte Alkohol fich 
Antheilen von der nieder zur gewöhnlichen Sal, ſaͤure zes 
rüdgeführten Säure, zum Salzoͤl pereinigt, das von 
bem unveränderten Antheil Alkohol aufgelöft wird uͤnd 
bejagte Fluͤſſigkeit bilder, | © 


Der Salzodlweingeiſt ift ungefärbt, durchſichtig, 
Nfcht einen füßlichten, gewuͤrzhaften Geruch, und ei⸗ 
nen vem ſchweren Salzaͤther oder Oele aͤhnelnden nelken⸗ 
artigen, ſchwachbitterlichen Geſchmack. Er roͤthet nie 
Lackmustinetur nicht und wird an der Luft nicht ſauer. 
Beym Vermiſchen der zuerſt uͤbergegangenen Portion 
mie Waſſer Iäft. ſich etwas ſchweres Salzdl ſcheiden 
Er vermiſcht ſich in allen Verhaͤltniſſen mit geiſtigen 
Flaͤſſigkeiten · und iſt — Oele, Kampher, Hacze, 
Yaffeme u. ſ. w. auf. Beine Beſtandtheile find Sal 
und Alkohol in einem noch nicht beflimmten Verbäfts 
niſſe. — Das Salzbl, das für ſich noch feine Anwen⸗ 
bang findet, hat eine weißgelbe Farbe, einen angene 
> men nelkendstigen Geruch und einen faͤßlichten 9 
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haften 


25. Inftrarm am 


haften und friſchen Geſchmack es verdunſtet nicht leicht, 

— im Maffer zu Beben und HL barin eioas anfäde 

Sich), brennt mit hellgelber ſehr zußender Klamme, und 

geigt ſich übrigens den aͤtheriſchen Delen ähnlicher. als 

ben eigentlichen Aetherarten· — Es enthält Salz ſaur⸗ 
amd veroͤndert ben Alkohol in ſeiner Miſchung. 


Der eigentliche Salzaͤther (Aether muriaticus), 
von welchem man bis jetzt noch keine Anwendung in der 
Mediein gemacht hat, ber es aber wohl wegen feiner aus⸗ 

gezeichneten Eigenfchaften verdiente, wird nad) Yafle’s 
Verbefferter Vorſchrift dadurch dargeſtellt, daß 4 Theile - 
ı Stunde gluͤhend gefloſſenes und gepülvertes Kochſal— 
in einer tubulirten Retorte mit 2 Theilen abſolutem Ak 
kohol und a Theilen nordhaͤuſer ee von 1,856 
bis 1,860 Eigenfchwere übergofien hierauf bey ſehr be 
hutſamem Feuer in die durch Umhuͤllen mit Schnee oder 
Eis u. dgl., ſehr alt gehaltene Vorlage uͤberdeſtillirt, 
ſolche nach dein Erkalten der Netorte in dieſe zuruͤckge⸗ 
Hoffen werden, alsdann in die vorige Vorlage ı Tor 
defkillirtes Waſſer vorgefchlagen wird, und nachdem die 

gen wieder verfättet worden find, in die abermals 
ark erkaltete Vorlage bey noch behurfamerem Teuer ı bis 
15 Tpeile Fluͤſſigkeit abdeſtilirt werden; hierauf wird 
das Deftillat fchnell in eine Glasflaſche ausgeleert, daſ⸗ 
ſelbe zur Abſcheidung des Aethers in dem verſtoͤpſelten 
Gefaͤß einige Minuten bey Seite geſtellt, und endlich 
der Aether durch einen Scheidetrichter von der untenſte⸗ 
henden Fluͤſſigkeit getrennt. — Durchs Waſchen mit ei⸗ 
ner Aufloͤſung von weinſteinſaurem Kali in 2 Theilen 
Waſſer oder mit etwas Achfalipaltigem Waſſer, laͤßt 
fich der Salzäther von noc) anhängender Säure befreyen, 
und durch nochmaliges Mectificiren bey dem gelindeften 
euer in die ſehr Kalt gehaltene Vorlage der höchfte 

ab von Reinbeit aeben, 


Der 


ID VRetherarru sun‘ Noyhehen —— 
Ber Se me ſcheint durch direrte —— 


ws dem Umſtande, daß ſich babe fein. anderes Gas ent⸗ 
widelt als Salsäthergas und Fein anderer Ruͤckſtand 
als Alkohol und etwas fchwächere Salzſaͤure zu erkennen 
‚giebt, fcheint dieſes auch nicht unmahrfcheinlich zu ſeyn. 
Der Salzäther zeichnet ſich durch folgende Eigene 
ſchaften aus: er iſt ungefärbt und von bejonderer 
heit, er iſt ſchwerer als abfoluter Alkohol und feichter 
als Waſſer; denn man hat feine Eigenfchwere von 0,820 


bis 0,875 befunden; er tft flüchtiger als alle andere 


Aetherarten, fo daß er auf dee Hand leicht zum Sieden 
koͤmmt und flarfe Kälte hervorbringt und bevm Verdum 
ſten bildet ee Salzärhergas. Er bat einen feinen, ziem⸗ 
lich flarfen, angenehmen Knoblauchsgeruch und Ge⸗ 
ſchmack, und ſchmeckt hinterher bemerklich füR, melde 
Suͤßigkeit fich ftärfer zeigt, wenn der Aether in Waſſer 
aufgelöft if. — Wegen feiner Slüchtigfeit verwandelt 
ee fich unter einem eignen ziſchenden Seräufch im Munde 
in Gas. Er bedarf zu feiner Auflöfung so Theile MWak 
fer, verbindet fich mit dem Alfohol in allen Berhältnif 
fen, und bilvet mit 3 Theilen den mahren Salzäther: 
weingeiſt. — Entzuͤndet brennt er mit grünficher oder 
gelbliher Slamme und verbreitet heftige, Erſticken dro⸗ 
ende, falsfaure Dämpfe. Die Aetzalkalien entziehen ihm 
beym Schätteln die Salzſaͤure. Meine Beſtandtheile 
find nah Boulley wafferfreger Alkohol und Salzfäure. 
Uebrigens verhält er fich gegen viele andere Stöffe wie 
die andern Aerherarten. Sauer wird er gleidy dem 
Schwefel: und Effigächer nicht. 


Den fogenannten verfüßten Salzgeiſt giebt man in 
ähnlichen Sällen wie ben Liquor anodynus. Er Mi 


| 
| 
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a3. Nherarten cder Raphthen u, Tipesirstge Biädgfkinn. Zur 


adch weniger vfkhen mute AaF- Bir Ries" ek, 


sand wird. daher zur Stillimz von Blurungen, vou erlli⸗ 


quativen Ausleerungen, bey: Nierenſchmerzen, Haut⸗ 


waſſerſucht ıcı den’ andern Arten vorhezogen. Wegen 
feines Enoblaudysartigen Geruchs gebenihn manche Aerzte 


vᷣorzuͤglich bey hyſteriſchen Kraͤmpfen. "Die Dofis ik 


\ 


10—20. Tropfen auf einmal in Mirturen; oder auch im 


Tränfen. Aeußerlich braucht man ihn als Zufaß zu Gur 


Sie ſſern in der entzändlichen Braͤune; und mit Ro: - 


pin 
“ 1 t 


D. Effigäthen 


$ 198. ' - ’ 
Wuaenn man gleiche Theile concentrirte Effigfäure 
(Acidum aceticum $. 125. 3.) ‚und höchftrectificisten 
Weingeiſt mit einander vermifcht, gegen „5 Schwefel 


A verfeßt ben Sefchwüren des Mundes zum Aus 
ein. J nt | j 


fäure zufeßt, und beynahe $ durch eine gelinde Deftik.. 


lation davon abzieht, fo erhält man eine überaus ange 


nehm und erquickend riechende Fluͤſſigkeit, aus der fid) 
durch Zuſatz von im Waſſer aufgeloͤſtem Kali eine. be 


Di 
r 


traͤchtliche Menge, eines eben fo riechenden und ange 


nehm fühlend, erquicend und gewuͤrzhaft fchmecfenden - 
auf dem Waſſer fchwimmenden Aethers 


abfcheiden läßt, der mehr als halb foviel wiegt, als der 
angewandte Weingeiſt. Er muß noch durch eine Deftil- 
Tation von dem mit ihm vermifchten Waſſer und Wein⸗ 
geift befreyt werde? Sein fpecifites Gewicht it dann 
bey einer Temperatur von 16 Grad über dem Gefrier⸗ 
- punft, 0,840 — 50, und im ganz maflerfeeyen Zu: 
flande 0,821. Er ft fehe fluͤchtig, leicht entzündlich, 
und brennt mit einer blaugelben Karbe; unter Entivei; 
hung eſſigſaurer Dämpfe und Bildung von Ruß; im 
Waſſer loͤſt er ſich noch in größerer Dienge auf als der 
om Scchywe⸗ 
/ 


N 
N 


” | 
ag as · Nhararten dwtBaphehen u. Arharastige. Bihfügfeisen 
Sezwefelather, nö Khan in y-Teifen.:" Die Ber 


‚  ämberug, welche.ber Weingeiſt durch die Eifigfänre ex 

eidet, ifk wieder von ‚ganz onberer Art, als die du 
Die / vother zuerſt abgehandelten a Säuren bewirkte. 
euthäle Amer als Beſtandeheil Eſſiahure, wie Boulle⸗ 
dieſes 1801 außer:allen Zweifel geſetzt hatz; indem er 
eine Parthie Eſſigaͤtherdampf durch Aehtalifiäifigkeic ſtreß 
hen ließ, und dadurch die Eſſigſaͤure vom Wenzif 
trennte. — Er fcheint zwar eine directe Verbindu 
ser reinen Eſſigſaͤure mit Alkohol zu ſeyn; indeß * 
feine Entftehungsart, ſchwer zu erklären, und räthjek 
haft bleibt vorzüglich die Art, wie die Schmwefelfäure bie 
Verbindung zwifchen der Eſſigfuͤure und dem Alkohol 
dermittele. — Denn daß fie oder eine andere Mineral⸗ 
 fäure vieles bewirken mäffe, und daß die Eifigfäure 

und der Alkohol feinen. Aether für fich bilden, ift be 
tannt; ſchon Scheele kannte dieſen Erfolg 2782, und 
in neuern Zeiten ift folhe durch Schulze, Lichten⸗ 
berg, Role, Gehlen, Bucholz und Andere 1806 
1812 außer allen Zweifel geſetzt worden. 


Leichter und wohlfeiler als vorhin angegeben, kamn 
man den Effigächer (Aether aceticus), (melden Graf 
B.auraqguais 1759 entdeckte, und unter deffen nach 
und nach buch) den Fleiß der Chemiker .erfundenen Be 
reitungsmethoden, vorzüglic) die von Voigt 178 nad 
feiner: verbefierten Vorſchrift, woraus die folgenne-. abge: 
feitet wurde, genannt werben muß,) bereiten, wenn maß . 
in einer Metorte auf ı2 Unzen trokknes efiigfaures Re 
teum ein Gemiſch von 8 Unzen concentrirter Schw | 
fäure und 10 Unzen Altohol gießt. Dan zieht von dies 

Gemiſch bey ſehr gelindem Feuer 8 bis 10 Linzen 
ab, fcheidet auf dben angezeigte Art den Aether ab, und 
rectificirt ihm bey gelindem Feuer noch einmal, 


No 
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Noch 

wendbar ift die von Bucholz 1807 gegebene Vorfchrift, 
"zufolge welcher aus einem geräumigen Kolben mit Helm 
von einem Gemenge aus 40 Unzen Bleyzucker, 20 Une 
sen Alkohol und 23 Unzen Schwefelfäure bey fehr gelin⸗ 
dem Feuer 24 Unzen abdeſtillirt werden, welches Deftillar 
lauter Eſſigaͤther iſt. Wenn man noch 4 Unzen abdeſtil⸗ 
lirt, fo kann man davon auf die angeführte Art noch 

1 — 13 Unzen Effigäther fcheiden, der durch Nectificas 

tion ven höchften Grad ber Reinheit erhält. 


In feinen mebicinifchen Kräften überteifft er wohl 
noch den durch Schmwefelfäure bereiteten Aecher, und er 
bat darin gewiß Vorzüge vor ihm, daß er nicht Das 
Schroeflige führt, das. ber letztere hat, wenn er nicht fehe 
worfichtig bereitet worden iſt. Er fann in allen, ven 
Faͤllen und in eben der Dofls gegeben werden, worin 
man den Schwefeläther anwendet, Ä 


. 


vortheflhafter und für genaue Arbeiter ans“ 


x 


) 


Die verfüßte Eſſigſaͤure, welche Peftenborfi Ä 


zuerſt 1772 zu bereiten lehrte, erhält man dadurch, da 


man einen Theil Eſſignaphthe in drey Theilen Alkohol . 


auflöft, ober Daß man zu obigen,- zur Bereitung des 
Eſſigaͤthers angemendeten Gemengen noch 3 bis 34 mäl 
“fo viel Alfohol feßt als angegeben worden ift, und das 
Vierfache des vorhin angegebenen überbeftillirt. Sie hat 
die Kräfte des Effigächers in einem mindern Grade, und 
kann flatt des Liquoris anodyni gegeben werden. 


* _ Zu bemerken iſt noch, daß man über alle die ange 
führten ätherifchen Präparate mehr als der Raum bie: 
fer Schrift geſtattet, im Bezug auf deren. Gefchichte, 
Doiftellungsasten, Eigenfhaften, Präfungsarten u. 
dgl. in Buchols's Theorie und Praris, B. IL S. 456 
— 3597. Nachweifung erhalten nn -» © 


em um BR a6. Kohle. 
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— $ 199. 
Was von der Kohle in chemiſcher Ruͤckſicht zu be 
merken iſt, haben wit bereits im ı ten Abſchn. (9. 137.). 
bey der Kohlenftöfffäure erwähnt; hier darf alſo “Hut 
noch von ihrer pharmazentifchen und mebicinifchen An⸗ 
wendung die Rebe ſeyn. ee 


N -ı 
Die gut ausgeglühete Holzkohle befigt die merk⸗ 
wuͤrdige, durch Lowig 1785 entdeckte Eigenfchaft, 
mehreren gefärbten Slüffigkeiten, wenn fie damit gefocht 
wird, die Farbe zu entziehen. Man benußt dies be 
fonders, um die Laugen von effigfaurem Kafi, weinſtein⸗ 
ſaurem Kali, der Weinfteinfäure, Bernfteinfäure u.a. m. 
zu entfärben. Selbſt der Honig verliert: durch die Ber 
Handlung mit Kohle viel von feiner braunen Farbe. 
Lackmustinctur, vorher Wein und Cochenillentinctur, ja 
felbt die Smdigaufldfung werden waſſerhell, wenn fie 
mit der hinlänglichen Menge gut ausgeglüheter Kohle 
gekocht werden. — Dicht minder merfwürbig ift die 
. Wirkung dee Kohle auf riechbare Subftanzen, und man 
bedient ſich derfelben zum Trinkbarmachen des faulge:. 
wordenen Waſſers und zur Reinigung des Kornbrannt⸗ 
weins von dem ihm anhängenden Fuſelgeſchmack und Ges 
such. Sie fcheint auch Sontagien einzufaugen, und da⸗ 
durch zur Reinigung der Luft in Kranfenzimmern ans 
wendbar zu werden, wozu fie neuerlich Kieſer und 
Döbereiner vorgefchlagen Haben. Daß dieſe Wirkun⸗ 
gen der Kohle nicht, wie man fonft zu glauben geneigt 
war, merhanifcher,, fondern chemiſchet XBeife hervorge⸗ 
bracht werden, ift durch neuere Derfuche außer allen 
Zweifel gefeßt worden. — Zum Arznepgebrauch wählt 
man am-beflen die Kohle von Buchenholze, die zu Ans 
fang bes Sommers gebrannt if. Sie muß dicht, her 
J 9 rleicht 


m 
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leicht ſeyn, etwas kilngen und glänzen, und ohne Rauch 
und’ übeln Gesuc, brennen. Sie wird, nachdem fie 
gut ausgegluͤht und abgefühlt worden, noch warm ſchnell 
zu Pulver geſtoßen und in ein Gefäß gefüllt, das man 


nos ber. Luft mohl: verfhließt, und an einen teonen . 


warmen Drt ftellt, 

Die Holzkohle hat man erft, feitbem man die Idee 
Befaßt Hatte, daß fehr viele Krankheiten von einem Lies 
bermaaß des Sauerfioffs im Körper entfliehen, gegen 


Die daraus abgeleiteten Krankheiten, und befonders ges 


gen die Lungenfticht in Verbindung mir Schwefelleber, 
um dem Körper das zu viele Oxygen zu entziehen, an⸗ 


ewendet. Jetzt bedient man ſich ihrer hauptfächlich ba, _ 


nerli und Außerlih, wo man Neigung zur Säufni 
und zur Zerfegung im Körper bemerft; alfo im fauligen 
Typhus und Scorbute, in der fauligen Muhr, im 
Prande bey übelriechenden, fauligen Geſchwuͤren und 
Krebſe, bey feorbutifchem Zahnfleiſch als Zahnpulver, 
gegen Blutungen, aus ſcorbutiſcher —— entſprun⸗ 
gen, bey chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Kraͤtze, Flech⸗ 
ten, Tinea, als Salbe, mit ſechs Theilen Fett vermiſcht. 


\ 


Endlich hat man fie auch zur Abforption der Blähun: 


gen im Darmkanale vorgefchlagen. 


Man giebt fie innerlich zu einem bis. zwey Sceupel, | 


gewöhnlich in Lattwergenform. 
Unter der Kohle handeln wir auch ab: 


6, 200. 
Spongia marina ufla, Carbo /pongiae, Schwamm 
tohle, gebrannter Schwamm. 

is offcinalis L. ſyſt. mat. edit. XII. p. 342 8. 

Ti Eellänbifden und rothen Meere Bug, 

Man bereitet dieſes Mittel auf zweyerley Weiſe. 

Man brennt namlich. ı) by ſthanim in einer irdenen 
u 2 


Re: 
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Metörte ober einem verſchloſſenen Tiegel, defſen Deckel 
kleine Oeffnungen bat, fo lange, bis kein Rauch mehr 
herausdringt, puͤlvert die zuruͤckgebliebene Kohle, und 
verwahrt fie in einem verſchloſſenen Gefäße; oder =) 
man. röftet dergleichen Schwamm nur bis er ſchwarz⸗ 
braun, leicht zerreiblid wird, und einen brenzlichen 
Geruch bekoͤmmt. Im erſten Galle enthält ex außer ber 
Kohle wahrfcheinlic, noch Natron und. Eiſenoxyd, im 
feßtern iſt empyreumatiſches Del in ihm zugleich entwiz 
delt. Auf beiderley Weiſe hat man ihn vorzüglich ger 
gen Kröpfe, doc) auch gegen andere Druͤſengeſchwuͤlſte 
angewandt und Hülfreich gefunden; gewöhnlich im ſoge⸗ 
nannten Reopfpulver (Pulvis contra ftrumas), u befe 
fen Bereitung man verichiebene Vorfchriften hat. Jetzt 
ſetzt man, um es zus bereiten, gewöhnlich dem gebr 
ten Schwamm nod) Bertrammurgel, Salmiak, Caſſien⸗ 
zimmt und Zusfer hinzu Ä 

Die Doſis ift ein bis zwey Serupel tägfich. ein bis 
zweymal, am beiten als trockenes Pulver alimählig vers 
fchluckt ; doch gieht marı auch des Abfud davon. 


| - 6. 201. | | 
Graphiter, Plumbago, Graphit, Beißbley, Eiſen 
ſchwaͤrze. Du 


Der Gtaphit ift eine chemifche Verbindung bed 
Eifens mit Kohle ohngefähr in dem Verhaͤltniß von ı 
zu 9. Er kommt ſchon in der Matur gebildet vor, wird 
aber auch‘ durch Kunft beym Schmelzen des Moheifens 
gewonnen. Den beften mineralifchen, der zum Arte: 
"gebrauch dienen kann, erhalten wir aus England. 

Der Braphie beſitzt oft ein ſchiefriges Gefüge 
doch koͤmmt er auch in dichten Waffen vor. Sein ſpe⸗ 
eififches Gewicht iſt 1,987 bis 2,267. Er iſt ſehr weich, 

befigt eine dunkelſtahlgraue Farbe, fihreibe auch sn, 
ee - 
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leidet durch bie ſtartſte Hitze in verſchloſſenen Gefäßen 
Feine Veränderung, . beym Zutritt der Luft verzehrt er 
füch aber bis auf den Eifengehalt im Feuer völlig ‚ ohne 
ſiehtbaren Dampf. 

Weinhold hat vor einigen Jahren zuerſt den Gra⸗ 
phit als ein Heilmittel beſonders bey Flechten, doch auch 
bey Kraͤtze, Scropheln und Gicht angewandt. - Er läßt 

ihn ſowohl äußerlich als innerlich brauchen. Aeußerlich 
wa er mit 5 Theilen Schweinſchmeer vermifcht, als 
. Salbe täglich; zweymal auf den Ausfchlag eingerieben, 
wonach gewoͤhnlich Jucken und Brennen entſteht; — *8 
lich in Form von Lattwergen, Biſſen, Pillen zu einen 
Unze binnen acht Tagen verbraucht. 


27. p hosphor. 
| (Phosphorus.) 


6. 202. 


Der Phosphor ift eine fefte, flächtige, ſehr feiche 
entzuͤndliche Subſtanz; im reinen Zuftand durchicheinend 


| 


umd weiß oder gelblichtweiß won Sarbe, etwas zähe, und 
- bey einer Hiße, welche noch nicht die Siedhitze des Waſ⸗ 


fers erreicht, ſchmelzbar. Beym Zutritt der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft entzuͤndet er ſich, wenn die Temperatur bie 
auf 30 Gr, R. erhöher wird, brennt mit einer ‚hellen 
Flamme, und einem ftarfen weißen erflidenden Rauch, 
_ ber fidy als ein weißes lockeres Pulver an fältere Gegen⸗ 
flände anfeßt, dann Seuchtigkeit aus ber Lu nor ieht, 

und zerfließt. Dieſe Stüffigkeit iſt Phosp ni 
Acidum phosphorlcum (G. ı35.), die fich aus Phosphor 
und dem Sauerfloff der Luft während dem Verbrennen 
‚gebildet Hat. Ben einer Temperatur unter 30 Gr R. 
" bie sum Gefrierpunft leuchtet der Phosphor, welches 
man im Dunkeln bemerken kann. Dies Leuchten ift 
J 3 ein 


ure, 


BG 
/ 
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ein ſchwaches Verbrennen. Die dadurch entſtandene 
Saͤure zieht ebenfalls Feuchtigkeit aus der Luft an, iſt 
aber noch nicht voͤllig mit Sauerſtoff gefättigt, alfe 
nur unvolllommme Phosphorſaͤure, phosphotigte 
Säure, Acidum phosphorofum, vie ſich durch einen 
fnoblauchartigen Geruch auszeichnet. Im reinen Sauer: 
ſtoffgas löfee fi, der Phosphor auf, ohne fi) mit. der 
Baſis deffelben zu verbinden, alfo, ohne zu leuchten, 
wenn bie Temperatur nicht über 20 Gr. R. fteigt; beym 
Zutritt der atmofpbärtfchen Luft oder des Sticfgafes ver: 
bindet fich der aufgeldfte Phosphor unter Entwidelung 
son Lichte mit dem Sauerftoff; wird die Temperatur 
über zo Er. R. erhöht, fo verbrennt er in biefem Gaſe 
mit heller Slamme., Sm reinen Stickgas, mit dem er 
ebenfalls - eine gasförmige Verbindung eingeht, leuchtet 
er, die Temperatur fen fo Hoch fie wolle, nie; 

- aber Sauerftoff hinzutritt, Teuchtet er. — Die merkwuͤr⸗ 
biafle — —— des ern iſt die 
mit Waſſerſtoffgas, gep rtes erſtoffgas. 
Dieſe Verbindung * a roll und fo reich 
an Phosphor, daß fie fchon bey Berührung der atmor 
fphärifchen Luft mit heller Flamme verbrennt. 


In Waſſer loͤſet fich der Phosphor nicht auf, man 
kann ihn aljo unter Waſſer aufheben, um x vor dem 
Zutritt der Luft und dem Dadurch bewirkten Verbrennen 
zu ſchuͤtzen. Ganz ohne Einwirfung auf ihn iſt indeſſen 
das Waſſer nicht; der Phosphor zerfcht einen geringen 
Theil davon und verbindet ſich mit dem Sauerftoff def 
felden. Er verliert dadurch feine Durchfichtigfeit auf 
‚der Oberfläche, und wird mit einem meißen mehlichten 
Pulver, einem Phosphororgde bedeckt; der durch dife 
Zerfeßung frey gewordene Antheil von Waſſerſtoff loͤſet 
etwas eber auf, und bildet gephosphortes Waſ⸗ 


gas, 
Durch 








— 
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Durch ben Zutritt eines feuerbeſtäͤndigen Laugen⸗ 
falzes wird dieſe Zerſetzung ſehr befoͤrdert. Kocht man 
Deshalb Phosphor mit einer gehoͤrig verduͤnnten kauſti⸗ 
ſchen Lauge, fo erhält man eine große Menge von jener 
Sasart. | Te 
Der Phosphor Töfer fich im Aether, in den fetten 
und ätherichen Oelen auf; zwar nur in ſehr geringer 
Menge, jedoch erhalten dieſe Fluͤſſigkeiten dadurch die 
Eigenfhaft, im Dunfeln zu leuchten, 
Der Phosphor iſt eine bis jetzt unzerlegte, für 
uns alfo einfache Subſtanz; er macht einen weit berz. 
Breiteten Beftandtheil mehrerer organifcher Körper, bes 
fonders im Thietreich aus; doch findet er fich auch im 
Mineralreich, wie z. B. mit Bien in ven Sumpfs 
erzen, mit Kalk in dem pbosphorfauren Kalk und 
dem Apatit. | 


Anfangs Bereitete man ben Phosphor mit vielet 
Beſchwerde nur allein aus dem.menfchlihen Harn. . 

Ein verunglädter Hamburgifcher Kaufmann, Na⸗ 
mens Brands, erfand ihn zufaͤlligerweiſe bey feinen 
alchemiftifchen Arbeiten, im Jahr 1669. Runkel be 


muͤhete fich vergeblich, die Verfertigungsart von ihm zu 


erfahren; da er aber wußte, daß jener den Phosphorus 


aus dem Harne erhalten habe, fo bearbeitete er dieſen 


mit fo vieler Anſtrengung und Beharrlichkeit, daß es 
ihm endlich gluͤckte, Phosphorus zu machen, und ers 
fond thn aljo zum zweytenmale. Marggraf zeigte 
zuerfi im Jahr 1743, welcher Beſtandtheil im Harne 


es fen, der den Phosphor fiefere, und fürzte in ber - 


Folge die Operation. daducch ſehr gfüclich ab, daß er 
* Fr Hamfalz ober den Phosphorſalmiak dazu 
9. oo. 


34 Da 


— 


369 427. Min 


man endlich entdeckte, Do Dr taten ou, 
außer n dem Harn, faft in aflen andern Beſtandthei⸗ 
des. shle eriſchen Koͤrners vorhanden ſey, und us 
— in, den Knochen aller warmbluͤtigen Thiere icz 
Ha Menge enthalten fey, fo lernte man ihn auf ine 
—* bequemere Art aus dieſen darſtellen. 

Man raucht die; (nad) $. 135.) aus calcinirten 
Knochen abaefhiedene Bosphorfäure, ohne_fie von der 
noch:daben befmdlichen Knochenerde zu reinigen, in eis 
nem irbenen Sefchirr bis zur Trockne ab, bringt fie 
dann in einen Schmeljsiegel und ſetzt dieſen zwiſchen 
gloͤhende Kohlen... Anfqugs macht man dag Feuer fehe 
gelinde, um das Leberfteigen der zaͤhen mine Fe ers 
bindern, zuletzt aber verſtaͤtkt man es bis 
bes Tiegels, und unterhält es in dem Gcahe 
bis der Inhalt deffelben zu einer a hkafichen Fi 
geſchmolzen if. Man giefit fie aus, ſtoͤßt fie nach deu 
Erfalten zu Pulver, vermifcht dies mit. der Hälfte bes 
Gerichts ausgeglüheter Kohle, füllt damit- eine bes 
. fehlagene gläferne oder irdene Retorte bie 3 voll, legt 
ſtatt der Worlage eine. gläferne, beynahe ganz mit Waſſer 

llte Netorte umgekehrt, d. h. mit in Die Höhe ger 

tetem Bauch, fo daß alfo ‚as Gewölbe derſelben 
auch unten fiegt, vor und verfchmiert-die Fugen mit 
einem Kuͤtt aus gefloßenen Tiegelſcherben, Bolus und 
etwas Blenglätte: In den Bauch ber Netorte muß ein 
Feines Loch. gebohrt feyn, reiches man mit eittem nur 
ganz loſe naflenden Ölasftöpfel verſchließen kom. Man. 
Deftilliet im fregen Meverberirfeuer erft gelinde, und nach⸗ 
her bis zum Gluͤhen der Retorte. Der Phosphorus 
geht als ein im Dunfeln leuchtender Dampf über, und 
auch in Tropfen, und gerinnt unter bem Waſſer zu eis 
ner zöhen, gelben Materie, die zum Theil als eine roth⸗ 
gelbe wachsartige Subftanz auf dem Waſſer ſchwimmend 
bleibt. Um die in der Vorlage geſammlete Maſſe in bie 
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batinbte Berm Heiner. Stangen zu beingen / thut man 
fie: in einen gläfernen Trichter mit einer ehlindriſchen 
Möhre van ber gehörigen Weite, welche man unten zu⸗ 
oeſtapft hat,bedeckt Jene nben mie Waſſer, ſtellt dem 

Erichter in fachendes Waſſer, und rührt die Maſſe in 
Der Möhre mit einer warnen roͤhre unter einander, 
Sie ſchmelzt dann in ber e des Trichters zuſam⸗ 
mens worauf man dieſen in kaltes Waſſer haͤlt, Die 
Maſſe wieder erhärten läßt und aus dem umgekehuten 
Zrichter herausſtoͤßt. .n, . 
- Die bisher aber feine Wirfungen auf ben menſchli⸗ 
chen Körper damit angeflellten Verſuche haben feine Ei⸗ 
genſchaft / Die Thaͤtigkeit des Gehirns und der Rerven 
Fhee zu erhoͤhen, dodurch Krämpfe zu ſtillen, Schweiße 
zutreiben x. bewieſen. Er wird dadurch innerlich ge⸗ 
nowmen zu einem vorzuoͤglichen Heilmittel im Tophus, 
deſonders in dem mis Exanthemen verbundenen. Auch bey 
Lähmungen, ‚bey Tetanus, bey Hydrophobie, Manie, 
uud vorzüglich ben Epilepfie. hat er ſich nuͤtzlich gezeigt. 
Aeußerlich bedient man ſich feiner bey rheumatiſchen 
und gichtifchen Schmerzen, veneriichen Knochenſchmer⸗ 


zen, Erofiofen und Lähmungen; auch bey callöfen. Ges . 


ſchwuͤren und Sifteln. — Man läßt ihn gewöhnlich ins 
nerlih in Emulfionen mit arabifchem Gummi zerrieben 
nehmen. Die Dofis if 2 bis 3 Gran in 24 Stunden. - 
Beſſer aber iff es, wenn er dazu in Mandelöl durch 
etwas Waͤrme gelöft wird, auf ı Gran Phosphor ı 
Drachme Del, dieſe Auflöfung hierguf mit dem doppel⸗ 
ten Gewicht Mimofengummi und der nöthigen Menge 
Waſſer zu einer Emulfion anmifcht, der man etwas ei: 
nes Speups. zu Verfüßung zufeßt. — Sreplich ift man 
“auch in diefer Form nicht ganz ficher, daß er fich nicht 
wieder ausfcheide, an bie Magenmände anlege, Ber: 
härtungen, ja Gaſtritis verurſache; und deshalb wird 
fin Gebrauch von mehreren Ze geicheuet, m 
8 J an 


L 
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Man bann auch: ben Phosphor in Aether aufgrihk, 
als Phosphorather (Aether phosphoratus), wiewohi 
auch nicht g an ohne jene Gefahr geben. — Einen- fol: 
‚Gen Phosphoräther ſtellt man nach Bucholz's 1811 ge 
gebener Vorſchrift am beſten folgendermaßen dar: 1 Unze 
Schwefelaͤther, der durch Rectification uͤber ſalzſaures 
Kalk bis zu einer Eigenſchwere von oiT1o —orzn2. ges 
brtacht worden iſt, ſchuͤttelt man in einem 
und trocknen Glaſe mit 8 Gran ſehr fein ——e 
oder durchs Schuͤtteln mit heißem Waſſer bis zum Er⸗ 
kalten gekoͤrnten, zudor zwiſchen Fließpapier getrockneten 

und ſchnell hinzugefuͤgten Phosphor I Stunde, entferm 
son aller Wärme, außer ber, welche durch Die Hand 
mitgetheilt wird, gieft alsdann, wenn ſich des unaufs 
Helöte 2 — 3 ran betragende Phosphor durch Diuße 
wieder abgelagert hat, den Haren phosphorhaltigen Aether 
in ein anderes mit eingeriebenem Glasſtoͤpſel verſchenes 
Glas ab, und bewahrt ihn an einem Falten Ort auf. — 
Eine ſtaͤrkere Waͤrme vermehrt die Aufldslichkeie bes 
MPhosphots nicht, vielmehr bewirkt fie Orpgenarion des 
Phosphots auf Unfoften des Aethers und Wiederaus⸗ 
Melsung des aufgelöft geweſenen Anteils Phosphor als 


Der Phosphoräther riecht wie Aethet und Phoe⸗ 
phor, und leuchtet beym Verdunſten im Dunkeln wie 
Phosphor. Beym Vermiſchen mit Waſſer wird der 
Phosphor nicht abgeſchieden, wenn nicht zuvor dee Phos⸗ 
phoräther im Alkohol aufgelöft worben war. — Durch 
längeres Aufbewahren wird der Phosphor des Phosphor 
äthers, durch den Einfluß des Lichts und der Waͤrme 
almäplig völlig orygenirt und in Säure verwandelt, fo 
daß man ihn nicht länger als = bis 3 Monathe, und 
zwar an einem völlig dunkeln und Falten Orte aufbe 
wahren kann, — Am beften iſt e8, man von berei ihn 

mmer 
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immer friſch. — In fiebendes Maffer getrdyfelt entzuͤn⸗ 
det er ſich mit heller Flamme. | 


Aeußerlich bedient man ſich eines Liniments aus 
ein bis drey Gran Phosphor und zwey Drachmen Mans 
deloͤl / En N 


Sqhwefet und (Gmefeigattige Mittel — 
ohne wahren Metallgehalt. 
(Medicamenta. ERREICHEN I 


he 203. Vu 
Der Schwefe (Sulphur) iſt ein feſter, —— | 
jeher Körper, von einer blafgelben Farbe, ber fid) im 
after nicht auflöft, in gelinder Wärme, bie über 
den Siedepunkt iſt, ſchmelzt, bey ſtaͤrkerer Hitze aber 
breyigt wird, ünd eine rothbraune Farbe annimmt, aber 
bey einem gewiſſen Grade der Abkuͤhlung wieder fluͤſſtg 
und gelb erſcheint, in verſchloſſenen Gefaͤßen ſich ſubli⸗ 
miren laͤßt, und an freyer Luft in ſtaͤrkerer Hitze ſich 
mit einer biaiten Flamme und mit einem erſtickenden ſtar⸗ 
fen Geruch entzündet. Er verbindet fich daben mit dem 
Sauerſtoff der atmofphärtfchen Luft und bildet nach dem 
 Berhältniß des ER oder Schwer 
BR 


204. 

Der — iſt ein einfacher, wenigſtens bis 
she noch nicht zerlegter Körner. Es finden fich von ihm 
zwar Spuren im Thier⸗ und Pflanzen reich, eigentlich 
aber gehoͤrt er im Mineralreich zu Hauſe. Hier koͤmmt 
er zwar nicht ſelten frey, unvermifcht und rein (Sul 
phur nativum, virgineun), meit häufiger aber in Ver⸗ 
bindung mit: metalliſchen Stoffen als natuͤrliche — 
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felmetalle vor, unter: melden das Schwejeleiſen un 
mehrere Verbindungen vefjelben mit andern Metallen 
en Namen der‘ Kieſe (Pyritae) führen. Aller Schwe⸗ 
Fr ;. ‚welcher angewendet wird, ift durch Kunſt ausgen 
fhieden und gereinigt. Dahin gehört: 


ı. Sulphur vulgaré, citrinum, Stangenfcbroefel. 
1. Man -geroinnt den Stangenfchturfel aus den ſchwe⸗ 
felreichen Kiefen und andern Erzen entweder durch eine 
Art der Saigerung und durch nachherige Deſtillation, 
oder als Mebenproduct beym Nöten. Auf die erftere 
Weiſe verfertiget man den Schwefel in Böhnen und 
Sachſen aus den Eifenfiefen in den eigenen Schwefel: 
brennoͤfen oder Schwefeltreiböfen, "welche: eine Met von 
Galeerenoͤfen find. Im Gewoͤlbe derjelben liegen mehe 
tere irdene Roͤhren bepnahe waagerecht, -und nach dem 
Vordertheile zu, mit welchem.fie aus dem Ofen hervor⸗ 
ragen, etwas geneigt. ‚Sie haben die Form einek; abs 
gefkumpften Kegels, und find an beiden Enden offen. 

urch die weitere Oeffnung wird der. zerftüchte Kies in 
die Möhre gethan, und durch ein irdenes Blatt oder dem. 
“ Stern vor dem Herausfallen au dem engern Ende ge⸗ 
fihert: Das weitere Ende ber Roͤhre verfiopft man ges 


nau, und das vordere engere Ende ift mit einer eiſernen 


Vorlage in Verbindung, . Durch ein maͤßiges euer des 
Dfens ſchmelzt nun der überfläffige Schwefel des Kies 
fes heraus, und fließt in die Vorlagen. Die erfchöpfs 
ten Kiefe, welche Schwefelbrände heißen, verwechfele 
. man wit frifchen, und benußt jene durchs Verwittern 
und Auslaugen auf Eifenvitriol. Der erhaltene Schwes 
fel, welcher noch unrein und grau von Zarbe if, (Treis 
ſchwefel, Rohſchwefel) wird durch ein abermaliges 
Deſtilliren, oder eigentlicher, Sublimiren gereiniget. 
Diefe Reinigung ( uterung) gefchiehet tm Läuserofen, 
ebenfalls einem galeerenförmigen Ofen, worin anf beis 
| den 
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bern Sehr große eiferne Kolben (Laͤuterktuͤge) etwas 
geneigt: fiehen. Im diefe ſchuͤttet man den Rohſchwe⸗ 
fel, bebeckt fie mit einer Art von trdenem Helm (Stutz), 
verklebt die Fugen, und läßt das andere Ende veffelben 
ter’ eine eiferne oder icdene, unten am Boden mit einer 
Deffnung und einem hölzernen Zapfen verfehene Vorlage 
oder Krug (Vorläufer) treten. Bey einer vorfichtigen 
Megierung des Feuers geht der Schwefel in die Vorlage 
Aber, und wird, wenn er noch flüffig iſt, im irdene 
Töpfe herausgelaffen, und in hölzerne, mir Waſſer an: 
gefeuchtete, twalzenförmige Sormen zu Stangenfchwefel 
8 en | 


“ 


2. Sulphur Uepwrasum [. [ublimatum, Flores fulphuris, 
— oder fablimirter Schwefel, 
wefelblumen. 


Bey einer Sublimation in verfchloffenen Gefäßen 
fleigt der Schwefel unverändert in die Höhe, und bils 
Det bey einem fchwachen Feuer lockere Blumen. - Dian 
kann diefe Sublimation in. einem Kolben mit dem Helm 
im Sandbabe vornehmen; allein die Schwefelblunsen 

d.mohlfeiler, ale man fie auf biefe. Art bereiten könnte, 
indem fie fabrifmäßig und im Großen. nerfertigt werden. 
Durch) die in den Gefäßen enthaltene refpieabele Luft 
kann freylich etwas von Dem Schwefel mit zerfeßt wer; 
den, und fo fann den Schwefelblumen etwas Schwefel: 
ſaͤure anhängen, die aber durch forgfältiges Waſchen 
Davon weggebracht werden kann ( Florer [ulphuris loti ), 
und dann unterfcheiden fich die Schwefelblumen von dem 
gemeinen geläuterten fein gepulverten Schwefel ihren - 
medicinifchen Kräften nad) ganz und gar nicht, . v 

Wenn der Stangenſchwefel oder die Schwefelblu⸗ 
men ans arſenikhaltigen Erzen bereitet worden ſind, ſo 
werben ſie von dieſem der Geſundheit jo nachtheiligen 


. e⸗ 


—— — —— — — ——— — > 


ſie nicht leicht ganz zu befrenen iſt, viel unangenehmen 
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Metall gewiß etwas enthalten. Solche Schweßelblu⸗ 
men muß man als innerliches Medicament gar nicht au⸗ 
wenden, und daher jede Schwefelblumen, die man im 
Handel erhaͤlt, vor dem Gebrauch dadurch auf jene 
ſchaͤdliche Verunreinigung prüfen, daß man ı Theil da⸗ 
von mit 2 Theilen des reinſten Salpeters verpufft, den 





Ruͤckſtand mit reiner Salpeterfäure neutraliſirt, und mit 


etwas einer Aufloͤſung des ſalpeterſauren Silbers vermiſcht. 
Entſteht ein chokoladenbrauner Niederſchlag, der mic £ 
Kohle fein abgerieben, und in einem Gläschen oder 
Koͤlbchen fublimirt, weiße Arfenifpämpfe verbreitet, oder 
einen ſchwarzen Arfenifjublimat liefert, fo ift jene Ver⸗ 
unreinigung erwiejen. 

Diefe gewaſchenen Schwefelblumen ˖ werben ſehr 
häufig innerlich und äuferfic) angewandt. Innerlich ges 
nommen vermehren fie gelinde den Stußlgang und Die 
Secretion der Haut und der Lungen. Wegen der. er 
ſtern Wirfung giebt man fie hauptfächlic mit Salgen 
verbunden ben Hämorrhoidalbefchwerden ; wegen’ ber 
zweyten dienen fie bey Rheumatismen und Gicht, 6 
Waſſerſucht, befonders aber bey Hautausfchlägen, Kräße, 
Flechten, rind, Milchſchorf zc.; wegen der dritten 


leiſten fie in catarrhafifchen und andern Bruftübeln oft 


weientliche Dienſte. Wichtig find fie aufierdem beij 
metallifchen Vergiftungen. — Man giebt die Schwefel 
blumen in der Abficht, um die Ausduͤnſtung zu befbe} 
bern, zu 5 bis 10 ran, um Stuhlgang Zu bewirken 
zu einer halben bis ganzen Drachme gewöhnlich in Puls 
verform. Aeußerlich wendet man fie mit viermal fo 
viel Schweinefett zue Salbe gemacht mit Nutzen gegen 
die Kröße und andere Hautausfchlägean. Die Schwe⸗ 
felmildy, - deren Bereitung unten gelehrt wird, wirkt 
um nichts befler als die gewaſchenen Schmefeldlumen, . 
und iſt wegen des unangenehmen Geruchs, von bem 


t . I 
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a0 wehmen. ¶ Auch iſt fie ungleich theurer. Cie fol 
mehr auf den Stuhlgang wirken. 


$. 208. 
Das vorzüglichfte Aufldſungsmittel für den Schwe⸗ 
-fef find die Alkalien, ſowohl auf dem trocknen, als naf- 
gen Wege. Nenn man gleiche Theile äßendes Kali oder 
Natron und Schwefel in einem bedeckten Tiegel bey 
mäßigen euer zufammenfchmelzt, fo erhält man ein . 
Gemiſch, das nad) dem Erfalten eine leberbraune Sarbe 
bat; fo lange es troden bleibt, geruchlosift, beym An- 
feuchten aber einen Geruch) nach faulen Eyern entwickelt, 
an der Luft zerfließt und fich völlig im Waſſer mit gold: 
gelber — ei „Diele —— — ee 
/ ar uip 5; were j n 
furrg Sulpkure (Alcali ren ). ’ 
Das Schwefelbali (Kali [. Kalium fulphuratum), 
welches fchon Geber im sten Kahrkunderte auf.naflem 
Wege, und Albert v. Bollffäde im ı zten Jahrhunderte 
auf trodnem Wege durch Schmelzen des Schwefels 
mit Weinfteinfalt zu bereiten Iehrten, kann auch nad) 
Bucholz mwohlfeiler durchs Schmelzen 1 Theils Schwes 
fel mit 2 Theilen reinem Fohlenftofffäuerlihen Kali in 
mäßiger Wärme gewonnen werden, wozu berfelbe in 
feiner Theorie und Praris der. phufifch: chemifchen Ars 
beiten, B. II. ©. 298 — 300 eine genaue Anleitung 
gegeben hat. | | 
Der ſtinkende Geruch, den das geichwefelte Alkali 
bey dem Anfeuchten mit Waſſer oder bey dem Aufldfen 
erhält, rührt won einer Verbindung des Schmwefels mit 
Waſſerſtoff ber, die fich hier. bilder. In Vereinigung 
mit den Alkalien wächft die Affinität des Schtwefels zum 
Sauerfloff, und er ift nun im Stande, das Waſſer 
au zerießen, was er für fich nicht kann. Ein Theil pi | 
- eis 
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felben verbindet ſich mie dem Sauerfloff und "mai 
Schwefelſaͤure oder fchmefeligge Säure; der dadurch 
frey gewordene Waflerftoff Löfet einen andern Antheil 
von Schwefel auf, und bildet damit weidhwwefeltes 
Waſſerſtoff oder Echwefeln Zas, welches 
theils durch das in der Schwefelleber frey — 
Laugenſalz, theils Durch Die noch unzerſetzte 
leber gebunden wird, ou 


Diefe Zerfeßung des Waffers und bie dabueh 
wirkte Bildung von Schmefelfäure und & erden 
wefell 






Waſſerſtoff hoͤrt auf, ſobald die uͤbrige 

mit geſchwefeltem Waſſerſtoff geſaͤttigt iſt. | . 
Sooltte ſich die Anfiht Dawys über die Matur da 
Alkalien beſtaͤtigen, nämlich daß fie Verbindungen. A% 


ner metallifher Grundlage mit Sauerſtoff find, fedärfte 


die Bildung des Schwefelmafferftoffs noch narurgemäfet 
dadurch zu erklären fern, wenn man: annähme, | 
beym Schmeljen des Kali oder Natrons mit ‚ 
folche durch die desorndirende Wirkung eines Authel⸗ 
Schwefel, melde deren Sauerftoff in der Gluͤhhihe an 
jieht, fich damit zur Schwefelfäure oder fh 

Säure vereinigend, in den metallifchen Zuftand 5 








geführt werden, und fich in dieſem Zuftand mit ME 


unveränderten Antheil Schwefel zu Schwefelaffafine, 
tallen verbinden, deren Bafis oder Metalle beym Berdie 


ren mit Waſſer, wegen ihrer fehr großen Verwandt 


haft, deſſen Sauerftoff anziehn, und fich oxddires, 
ober wieder in Alfalien umgewandelt werben, w 
ber Waſſerſtoff des Waſſers frey wird, der ſich 


dem Schwefel zum Schmefelmafferftoff vereinigt, Bi 


hierauf vom wiedergebildeten Alfali, ſo wie die entſtan 
denen Säuren angezogen wirb. u 


- 
\ 


Eln im Waſſer aufgeldferes Schorfelalfali unters 
ſich alfo von dem trocknen dadurch, daß es außen 

dem geſchwefelten Laugenſalz auch noch ſchwefelſaures 
und ſchwefligtſaures Laugen ſalz und geſchwefelten Waſ⸗ 
ſerſtoff enthaͤlt. Wird dieſes mit Waſſer angefeuchtete 
Schwefelalkali erhitzt, jo verbindet ſich der geſchwefelte 
Waſſerſtoff, ven es enthält, zum Theil mit Waͤrmeſtoff 
und entweicht als Gas, weiches den Damen -gefchwen - 
feltes Waſſerſtoffgas oder Schwefelwaſſerſtoffgas, 
Gas arogen⸗ Julphurd ; hepatiſches Bas, Schwer 
felleberluft erhält. Dies Gas hat. einem eignen fehe 
unangenehmen widrigen Geruch, iſt nicht athembar, 
laͤßt ‚Bein Licht in ſich brennen, iſt aber. ſelbſt entzuͤnd⸗ 
lichz es wird vom falten Waſſer in reichlicher Menge 
aufgenommen, ertheilt ihm einen ſuͤßlich faulen Ges 
ſchmack, und die Eigenſchaft, blaue Pflanzenſaͤfte zu rds 
then; es neutralifiet die alkaliſchen Salze und Erden, 
und mehrere Metalle, und macht mit ihnen Verbindun⸗ 
gen, bie in der franzöfifchen Chemie den Namen Hy- 


drofulphures erhalten haben; im Deutfchen kann mn. 


elwaſſerſtoff⸗ Derbindungen, oder mit. 
Ä eff, der dos Schwefeiwaflerfiofigae, 
mit dem Namen Hydrothionſaͤure oder hydrothion⸗ 
faures Bas (Acidum ſ. gas.hydrothionicum) belegr hat, 
Bröroibionfaure Verbindungen nennen.“ Durd) ben. 
uerſtoff wird es zerſetzt, indem fich derfelbe mir dem 
Waſſerſtoff des Schwefelwaſſerſtoffs vereinigt. Wenn 
daher geſchwefeltes Waſſerſtoffgas der Luft ausgeſctzt 
wird, ſo faͤllt Schwefel nieder; eben dies geſchieht auch 
a ne Salpeterfäure und durch oppgehirte, 
ä ure. , u ' . vv. 
Eben dies Gas erhält man auch, wenn man 
zu bee Aufloͤſung des’ geſchwefelten Laugenſalzes Sau⸗ 
re gießt. Die zuyeſetzte Säure muß aber nicht von, 
der Are ſeyn, daß fie den Sauerfloff leicht abſetzt, 
“Or. dar. I. Aa | z. B 
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3:8: GSalpeterſaute und irte Ealiſbuer mei 
wucch biefe dos enthundene - Gas’: fogleich wieder· up 
Ist. wird. 5 u . er iy | 
BBey dem Zufaß einer Säure zu deu Schwefelaſtch 
anfföfung füllt zugleich der bloß mit dem Laugenfalgben 
Kunden geweſene Sthroefel, als ein zartes weißes Fi 
ver, welches man Sulphur prascipitatum, ‚Lac fu ; 
vefeimilch nenrit, nieder, tin Schwe 7 
a {chen Beber over Dfebisferr-dar Araber Uran 
Jahrhundert darzuftellen wußte. — Dieter nie — 
gene Schwefel unterſcheidet ſich von dem feingeſtehas 
Stangenſchwefel, oder von den Schwefelblumen ei 
varch größere Zartheit und Lockerheit, theils Dell 
Daß ihm ettons geſchwefelter Waſſerſtoff und ern 
harz innig anhängt; beym "Zufammenreiben vie. fe | 
Ealzen zeigt fich erſteres durch ven Geruch. *6* 
“Hm die Schwefelmilch als Medicament zu ber 

















oudeſ. Kalium £. natrum hydegtlig 
Eu 


u 


ve oder. Natron, h 
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ee und: C’iereon: ober Zchwefel 
und Natron, hat eine weiße Barbe; Durch 3 
eines Säure entbindee fich- nur geſchwefeltes Waſſerſtoh 
— sa fällt Bein Schwefel. nieber 
Die fogenannte —— if das · „verzöglichfie 
| Mittel. -gagen die nachtheiligen Folgen des in Liebermgaf 
geasbenen Queckſilbers. Die Salivation und die Mund⸗ 
X ſchwoͤre, die darnach zu entſtehen aa 
werden leicht und gränblich dadurd) geheilt. Eben fo 
nuͤtzlich wird ihr Gebrauch bey andern —* Ver⸗ 
giftungen, beſonders wenn feine acuten Zufälle vorhan⸗ 
den find. Auch if fie ein vorzuͤgliches Heilmittel in als 
in fhmerzhaften Krankheiten, In der Gicht, anhalten⸗ 
dich Rheumatismen, in chroniſchen autausfthlägen u. fm 
Gegen die Lungenſucht hat man fie, wie ſchon ben der 
Kohle angeführt worden, ebenfalls empfohlen. Ob fie 
in der hoͤutigen Bräune fo vorzuͤgliche Dienfte leifte, wie 
man neuerdings behauptet har, iſt zu bezweifeln. Aeu⸗ 
ſerlich wendet man fie gegen die Kräge und andere Haut: 
ausfchläge mit Nußen i in Waſſer aufgeldft als Waſchmit⸗ 
tel vder im Bade an. Auf ein Bad nimmt man ge⸗ 
waͤhrlich eine Unze. Man muß aber beh ihrem Gier 
brauch zum Baden: werhüsen, daf das fich dabey entbin⸗ 
dende Gas nicht in die Lunge fommen koͤnne. Inner⸗ 
lich gieht man ßeram beſten mit Guajac oder einem Ahr 
Heben Mittel vermiſcht und mit Weingeiſt zu Pillen ger 
ein Man Barfiaber nicht zu viel. Pillen auf einmal 
verfertigen laſſen, weil ſonſt die Schwefelleber fich wie⸗ 
— Die: Doſis iſt 5, 10 bis 30 Gran in 20 
ESmnden. Auch iſt ſie ein gutes Mittel, ſchnell ein 
Neſiuaes. Schwefelwaſſerſtoffgashaltiges Waſſer zum 
Baden. zu bereiten, wenn man auf jeden Badetrog voll, 
— — der · Subjecte 12 Umzen Schwer 
fethali nimmt, und ſolches entweder in Waſſer aufldft, 
* eledaun bald wäh ungenmmee Schwefeſaure hiu⸗ 


zu⸗ 


& 
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‚Eine Auffsfung des Schwefels in ? ni Dh 
Schwefelammonium, Ammonium fulphurerum 
beffer, fbwefelmwafferfioffbaligee Schüdteime 
ium, Ammonium hydrogenato -{ulphuratum, — 


moni 
fie Waſſerſtoff in ihrer Miſchung hat,) die Days 


. z 1608 zu bereiten lehrte, Boyle 1676 wieder ins Andew 


"u 
— 


ten brachte und deſſen Bereitungsvorſchrift Frienric 
Zoffnann 1736 verdeſſerte ſtellt mian ſo dact: R 


4 Theile gepaͤlvertes gebranntes Kalt vermengt ue 
mit 1Theil fein gepäfnertem Schwefel zu einen Tom 
Pulver, thut Hierauf 2 Theile. gepüiwertent ao 
einen zu 3Pfimd von Gemenge gefühlt werdende NV | 

Schwefel u 






se, feht das Gemenge aus. Kalt nad: | 
Hereinigt alles genau durchs Schuͤtteln, und wefti 


angeklebter Vorlage, in welcher ſo viel deſtillirres Wahe⸗ 


befindlich als Salmiak in Atbeit genommen 











und nad) angebrachter Sicherheiterbhre mit nun ge 
I 


indem, endlich aber bis zum Gluͤhen ber Mei 
Rärkem Feuer. Das Kalt zetſetzt den SatmiatTGi u 
das frey gewordene Ammonium verbindet ſich us 
in Dämpfe verwandelten Schwrſel, uni bildet war 


Huͤlfe des vorgeichtagenen Waſſers eine goldgelbe Biken 
feir, die fich in Der Vorlagenſatamutt Hiugatr amabib * 


= 


[2 
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mit weißen Doͤmpfen raucht. Sie aus deſchwe⸗ 
felsem Ammonium, aus geſchwefeltem Waſſerſtoff, daß 
durch die Ruͤckwirkung des entſtandenen Schwefelam⸗ 
moniums auf einen Theil Waſſer der Miſchung oder auf - 
den Waſſerſtoff eines Theils Ammonium entftanden ift, 
son einem AUntheil fregen Ammonium. Cie hieß fonft 
Spiritus fümans Beguini oder Boyli. J 

. * Dos gefchmefefte Waſſerſtoff wird vom fluͤſſigen 
Yeßammonium in nocd größerer Dienge als von deu 
feuerbefländigen Alfalien abſorbirt. Diefe Verbindung, 
Schmefelwafleritoffammenium over bydeorbion: 
aures Ammonium, Hydrofulphure d’Ammoniac, muß 
waſſerhell ausfehen, mit Schwefelſaͤure und Salzſaͤure 
ſtark Aaufbraufen, mobey ſich eine große Menge ge: 
ſchwefeltes Wafferftoffgas, aber gar kein ſubſtanzieller 
Schwefel:ausſcheidet. | \ 
.Dieſes Mittel ift nach Fourcroy das flärffte des⸗ 
oxygenirende Mittel; man darf aber nur 3 bis 4 Tropfen 
davon auf einmal geben, weil fonft leicht Schwindel 
entſſeht. Von Rollo wurde es auch gegen bie ho⸗ 
nigartige Harnruhr empfohlen, ehedem auch gegen 
. Brußbeihwaden — Aeußerlich bediente fi) Sr. 
Amann deſſelben, um die Entfiehung von Gi 
knoten nach. den Anfällen von Podogra zu verhüren.. 


. u | S. . 207. " 
N . !x . . . 

3... Dee Schwefel verbinder fich. auch mit. Ko und 
Baryt, aber ben fogenannten abforbirenden Erben. Man 
werte fouft dieſe Verbindungen: erdige 

been. Wenn man 3 Theile gebranntes Kalk mit Waſ⸗ 
fer zu einem Brey macht, '2 Theile fein geſtoßenen 
Schwefel Darunter ruͤhrt, und die Mifehung zum trock⸗ 
nen Pulver abraucht, fo erhält.men bie A 

ber, Calverıuın Faipkun men, Hoyer [eipkanis lan 

az 


ed 





mit 3 Kohlenpulver. Diele Schwefellebern Je 


a7 Conefä wi ſchoeſechoſiche cite 


die fich im Waſſer mit goldgelber Ferbẽe auffäfen Neh 
ſenſtoffſaures Kalk mit Schwefel in einem bedeckten De⸗ 
gel maͤßig gegluͤht liefert eben dies Produkt; aber wlls 
trockenes Kalk und trockener Schwefel gehen feine Ber 
bindung ein. Auch durchs Gluͤhen des ſchwefelſauren 
Kalls (Gipe) mir 3 Kohlenpulver in Jeinagp: bedeckten 
Tiegel kann man ein Schwefelfalf darſtellen. 


Die Berbindung des Baryts bewirkt man am 
Beften durch gelindes Gluͤhen der fohlenftofffauren Bartt: 
erde mit gleichen Theilen Schwefelpulver, oder 2 
heftiges Gluͤhen des fchwefelfauren Baryts (SH 








‚ aber wie die andern das Waſſer, u und bilden g 
tes Waſſerſtoffgas. 


Man kann das Schwefelkalk, wie die — | 
felalfalien und um fo mehr, zum Bade anwenden, de 
es wohlfeiler als jene‘ iſt. 


Sonſt benutzt man das Schwefelfalf auch und 
Bereitung der Hahnemanniſchen Weinpeobe, Liu 
Fini probstorius Hahnemazni, 

Man nimmt gleiche Theile fein gepufnerte 
ſchalen oder Kreide und Schwefel, reibt fie innig‘ 
men, und läßt fie in einem bebedten Schmelzti 
hen und zuletzt zwoͤlf Minuten in der Wei 
ſtehen. Das erhaltene weißgraue Pulver iſt — 
kalk, das man in einem wohl verftopften Glaſe a 
Bil man nun prüfen, ob der Nein ein von Ei 
ſchiedenes, ſchaͤdliches Metall, und namentlich 
enthalte, ſo nimmt man eine ſtarke Flaſche, in die = 
mehr als ein Pfund Waſſer gebe, ſchuͤttet zwey 
chen des erwähnten Schwefelkalts und fieben Q 
fein geriebenen — oder oleichviel a 
„Rune. hinein, gießt sehn Unzen teines Waſſe i 
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veeſtböbſe bie’ Flaſche nad fehätrelt alles zehn Minuten 
lang umter einander, und fäßt dann das truͤbe Gemenge 
ſich fegen. Wenn man nun einen Eplöffel voll von der 
derhber fichenden milchigten Fluͤſſigkeit in 4 bis 6 Loth 
eines zu unterfuchenden Weines gießt, fo wird ein mehr 
eber weniger brauner Tliederfchlag erfolgen, je nachtem 
mehr an weniger Bien darin war. 
Es if nun frteylich wahr, baß jeder bleyhalti e 

Wein den erwaͤhnten Niederſchlag mit der Weinprobe 
giebt; allein man kann nicht umgekehrt aus dem ſchrer⸗ 
en Niederſchlage immer auf das Daſeyn des Bleyes 
—** „weil auch andere Metalle, z. B. Eiſen, bie 
im Weine aufgelöft ſeyn koͤnnen, diefen Niederſchlag 
bewirken. Man muß alſo den erhaltenen Niederſchlag 
abzuſondern den ‚ und ihn einer genauern Prüfung 
unterwerfen. Die Gegenwart des Eifens wird fich da⸗ 
durch zu erkennen geben, menn der ſchwarze Niederſchlag 
durch Salzſaͤure völlig aufgeloͤſt wirb, welches ber Sa 
beym Segentheile nicht iſt. 


Schwefelbalfa me 


$. 208. 


Die Dele, ſowohl die fetten, ats die aͤtheriſchen, 
fen Den Schwefel durch Hülfe der Waͤrme vollfoms 
men auf; und dergleichen Auflöfungen nennt man: 

Ibalfame (Balfama fulphuris), aud) geſchwe⸗ 


felte ®elei, (Olea fulphurata), 


$. 209. 

Un die Schwefelbalſame mit fetten Delen im 
machen, erhißt man dieſe erft in ‚einer geräumigen eifer- 
nen Pfanne über dem Feuer, trägt dann den gepulver- 
tem Schwefel oder die Schwefelblumen in Meinen Por: 


tionen hinzu umd.erbäft das Be in beſtaͤndigem Um⸗ 
Aa rühren. 


‚rs 28. Oenefei nut (hureleihuirkge: Mittel 
hhsen, bie aller Schwefel anfgeiäft if. Das Eaiif 
muß geräumig genug ſeyn, damit Die Maſſe, ben dem 
Auffchäumen, nicht leicht überlaufe. Die etwa entf 
bende Entzündung muß man durch genauen 
des Gefaͤßes und Entfernung deſſelben vom Feuer unter: 
prücen. Wenn die ferten Dele mit dem Schwefel gan 
geſaͤttigt find, (wovon fie nah Spielmann J ihres de 
wichts erfordern ), fo bilden fie eine zähe, fefte Maffe, 
von einem unangenehmen Geruch und Geſchmack. Da 
ober bey diefer Arbeit das Del offenbar eine Zerfekung 
- erleidet, wie das fi) entbindende geſchwefelte Woſſer⸗ 
ſtoffgas zeige, fo ift das Produkt niche eigenclich ein 
Aufldöfung des Schwefels in dem Del, ſondern eine Ber: 
Bindung des Schwefels mit dem Kohlen : und Welke: 
ſtoff. Diefe neugebildete Subftanz loͤſet ſich En 
- in einer größern Quantitaͤt Del auf, ohne es zu zerſehen. 


$. 210. 


Die Ieherifchen Oele loͤſen zwar auch ben Giwe 
fel unmittelbar durch Digeflion in einer Hiße auf, die 
bis zum Sieben des Deles geht, ollein die Arbeit iſt 
7 de wegen der leicht entſtehenden Selbſtent zuͤndung, ge 

rlich; und weil die Gefäße aus diefer Urfach niche 
genau verſchloſſen werben dürfen, mit vielem Vetlußte 
des Dels verknüpft, theils ſondert fich der größte Thei 
. bes aufgelöften Schwefels in feinen nadelfärmigen oder 
prismatifchen Kryſtallen benm Erkalten und laͤngern Auf 
bewahren wiedar aus. — Man macht baher bie Seh 
felbalfame mit ätherifchen Delen fo, daß man einen 
Schwefelbalſam von einem fetten Dele in bem vorge 
ſchriebenen aͤtheriſchen Oele auflöft, was leicht angefi. 


$. a1 ’ 
- Dan huris‘ fimplex, 
Lie fupkeraam, Yen’ gemeine Bichwfalbefen 6 





reitet 


fine cheen Meise. 3 
geitet man, wenn man z Unze Schwefel in 6 Ungen Leindl 
nad) den vorher angezeigten Regeln des $. 209 aufldfl. 
Von dem innern Gebrauch biefes und aͤhnlicher 
Schwefelbalſame in Bruſtbeſchwerden iſt man in neuetn 
Zeiten mit Recht zuruͤckgekommen. Sie ſind ſeht ſtark 
erhitzende Mittel; uͤberdem verderben fie leicht den Ap⸗ 
petit, erregen Uebfigfeiten, und werden dem Magen un 
&Sedärmen befchwerlich. 


Zum aͤußern Gebrauch) hingegen ift dieſer Schwe⸗ 


felbalſam ein gutes und wohlfeiles Digeſtivum bey Se u 


fchroüren, und ein jerrheilendes und auflöfendes Mies 
tel bey verhärteten Geſchwuͤlſten, bey Gummatibus und - 
Tophis, Nach Piderit ift er in Verbindung mit Petro- 
kum, Affa foedita, oder mit Saft von Knoblauch oder 
Zwiebeln ein hoͤchſt wirffames Mittel ben Srofibeulen. 

Wenn man 3 Quentchen diefes einfachen Schwe⸗ 
felbalfams in 2 Loth Terpenchinöl in gelirder Wärme 
aufloͤſt, fo erhälk ma ft man ben Bslfamum [ulphurissherebin. 
Ohinatum , f. Rulendi, Rulande Schwefelbalam. - 

Von dem innern Gebraud) diefes Schwefelbal⸗ 
feme gilt, was von dem vorigen gefage worden ift. 

n braucht ion nur äußerlich bey. Verwundung Mb 
Eiterung tendin 
unreinen und bösartigen Geſchwuͤren zur Reinigung und, 
Verbefferung des Eiters. 

Andere —— , Belfamum Sulpkurir 
ani/stum, aus Anieht , Balfamem Sulpkuris —* | 
aus Petroleum, und Ralf. Smipkarir juniperatum, aus 
Wachnolderdl, übergehen wir. ie werben aus eins 
fahen Schwefelbalfam und den angeführten Delen wie 
ber mit Terpenthindl bereitet. Zum innern Gebrauch 
find fie ſo verwerflich, als Die vorigen, und zum äußern 
venerh werden ſie durch dieſe ehe, 

Aus 29. Mes 
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fer und ligamentoͤſer Theile, und bey . 
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Die Metalle unterfcheiden ſich durch ihr anfegnii 
des eigenthämlihes Gewicht, das im Verhaͤltnißß zu 
Waſſer nicht unter 6: ı iſt, durch ihren Spiegeiglan], 
durch ihre Unauflöslichfeit im Waſſer, größere ober 
geringere Zähigfeit und Dehnbarkeit, Undurchfichligkeit, 
‚ und durch die. Eigenfchaft, in irdenen Schmeljgefäßen 
mie converer Flaͤche zu fließen, ferner. dadurch, daß fle 
fih) mit dem Sauerftoff zu einer Reihe von. & | 
den Metallorgden vereinigen fönnen, ‘und die flärfiten 
Leiter ber Elefrricität find, von den Übrigen unorganiſchen 
Körpern ſattſam. Die Chemie fennt gegenwärtig ſtebẽ 
und zwanzig verfchiebene Metalle, von denen in ber 
Arzneykunſt und Pharmazie eilf gebraucht werden oben 
gebraucht worden. find. Dieſe find: Bol, 

Queckſilber, Bley, Kupfer, Eiſen, Zinn, Zink. 
Wismuth, Spiesglanzmerall und Arfenitmerall. 
Die Natur fiefert uns Die Metalle in dem reguliniſche 
Zuftande, mit den angeführten charafteriftiichen Eigen 
ſchaften, niche in der Menge, als wir fie zu unferm 
Bedürfniß verwenden ;- fie find vielmehr hier durch die 
Kunfti in. diefen Zuſtand und zu der Reinigkeit gebracht, 
als wir fie verbrauchen. Es ift aber ein Gehenftand ber 
Huͤttenwiſſenſchaft, und nicht der: Pharmazie, die‘ 
Grundſaͤtze zu lehren, nach welchen man Gen ber Aus⸗ 
ſcheidung und Darſtellung ber Metalle aus ihren Er⸗ 

zen: nerfährt. | | 2 
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.. Alle Metalle, nur Gold, Silber, Patina und 
Nickel ausgenommen, erfahren, wenn fie beym Zutritt 

nm | — | der 


* 


- 
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ver“ vefpitablen fuft der Schmelzhitze ausgefeßt. werben) 
rüber oder fpäter eine merfiwärdige Beränberung:: Sie 


verlieren nämlich ihren merallifehen Glanz, ihren Zuſam⸗ 


menhang, und die große Anzahl ſinnlicher Eigenſchaften, 
Die ihnen als Mtetalle, zufommen, verwandeln ſich dem 
Anſehen nad) in eine Erde,. werden locker und pulverigt, 
und nehmen an abſolutem Gewicht zu. Diefe Berandes 
rung ruͤhrt von dem Beytritt des Sauerftoffs der atmo⸗ 


fpfärifchen fuft her, weicher fich bey erhöhter Temperarus 


mit ihmen verbindet. Metall, das auf irgend eine Weiſg 
dieſe Veränderung erfahren hat, heißt ein metallifchen 
Ralt (Calx metallica,) ein orydirtes.Flletall, (Metal. 
lum oxydatum). Metall hingegen, das mit den ( 212.). 
angeführten charafteriftifchen Eigenfchaften verſehen ift,.. 
ein Koͤnig (Regulus), ober: regulinifches Metall, 
ober fchlechthin: Metall. Die segulinifchen Metalle,. 


L 


welche in der Natur fo angetroffen werben, heißen ges _ \ 


die (Metalla »nstiva). Die Metalle, welche. fich, 
tm Feuer verfalfen oder oxydiren laſſen, heißen unedle 
(Metall ignobilis), im Segenfaße des Goldes, Silbers 
fatina und des Nickels, die im Feuer jene Veränderung 
nicht erfahren, und: edle Medalle (Mesalla nobilia) ges 
nannt. werden. | 4 
' §. 2 14. 
Die metalliſchen Kalke oder Oxvde haben alle, we⸗ 
gen ihres loſen und lockern Zuſammenhanges, ein gerin⸗ 
geres eigenthuͤmliches Gewicht, als die reguliniſchen 
Metalle, woraus fie entſlanden ſind, dagegen iſt ihr 
abſolutes Gewicht vermehrt, wenn anders ben und waͤh⸗ 
rend der Verkalkung nichts von dem Oxyde verloren ge⸗ 
gangen-oder verfluͤchtigt worden iſt. Sie Haben nach dem 
Unterſchied der Metalle, aus denen fie verfertigt worden 
find, und nad) dem Grad der. bey der Verkalkung ans 
gewandten Hitze, verſchiedene Farben. Einige haben 


eine 


f 


f 





4 


Aſchen, (Cineres), | 
x et 


7 


+ ! 
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eine gelbe, roͤthliche oder braune Farbe; tiefe nannte 
man in ber Altern Nomenclatur: Safrane, (Gi) 
bie. weißen ober grauen metalliihen Oxyde kiches: 
len 68. ) 7 
Die durch den Zutritt der Luft bey einer erhöhten 
Temperatur erhaltenen Oxyde der Metalle gehen alle 
ben des QDuedfilbers ausgenommen, wo nicht. für * 
allein, doch in Verbindung mit andern beym Schmelz⸗ 
feuer in ein Blase über, das von anfehnlicher Dichtiz⸗ 
it iſt. Diefe metalliſchen Glaͤſer (Vitra metallic) 
Gaben an den-Eigenfchaften ihrer regufinifchen Metehe 
Beinen Antheil mehr. Sie fließen im. Seuer. in irdenen 
Schmelzgefäßen nicht mehr mit converer Fläche, wie 
bie regulinifchen Metalle, und laſſen fich mit ande 


erdigten Subflanzen im Feuer zufammenjchmelzen, was 


die leßtern nicht thun, die nicht einmal mit ihren eigene 
Gläfern zuſammengeſchmolzen werden fönnen. 
Eu Bu S 216. 


“ Die Oxvyde und Ehhfer dee Metalle laſſen fi, 
whh fie mit brennbaren Dingen, beym Ausfchluß der 
refpieabeln Luft, geſchmolzen werden, zu reguliniſchem 
Metglie wiederberftellen Creducere). . Man bedient 
ſich dazu ſolcher breunlichen Subſtanzen, die entwedet 
kohlicht ſind, oder eine Kohle liefern koͤnnen, als z. B 
Bert, Talg, Seife, Pech, Koblenftaub, fchmarzet 
Fluß, u. d. gl. Den ſchwerfluͤſſigen Oxyden dienen die 
letztern am beſten. Ze ſtrengfluͤſſiger die Metall Oxyde 
ſind, deſto ſchwerer haͤlt ihre Wiederherſtellung. Die 
Oryde der edlen Metalle und des Queckſilbers werben für 


U olein.durh Shumizm kesgeftch. 


6, 217. 
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Damit die Reduktion gut gelinge, ſo iſt nörkig: - 
1) daß man den Zutritt der Luft zu dem zu rebueirenz 
den Metall abhalfe, und dieſe Operation alſo in bedeck 
ten Gefäßen 'vornehme, oder daB zu reducirende Ger 
miſch mit einer ‚Dede von Kohlenſtaub, Kochſalz 
n. d. gl. bedecke; 2) daß man bie reducirenden Dinge in 
ber’ nötigen. Menge zu den Hrden und Gfäfern feße, 
und fie genau damit ‚vermenge; 3) daß man eine-folche 
Hihe gebe, daß das Metall: Orpd in Fluß Fomme 

an befdtbert dies, und den Fluß der. Schlacken durh 
Bu von ſalzlgten Fluͤſſen, ale gebranntem Borayz. 
| hlen ſtoffſaͤuerlichen Lqugenſalzen u. d. gl.; —— 
Ran anfangs nur ein maͤßiges Feuer gebe, um Dada - 

ſtarke Aufſchwellen zu vervieiden, und es nur finfens 


N 


peiſe bis zum möthigen Grade verſtithtt. 
I rt 11 
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Odb man gleich die edlen Metalle durch bloßes Gla— 
Ken beym Zutritt der Luft nicht oxydiren oder verfalfen, 
das heißt nicht mit dem Saperfioff verbinden kann, fo 
kann man bies. doch durch obere Mittel, die ſog 

angezeigt werben follen. Ihre Oxyde unterſcheiden 
Se ebene der unedlen Metalle dadurch, daß fie zu 
brer Wiederherſtellung keiner brennbaren Subſtanz bes 
hörfen, fondern durch bloßes Gluͤhen reducirt werben 
Hunen. en] 

Daß, wirklich die Annahme bes Saͤuerftaffs bie 
Urkacı von. der Veränderung ift, welche bie Metall 
burdy das Schmelzen erleiden, kann man durch. dig Er⸗ 
fHekiringen, "He ſich bey der Oxybation oder’ Verkaikung 
au den Der Wie derherſtellang \ oder Desorpvaricn "er? 
| eignen, 


“ > ⸗ 


zu 
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einen ‚, anf bas ——— buchen, 
ber Luft finder durchaus keine O 

ivird dodurch zerſeht, und wenn bie: 17 I: 

verſchloſſenen Gefẽ orgenomungn worden if, 













mur ber terefpicabfe "Anteil ber Luft zuruck; mag 
in wweldjer die Oxpdation’gefhaht, reints * * 
ſd wit es entweder gang. verhehet, .# * 
ine des Meralls hinreichend iff, ober Der Sid; 
Niebene Antheil iſt noch eben fd rein nie Bo4 9*— + 
bein Verbrennen war ;, das oxydirie Mieraif nilnkat, 
diel am Gericht zu, ‚dis ber perloren egai ot. 
el von Luft wiegt. Die Oryde ner Karke't * 
etalle liefern durch bas Gluͤhen reines Souckn 9— 
- &halten durch dieſen Verluſt: Glanz, BDehn 
- Und alle andere metalliſche Eiserfchaften uröd, 1 
wiegen dann genau füviel weniger, alg b er AR 
erhaltenen Sauerftoffgäfes beträgt." By verR 
ber unedlen Metalle durch Kohle, entbindet 634 
ſtoffſaures Gas, welches aus Sauerſtoff ‚und: 
Baftehe Ca 2 
ap R een t 
EEE ne NT 







Die Meiall⸗ ſind alſo wirklich verbrenn 





liche | 
* , oder ſolche, die bey einer erhoͤ n Te 7 
eine naͤhere Verwandtſchaft zum Säuer 
dleſer zum Waͤrmeſtoff. Die Oxydation oder V | 
fing einiger derfelben geſchieht Rip) wirklich wit fß | 
Heftigkeit, daß fich, wie bey der Verbrennung ande 
brennbarer Subftanzen, Kicht und Waͤtme Feue | 
entbinvet; F andern geſchieht Die Verfalfung zu er 
Ma, ale: das Freywderden deB N A 


‚Pos &rmertt werben tbnme | rd 
Die Reduktion ber Detale.ift’p * e 
datidy⸗ ‚eine Oxerqciſn / dutch weſche den a 


( 
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ainem andern Koͤrper; der cite nähere Verwandtſchqſe 
zum Sauerſtoff has, als ſie ſelbſt, der Sauerſtoff wie) 
Der entzagen wirds . . : a SE GE EEE ee 
ZZ 8. 221. 
Die Menge‘ des Sauerſtoffs, die ſich mit. den 
Metallen verbindet, iſt nicht bey einem jeden gleich groß. 
Einige nehmen davon weit mehr als andere an. Aber 
auch ein und eben daffelbe Metall ift eines verfehiebenen 


re 


brennbaren Subftanzen auch der Fall ift. Die dadüre 
erhaltenen Oryde find oft in der Farbe, und in ihrem 


Verhalten gegen andere Kötper- gar ſehr vbn einandet 


verfchieden. Hat das Metall fo viel Sanerfloff ange: 
nommen, als 28 anzunehmen im Stande ift, fo heißt 
dDiefe Verbindung ein vollkommener Metallkalk, 


orydirtes Mietall, 'Metallum oxydatum ; ift aber das 
Metall noch nicht mit Sauerftoff gefättige, fo erhält mar 
einen unvolllommenen MietallEalE, oxydulirtes 


Metall, Metallum oxydulatuw. Bey den mehrften 
Metallen finden wohl nur zwey Grade von Oxydation 


Statt; die vazwiſchen fiegenden Gtade find gemeiiglih 


mur Gemenge des vollfommenen und des unvollfommenen 
Kalts in verfihiebener Proportion. Inzwiſchen gieb 





doch. Metalle, . die ſich wirklich mit dem Sauerſtoff zu 


mehr als 2 von einander verfchiedenen Oxyden vereinigen. 
In diefem Salle unterfcheidet man die verfchiedeneh Me: 
talloryde nah) Thomfon durch die Woͤrter Protoxyd, 
BDeutoxyd, Tritoxyd, Tetoxyd und Peroxyd. Das erfte 
Wort bezeichnet Metallordd auf der ıflen "Stufe der 
Drydation, und das letzte Metalloxyd auf der hoͤchſten 
Stufe der Drydation, die andern Woͤrter bezeichnen 
Metalloxyde auf, Ber aten, zten und sten Stufe ber 
Drndation. — . Den Antheil von Sauerſtoff, der das 
Metal zum vollkommenen Half macht, oder suis dem es 

er: 
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Merſattit it, laſt eb oft bucchChlhgen fahren, ınıb mar 
kon alle. auch aus den Oxyben der uneblen Metalle 


- &auerftoff entbinden, nur werden fie dadurch nicht eebr⸗ 
. eiet, fondern behalten noch einen Antheil von Sauerſtoff, 


Br 


der ihnen nur durch einen mit demfelben näher verwand⸗ 


tum Kdorper entzogen werden kann. 


$. %22. * 


Die Verwandtſchaft einiger Metalle zum Gawen 
foff iſt ſo groß, daß fie ihn ſogar dem Waſſerſtoff ent: 
iehen. Sie zerlegen alſo das Waſſer bey der Glüh 
ie, tie z. DB. das Eiſen und der Zink; ja ſogar dei 


“Der gewöhnlichen Temperatur unferer Atmoſphaͤre, wie 


das Eiſen; mur erfordert Die Zerlegung bann langt 
Zeit. — Iſt die Verwandtſchaft des Meralls zum 
Orpgen aber ‚geringer, als bie des Waſſerſtoffs, fo # 
Iptere im Stande, ‚die Orgde dieſer Meralle zu 

“ 8. 7 
Durch bie vereinigte Eimwirfung dee Luft und dee 


Waſſers werden mehrer® unedle Metalle ſchon bey der 
- gelböhnlichen Temperarur unferer Armofphäre mir bei 


Gauerftoff verbunden; fie verlieren, einige früher, anbert 
fpäter, Ihren Glanz, werden unſcheinbar und faufen a 
Wenn ſich mit dem auf dieſe Art oxydirten Metall ned 
Die Koblenftoffjäure aus der, Atmofphäre verbindet, p 
werben die Metalle baburdy in Roſt ırubigo) verwandelt 
Dies findet vorzüglich bey dem Eiſen und Kupfer Statt. 
| . 2242. . 
: loch ein anderes Mittel, die anrdlen Metalle 1 

ergbizen, ift der Salpeter, wenn er damit beym 


in Berührung Bıqupt.. Er verpoffe Dowir, feine en 
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‚and folglich auch er wird zerſetzt und in Gewaͤchsallali 
verwandelt, das mit dem Metalloxyde zurücfbleißt.. 


. 2285. 
Die Metalle haben chemiſche Verwandtſchaft mit 
den Saͤuren, fie verbinden ſich mit ihnen, und conſti⸗ 
tuiren, wie die Alkalien und Erden, eigene Salze, die 
man metalliſche Salze nennt. Sie werden alſo von 
den Saͤuren aufgeloͤſet, aber nur, wenn ſie ſich im oxy⸗ 
dirten Zuſtande befinden. Soll die Aufloͤſung eines 
Metalls in einer Saͤure ſtattfinden, ſo muß entweder 
das Metall ſchon vorher oxydirt ſeyn, oder es muß waͤh⸗ 
rend der Aufloͤſung Gelegenheit haben, ſich mit dem 
Sauerſtoff verbinden zu koͤnnen. Dies geſchieht entweder 
auf Koſten der Saͤure ſelbſt, oder auf Koſten des Waſ⸗ 
ſers, mit dem die Saͤure verduͤnnt iſt; und welches in 
dieſem Fall zerlegt wird; je nachdem bie Baſis der Shure 
eirie größere oder geringere Affinität zum Eauerftoff hat. 
Die concentrirte Schwefelfäure, die Salpeterfäure, und 
die orngenirte Salzfäure geben den Sauerftoff felbft ber. 
Im erften Fall entbindet ſich ſchwefligtſaures Bus, 
im zweyten nitröfes Bas, im dritten aber findet gar 
feine Oosentbindung Statt. Bon der concentrirten 
Schwefelfäure und von der Salpeterfäure wird din 
Theil zerfeßr, und das, durch den Sauerftoff des zerſetz⸗ 
Antheiles oxydirte Metall verbindet fich mit dem Reſt 
der Shure; der zerfeßte feines Antheils Sauerſtoff be- 
raubte Antheil Säure aber entweicht als Gas. Die 
orngenirte Salsfäure giebt bloß ihren Ueberfluß von 
Sauerftoff ab, und TR als Salzſaͤure das Metalloxyd 
auf, Die verdännte Schwefelfäure und die Salzfäure 
koͤnnen keinen Sauerfioff an das Metall abfeßen; fie 
machen aber durch ihre Gegenwart bie Verwandtſchaft 
des Metalle sum Sauerftoff groͤßer als die Verwandt: 
ſchaft des Waſſerſtoffs zu demſelben iſt, befoͤrdern das 
Ge. Pharm, IL. Th, 3b durch 
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durch eine Zerlegung bes Waſſers und eine Orybirung 
des Metalle. Der freygewordene Waſſerſtoff des Waſ⸗ 
ſers entweicht als Waſſerſtoffggas. Einige Metalle 
werden im regulinifchen Zuftande von verfchiebenen Saͤu⸗ 
zen gar nicht bemerflich angegriffen. - 


(. 226. 


Die Metalloryde verbinden fi mit den Säuren 
ohne alle Gasentwickelung unb fie werden auch von ſol⸗ 
hen Säuren leicht aufgelöfer, welche das regulinifche 
Metall nicht aufzunehmen im Stande find. Die metal: 
liſchen Solutionen koͤnnen das Metall im vollfommen 
orpdirten, oper im unvollkommen orydirten Zuftand ents 
halten; beide Aufloͤſungen find in ihrem Verhalten gegen 
ondere Körper fehr verfchieden. Das vollfommne Oxyd 
erfordert gemeiniglich ein weit größeres Quantum von 
Säure, ale das unvollfommne Oxyd eben des Metalls; 
oft aber Töfet fih das vollfommne Oxyd in den Säuren 
nicht auf, wenn es nicht einen Theil feines Oxygens 
abgeben kann. / 


6. 227. 
Bon den metallifchen Salzen find viele keoftallifies 


bar, andere zerfließlih, und einige im Waſſer hoͤchſt 


fchwer aufloͤslich, fo daß fie in Wulvergeftale, und ge 
ſchmacklos erfcheinen. Mehrere diefer metalliichen Salze 
ſind herbe vom Geſchmack, und einige ſehr aͤtzend. 


§. 228. 


an us ben Aufifungen in — lafen fih die 
etalle augenfalze und n groͤßtentheils, 
doch ſelten oder nie ganz rein von Saͤure ſcheiden, und 


da ihnen dieſe Niederſchlagungsmittel den Sauerſtoff 
nicht wieder entjichen 


Eöunen, ben fie bey der Aufiäfung 
\ Ä in 


#s - J 
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ie Säuren angenommen hatten, ſo ericheinen ffe auch in 
diejen Niederſchlaͤgen als Oxpd. Dies iſt noch ein Mit. 
tel, die Metalle zu oxydiren. 

Aetzende Alkalien ſchlagen die Metalloxyde ala bloße 
Oxyde mehr ober weniger Säure freye nieder. Die Koks 
Ienftofffäure der milden Laugenfalze aber tritt an bas 
Metalloryb, wenn es Verwandiſchaft zu derſelben hat; - 
ober entweicht als Bas, wenn bies nicht der Fall ft; 
Agende ober milde Altalien bewirken dann einen gleichen _ 
Präeipitat. 
| S5S 22. | 

Wenn man in die Aufldſung eines Metalle ein 
anderes bringt, welches eine größere Berwandtfchaft 
zum Gauerfloff Kat, als das aufgelöfere, fo wird die: - 
fem der Sauerftoff entzogen, und es ſcheidet ſich als 
reguliniſches Metall aus der Aufloͤſung; das hinzuge⸗ 
kommne Metall aber tritt an feine Stelle. So mwirb 
das Kupfer durch Eifen, das Silber durch Kupfer und 
das Bley duch Zinf auisgefchieden. Inzwiſchen erfolge 
diefes nicht immer ganz unbedingt, fondern oft hängt der ' 
Erfolg von der größern oder geringern Verdünnung der 
Auflöfung durch Waſſer und von andern Umfländen ab, 
und felten iſt der durch ein anderes Metall bewirkte Nie 


derſchlag ganz rein, Sondern er ift-in beränderlichen Wer: 


bältniffen aus dem niedergeichlagenen und dem zur Nie⸗ 
derfehlagung angewendeten Metall gemifcht, wenn nam— 
lich dieſe ſelbſt Verwandſchaft zu einander hatten, — 
Und überhaupt feheint gedachter Ausfheidungserfolg ei⸗ 
nes Metalle durch ein anderes nicht fo einfach zu feyn, 
als man fi gewöhnlich vorſtellt und in der blofien-Ent- 
ziefung bez Säure und bes Sauerfiffos eines Metalk 


ſalzes durch ein anderes Metall zu beſtehen; fondern aus: 


den Verſuchen suehrerer Naturforſcher erhelfe, daß Hier - 
bey ein elektriſcher Prozeß eignet Art mitwirken er 
2 _, u 


“ 
® 
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Auch Phosphor, Wafferſtoffgas, Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


gas und noch andere dem Sauerſtoff nahe verwandte 
Stoffe find fähig die Metalle außer ihren Verbindun⸗ 
gen mie Sauerftoff, im aufgelöften Zuftande zu ver 
eßen. Auch werden die Metalle durch Subſtanzen ge 
fällt, Die eine nähere Verwandrfchaft zum Metalloryde 
haben, als die Suͤure, worin er aufgelöft ift. Derglis 
chen find Die Gallaͤpfelſaͤure und der Gerbeſtoff, die 
Berlineeblaufäure, und felbft andere Saͤuren 


$. 230, 


Endlich ift in der pharmazeutifchen Chemie neh 


die Verbindung der Metalle mit Schwefel zu mern. 


Diefer loͤſt namlich auf trocknem Wege im Fluſſe ale 
Metalle auf, nur Gold, Platina und Zinf ausgenom 
men. Das Metall verliert dadurch feine Gefchmeidig 


Seit, und die andern Eigenfchaften, Die ihm im reguls 
nifchen Zuftande zufonmmen. Der Schwefel verbinde 
fih ſowohl mit den regufinifchen Metallen, als mit 
den unvollkommnen Metalloxyden. Vollkommne Orpde 





gehen in der Regel Feine Vereinigung mir ihm ein; wer 


den fie mit ihm zufammengefchmolzen, fo müffen ſie einen 
Theil ihres Sauerftoffs an einen Theil Schwefel abge 
ben, ehe ſich der andere Antheil Schwefel mit ihnen 
verbindet. — Der Verwandtſchaftsgrad des Schwe— 
fels zu den Metallen iſt fehr verjchieden. Wir einigen 
verbindet er ſich feichter, als mit andern, und es konnen 
ſolchergeſtalt die gefchtwefelten Metalle beym Zuſah ar 
derer regulinifcher im Schmeljfeuer von ihrem 

geichieden werden, indem ſich das zugefeßte und mit De 
Schroefel näher verwandte Metall mit biefem zu ein 
Schlacke (Scoria) vereiniget, und das vorher verbum 
dene als regulinifches Metall im Fluſſe ſich niederjchlät 
Sonft kann der Schwefel von den fewerbeftänbigert 
Metallen auch durchs Röften (TE. 1. $. 326.) seid 
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werden, woben benn aber freilich bie Metalle mehr ober. 
weniger oxydirt zuruͤck Meiben 


§. 231. 

Die geſchwefelten Alkalien loͤſen ebenfalls die 
Metalle, oder eigentlich deren unvollkommne Oxyde ſo⸗ 
“wohl auf dem .naflen, als auf dem trocknen Wege auf. 
Bird zu der Aufldfung eines mit geſchwefeltem Laugens 
ſalz verbundenen Metalls in Waſſer eine Säure gefeßt, 
fo verbindet ſich dieſe wegen näherer Affinität mit dem 
faugenfalz, und das Metall fällt mit dem Schwefel 
und einem Theil des in dee Auflöfung befindlichen. VOAP . - 
ſerſtoffs chemiſch verbunden zu Boden. Einige ſolcher 
Praͤcipitate find ſehr wichtige Medicamente. 


§. 232. 

Alle die einfachern Praͤparate aus den Metallen 
laſſen ſich, dem bisher angefuͤhrten zu Folge, alſo in 

vier Klaſſen bringen: naͤmlich 1) liniſche Me⸗ 
valle ‚ 2) Mietalloryde, 3) metalli alze, und 
4) geſchwefelte Metalle. Wir wollen bey jedem eins 
ren Metall diejenigen diefer Zubereitungen betrachten, 
die. davon officinell find, . 


S. 2323. | 
Die Metalle fcheinen ſich ſaͤmmtlich im reguliniſchen 

Zuſtande an ſich indifferent für den menſchlichen Koͤper 
zu verhalten, denn ſelbſt das gediegene Arſenik wirkt 
wahrſcheinlich erſt dadurch, daß es im Körper oxydulirt 
wird, und wenn man gediegnes Queckſilber oder Zintts 
feile sicht, fo verlange man bloß mechanische Wirkun⸗ 
gen. Wir haben es daher hier eigentlich nicht mit den 
zegulinifchen Metallen, jondern bloß mit Merallornden, 


metalliihen, Salzen und a metallen su hun 
Wie 
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Wie diefe metalliiche Subſtanzen ihre Wirfungen auf 
den Körper hervorbringen, darhber iſt man noch nicht 
einftimmiger Meinung; viele glaubten, daß fie nicht in 
“ Körper aufgenommen würden, und alfo nue in fo fern 
‚ wirkten, inwiefern fieentweber dem Speiſebrey uber Dem 
| Organe, mit dem fie m Berührung fommen, etwas abgaͤ⸗ 
»beſn oder entzögen. Allein neuere Berfuche Haben gelehrt, 
daß allerdings wenigſtens manche metallifche Stoffe z. B. 
Queckfilber in Körper übergehen: Uebrigens find wie 
fiber die Veränderungen, welche fie in ihm bervorbringen, 
nody-zu wenig belehrt, als daß eine Slaffificatien derſel⸗ 
ben nach ihren Wirkungen zur Zeit nicht gewagt ſeyn 
ſollte. Am ſchicklichſten fann man fie nech in ſolche 
theilen, die im thierifchen Körper felbft enthalten find, 
und daher weniger zerflörend auf ihn wirken, und in fols 
che, die ihm fremd find, den Giften fi) mehr oder mes 
iger nähern. Zu erflern darf man das Eifen und viel: 
leicht auc) das Mangan; zu den leßtern die Übrigen ges 
- bräuchlihen Metalle zählen. Won diefen fchließen wir 
aber billig das Plarinoryd und Robaleoryd aus, denn 
ob man ſchon Verfuche mit ihnen am menfchlichen Körs 
per gemacht hat, fo Fann man ſich bis jeße doch noch 

nicht sühmen, Krankheiten durch fie geheilt zu Haben, 


| “ - I Gold. 
C(Aurum, Sol.) 


Die Araber haben den innern Gebrauch des Gol⸗ 
des eingefuͤhrt, und die Alchemiſten der ſpaͤtern Zeit 


haben den Glauben an die vermeynten wunderbaren 


Kraͤfte, die in dem Golde zur Verlaͤngerung bes Lebens, 
zur Heilung mehrerer Krankheiten, und zur Stärfung 


§. 234. 
| ber Sebenöfcaft liegen follten, hauptſaͤchlich ausgebreicer. 


\ 








29. Metg aiſche Arzamymittel, 398 


Ohngeachtet des Werurtheils, das bey fehr vielen, wenig 
unterrichteten leuten, in Anfehung diefes Glaubens 
herrſcht, ſtimmen gefunde Theorie und Erfahrung dahin 
überein, daß das regulinifche Gold in dem menfchlichen 
Körper, fein Auflöjumgsmittel findet, unveraͤndert wieder 
abgeht, und ganz und gar Feine therapeutifche Wirfung. 
ausübt. Es waren nur Afterärzte, welche die Schwach⸗ 
heit der Menfchen benugten, und durch ihr Nühmen von 
Soldrinctusen u. d. gl. jenes Vorurtheil unterhielten und 
befeſtigten. | 
Das Gold Hat eine gelbe-Sarbe; fein fpeeiftfches 
Gewicht ift 19,600; es ift fehr weich, nicht efaftifch, 
aber ſehr dehnbar und zähe Es ift ſehr firengflüffie 
und ſchinelzt erft, nachdem «8 weiß gluͤht. Im Fluß 
ift es feuerbeſtaͤndig. Sein einziges Aufloͤſungsmittel 
ift die orygenirte Salzſaͤure, und das Königswaffer, 
eine Bermifchung von Salpeterfäure und Saljfäure. 


A. BRegulinifhe Praparate 
Aurum folistum, Blattgold. 

Man bedient fich diefes von eigenen Kuͤnſtlern 
mbereiteten Goldes in der Apotheferfunft, theils aus 
einem ſehr übel angebrachten Luxus zum Lieberzug von 
Pillen (Tu, 1. $. 180.), theils ift es als Ingrediens 
verſchiedener Pulver und unter einige Aquavite, zur 
Zierde, aber aud) aus dem vorher angeführten falfchen 
Vorurtheil eingeführt worden. Wenn aber nun einmal 
um der Schwachen willen diefer unnüße Zufaß beybe⸗ 
halten werben föll, h iſt dahin zu fehen, daß nicht un⸗ 
aͤchtes Gold, oder gefchlagen Tomback anſtatt des ächten 
Goldes, genommen werde. Die Auflöslichfeit in reiner 
Salpererfäure und in Salmiakgeiſt ımterjcheidet das er⸗ 
ftere vom feßtern fogfeich, | | 
. B. Sryd35 
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B. Oxyds, oder kalkfoͤrmige Praͤparata. 
Aurum oxydatum, Boldoryd. 


| Van Mons will mie Goldoxyd, das er auste 
Goldaufloͤſung durch Präcipitation vermittelſt eines am 
dern Oxyds erhalten hatte, veneriſche Krankheiten, be 
fonders Chanker, fehr fchnell geheilt Haben. Er gab es 

zu 5 bis 20 Öram Es erfolgte ſpaͤt Salivation. 


Aurum fulminans, Rnallgold. 
Wenn man zu einer gefättigten, und mit deftillir 
tem Waſſer verdännten, Auflöfung des Goldes in Kb 
nigswaſſer Fohlenftofffaures Ammonium tröpfelt, fo ent: 
ſteht ein Aufbranfen und ein gelber Niederſchlag. Man 
feßt fo viel vom leßtern zu, bis fein Aufbraufen mehr 
entftehe, doch muß man ſich hüten, nicht überflüffig da 
von zuzuſchuͤtten, weil fich fonft der Niederſchlag darin 
wieder aufloͤſt. Man läßt den Miederichlag in einem 
Glascylinder fich feßen, gießt die Fluͤſſigkeit Flar ab, 
waͤſcht den Ruͤckſtand mit heißem deftillirren Waſſer que, 
fammler ihn forgfältig, und trocknet ihn, äußerft behut: 
ſam, in einem Siam von Löfchpapier, an einem kuaͤh⸗ 
Ien Ort. Diefer Kalk ift das Knallgold, welches ſchon 
Bafilins Valentinus im ıszten Jahrhunderte fannte, 
und das fich ben einer Hiße, die etwas über den Siede⸗ 
punfe des Waſſers geht, mit einem heftigen Schlage 
oder Knalle von jelbft entzündet. Bey feiner Werfertv 
gung, befonvders beym Trocknen und Aufbemahren, iſt 
Daher alle mögliche Behutfamfeit anzuwenden; man 
es in feinem Glaſe mir eingeriebenem Stöpfel aufheben, 
nie in Mörfer reiben, u. |. w. 


Es giebt noch mehrere Verfertigungsarten des 
Platzgoldes, allein in allen Faͤllen muß flüchriges Lau⸗ 
genſalz ‚zugegen fepn, oder angewendet werben. , % 


z 
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Theil des fluͤchtigen Laugenfalzes haͤngt dem niebergefals 
lenen Goldoxyde ſo feſt an, daß es ſich durch das anhal⸗ 
tendſte und forgfältigfte Ausſuͤßen, ſelbſt mit kochen dem 
Waſſer nicht davon trennen laͤßt, und dies iſt die Urſach 
ber merkwuͤrdigen Erſcheinung. Bey der, Erwärmung 
verbindet fich der, dem Golde ohnedies nur ſchwach ans 
hängende Sauerfloff mit dem ABafferftoff des Ammo⸗ 
niums zum Waſſer; der Stickſtoff wird frey und Das 


Gold reducirt. Der plözlic, als Gas enrweichende Stids 


ftoff und das in Dampf verwandelte neuerzeugte Waſ« 
fer treiben die äußere fuft nach gllen Seiten aus ihren 
Stelle und bewirken auf diefe Weiſe den heftigen 
Knall. 


Von dieſem Knallgolde hat man auch in der Arz⸗ 
neykunſt Anwendung gemacht und es als ein ſchweißtrei⸗ 
bendes Mittel zu einigen Granen in Siebern empfohlen. 
Einige hielten es, wie Schulze anführt, für eine ſpezi⸗ 
fiiche Arzney bey Falten Fiebern, bey hypochondriſchen 
Zufaͤllen, Darmgichten, Convulſionen und Eolikſchmer⸗ 
zen der Kinder; auch gab man es, nach Malovin, zur 
Stillung des Speichefluffes vom Queckſilber, aus einem 
freilich unrichtigen Princip. Gewiſſer iff es, daß das’ 
Knallgold Kupfer enchäft, wenn e8 nicht aus a4Faras 
thigem Golde gemacht ift, und diefem Kupfer allein 
find wohl die Brechen erregende, efelmachende, und abs 
führende Wirfungen zugufchreiben, melche einige an Dem 
Knallgolde wahrgenommen haben. So erzählen Röni 
und Ludovici, Daß es in einigen Siebern faft tödtliche 
Durchfaͤlle erregt habe, und auch Boerhave bemerfe, 
daß durch daſſelbe Schmerzen, Kneipen, und andere 
Uebel entflünden. Sollte e8 aber wohl dem Knallgolde 
zuzuſchreiben ſeyn, wenn Stahl verſichert, daß man 
nach dem Gebrauch deſſelben die Gedaͤrme zerfreſſen ges 
funden habe? — In neuen Beten bat Plenciz es in, 
N 5 
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Berbindung mit verfüfcem Querdfber und andern Miir- 
teln in der nach dem Schatlachfieber entflandenen Hau 
- wafferfuche empfohlen. 

IL Silber. 


' . 235. 

Das Silber (Argentum; Luna) gehört zu den 
.. edlen Metallen, die im Feuer nicht oxyditt werben. 
Es hat eine glänzend weiße Sarbe; - fein fpesififches: 
Gericht ift 10,500; es ift härter und efaftifcher ale 
"Gold, aber nicht fo dehnbar. Dom geſchwefelten 
Waſſerſtoffgas läuft es an und erhält eine gelblichbtaune 
oder fchwarze Farbe. Es fchmelze leichter als 7 
erfordert aber doch dazu beynahe die Weiß 
nach dem Erkalten kryſtalliſirt es; es iſt —— 
und wird nicht verflͤchtigt. Sein vorzuͤglichſtes Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel im metalliſchen Zuſtande iſt die Salpeterſaͤure, 
doch hat es eine weit groͤßere Verwandſchaft zur- Sale 
ſaͤure und wird durch dieſe aus ſeiner —32 als ein 
im Waſſer unaufloͤslicher Körper niedergeſchlagen. Die 
Salzſaͤure iſt mithin das beſte Mittel, das Silber. ins 
- reinften Zuftand darzuftellen, da man das gut ausgewa⸗ 
ſchene falsfaure Silber, (Argentum muriaticum). wel⸗ 

ches von ſeiner Eigenſchaft: durch mäßige Hitze zu einem 

hornähnlichen Körper zufammenzufließen, auch Horn⸗ 
" filber, Luna cornua, von Öswald Troll 1608 genannt. 
" Beurbe, duch Schmelzen mit fohlenftoffiaurem Natrum 
oder Kali im metallischen Zuftand wieder herftellen kann; 
fa wie im Gegentheil die geſaͤttigte Aufldſung des Silbers 
in ae nure das vorzüglichfle Reagens für die 
Salzjäu re iſt. 

A. Metaltifches Silber. 

In ſeinem reguliniſchen Zuſtande wird es von den 

Saͤften des menſchlichen Körpers ganz und gar ji 
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aufgeloͤſt, und es iſt daherl ein lerrer Wahn, daß es in 
dieſem Zuftande Arzneykraͤfte beſige. Die Araber haben 
es ebenfalls in die Arzneykunſt gebracht. Man braucht 
bloß das zu feinen Blaͤttchen gefchlagene Silber, Blatt⸗ 
‚, Argentum foliatum, zur Verfilderung ber Pils 
len; es ift Dies ein ſehr gersöhnlicher, aber auch entbehr: 
licher Luxus. oa 


B. Silberogpyb. | 

Dan Mlons will von dem Silberoryb, bas ır, 
ſd wie das Goldoxyd, durch Peäcipitation vermittelft 
eines andern Oxyds bereitet hatte, in gleicher Doſis in 
veneriſchen Krankheiten angewandt, gleichen Erfolg ge⸗ 
ſehen haben. 


C. Silberſalze. 
Argentam uitricum fuſum, Lapis infernalis, Cauficum 
lunmare, Silberhoͤllenſtein, Silberaͤtzſtein. 

Die Salpeterfäure loͤſt, wenn fie rein und mäßig ſtark 
iR, auch fchon in der Kälte das Silber, mit Aufbraus 
ſen und. Erhißung auf. - Die Auflöfung des Silbers 
darin ift völlig klar und ungefärbt, wenn dad angewen⸗ 
dere Silber Fein Kupfer enthaͤlt, in welchem Fall fie. 
blaͤulich ausſieht. Wenn die Salpeterfaure mit Salz⸗ 
fähre oder Schwefelſaͤure an get ifo fo giebt fie‘ 
mit dem Silber feine klare Aufldfung , jondern es ent⸗ 
ſteht ein Niederſchlag von fchwefellaurem und falzfaurem- 
Silber, Deswegen muf man eine nach $. 124. 2. ge. 
teinigte Säure dazu antwenben. | Ä 

Um nun den Höflenftein, den bereits Angehur Sala im 
16ten Jahrhundert fannte, und deſſen Bereitungsart' 
Bucholz!1808 weſentlich verbeflerte, zu verfertigen, loͤſt 
man Silber, das in Heine Stuͤcke zerſchnitten worden iſt, in 
gefätlten, rektiſizirter mäßig ſtarker Salpeterfäure in einem 

0. Kolben 
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Kolben durch Digeſtion im Sandbade auf, und zwar 
ſo, daß die Aufloͤſung geſaͤttiget iſt. Die gehoͤrig ab⸗ 
gerauchte Solution ſchießt durch die Abkuͤhlung zu weis 
ßen, durchſichtigen, tafelartigen Kryſtallen qn, weiche 
Silberkryſtalle oder Silberſalpeter, falpeterfaures 
Silber, (Cryftalli lunae, Argentum nitratum, Argentum 
nitricum) heißen. War das Silber, welches mar zur 
Auftdfung angewandt Hatte, reines fechszehnlöthiges 
Silber, fo verwandelt man die ganze Solution ducch 
Abdampfen und Kroftallifiren in folche Reaflale; ents 
hält es aber Kupfer, fo ſammlet man nur die Kryſtalle 
fo fange fie tafelartig und feft erfcheinen, waͤſcht fie mit 
wenigem deftillirten Waſſer ab und trodnet fie an einem 
dunklen Ort auf Sließpapier. Die fo erhaltene Kryſtalle 
find durchaus rein nnd enthalten fein Kupfer, weil dies 
fes mit der Salpererfäure ein zerfließbares Cal; bilder. 
Aus der uͤbrigen Solution kann man das nach darin. 
he Silber durch Salzfäure ausſcheiden, und dag 
‚erhaltene Hornfilber durch Laugenſalz reduciren. 


Die getrockneten Silberkryſtallen ſchmelzt man 
num in einem geräumigen ſilbernen Ziegel oder einer 
fildernen Kapfel: ben ganz gelindem Kohlenfeuer, wobey 
man aber das Hineinfpringen von Kohlen, wegen ber 
entfiehenden Verpuffung und Zerſetzung forgfäleig ver- 
hüten, und ſich aller eifernen Werkzeuge zum Umruͤhren 
enthalten muß. Anfänglich ſchwellt die Materie fehe: 
flarf auf. Man ruͤhrt fie mit einer Glasroͤhre etwas 
um. Dies Schmelzen des Sifberfalpeters ift ein Zerger 
hen in feinem Kryſtalliſationswaſſer, vermittelft der Hitze. 
Das Aufwallen vermindert fi) nach und nach, fo wie 
das Kryſtalliſationswaſſer verflieg. Endlich fließt die. 
hellgraue Maſſe ruhig, bey einer etwas flärfern Hiße; 
worauf man fie ſogleich in bie oben beym alfas. 
liſchen Aetzſtein beſchriebene und mit Mandeloͤl ned 


L} * 
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beftrichene Sorm ausgießt, und durchs Erkalten in die 
Geſtalt Heiner Stangen bringt, die man in: Glaͤſern 
mit eihgeriebenen Stöpfeln vor dem’ Zugang b * dnfe 
aufbewahrt. 


Man pflegt fonft RP die Silberfolution, anftatt 
fie in Kepftallen zu bringen, bis zur trocknen Maffe ab: 
zurauchen, und fie dann zu fhmelzen. War das Sil- 
ber rein von Kupfer, fo kann dies zwar oßne Nachtheil 
für das Präparat gefchehen; man hat aber den Nach⸗ 


theil, daß die überfläffige Säure, die eine ſolche einge⸗ 


trocknete Solution immer enthält, als nitröfes Gas ent: 
weicht, und nicht nur der Geſundheit nachtheilig werben 
Fann, fondern auch, den Silbertiegel bedeutend angreift. 


Wenn man uͤberdies nicht genau Acht giebt, fo laͤuft 


man Gefahr mit der ‚überfläffigen Säure zugleich auch 
einen Theil von der zum Weſen des Präparats gehöri- 
gen zu verjagen ; und Dies gefchieht gewiß, wenn man, 
wie einige Dispenfatorien vorfchreiben, fo fange wartet, 
bis ſich feine Dämpfe mehr zeigen. Laͤßt man die Maſſe 
zu fange im Fluſſe, und wendet man überhaupt: zus ftarfe 
Hiße an, fo entweicht die Säure ganz oder zum Theil, 
und das Silber bleibt rebucirt zuräd. 


Alten diefen Nachtheilen entgeht man, wenn man 

den kryſtalliſirten Silberfalpeter anwendet. Um diefen 

zu Höllenftein zu machen, barf man nur das Kenftalli: 

——* bey ſehr ſchwachem Feuer verjagen, moben 

ſich wenig oder gar kein Antheil von nitroͤſem Gas ent⸗ 
bindet. 


Man muß ein geraͤumiges Schmelzgefaͤß nehmen, 


weil ſich die Maſſe aufblaͤht, und es muß von Silben 
oder Porzellaͤn ſeyn, weil bey dem Schmelzen in irdenem 
Tiegel großer Verluſt, wegen des EN bes 
Materie iſt. a 
ee 


j \ 
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. Der, len iR. hellgrau von Farbe, 
aͤhend und f, befleht inwendig aus einer Den 
oder Strahlen, die aus dem Mittelpunfte nach der Pe 


ripherie zulaufen; wird an der Luft etwas doch ſchwer 
‚ feucht; und loͤſt fich im Waſſer bis auf einen geringen 
Antheil abgefchievenes Silberorpd, das ihn dunkel fürkt, 
auf. Der kupferhaltige, welcher aus einer mit Kupfer 
legirtem Silber bie zur Trockne abgeranchten Sohmion 
bereitet worden ift, fieht gränfich aus, und zerflicht ſehr 
leicht an der Luft. oo 

Der Höllenftein iſt Silberfalpeter der. feines Kır 
ftallifationsmaflers beraubt worden iſt. Die Salpeter: 
- fäure iſt in ihm alfo hoͤchſt concenteirt, und das & 
ber befindet fi) in dem Zuflande eines vollkommen 
Oxydes. 

Die Verfaͤlſchung des im Handel bisweilen vorkom⸗ 
"menden „Höllenfteins durch gemeinen Salpeter, die 
Bucholz 1808 entdedfte, erfieht man theils am Mangel 
des ſtrahligten Gefüges auf dem Bruche; cheils aus den 
noch anhaltenden Gluͤhen und vollkommner Zerfehum 
. bes Höllenfleins bfeibenden, mehr oder weniger allaliſch 
beichaffenen Ruͤckſtandes; indem reiner Höllenftein ba 
- gleicher Behandlung bloß reines Silber Hinterläßt. - 


Der Silberhoͤllenſtein ift das kraͤftigſte —5 — 


bdas wir beſitzen, und noch wirkſamer, als ber allaliſche 
Man bedient ſich feiner in allen Foͤllen, wo fung 
Exkreſcenzen, kalloͤſe Ränder, und fleifchigte A 
weogebeißt werben follen. Petit wendet ihn ham 
lich bey Verengerung der Harnröhre an. Zur Vertres 
bung der Warzen üft-er Fein vollfommen ficheres Mittel; 
mit erweichenden Mitteln koͤmmt man ben ihnen weit 


eher zum Zweck; auch zur Eröffnung won Abſeeſſen und | 


Bubonen in Eit iſt ſein Gebrauch 
nicht fehr rathſam. Dien —E —* mr 
- . .feu 


’ 
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feuchte thierifche Theile gebracht, hervorbringt, ſoll regu⸗ 
liniſches Silber ſeyn. Seine Auflöfung im Waſſer ges 


brauche man auch um nach der Operation des Waſſer⸗ 
| Entzündung und dadurch Verwagchſung zu bewir⸗ 

fen; ferner zum Ausfprüßen fiftulöfer Geſchwuͤre, und 
nad) “Janin und Plenk ift die Aufldfung von einem hal⸗ 
ben Auentchen deflelben in ro Unzen Waſſer, ein fehr 


ſtarkes Roborans in der Thränenfiftel, wenn fie duch 


die Thränenpunfte injicirt wirb. 


Die Silberfruftalle werden von Boyle und 

Boerhave auch innerlich als ein Mittel in der Waſ⸗ 
ſerfucht empfohlen. Der letztere verfichert, daß zwey 
Sran davon mit etwas Zucker und Brod zu Pillen 
gemacht, und nüchtern genommen, wenn man etwas 
mit Honig verfüßtes, warmes Waſſer nachteinfen läßt, 
gelinde und, obrie Kneipen purgiren, und eine große 


Menge Waffer abführenz ferner die Würmer toͤdten, 


und viele alte, langwierige Geſchwuͤre heilen. Auch 
Hahnemann empfiehlt vie fehr ftarf verbünnte Auflöfung 
‚ diefes ſalpeterſauren Silbers in 1000 Theifen Waſſer 
önßerlich gegen faufe und ımreine Geſchwuͤre; unter 
Surgelwaſſer bey der fauligten Bräune, und in Mund: 


gefchwären vom Misbrauch des Queckſilbers. Meuer 


bings hat man ihn auch innerlich gegen Nervenkrank⸗ 
beiten, Wahnfinn, Epilepfie, Veitstanz, Zittern bes 


Herzens <c. gegeben. Tord verordnete ihn anfangs 


zu einem halben Gran, und flieg damit bis auf 15 
Gran töglih 3 mal. Boerhave warnt indeffen ſchon 


⸗ 


vor dem zu ſtarken oder fortgeſetzten innern Gebrauch 


dieſes Mittels, wegen der freſſenden Eigenſchaft deſſel⸗ 


ben, und ber Schwoͤche, bie es dem Magen und Gedoͤr· 


— 


ı 


men ertheilt, 


1. Queck- 


EN 
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Das Queckſilber (Mercurius, Argentum vi 
vum, Hydrargyrum) iſt ein Metall von der Garde 
und dem Glanze des Silbers, das in der bey uns ge: 
wöhnfichen Temperatur bee Atmofphäre fters fluͤſſig if. 
Dieſes Fluͤſſigſeyn iſt ihm nicht weſentlich eigen; ſondern 
es iſt ein wahres Schmelzen, und wir wiſſen jetzt, daß 
ess bey einer Verminderung der Wärme von 32 Grad 


unter Neaumurs o- auch gefteht und feft wird, und ſich 


tann als ein Ganzmetall verhält. 


Das eigenthämliche Gewicht” des reinen Duck: 


filbers ift gegen das Waſſer wie 13,54 zu 1,000. 
Es hat diefes Metall weder Geruch noch Gefchmad. 
Sm Feuer iſt es flüchtig; laͤßt fich zum Kochen bringen, 
und in Dämpfe verwandeln. Hierauf gründet fi die 
Deftillation des Quedfilbers, | 


An der Luft iff das Quedfilber beym Nubigfie 
hen eigentlich feinem Roſten unterworfen; wenn man. 
aber reibt oder fchürtelt, fo fanmter ſich auf der Obe: 
fläche bald ein ſchwarzgrauer Staub an, der ein wahre, 
obgleich unvollkommenes Oxyd deffelben ift. . Noch kraͤf⸗ 
tiger gefchiehet die Verkaltung durch die gemeinfchaftlice 
Wirkung des Feuers und der Luft, wodurch man ein 
hochrothes Drod erhält, das völlig oxydirt iſt. Das 

Queckſilber gehört alfo zu den unedlen Metallen; allein 
feine Ornde laffen ſich ohne Zufaß eines brennbaren Kür 
pers, durch bloßes Gluͤhen wieder zu Dämpfen des lau⸗ 
fenden Quedfilbers herftellen, und infofern ift das Qued⸗ 
filber den edlen Metallen ähnlich. 


Bon den mineralischen Säuren greift die Sue 
felfäure nur, wenn fie concentrire iſt, und in der it 


J 





r 


⸗ 


Biße das Queckfilber an, und loͤſt es auf; die Salpe⸗ 
terfäure ift das vorzuͤglichſte Menſtruum defielben, und 
loͤſt es auch in der Kälte auf; die Salzfäure greift es 
nicht geradezu an, ift aber boch näher mit feinem Oxyde 
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verwandt, als die Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure, 


und entzieht ihnen dieſes aus der Aufloͤſung. 


Die mit einer verduͤnnten Salpeterſaͤure ohne 
Waͤrme bereitete Aufldſung des Queckſilbers in Salpe⸗ 
terſaͤure enthaͤlt das Queckſilber in einem unvollkommen 
oxydirten Zuſtande (Hydrargyrum oxydulatum); fie 


fchießt zus vierfeitig tafelartigen. Kruftallen an. Wenn 


man aber zur Aufldfung eine concentrirte Säure ans 
gewandt bat, und wenn man fie durch Hiße und ans 
baltendes Kochen befördert hat, fo enthaͤlt fie das Metall 
in einem vollfommen:orpdirten Zuflande (Hydrargyrum 
oxydatum); fie unterjcheidet fich von der vorhergehenden 
nicht nur durch die platten nabelförmigen Kruftalle, wel- 
che fie bildet, fondern auch durch ihr Werhaften gegen 
-andere Körper. Auch die Schwefel: und die Salzfäure 
liefern fehr verfchiedene Salze, je nachdem fie mit dem 
oxvdulirten oder mit dem orpdirten Queckſilber verbunden 
find. — Die vegetabilifhen Säuren löjen das Queck⸗ 
ſilber nur auf, wenn es oxpydirt ifl. 


- "Seit der Ausbreitung des venerifchen Uebels in 
Europa, gehört das Quedfilber zu denjenigen metalli: 
fchen Materien, welche uns ſehr wichtige und überaus 
wirkſame Arznegmittel liefern. Die Alten hielten es für 


- eine Art Gift, und erft die arabifchen Aerzte wagten es, 


das Queckſilber mit Vortheil wider die Kräße und andere 
Hautkrankheiten zu gebrauchen. Nach Sallopius mar 


zu Berengarius von Larpi, ber fih in dem - 
r 


iegsheere Carls des Achten von Frankreich, bey der 
Belagerung von Neapolis befand, und nachher als P o⸗ 
feſſor der Medizin und Chirurgie in der erſten Haͤlfte des 
Gr. Pharm. 1.8, - - Re 


‘ 


ſechs⸗ | 
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fechszehnten Jahrhunderts in Padua lebte, ber erik, 
toelcher in der damals mit großer Heftigteit wuͤthenden 
denerifchen Krankheit das Queckſilber dawider einreiben 
ließ. Die Veranlaffung dazu war die Aehnlichkeit ber 
venerifchen Hautausfchläge mit der Kräge, gegen welche 
die Araber das Querkfilber fo glücklich angewendet Hätten. 
Gerade damals war esauch, daß Paracelſus un feine 
Anhänger die Chemie, oder vielmehr Alchemie auf bie 
Arzneykunſt anzumenden anfiengen, mehrere aus Me 
tallen bereitete Heilmittel einführten, und unter biefen 


das Quedfilber auch innerlich gegen die veneriſchen Kr 


heiten brauchten. Wahrſcheinlich ift Des minerali 
Turpetb die Duedfilberzubereitung geweſen, welche 


Paracelſus innerlih in Pillenform gab. Seit bi 


Zeit ift der Gebrauch der Mercurialmittel allgemeine 
eingeführt, und es, find eine Menge von Zubereitungen 
davon erfunden worden, ſo daß Das Queckſilber jetzt ale 
einer der wirkſamſten und wichtigften Arzneyſtoffe ange 


* 


ſehen wir. | 


Es ift noͤthig, daf mir die Wirkungen des Queck. 
filbers auf den menfchlichen Körper erft im Allgemeinen, 
und nachher die feiner befondern Arten der Zubereitung 


betrachten. 


Das Queckſilber im laufenden Zuftande bringt, 
wenn es innerlich genommen wird, Feine andere Wir 
tungen hervor, ald daß es den Darmcanal durchläuft, 
und höchftens den Magen und bie Gedaͤrme belaͤſtigt. 
Es ift aber nicht, wie der gemeine Dann glaubt, ein 
Gift. Es loͤſt fich in den Säften des Magens und be 
Gedaͤrme nicht auf; und wird voͤn den einfaugenden Oe 
füßen nicht aufgenommen, kann alſo auch nicht chemiſh 
auf den Körper wirfen. Ehemals machte man von dem 
laufenden Queckſilber zu einem Viertelpfunde mit Oek 
gegeben, Gebrauch), um dadurch hartnädige Verftopfun 
gen im Darmcanale zu heben, ober auch beym Wofoulm 

nn | we 
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die Gedaͤrme wieder in ihre natuͤtliche Lage zu bringen; 
und einige Aerzte hoffen jetzt noch etwas von ſeinen Wir⸗ 


kungen. Allein der Grund, worauf man ſich ſtuͤtzt, itt 


irrig. Denn für verhaͤrteten Unrath wird das lauͤfende 
Queckſilber Fein Menſtruum, und nicht einmal ein Ver⸗ 
duͤnnungsmittel ſeyn; und im andern Falle wird es durch 
ſeinen Druck, vermoͤge ſeiner Schwere, die Kraͤmpfe und 
die ſpaſtiſchen Zuſammenziehungen, und den Reiz nicht 
heben, welcher die Urſache des veraͤnderten mechaniſchen 
ſtandes der Gedaͤrme iſt. In England will man auch 
in Aſthma von ihm Nutzen geſehen haben, und Hanzanı 
glaubt ein chroniſches Erbrechen geheilt zu haben, indem 
er acht Unzen Queckſilber auf einmal gab. 
Wenn aber das Queckſilber in dem Zuſtande eines 
mehr oder weniger vollkommenen Oxyds, oder durch 
Säuren aufgeloͤſt in ver Form eines Salzes iſt, fo iſt es 
fähig, eigenthümliche Wirkungen auf den lebendigen 
Örper herporzubringen. . n 
Queckſilber, welches in dieſem Zuſtande als hoͤchſt 
fein zertheiltes oxydirtes, oder als Queckſilberſalz, mit 
bem Koͤrder in Berührung gebracht wird, zeigt allemal 
fehr offendare und in die Sinne fallende Wirkungen, 
die ſich immer ähnlich find. Es vermehrt den Puls, 
und, jede Abfonderung und Ausführung, und wirket als 
«in allgemein eröffnendes Mirtel. Nach Befchaffenheie 
der Umfiänve, der Menge, in welcher es gegeben wird, 
und der Art feiner Zubereitung, wirft e8 nun freilich 
gumei:en mehr auf Diefe, als auf eine andere Ausfonde: 
rung, vorzüglich aber befördert e8 die Abfonderung des ' 
Speichels, und erregt einen Speichelfluß, wenn es in einer 
gegebenen Zeit in der gehörigen Menge an den Körper ge: 
bracht wird. Es zeigt diefe legtere ABirfung am häufig: - 
ſten, wenn es im unvollfommen verfalften Zuftande, hoͤchſt 
fein zertheilt, entweder Außerlicd) eıngerieben, oder inner: 
lich ‚genommen wird. Im vis orydirten Zuflande äufr 
| 2a tert 
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ſert es mehr abfuͤhrende Wirkungen durch Brechen und 
Stuͤhle; im ſalzartigen vermehrt es die Abfonderung 
des Harnes. UWeberhaupt aber kann man annehmen, 
Daß Das Quedfilber, in des angezeigten Sorm, in 
hinlaͤnglicher Menge an den Körper gebracht, feine 
, Wirfungen durch den ganzen Körper verbreitet. 

So offenbar und fo fehr in Die Sinne fallend aber 
auch diefe feine, die Abfonderungen beförderuden Wir⸗ 
kungen find, fo verborgen ift ung feine Wirkungsart, und 
die Urſach feines Effects. Schon bie große Mienge won 
Meinungen hieräber kann die beftätigen. Wir wollen 
hier nur die gewoͤhnlichſten anführen. Diele glauben, 
daß das Queckfilber feine Wirkungen durch feine aufld- 
fenden Kräfte auf die Säfte verrichte, dieſe folcherges 
ſtalt verbimne, und zur Abfonderumg durd) Speichel und 

arn geſchickter mache; und dieſe fcheinen allerdings der 
rheit no) am'nächften zu fonımen, wofern fie nur 
nicht verfennen, daß überhaupt an eine bloß chemifche 
Wirkung bier nicht zu. denfen fen, daß die Wirkung ſelbſt 
aus der des Queckſilbers und der Reaction des organt- 
ſchen Körpers zufammen gefeßt fen, und unter gewiſſen 
Verhaͤltniſſen alfo gerade das Gegentheil von dem geſche⸗ 
hen fünne, was in der Regel gefchieht. Autenziech’s 
und Sefler’s Verfuche lehren, daß das Queckſilber wirt: 
lich in die Maffe der Säfte aufgenommen, und daß das 
Blut von ihm ſchwaͤrzer, aufgelöfter und waͤſſeriger, 
überhaupt der Natur des amdfen Bluts mehr genähert 
werde, wenn auch feine Wirkung anfangs und vieleicht 
unter gewiſſen Umſtaͤnden auch bey fortgefeßtem Gebrauch 
die entgegengeſetzte ſeyn ſollte. Letzteres war wohl die Ur⸗ 
ſache, warum das Blut fo, wie in entzuͤndlichen 
Krankheiten, nad) feinem Gebrauche befchaffen fand. _ 
Andere Haben geglaubt, die Wirfung der Mercw 
rialmittel mechanifch erffären zu koͤnnen, indem fie ans 
nehmen, taß das Queckſilber vermöge feines sroßen 
| | gens 
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eigenthuͤmlichen Gewichts in die lymphatiſchen Saͤfte 
wirke, die verdickten verfeinere, zertrenne, und fo zur 
vermehrten Abſonderung geſchickter mache. Aber, ſo 
wie das Queckſilber wirklich in den Koͤrper gebracht 
wird, iſt es ſelbſt ſo fein zertheilt, und hat ſo viel Ober⸗ 
fläche erhalten, daß fein ſpeziſtſches Gewicht um vieles 
vermindert worden ift, und Das Verhäftniß veflelben ge: 
gen die Säfte gar nicht mehr in. Betracht fommen fann. 
Spezifiiches Gewicht heife ja Überhaupt nur Verhoͤltniß 
- der Dichtigkeit,, und roird vermindert, wenn bey gleichem 
abfoluten Gewichte das Volumen waͤchſt. Dies geſchie⸗ 


bet aber bey der Verkalkung des Queckſilbers, und bey 


feiner Auflöfung in Säuren, wo es doch eben fo eröffnend 
bleibt, ja es nach mehr mird, und woraus offenbar folgt, 


daß feine Dichtigkeit oder fein eigenthämliches Gewicht - 


nicht die. Urfach feinen Wirkung ſeyn kann. 
Cullens Meinung, daf das Auedfilber eine Bes 


fondere Neigung babe, fich mit dem flüchtigen Laugenfalze 


zu verbinden; daß es eben wegen ber Berbindung mit 
dem im Blutwaſſer befindlichen Ammoniafalfalze Teich- 
ter, als alle Abrige befannte Subſtanzen, durch die ver: 


ſchiedenen Husfonderungsmwege aus dem Körper gehe,und - 
vorzuͤglich leicht auf die Speicheldrüfen ‚mirfe und einen 
Speicheffluß herworbringe, toeil das Ammoniakalſalz hoͤu⸗ 


figer durch die &Speichelbrüfen, als. durch andere Aus⸗ 
fonderungen fortgehe, diefe Meinung, fcheint ebenfalls 
nicht naturgemäß zu feyn. Denn daß der Salmiak die Auf 
Löslichkeit des äßenden Sublimats vermehrt, beweiſt nichts 
für die Neigung pes Duecfilbers zum Ammeniaflalze, und 
dann ift das Dafenn eines ammoniafaliichen Galjes im 


Blutwaſſer, als näherer Beſtandtheil, nicht zu ertweifen. 
Fourcroy und ſeine Anhaͤnger ſind der Meinung, 


daß das Queckſilber nur dadurch chemiſch auf den Körper 
wirfe, daß es ihm Das Orygen, was es im) oxydirten 
“ Cc 3 3Zu 
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Zuftande und in Verbindung mit Säuren als Salz ent: 
haͤlt, abgebe. Sie gründen ihre Meinung auf Solaens 
des: 1) Das Qucdfilber ‚bringt die angeführten Wie 
fungen auf den Körper nur in fo fern es oxydirt iſt, her⸗ ' 
vor. 2) Andre Subftanzen, die fein Queckſilber, aber 
DODxuhygen erhalten, und dies an animalifcye Körper abzus 
geben im Stande find, wie 5. B. viele Säuren und 
Metalloxyde, wirken, wie das orydirte Queckfilber, auf 
den organifirten Körper. 3) Die Quedfilberorgde und 
Salze wirken um fo heftiger je mehr fie Orygen enthal⸗ 
ten, und je leichter fie es abgeben. 4) Der cortofivifche 
Sublimat ſchlaͤgt fich zu verſuͤßtem Queckſilber nieder, 
wenn er mit thieriſchen Subſtanzen in Beruͤhrung ge⸗ 
bracht wird, und giebt dieſen ſein Oxygen ab. 5) Das 
rothe Queckſilberoryd wird unter dieſen Umſtaͤnden zu 
laufendem Queckſilber. 6) Die thieriſchen Subſtanzen 
haben eine große Neigung zum Orygen, und ihre Ver⸗ 
bindungen mit demſelben ſind den Verbindungen, die ſie 
mit den Quedfilberorgden und Salzen eingehen, ähnlich 
und gleich. Endlich vermindern noch 7) die Subflanzen, 
die eine größere Üleigung zum Oxygen haben, am 
leichteften den Zuftand des Tebentigen Körpers, der 
durch eine zu häufige Anpendung der Oxygen abgeben: 
ben und der Duedfilbermittel veranlaft wurde. — Allein 
offenbar iſt es ungegrändet, daß das Queckſilberdryd keine 
andere Wirfungen auf den Körper habe, als andere 
metalifcye Stoffe; welches Metall erfeßt ung wohl völlig 
das Queckſilber in entzändlichen Krankheiten und in der 
 Syppilis? " 

Ä Burdach glaubt, daß das Quedfilbee dadurch 
wirfe, daß es die Tendenz habe, fid) mit den berührten 
Stellen des menfchlichen Körpers in ein Gleichgewicht der 
Drydation zu feßen, daß ed bemnach, wenn es ihm an 
Sauerftoff gebricht, dieſelben desoxydirt, und wenn es 
Ueberfluß daran hat, fie oxydirt. — Wir fönnen biefe 

| und 





·* 


7 


En | 
j 





29. Metalliſche Arzneymite. 407 


und andere Meinungen hier nicht meitläufiger beruͤhren, 
ohne die Grenzen eines Handbuchs zus überfchreiten. 

| Je ſtaͤrker das Metall oxydirt ift, je leichter läßt es 
fein Oxygen fahren, und je äßender ifi es. Der corros 
fieifhe Sublimat hält am mehrften, und ift der aͤtzendſte 
von allen Mercurialpräparaten. Der graue Queckſilber⸗ 
kalk hoͤlt am wenigſten Oxygen, und ift gar niche äßend, 
Je aͤtzender aber diefe Präparate find, je weniger leicht 
bringen fie Speichelfluß hervor, und es fcheint dieſe Eis 
genfchaft mit ihrer Aeßbarkeit in umgekehrtem Verhaͤltniß 
zu fieben. Der Sublimat bringt felten,, der graue Kalf 
und das verfüßte Queckſilber bringen zuweilen ſehr ſchnell 
und nach Anwendung von ſehr geringen Doſen dieſen bey 
der Cur leichterer ſyphilitiſcher Uebel ſehr unangenehmen 
Zuſtand zuwege. Ben Kindern dntſteht er nicht fo leicht 
als bey Erwachfenen,, bey Srauenzimmern eher als bey 
Meannsperfonen. Grasfrefiende Thiere befommen ihn 
nicht, wohl aber fleifchfreffende. Autenrieth erklärt dies 
aus der vorwaltenden Hpdrogeneität ihres Bluts, bie auch 
ben Erwachſenen bedeutender ift, als bey Kindern, und 
bey Srauenzimmern größer, als bey Diannsperfonen. 

Ä Unter den Krankheiten, gegen welche ‚man den 
Mercurius mit Mugen angewendet, fteht die Luſtſeuche 
und ihre Zufälle oben an. Man hat ihn auf alle Weiſe, 
und nach mehrern Werfahrungsarten dagegen gegeben; 
allein es giebt feine darunter, bey welcher man nicht ſo⸗ 
wohl Vortheil, old Nachtheil gefunden haben follte. Man 
kann die Curmethoden, welche man bey der Heilung der 
venerifchen Krankheiten durch Duedfilber angewandt hat, 
in die beiden Klaſſen, die Heilare durch Speichelfluß, 
. und ohne Speichelfluß, bringen. Man hat fich zur 
Ausführung jeder dieſer Methoden wieder befonderen 
LBege bedient, wie zu der erfteru, bes Einreibens, des 
Mäucherns, und des innern Gebrauchs der unvollfommes 
nen Kalke des Queckſilbers, des Klyſtierens u. a. unge⸗ 

Ce —4— woͤhn⸗ 
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woͤhnlicher Methoden nicht zu gedenken; zu ber lehztern 
der verſchiedenen unvollkommenen Kalte, und beſonders 
der Queckſilberſalze. Es wuͤrde wider unſern Zweck ſeyn, 


den Vortheil und Nachtheil dieſer und jener Methode 


hier aus einander zu ſetzen. Nach Beſchaffenheit der 
befondern Umſtaͤnde, kann dieſe und jene Heilart, md 
die Ankoendung dieſer oder jener Klaſſe von Mercurial⸗ 
mitteln Vorzüge haben. — Eben ſo nuͤtzlich und noth⸗ 


wendig ſoll nach neuern Erfahrungen der Gebrauch des 
Queckſilbers in der anfangenden Rodeſhge ſeyn; genen 


das Wuthgift, das Blattern = und Scharlachcontagium 
find Hingegen feine Kräfte noch nicht erwieſen. 

Seit einiger Zeit wendet man es ganz befonders 
in fieberhaften Kranfheiten, vie den Character des Tp 
phus haben, oder, wo wenigſtens feine Indication zum 
Aderlaß mehr vorhanden ift, mit augenfcheinlichem I 
Ken, und in fehr großen Dofen an. Befonders hat man 
es ben Leberentzuͤndungen angewandt, aber auch in allen 
andern Entzündungen wichtiger Organe felbft in der En⸗ 
teritis und käurigen Bräune ift es, wenn dieſe nicht ſchon 
zum Theil desorganifirt find, ein fehr wichtiges Mittel 
Man wendet gegen dieſe Kranfheiten innerlich und äuffers 
lich) die weniger heftig wirkenden Präparate als z. B. dad 
Hahnemannſche und das verfüßte Queckſilbet an, und 
ihren Gebrauch’ fo lange fort, bis entweder die Kr 
heit geheilt ift, oder bis fich die Zeichen eines eintteten⸗ 


den Sprichelfluffes zeigen. Dies leßtere, nicht ber Aus 


leerung wegen, vie durch den Speichel bewirkt wird, 
ſondern weil man dadurch ein Zeichen erhält, daß de 
Mercurius nun gehörig auf. den Körper gewirkt Habt 
und man nun ohne Gefahr für den Kranken nicht weitet 
damit fortfahren dürfe. erregt er früher Ducchfält, 
- fo.giebt man ihn in Verbindung mit Opium, . Weit 
Gewürzen u. ſ. w. Er ift ferner ein Hauptmittel gegen 
der Nachkrankheiten von Blattern, Maſern, 
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ausſchlag, und wirhmit vielem Erfolg gegen Kroͤtze 


und andere Hautkrankheiten, gegen Geſchwuͤre und 


Krebs, gegen aufgetriebene Saugaderdruͤſen, gegen 


VWerbrennungen, gegen Verwachfungen, gegen Magens 


nerhärtungen, gegen Kroͤpfe und feirchöfe Geſchwaͤlſte 
angewandt. Unter gewiſſen Umftänden wird er auch 


ein Heilmittel gegen chronifchen Piheumatismus und 


Sicht, gegen Wechlelfieber, Waflerfuchten, Gelbſucht, 
Titanus, Lähmung, Aneurofis, Amenorchde, Schwind⸗ 
ſucht, Scropheln ꝛc. Er gehört zu den wirkſamſten 
anthelminticis, und manche Präparate, befonders Ca⸗ 
fomef, werden als Purgiermittel benutzt. Ben Flecken 
Der Hornhaut zeigen ſich die vollfommenen Queckſilber⸗ 
kalke äußerft voirffam. | 

"Um den Speicheffluß bey der Eur ſyphilitiſcher 
Krankheiten zu vermeiden, hat Brera vorgefchlagen, 


mit der inneren und äußern Anwendung des Queckſilbers 


abzuwechſeln; er verfichert, Daß Die Zeichen bes eintres 
tenden Speichelfluffes,, die während der inneren Anwen: 
dung des Queckſilbers entftanden find, bey dem äufern 
Gebrauch deſſelben verfchwinden. Treviranus behaup⸗ 


tet, durch anfangs kleine und nur nach und nach ver⸗ 


mehrte Gaben der Queckſuilbermittel denſelben Zweck ers 


reicht zu haben. Haͤufige mit Aufmerkſamkeit angeſtellte 


Verſuche muͤſſen entſcheiden, ob beide Methoden be⸗ 
waͤhrt ſind, oder ob eine vor der andern den Vorzug 
verdiene? Sicherer koͤmmt man wohl zum Zweck, wenn 
man für. gehörige Deffnung forgt, den Kopf kühl hal: 
ten läßt, und Schwefelmittel dabey braucht. 


A. Metalfifhes Duedfilber. 
Hydrargyrum purum, Mercurius vivus depwratus, 
gereinigtes Queckſilber. 

Weil in dem verkaͤuflichen Queckſilber andere 
Metalle, als Bley, Zinn, oder Wismuth, aufgeloͤſt 
Ecs ſeyn 








\ 
«10 29. Metalliſche Arzneymittel 


ſeyn koͤnnen, die es zum inneren Arzneygebrauch ww 
‚ kamglich wachen; fo iſt noͤthig, alles Queckſilber, web 
ches zu inneren Medicamenten verwandt wird, vorher 
zu reinigen, Diele Reinigung gefchieht durch Deſtil 
latien. Mom mählt dazu eine irdene oder gläferne Re 

- tuete, deren Hals recht abhängig ift, damit das Duck 
fiber bald abfließt. MDian fälle fie ſo weit mir Due 
fiber an, daß noch 1 Drittel, ober ı Viertel ihres 
Pemiches leer bieibt, legt fie in das freye Teuer, oder, 
wenn man eine gläferne Metorte anmendet, tief ind 
Sand. oder Tiegelbad, und legt eine Vorlage vor, Die 
- fo weit mit Waſſer gefülle it, daß der Hals der Re 
torte beynahe in dafielbe reicht: - Dies vorgeichlagene 
Waſſer dient, das uͤbergehende Queckſilber abzukuͤblen, 
damit ed nicht den Boden der Vorlage zerſprenge. Die 
Fugen werden nur leicht lutirt. Man verſtaͤrkt das 


\ 


Feuer fiufenweife, bis das Queckſilber kocht, da ed um 


ganz in Dünften übergeht, -und fich im vorgefchlagenen 
Waſſer in metallifhem Zuflande verdickt. Es bleiben 
bierben die feuerbeftändigern Metalle, womit das Duck: 
ſilber verfälfcht war, in der Netorte zuruͤck. Nach ge- 
endigter Arbeit gießt man das Waſſer vom Quedfibe 
ab, waͤſcht es noch mehreremal mit reinem Waſſer ah, 
trocknet es recht ſcharf, und bewahrt. es unter dem Na⸗ 
men des gereinigten Queckſilbers auf, — Zu dieſer 
Arbeit find eiferne Retorten fehr bequem, wie man Ind 
freye euer einlegen kann. 

Zuur Beftenung des Queckſilbers von dem’ etwa de 
mit. verfeßten ABisinuche möchte diefe Deftillation dech 
nicht hinreichend ſeyn. Beſſer und ficherer iſt dahet die 
Scheidung des Queckſilbers aus dem kuͤnſtlichen Zinno⸗ 
ber, was man das Wiederlebendigmachen (Revivi- 
bcatio) des Mercurius nennt. Der Zinnober iſt naͤm 
lich aus Schwefel und Queckſilber zufammengefegt; mir? 
nun mit folhen Subſtanzen vermengt, mit weihe 


t ‘ 
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der Schwefel naͤher verwandt ift, ala mit dem Queck⸗ 
filber, und haften jene den Schwefel in der Sievhike 
des Quedfilbers zuruͤck, fo fann man diefes davon abs . 
defliliten. Dergleichen Subſtanzen find die feuerbe: 
ſtaͤndigen Lauaenfalze, der ungelökhte Kalk, das Eifen: 
fell, u.a. Man wählt das leßtere, daß das wenigſte 
Haufwerk macht, den Schwefel ftärfer zurüchält, und 
wohlfeil iſt. Man vermengt zwey Theile fein geriebes 
nen Zinnober mit einem Theile nicht roftigen Eifenfeil 
genau durchs Zufammenteiben in einem ſteinernen Mörs 
ſer, ſchuͤttet das Gemenge in eine irdene Netorte, die 
im freyen Teuer liegt, und verfährt auf eben die Art, 
als vorher bey der Deftillation des Queckſilbers gemeldet 
worden iſt. Ä Ä 
Mir follten nun hier noch der Zubereitungen ers 
waͤhnen, in welchen das Quedfilber in reguliniſcher 
Geſtalt enthalten ift; allein es ift, mie wir ſchon oben 
angeführt haben, bey allen den Medicamenten, worin 
man das Duedfilber bloß fein zercheilt und regulinifch 
enthalten zu ſeyn glaubt, dieſes vielmehr in dem Zus 
ftane eines unvollkommenen Orudes, in welchen es 
urch Hölfe des Reibens behm Zutritt der reſpirabeln 
Luft gebracht ift. Die fogenannte Tödrung des Quecko 
ſilbers (extinctio mercurii), durchs Zufammenreiben 
defielben mie Fett, Balfamen, Pulvern, Schleimen 
u. dgl. ift Feine mechanifche Zertheilung, fondern eine 
ſolche unvollfommene Berfaltung, wodurch das Queck⸗ 
füber freilich feine laufende Geſtalt verliert. Nur diefes 
fo verfalfte Queckſilber ift darin wirffam, nicht dasje⸗ 
nige, das noch regulinifch ift, und follte es auch noch 
fo fein zertbeilt fen. Hierher gehören ber Mercurius 
ummofus BLENKI1, der Mercurius alcalifatus, der 
Mercurius faccharatus, der Acthiopi minsralis, der Sy- 
rupus Hydrargyri suecor,,- die Pilulae mercuriales 
LOND., die Pilulae asthiopicae evıma., die Solutie 
N Mel - 


- 


N | 0 
1329. Metaliige Aezneymitel 


mercwialis balfamica purnxıı, bad Umguentum nes- | 
politanum, u. d. gl, mehr, bie alſo erfk in der folgenden 
Abtheilung ihren Platz finden koͤnnen. 
Bon dem innerlichen Gebrauche bes gebiegenen 
QDuedfilbers haben wie oben geredet; hier nur von fer 
ner Abkochung! Das Waſſer hat zwar auf das regw 
liniſche Queckſilber Feine bemerkbaren aufldfenden Seile | 
und Kemery fand auch an dem mit vielem reinen Mob 
fer gefochten Quedfilber gar Feinen Abgang des Be 
wichts. Demungeachtet behaupten viele und glaubwuͤr⸗ 
dige Aerzte, daß das mit Quedfilber eine Zeitlang ge 
kochte Waſſer eine wurmtödtende Wirkung äußere, a 
Aundertmart, Dover, Roſenſtein und Pidei 
Kampf fahe darnach fogar einmal einen Speichelfluß 
entſtehen. Es frägt fih, nimmt Kierben das Waſſer 
etwwa fo wenig Queckſilbertheile auf, daß fie fih nit 
auf der. Waage fehäßen laſſen? Ober rührt die wine 
töntende Kraft diefes Waſſers von bleyiſchen Theilen 
her, momit das ungereinigte Queckſilber verfälfcht war; 
denn daß geichmolzenes Bley dem Waſſer dieſe Kraft 
ertheile, bejeugen Dallas und Hempel. — Ueberhaupt 
verdient die Sache noch nähere Unterfuchung;. und @ 
iſt Die Trage, ob man beym Gebrauch diefes Mittels 
gar feine andere anthelmintica angewendet babe? 


B. Dryd: oder kaltfoͤrmige Que eſilber⸗ 
bereitungen. 
a. Unvollkommne Oxyde bes Queckſilbers. Hyarım 
: gyrum oxydulstum. u 

1. Aethlops Mercurii per fe. Ä 

i Die bloße Berührung der refplrabeln Luft vertwan 
helt das. Duedfilber auf der Oberfläche in ein graues 

Pulver, das ein wahres, obwohl unvollfommenes, OR 

Viejes Metalles ift, das noch nicht mit fo vielem Sf 


— 
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ſtoff verbunden iſt, als das Queckſilber annehmen kann. 
Man befoͤrdert dieſe Oxydirung dadurch, daß man im⸗ 
mer eine erneuerte Oberfläche des Queckſilbers der Wir⸗ 
fung der Luft ausfeßt, mie durch Schütteln deſſelben 
in einem „geräumigen Glaſe, oder noch leichter durch 
Heiben mit andern Subflanzen, welche durd) ihre Da- 
zwiſchenkunft das Queckſilber trennen. Verrichtet man 
das Schuͤtteln des Queckſilbers in einem verichloflenen 
Sefäße, fo kann nur ein Theil des Metalle oxydirt 
* werden, weil die Orpdirung aufhört, ſobald das in der 
eingefchloffenen Luftmenge enthaltene Oxygen abforbirt 
iſt. Die Luft wird in ihrem Umfange vermindert, und 
dies beflätigt offenbar, daß hierbey eine wahre Oxydation 





. 


des Queckſilbers vorgehe. . 


, Das erhaltene graue Oxyd hat einigen Geruch un 
Geſchmack; ift in vegetabilifchen und mineralifchen Säu: 
sen auflösbar; wird aber für fic) allein durch Deftillation 
in der Glühehiße wieder zu metalliſchem Quedfilber. 

:*  &e bringt alle die Wirkungen, die bey dem Queck⸗ 
filder im Allgemeinen angegeben worden, auf den Koͤr⸗ 

- per hervor, wenn er anhaltend gegeben wird. Die 
Doſis davon find bey einem Erwachſenen täglich, ein hal: 
ber bis 2 Gran, am beſten in einer Oblate gegeben, wo⸗ 
mit man entroeber unter abwechfelndem gelinden Laxiren 
fortfährt, wenn man nicht die Salivation erregen will; 
oder damit nach und nach bis zu 6 Gran fleigt, wenn 
man das leßtere verlangt. Bey Entzündungen find for 
gleich flärfere Gaben noͤthig. Man giebt binnen einem 
Tage 6 bis 10 Gran und mehr. | 

ESs ift zwar diefer Aethiops per fe nicht offizinell, 

in fofern man darunter das unvollfommene Oryd des - 
Queckſilbers verfieht, der durch das bloße Schätteln 
und Meiben des Metalles für fich allein hervorgebracht 

“ ift; wohl aber iſt er es fchon feit fangen Zeiten unter 

| | ans . 
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andern Namen geweſen, . und bafin gehbeen alle fol 
gende Bereitungen, in welchen. laufendes Queckſilbet 


mit andern Dingen zufammengerieben wird, 


2. Hydrargyrum alcalifarum, 
‚Man nehme. einen Theil metallifches Ouedfilber, 
und zwey Theile Bitterfalgerde, und reibe es in einem 


fteinernen .Didrfel, nach dem Beſprengen mit etwas 


Waſſer fo lange zufommen ,. bis alle Queckſiſberkuͤgelchen 
verfhwunden find, fo daß mans auch durch ein Zupen 
glas dergleichen nicht mehr bemerken Fann. | 

: Bey biefer Bereitung wird das Queckſilber eben 
falls oxydirt, ‚und die Dazwiſchenkunft der Bittererden⸗ 
theilchen hilft die Zertheilung des Queckſilbers befördern, 
‚oder vermehrt Die Oberfläche, wodurch die Oxydation defto 
leichter geſchiehet. — Seine guten Wirfungen beftät: 
gen Bourten, Cheyne, Huxrham, Brooks, Pide 
rir, Mellin. Dean giebt ihn zu 6 Gran täglich, mit 
abwechſelnden Laranzen, wenn man nicht faliviren til. 
Cr koͤmmt font ganz mit dem vorigen übertin.: Ser 
nen Äufern Gebrauch als detergens und exfiocans de 
alten Gefchwären können wir nicht billigen. 

Statt der fonft vorgefchriebenen Krebsaugen ift bie 

Bitterfalzerde zugefeßt worden. 


-3..Hydrargyrum faccharatum, Mercurius [accharatuı. 
Durch das lang. anhaltende Zufammenreiben vom 
Einem Theil Queckſilber und zwey Theilen weißen Zu⸗ 
der, ‚erhält man, wenn die Mifchung von Zeit zu Zeit 
mit etwas Waſſer angefeuchter wird, ein graues Pul⸗ 
‚ver, in melchem das Queckſilber ebenfalls Durch die Kuft 
orpbirt iſt. Der Zucker dient nur zur mehrern Zerther⸗ 
lung des Quedfilbers, wodurch demfelben mehr Ober: 
fläche.gegeben, und die Orhdation durch die Luft befdr. 
dert wird. Er . Di 
i 


— — 
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Dies Mittel ift, wie das wenige, feiner Haupt⸗ 
wirkung nach vom Asthiops per fe nicht verſchieden. 
Die Dofis nd Shan tägdih. . 


4. .Hydrargyrum tartæriſatum, Mercuriws tartariſa- 
tus SELLIL 
Ein Theil metalliſches Duedfilber und zwey Theile 
gereinigten Weinſtein, werden in einem fleinernen Moͤr⸗ 
fel fo lange zufammengerichen,. bis alle Queckſilberkuͤgel⸗ 
chen verſchwunden find. . Auch dies Pulver iſt orpbulir- 
tes Duerffilber mit gexeinigtem Weinſtein gemengt, 
Es wirft wie-die vorigen, und wirb zu ein bis zehn Gran 
gegeben. 6 
5. Hydrargyrum gummoſum, Mercurius gummoſit 
PLENCRXII, Solutio mercurialis fimplex PI 


Man reibt ein Quentchen reines Queckſilber, und 
zwey Quentchen arabiſches Gummi, mit Zuſatz von ſo 
vielem Waſſer, daß es ein dicklicher Schleim wird in 
einem ſteinernen Moͤrſel fleißig zuſammen, bis endlich 
alle Queckſilberkuͤgelchen verſchwunden ſind; dann ſetze 
man noch) kom Syrup. Diacodii oder de rheo ein Loth, 
und acht Unzen XBaffer hinzu und vermenge alles innig 
und genau. 

Die Verfertigung diefes Mittels, "das eigentlid). 
nicht einntal zum Aufbewahren beflimmt ſeyn darf, ift 
ſehr mähfam. Das fortgefeßte Reiben bewirkt endlich 
eine Oxydirung des Quedfilbers, und es entfleht- da: 
dureh ein Aethiops per fe, der in dem Gummi: und 
Zuckerſafte vertheift ift; fo daß, wenn die Arbeit gut 
verrichtet if, ben der Auflöfung und Verduͤnnung des 
Gemenges mit Wuſſer Fein faufendes Duedfilber übrig 
bleibt. Alein der Erfinder irrt fich gar ſehr, wenn er 
glaubt, daß dies Verſchwinden bes Queckſilbers von ei: 
ner chemifchen Verwandtſchaft zwiſchen demſelben und 

dem 


J— 29. Doeitiige Aumeymiuu 
in er —— Dientifchen Solution. * 


aufgeldſt, noch bloß als reguliniſches Queckſilber fein 
zertheilt; ſondern es iſt darin auch im Zuſtande eines 


uunbvoillkoimenen Oxydes, und das Klebrigte und Schlei⸗ 


migte des Gummi's dient bloß, daß bey der Vermi⸗ 
ſchung mit Wafler die Theilchen des Oxpdes und regu⸗ 
liniſcher Queckſilbers ſuſpendirt bleiben. 

Plenk zieht dies Mittel innerlich und äußerlich ges 
gen venerifche Kranfheiten allen übrigen vor; und Jäft 
es entweder bloß für fi, oder mit Waſſer verbännt, 
oder mit Brodkrume zu Pillen gemacht, fo geben, .Bof . 
“ Morgens und Abende 10 Gran bes angeführten. Se⸗ 
menges in den Körper fommen. Bey Opbihalmien 
zum Bähen der Augen; zum urgeln, und, ben. ber 
. Dana, läft er es mit Milch vermifcht, appficirenz und 
fo beaucht er es auch zu Snjectionen bey ber 
vhde. Es ift nicht zu leugnen, daß dies Mittel toeffliche 
Dienfte feiftet-und milde iſt; allein man muß auch ae 
fiehen, daß es feinen andern Nußen haben fanız, ul 
der Aethiops per fe, oder das unvollfommene Queck⸗ 
filberoryd, und daf es von dieſem ganz und -gar nick 
verfchieden ift; fo wie auch die Erfahrung 
wieſen hat, daß fein fortgefeßter Gebrauch, und die 
. Anwendung größerer Dofen Speihelfluß erregt. — 
Wenn wir aber nun auf der andern Seite ermä 
daß der Mugen diefes Medicaments größtencheils 
von der unvollfommenen Oxydation des Queckſilbers 
rührt, und daß nur ber Theil dieſes Metalles darin 
eitgeht und wirkſam ift, welcher beym Meiben wirtüich 
orpdirt wird; dieſe Orgdation ber ganzen Quantitoͤ Ines 
angewandten Quedfilbers aber von verſchiedenen 
fländen während dem Neiben, ber Stärfe und Dauer 
deffelben. abhängt; fo fehn wir uns gendthigt, das. Mit: 
tel vo für unficher au erklaͤren, won man nich recht 
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gewiß die Menge des Queckſilbers beſtimmen kann, die 
man an den Koͤrver bringe, wie man bey dem bloßen 
Quedfilberorgde für ſich allein zu thun im Stande iſt. 


6. Hydrargyrum oxydulatum nigrum Mercurius folu. 
| bilis naAuNEMANNI, Jurpethum nigrum, 
Mercurius praccipitatus niger. 


In eine beliebige Menge von Salsfäure. nad 
G. 134. gereinigren Salpeterfäure, bie man zuvor mit 
eben fo vielem Waſſer verdünnt hat, mirft man ı bis 
2 Loth gereinigteg Duedfilber, feßt das Glas an einem: 

temperirten Ort, und ſchuͤttelt es öfters um. Wenn 
‚alles Quedfilber foloiee ift, träge man mwieber eben ſo⸗ 
viel, ‚als das erftemal hinein, und fäßet Damit fo lange 
fort, bis der letzte Ancheil von Queckſilber auch nach. 
mehreren Tagen nicht aufgelöit wird; dann gieft man 
das Fluͤſſige ab, ſpuͤhlt Die auf dem Boden liegenden - 
Kryſtalle mie etwas deſtillirtem Waſſer ab, trocknet fie. 
zwiſchen Sließpapier, reibt fie in einem fleinernen Moͤr⸗ 
felezu Pulver, - und übergieft fie mit dem zehnfachen 
Gewicht deftilfiecen XBaflers, morin fie fich durch fleißi⸗ 
ges Umrühren bis auf den fünften Theil aufloͤſen. In 
Die rein filtriete Auflöfung troͤpfelt man langſam flöffiges 
kauſtiſches Ammonium, während man die Auflöfung 
ftarf amruͤhrt, fo lange hinein, als ein ſchwarzer Nie⸗ 
derfchlag erfolgt. Man fcheider ihn fegfeich durch ein 
Filtrum, füßer ihn mit marmen deftillieren Waſſer fleißig 
aus, trocknet ihn in mäßiger Wärme und hebt ihn in 
wohlverſtopften Glaͤſern auf. 
Un das aufloͤsliche Queckſilber zu verfertigen, wel⸗ 

ches Hahnemann 1786 zuerſt bereiten lehrte, deſſen 
Bereitimgsart viele zu verbeſſern ſich bemuͤhten, ſtellt 
man nad) Bucholz 1810 gegebener Vorſchrift vortheib⸗ 
hafter und beſſer dar, wenn man 2 Unzen der reinſten 
Salpeterſaͤure von 1,230 Eigenſchwere mit 2% Unze 
A. Pharm. 11.8, Dd recti⸗ 


\ 


“8 29.. Muhijde Arvlenniuvxn 
| in einem n Ungen Waſſer zu Kalten 


reetifieteten Queckfilbers 
fähigen Glaſe, anfangs ohne Waͤrmeanwendung ihrer 


‚ gegenfeitigen Einwirkung überläßt; hierauf, wenn {id 
niches mehr auflöft, das Ganze einer ſehr allmaͤhlig 
ſteigenden, zuletzt die Miſchung ins Sieden ſetzenden 
Hitze fo fange ausſetzt, bis fi das Queckfilber nicht 


mehr vermindert. Hierauf gießt man alles in eine Por: 


zellanfchaale, verdunſtet es unter ſtetem Umruͤhren mic er 
nem pörzellauenen Piftill zur Trockne, alsdann wird bad 
voch überbleibende reguliniſche Queckſilber, oder falls 
Beines unaufgelöft geblieben wäre, z Unze friſch zugeſeh⸗ 
tes, mit der Salzmaſſe durch) weniges Waſſer in Brey⸗ 
form verſetzt, J Stunde lang maͤßig erwärmt * 
ben, bis das Queckſilber völlig verſchwunden iſt, und 

aus der durch dieſes Verfahren völlig in falpererfaured 
Quedfilberorgbul mit Ueberſchuß an Oxydul verwande 
con. Maſſe eine Aufldſung gebildet, indem man die fan 


gepälverte Salzmaſſe in ein Mixturglas mit ı2 Unzen 


deftillircen Waſſers bringe, alles tuͤchtig umjchättel, 
bis nahe ans Sieden erhißt und zur Auflöfung der de 
bey unaufgeldft bleibenden Salzmafle allmaͤhlig teopfeir 
weife water oͤfterm Umſchuͤtteln von der bejcerhen 
Salpererfäure. fest, bis fich alles aufgeloͤſt har, um 
Kine zur Auflöfung unnöthige Saͤure zugegen ift, war 
durch £ Unze der erwähnten Salpeterfaͤure der. Fall fegn 
wird. Die entftandene Auflöfung von unaufgelöften 
QDuedfilber giefe man ab, ſchuͤttet fie zu 16 Klee 
ka 86 Unzen) deſtillirten oder reinen Re 

einer ammonialifchen Fluͤſſigkeit aus 3 Lingen —* 





rim « Fluͤſſigkeit und 30 Unzen Waſſer o lange en | 
Miederſchlag b⸗ 


fuͤgt, als ſich noch ein gehörig dunkler 
det. Den Niederſchlag befreyer man von dee 


fgfeit durchs Abgießen und wiederholtes Answahchen wit 


warmen Waſſer, und trocknet Aedana ihm im Schattca 


auf ſaubern Papier uni de 
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Das Aabmemannifche auftdsliche uedfilben 
oxydul zeichnet fich vorzüglich durch folgende Eigenſchaft 
ten aus: es ftelle ein dunkel ſammtſchwarzes fein anzu⸗ 
fühlendes Pulver dar, aus welchem fich im feuchten Zun 
flande durchs Meiben in der Hand, wenigſtens aus 
friſch gefüllten, Dueckfüberfügelchen ausfcheiden. (64 
verfluͤchtigt ſich in ver Gluͤhehitze vollfommen ohne Nüch 
fand zu Hinterlaflen, oder einen Sublimat zu liefern, 
. Mit verdännter Salpererfäure mäßig erhitzt loͤſt es ſich, 
wie Bucholz zuerſt beobachtete, bis auf eine weiße pr 
verigte Tripelverbindung aus Duedfilberorgbul, Ammo⸗ 
nium und Salpeterfäure auf,” von feßterer Verbindung 
hängt die Eigenschaft des auflöstichen Queckſilbers ab, 
mit Aetzkali geriebenen Ammonium auszubunften, um 
mit concentrirter Schwefelfäure überaoffen Salpeterſaͤure 
zu liefern. In warmer mäßig ftarfer Eſſigſaͤure laͤßt 
es fich bis auf wenige Queckſilberkuͤgelchen auflöfen. Aus 
dem letztern Verhalten ergiebt fih, daß Dielen Präparer 
fein reines Queckſilberorydul, fondern ein Gemenge aus 
Queckſilberorydul, befaater Tripelverbindimg und weni⸗ 
gem regufinifchen Duedfilber fi . 

Bey der Bereitung des aufloͤslichen Queckſilbers 
wach der legt angeführten Vorſcheift if der Vorgang 
Fürzlich folgender: Durch das bey allmählie verftärfter 

iße bewirkte Auflöfen des Queckſubers in ESalyeter⸗ 

ure wird verhindert, daß nur wenig oder gar fein ſal⸗ 
peterfaures Duedfilberorgd entfteht, und bewirkt, daß 
nur fapeterfaures Queckfilberorgdul gebildet wird. Durch 
das Meiben des enthandenen Queckſilberſalpeters mit 
noch einem Ancheil regulinifchen Queckſilbers in Bra 
form bey etwas Waͤrme bewirft man die Verwandlung 
jedes Antheils beym Queckſilberſalze noch zugegen ſehen⸗ 


den falpeterfauren Queckſilberoxyds vermittelt Entjie. 


bung eines Antheils Sauerfloffd durch Das zugefeßre 
Queckfilber in falpeterfäures Quedfilbererpbul und aucd 
. | va at 
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Das neugebildete Queckſilberorydul wirb, vermdge ber 
durch daſſelbe bewirkten Entziehung eines Antheils Säure 
des folpererfauren Queckfilberoxyds, ſalpeterſaures Queck⸗ 
filberorgb mit Ueberſchuß an Oxydul gebildet. — Da 
bieſes in bloßen deſtillirten Waſſer nur zum Theil auf⸗ 
ibslich iſt, ſo wird der Miſchung, um die Aufloͤſung 
des Ruͤckſtandes vollſtaͤndig zu bewirken, allmaͤhlig tropfen⸗ 
weiſe ſo viel Salpeterſaͤure hinzugefuͤgt als zur voͤlligen 
Aufloͤſung noͤthig iſt. Um dazu nicht zu viel Saͤure 
noͤthig zu haben, wird das Gemiſch erwärmt: Ein größe: 
rer Zuſatz von Säure bey der Auflöfung iſt deswegen 
nnachrheilig, weil dadurch bie Bildung einer größern 
Menge der Tripelverbindimg veranlaft werden wuͤrde. 
Die vorgefchriebene große Verdünnung der Auflöfung 
mit Waſſer iſt deshalb vorgefchrieben,- um dadurch ei: 
nen großen Antheil dee Tripelverbindung aufgelöft zu 
Yalten. — Der behutfame Zufaß des Aetzammoniums 
zu Der Auflöfung ift cheils Deswegen nothwendig, damit 
nicht ein zus großer Antheil, der aus einem Antheile Sal: 
peterfure, Queckſilberorydul und Ammonium gebilde⸗ 
ten, und durch die freye Säure dee Miſchung aufloͤsli⸗ 

cher gemachte Tripelverbindung durch uͤberſchuͤſſiges Am: 
monium gefällt werde ; theils deswegen bamit ‘nicht 
durch einen zu großen Antheil m Ueberſchuß hinzuge⸗ 
feßte Ammonium ein zu großer Antheil Queckſilberoxydul 
vollkommen desorgdirt und zu regufinifchent Queckſilber 

derdeſtellt werde. Um bie beyden zuletzt angeführten 
Zwecke um ſo eher und ſicherer zu erreichen, iſt auch 
die große Verdünnung des Aetzammoniums vorgeſchrie⸗ 
ben worden; in welchem Zuſtande es beſonders weit we⸗ 
niger deſoxydirend auf den Theil des aufgelöften ſalpeter⸗ 
fauren Quecfilberoryduls wirken fann, der damit zu⸗ 
noͤchſt in Berührung kaͤnmt. — Das Trodnen, ne 
- ferne von Wärme, ift deshalb nothwendig; weil bey 

zu flarfer Wärme ein fehr großer Theil desorydirt und 

” - zu 


x 
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zu Quedfilber wieder hergeſtellt wird. — Aus her des⸗⸗ 
orpdirenden Wirfung des Ammoniums auf das Que 
filberoxydul laͤßt fich erfehen, mie es zu gehe, baß, 
wenn man bey der Niederſchlagung des auflöslichen 
Queckſuͤbers einen großen Ueberſchuß von Ammonium 
in der Abfiche zufeßt, um die mic niedergeſchlagener 
Tripelverbinpung wieder aufzuldfen, der Niederſchlag 
. eine große Menge reguliniihen Quedfilbers enchält. . 

Mehr über die Gefchichte, das Detail der Bereis. . 
tung, die Erflärung des Vorgangs bey. der Bereitung, 
Die Eigenihaften und Prüfungsars des. auflöslichen, 
Queckſilbers Hahnemanns, als.der Raum exlaybt,, bier 
zu fügen, findet fi in B. I. non Bucholz Theorie und 
Praxis der phyſiſch⸗ chemiſchen Arbeiten, S. 95 — 11 1,. 
Bon feinem Gebrauche gils daſſelbe, was über 
Aethiops Mercurii per fe gefagt worden. F 


- 7. Mercurius cinereut Edinb. [eu nuscnrı, Blaka 

aſchgrauer Queckſilberkalttf. u 
Iſt.r ein dem vorigen ähnliches Präparat May 
erhält es, wenn in eine Ealcheneitete wait Waſſer ver - 
duͤnnte Duedfilberfolution fo viel kohlenſtoffſaures Am⸗ 
monium hineingetedpfelt wirb als erforderlich. ift, die 
Säure zu färtigen. Hierdusch entficht ein Niederſchlag 
— Farbe, der aus kohlenſtoffſaurem Queck⸗ 


* 


ilberoxpdul, und der vorhin erwähnten drenfachen Vers 
inbung aus Queckſilberoxydul, Salpeterfäure und Am⸗ 
monium beſteht. | 


$. Mercurius cinereus SkUNDERT, Saundetso 
grauer ddueckfilberpräapitat. : 
Man miſche, um diefes 1776 von Saunders zu 
bereiten gelehree Praͤparat darzuftellen, einen Theil mil» 
des ſalzſaures Queckſilberoxydul und zwey Theile kohlen⸗ 
ſtoffſaures Ammonium- zuſachm mm. feuchte es wit we 
" d 3 ee 
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fer an,’ and reibe es mehrere Stunden lang in einem 
ſteinernen Morſel zuſammen. Das falsfaure Queckſil⸗ 
ou verwandelt feine weiße Sarbe in eine ſchwarz⸗ 
- Man waſche es dann mit vielem heißen YBaf 
—* au, und trockne es an einem temperirten Ort im 
Das milde fafsfaure Quecffilber ift, wie unten ge 
sr werben wird, aus der Salzfäure und unvollfommes 
nem Duedfilberornduf zuſammengeſetzt. Durch das Am⸗ 
moninm wird demfelben ein Theil der Säure entzogen, 
din Theil aber bleibe daben zuraͤck, auch wern man eme 
noch größere: Menge Ammonium amvender, und es vet; 
Binder fich zugleich etwas Ammonium damit. Das Praͤ⸗ 
parat befteht alſo aus Quedfilbereruduf, Salzſaͤure und 
Ammomiımm, und es enthält alſo eine geringere Menge 
Oxovdul als das falsfaure Queckſilberoxudul. Mena man 
es in einer Retorte gluͤhet, fo wird es erſt gelblich, 
dann entwickelt ſich Ammonium; in der Woͤldung der 
Retorte ſetzt ſich metalliſches Quecſilber und ein weißer 
Sublimat, der ſich völlig wie mildes ſalzſaures Queck⸗ 
ffdber( Mercurius duleis) verhält, und os bes ange 
wändten Praͤcipitats beträgt, Zu 


4 Mercarin MOSGATL 


Man erhält diefes Proͤparat, ‚welches. motat 
1797 zu bereiten ichrte, wen man einen Theil mildes 
ſalzſaures Quedfilber mie dren Theilen Aetzlauge mic 
. Bufaß von etwas deſtillirtem Waſſer eine Zeitlang kecht, 
bag Ebhaltene ſchwaͤrzlich grüne Pulver ſorgfaͤltig qwit 
deſtillirtem Waſſer auswäfcht, es in ſehr gelinder Waͤrme 
trocknet, und in verſtopften Glaͤſern an einem dunkeln 

Ort aufhebt. 
Ben dieſer Arbeit verbindet ſich das Kali mit ber 
Saleſaute- und das Queckſilber wird in dem —* 
abge⸗ 
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bheſchieden, in weichem: es fich in dem ſakſanren Duec⸗ 
ſilder befindet, als unvollkommenes Oxyd. Er unter⸗ 
fich von den vorhergehenden Präparaten nicht 
nur dadurch, daß er ein bloßes reines Dueckfilberorgiug 
iſt, der ſich ohne Zuruͤcklaſſung eines vrenfachen, aus 
Metallorgdul, Ammonium und Säure beſtehenden Sal⸗ 
zes, in Safpeterfhune Iebr leicht aufloͤſt, fondern.auch, 
Daf er in einem etwas höhern Grade oxydirt iſt, weil 
Das Kali im nicht nur feinen Sauerſtoff rauben konnte, 
fondern es zum Theil noch ſelbſt Sauerftoff aus der Luft 
anzog. Wenn man bie Balcbereitere ſalpeterſaure Queck⸗ 
“ Kiberfolurion mit Kali cauflicum niederſchloͤgt, oder 
wenn man zu derſelben nur eine ganz geringe Menge 
Ammonium —5 jo erhaͤlt man aͤhnliche Präparate. 
’ Diefe 4 Queckſilbermittel wirken mie der Aethiops 
per fe, nur bringen fie weit leichter Speichelfluß ats 
diefer hervor. Man giebt von dem einen, wie von dem 
„andern, anfangs einen halben Gran pre Dofi, 


o. Unguetum Hydrarg yri cinereumn, un zum. 
neapolitanum, aſchgraue Oneckfiberfalbe. 


Men nimmt zwoͤlf Unzen reines Queckſilber, und 
acht Unzen Schöpfentalg, reibt beide in einem geräumf- 
gen, flachen, fleinermen mäßig erwaͤrmten Mörfer fo 
Jange zufammen, bis Fein metallifches Queckſilber mebe ° > 
wahrzunehmen ift, ſetzt Dann voch fechzehn Unzen reines 

Schroeinfert hinzu, - bereinigt beydes aufs genauefte, 
mb hebt Die Salbe an einem kühlen Orte auf: 

\ Man gebraucht dieſe Salbe zum Einreiben in alfen 
Keanffeiteh, wo das Queckſilber überhaupt Dienfte lei⸗ 
tet, alfo in veneriichen lebeln, Entzündungen, &e- 
ſchwuͤren, Verhaͤrtungen, Drüfengeihmwälften, rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen, Waſſerſucht, auch gegen Toris⸗ 
mus, edemunsen z mm der Se des Celus bey 

da no⸗ 


aa44 2.Welatiſae Anepmlitel, | 
———— Einhalt zu thun, und um Ungepiefer zu 

Sie wird zu einem Scrupel bis 2 Drachmen ein⸗ 
gerieben. 


11. Emplaſtrum Hydrargyri, Gueckſilberpflaſter; 

ſonſt emplafrum de ranis cum mercurio, 

x Acht Unzen reines merallifches Queckſuͤber und vier 
Unzen Terpenthindl werden bis zum Verſchwinden aller 
metallifchen Kügelchen zufammengerieben; dann bey ge 
lindem Teuer zwey Pfund einfaches Silberglättpflafter 
und ſechs Unzen aelbes Wachs zufammengeichmolgen, 
und nad) dem Erkalten mit dem vorigen Gemiſch durch 
fleißiges Agitiren genau verbunden. Dies Pflafter wen: 
bet man hauprfächlic, ben venerifchen und andern alten 
Dräfengefchwülften, Verhaͤrtungen und Stodungen an. 


b.. Vollfommene Quedfilberorgbe. 
 Hydrargyrum oxydatum rubrum, Mercurius caleina- 
sus per fe, für fich orydirtes oder verkalk⸗ 
tes Oueckſilber. 

Dies iſt ein ganz vollfommenes, mit ber groͤßten 
Menge von Sauerſtoff, die das Queckſilber annehmen 
kann, verbundenes, bloß durch die Einwirkung der Luft 

und des Feuers entſtandenes Oxyd des Queckſilbers. 
Man erhält es, wenn man einige Pfunde von dieſem 
Metoll in einem geräumigen, wenigſtens drey Quatt 

‚ Haltenden Kolben, in welchem eine vier Fuß lange, und 
einen halben Zoll meite gläferne Roͤhre eingefüttet iſt, 
lange Zeit einer Hiße ausſetzt, woben es als Dampf 
aufſteigt. Die glaͤſerne Rohre verhätet die Verfluͤchti⸗ 
gung des Queckſubers, weil es ſich in dem Fältern Theil 

. berfelben wieder anfegen und zuruͤckfließen kann, und 
erlaubt zugleich den ungehinderten Zutritt der er 
at en 
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3 
ſchen Luft, und ſo wird bey dieſer Temperatur, und 
fo zart. zertheilt das Queckſilber mit dem Sauerſtoff der 
atmofphärifchen Luft. verbunden, umd, verwandelt ſich 
in. ein hochrothes glänzendes. Erpftallinifches Pulver, mels 
ches einen fcharfen meralliichen Geſchmack har. Es ift 
wolltemmenes Queckſilberoxyd und enthält 0,10 Sauets -. 
ſtoff. Boyle: kannte eu bereits gegen das Ende des 
ıjten Zahrhunberte. 


Durch ein mehrere Monate lang unterhaltenes 
Teuer werden etwa 5 bis 6 Loth diefes Queckſilberoxybs 
erhalten; es ſchwimmt theils auf der Oberfläche des res 
gulinifhen Queckſilbers, theils fißt es an den Seitens ' 
waͤnden bes Kolbens feſt. Das von bem Kolben loages _ 
‚ fchabte, und von der Oberfläche abgenommene wird 
durch mäßiges Gluͤhen in einem offenen porzellänenen 
Ziegel von den noch damit vermengten Merallfügelhen 
leicht befrept. | ! 


Diefes rothe Duedfilberoryb laͤßt fich in verſchloffe⸗ 
nen Gefäßen, ohne Zufab von brennbaren Dingen, 
wieder zu Quedfilber Kerftellen und übsrdeftilliren, und 
liefert dann die reinfte Lebensluft. Es gehört aber 
dazu die Gluͤhehitze. Eben fo wird er auch in offenen“ 
Defüen beym Gluͤhen wieder zu Quedfilberdampf vers ⸗ 
flüchtigt. | Ä | 


Das rothe Duedfilbereryb ift aͤzend. Es erregt 
innerlich, auch in Meinen Gaben zu einigen Granen, 
PBrechen und Purgiren. Dan ift Daher von feinem 
innern Gebrauche fängft abgefommen. Zum äußern 
Gebrauch) wird er aber durch den folgenden ebenfalls _ 
völlig erfeßt, der ſich durch nichts feiner Miſchung nad) 
von ihm unterfcheidet. I 


a 


Dd 5 a. Hy. 
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"2, Hydrargyrum oxydatum rubrum per acidum nitri- 
cum. Mercurius praecipitatus ruber, Mercurins 
corrofidut ruber,' Mercuriws corallinus, Arcannı 
corallinum, Pulvis princivis, Panacea mercuril 


rubra, rother Queckſilberpraͤcipitat. 


Eine gefärtigte Aufldfung von Queckſilber in Sal⸗ 
peterfäure Dampft man in einer Retotte, die im Sand⸗ 
bade liegt, bey gelindem Feuer bis zur trocknen Maſſe 
ab; dann verſtaͤrkt man das Feuer allmaͤhlig und unter⸗ 
hoͤlt es fo lange, bis ſich Lebensluft zu entbinden ans 
fuͤngt, welches man daran erfennt, daß ein glimmen⸗ 
ber Holzfpan ſich entzänder, wenn man ihn an die Müns 
dung der Retorte hält, Man nimmt dann alles Feuet 
aus dem Ofen, und laͤßt die Netorte erkalten. Nach 
dem Erkalten finder man im der Metorte eine hellroche, 
glaͤnzende ſchuppigte Maffe, welche das 'verlangte Pr&; 
parat, Queckſilberoryd durch Salpeterſaͤute bes 
VDies Präparat unterſcheidet ſich vom vorigen nut 
durch die Arc der Bereitung. Die Salpetetſaͤure bes 
wirkt hier in kurzer Zeit, was durch Eintoirfung ber 
Luft erſt nach Monaten geſchieht. Sie febt Iisren 
Sauetftoff an das Queckſilber ab, und entweicht als 
nitröfe Luft; die in der Aufldöfung fich noch befindende 
unzerſetzte Säure wird durch Die Hige gänzlich verjagt. 


Da bey diefer Bereitungsmerhode, welche ſchon 
Lull im ı zten Jahrhundert Fannte, viel Salpererfäure 
unbenüßt verloren geht, worauf v. Mons 179, auf 
merkſam machte, und gab Fiſcher, um folche benutzen 
zu fonnen, 1802 ein verbeffertes Verfahten an, wel 
ches Lichtenberg richtig fand, imd 1303 noch näher 
beleuchtete. — Nach Fiſchers Verfahren wird eine be 

liebige Menge Queckſilber in der zu feiner Aufldſun⸗ nds 
En . noͤthi⸗ 


- 
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thigen Menge. Selpeterfinre in der Siebhihe aufge 
loͤſt, die Auflöfung hierauf in einer porgellanenen-ober 
andern ſchicklichen irdenen Abrauchſchale zur Trockne vers 
dunſtet, dann wird das Salzpulver mit noch fo viel 
Quedfilber als ſchon vorher Darin befindiich mar Durchs’ 
Reiben mit einem porzellanen oder gläfernen Piftill, uns _ 
. te Beſorengen mir etwas Waſſer auf das genaueſte vr⸗ 

einiger, und endlich das gerrocknete Pulver in einer das 
won zu % angefüllt. werdenden Metorte mit umverkuͤttet 
worgelegrer. Vorlage, im Sandbade lebhaft fo fange ers 
hist, bis reines Sauerſtoffgas ſich zu entwickeln ans 
fängt. — Iſt der Hitzvunkt gehörig getroffen, fo wirb 
mon das zothe Queckſilberoxyd als ein lockeres rothes 
Pulver in der Retorte finden, das man. in ein fchidlis 
des Glas ausſchuͤttet, und gegen das Sonnenlicht, 
welches es durch Deforgdation.grau färbt, verwahrt. 
Die bey dem vorigen Verfahren zum Theil, unvenändert 
entweichende Salpeterfäuse gieht hierbey ihren Sauerſtoff 
an das dem gebildeten falpeterfauren Queckſilberoryd noch - 
zugeſetzte Queckſilber ab, und reicht fin, es cberfau⸗ 
vollkommen zu orydiren. 


Man bereitet dieſes rothe Queckſi (berorub fabrit 
mäßig und im Großen in Holland. Es wird zumeilen 
mit Mennige, auch wohl mit Zinnober verfälfcht ange⸗ 
troffen. Die erftere bleibt zuruͤck, wenn man etwas 
don dem verdaͤchtigen Duerkftiberorgb in einem Heinen 
Diegel zwiſchen Kohlen ausgfühtz der Zinnober zeigt fi 
bey der Auflöfung in Salpeterfäure, er bleibe unaufge⸗ 
loͤſt zuruͤck, da fich im Gegentheil Das reine Queckſilber⸗ 
oxyd —5* aufloͤſt. Auch beym Erhitzen des Oxyds in 
Stäschen giebt es fich durch einen Sublimat zu 


Das rothe Queckfilberoxyd iſt ein fi es und 
— din a ie au ‚no 
gen 


\ 
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gen Granen Brechen und Purgiren maht, bie mit 
Angſt und Kneipen und andern übeln ABirfungen bes 


eitet find. Man giebt es daher felten innerlidy, doch 


ol es in Balen zu & bis ı Gran in venerifdyen Krank⸗ 
"heiten da noch geholfen haben, mo man andere Präs 
pavate vergebens angewandt hatte. Aeußerlih binge 
gen wird diefes Oxyd fehr häufig bey venerifchen Ge⸗ 
ſchwuͤren, wenn fie callbſe Raͤnder haben, oder fungds 
find; bey Chankern; bey veneriſchen Ophthaͤlmien; bey 
ſerdſen Augenentzuͤndungen; bey Geſchwuͤren, um die 
Eiterung zu verbefſern; "und endlich bey Flecken der 
Hornhaut. Man wendet es in allen dieſen Kalten, mit 
Fett oder Butter zu einer Salbe gemacht, an, wovon 
das Unguentum mercuriale rubrum, und ber Balſamus 
opbthalmicus Yveanus Behſpiele geben. Fuͤr Augenents 
zaͤndungen iſt jene Safbe oft zu reißend, und man fegt 
dann mit Hufeland Wachs Hinzu, In Geſchwuͤren 
ſtreuet man es auch als Pulver, wenn man ſchnell wir⸗ 


fen will. Wenn man uͤber dieſes rothe Ornd einigemal 


Weingeiſt abgebrannt hat, fo fuͤhrt es den Namen Ar- 
canum corallinum, oder Mercurius sorallinus; allein 
die ganze Operation ändert nichts in der Miſchung des 
Oxyds, und macht ihn nicht milder; weswegen dieſe 
Benennungen nur ald Synonyma aufgeführt find. Eben 
dies gilt auch von dem Pulvic principis, und der Panacea 
mercurii rubra, beren Zubereitung in Lewis neuen 
engl. allgemeinen Dispenfatorio, Th. 1. ©. 644 
u. f. ſteht. | Ä 
3. Turpethum miuerale, Hydrarg yrum- fulphuricum 
Aavum, nuneraliſcher Turpeth. | 

Man gieft auf 2 Theile Quecfilber in einer Me 
torte 33 Theile concenteirte Schwefelfäure, und bringt 
die Mifchung zum Kochen. Erſt bey diefer Temperatur 
wird das Queckſilder von ber concentzirten Sch 


‘ 


\ 


me 
ure 
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füure angegriffen, aber nun auch mit. Heftigkeit und mic 
Entbindung einer großen Menge von fchmefligtfaurem 
Gas, weshalb man die Vorlage fo weit mit Waſſer ans, 
füllen muß, daß der Hals der Netorte die Oberflache 
defjelben berührt, damit das fchmefligtfaure Gas fich 
abforbiren kann. Es verwandelt ſich endlich alles bey 
fortgefeßter Hige in eine weiße Salzmaſſe; man unter _ 
hält das Teuer fo lange, bis die Mafle in der Retorte 
völlig trocfen geworden ift, und eine ſchwach gelbe Farbe 
erhalten hat. Dann zerbricht man die Netorte, und 
wirft die zerriebene Maſſe in eine reichliche Menge fos 
chendes deftillirtes Wafler; fie läßt ein fchönes gelbes 
Pulver fallen, welches man ausfüßt und trodnet. ‘Dies | 
gelbe Pulver ift der minetalifche Turpeth. = 
Dieſer mineralifche Turpeth, der fchon von ber 
. Mitte des ı 7ten Jahrhunderts entdeckt worden ift, ohne 
daß man jedoch den wahren Erfinder kennt, iſt nad) 
dem Ausfüßen ziemlich geſchmacklos, und im Waller -'- 
beynahe unauflösbar, indem er dazu 2000 Theile feines 
‚eigenen Gewichts erfordert. Er ift fehr flarf orpdirtes 
Duedfilber, welches aber noch einen Theil Schwefel: 
fäure enthält, der ihm aud) durch das fleißigfte Ausfüßen 
nicht entzogen werden kann; er ift alfo fchwefellaures 
Duedfilberorpd mit einem Uebermaaß von Quedfilber- 
oryd, das nah) Braecamp und Sequeira Oliva aus 
84,70 Queckſilberoxyd o, 15 Schwefelfäure und 0,30. 
Waſſer beſteht. Das Wafler hingegen, in welches 
man die trockne Maſſe geichüteet, und durch welches 
man den Turpech ausgefchieden hatte, enthält ſchwefel⸗ 
faures Queckſilber mit einem Uebermaaf von Säure, das 
“anfangs gebildete fchmwefelfaure Queckſilberoxyd iſt aljo 
durch das fiedende Waſſer zum Zerfallen in befagte = 
Verbindungen gendthiget worden. 
Wenn man den mineräfifchen Turpeth gluͤht, ſo 
entbindet ſich anfangs noch etwas ſchwefligte Säure, 
| | dann 


® X 


* 
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aine betraͤchtliche Menge Sauerſtoffgas, und es fublimirt 
fich Quecſilber in metatiſchem Zuſand. 

Der mineraliſche Turpeth gehört, wie bie vollkom⸗ 
menen Quedfilberorgde, zt ben fehr heftigen und drafti: 
ſchen Mitten. Er wirkt als ein ſtarkes Brech: und 
Puragirmittel; zuweilen bat man auch einen Epeicheffluß 
Darauf erfolgen fehen. Da mit fichrese Emetica haben, 
fo ift feine Anwendung zu dieſem Zweck wohl nicht nach⸗ 
zuahmen. Als Diereurialmittel gegen venerifche, befon⸗ 
ders hartnädige, Krankheiten, hat er vor andern milden 
Duedfülberbereitungen feine Vorzuͤge. Sollte er auch 
wohl ben feiner, in neuen Zeiten Mode gewordenen, 
Anwendung in venerifchen Hodengeſchwuͤlſten, mehr als 
Duedfilbermittel, oder als Emeticum Mugen fchaffen ? 
Und ift fein Gebrauch als Teßteres Hier immer richtig 


‚indieirt? Robere "james, Sauvages u. a. haben ihn 


als das ſtaͤrkſte Verwahrungsmittel gegen die Waſſer⸗ 


ſcheu nad) dem Biß eines tollen Dnbee empfohlen, 


Der erftere gab dem gebiffenen Menſchen fogleich 3 bis 
8 Gran, mit eben fo viel Kampher vermengt, und mit 
einem Syrup zu Pillen gemacht. Werlhof gab ike 
behutfamer und vorfichtiger zu einem halben Gran mit 
einem Gran fpanifchen Fliegen und zehn ran Kampher 
in Pillenform. — Hope empfiehit den mineralifchen 
Turpeth als Nieſemittel. 


4. Hydrarg yrum oxydatum earbonicam ‚„ Mereuriss 
praecipitatus würTtzit, Turpethum rubrum 
PARACELSL. | 

Dieities iſt der Niederſchlag der durch anhaltende 
Wärme gemachten Aufloͤſung des Queckſilbers in det 
Salpmterfäure, vermittelft bes kohlenſtoffſauren Kall 
Er ift ein ziemlich vollfonnmenes Queckſuberaxyd yon eis 
ner gelblicgen Farbe. 
on Das 
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Das. Metoell befindet fig in dieſer Aufldͤſſung in 
einem ſtark oxydirten Zuſtande, das kohlenſtoffſaure Kali 
kann ihm Feinen Sauerſtoff rauben, es fallt alſo in den 
Zuſtand, in welchem es in der Solution enthalten iſt, 
nur mit Kohlenſtoffſaͤure verbunden nieder. 

Dies Präparat hat die Eigenſchaften und Kräfte 
der vollflommenern Queckſilberoxyde; ift zum innern Ges 
brauch zu reißend und unficher; und wird auf jeben Fall 
durch den rothen Praͤcipitat erſetzt. | | 
Das fogenimnte Turpethum album, welches man 
erhält, wenn man eine in dee Hiße gemachte Auilöfung 
des Quedfilbers in Salpeterfäure durch fohlenflofffaures 
Ammonium: niederfchlägt, gehört gar nicht hierher, da 
es eine dreyfache Berbindung von Ammonium, Salpes " 
terſture und Queckſilberoxyd if. Es iſt jetzt ganz außer 
allem Gebrauch. | | 


©. Salzartige Quedfilbereitungen. 
1. Hydrargyrum sitricum, Mercurius nitrofus, 
Gs iſt ſchon anfangs erinnert. worden, daß bie 
Auflöfung des Queckſilbers in. der Salpeterfäure von 
fehr verfchiedener Befchaffenheit iſt, je nachdem fie dad 
Duedfilber im orndulirten oder oxydirten Zuſtand enthaͤlt. 
Erftere heißt nadı Gren: falpeterfaures Queckfilber, 
letztere: falpererfaueer Queckſuͤberkalk oder Oxyd. 
Bey der Anwendung zum Arzneygebrauch iſt dieſer Un: 
verſchied von ſehr großer Wichtigkeit. Die Aufloͤſung 
bes oxydirten Queckſubers iſt weit aͤtzender, als die des 
oxydulirten. Zum mediciniſchen Gebrauch ſollte man 
nur die letztere anwenden. Die dazu gebrauchte Shure 
muß ganz sein feyn,. und durchaus keine Safzfäure oder 
Schwefelſaure enshalten; . denn durch Pie u wien 
J— gen: 


a 
a 
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J atendeẽ ſalzſaures Queckſilber (Mercurius Fablimatus | 
‚corrofivus) gebildet, welches ſich in ber Fluͤſſigkeit auf: 


loͤſet, auch in die Kryſtallen mit eingeht, und die Wir: 


kung des Medicaments beträchtlich verändern fann. 


Da bie faltbereitete Queckſilberſolution Fehr leicht 
in Kryſtallen anſchießt; und diefe zu ihrer Aufldſung in 
Waſſer eine ſehr große Menge Waſſer erfordern, To 
giebt die neue preußiſche Pharmacopde folgende Bor: 
fehrift, durch welche ein ſtets gleidyes Medicament er: 
balten wird, und welches, obgleich in flüffiger Form, 
doch dag Queckſilber nicht in einem vollfommen verfalften 
Zuftand enthält. 


Man übergieft einen Theil metallifches Qneckfilber 


mit dem gleichen Gewicht gereinigter Safpeterfäure und 


eben fo viel Wafler, und unterflägt die Auflöfung 

mäßige Wärme. Wenn fich nichts mehr sufidfen 

fo gießt man die Flüffigfeit von dem unaufgelöften Queck- 
filber ab, trocknet es, und wiegt es. Man finder du 
duch, wie viel Queckſilber in der Auflöfung enthalten 
ift, und dieſe verdünnt man mit fo viel deſtillirtem 
Waſſer, daf fie genau viermal fo viel wiegt, ale bad 
Gewicht des aufgeloͤſten Metalls beträgt. 

: Schon Lemery empfahl die falpeterfaure Duck: 
filberfolution innerlich mit vielem Waſſer verdünnt zu 
geben. Eine ſolche Vermiſchung iſt der Mercurius liqui- 
dus Parif. oder die Aqua mercurialis Charras, De au 
der Auflöfung von einer Unze Queckſilber in, ein und ds 
ner halben Unze Scheidewafler mit dreyßig Unzen Brun- 


nenwaſſer vermifcht befteht. Lemery ſagt daß man von 


dieſem Queckſilberwaſſer eine halbe, ja eine ganze Unze 
in einem Glaſe Gerſtentrank oder Fleiſchbruͤhe nehmen 
koͤnne, und daß fie mit Hervorbringung des Speichel: 
flufes ein gelindes Brechen bewirfe. Mit Recht eifert 


aber Baron gegen ben Sebrauch biefes Mittels; er 





Metalliſche Arzneymini. 433 
ſtens iſt die Dofis verwegen, und die Zubereitung befel 
ben, wegen des Brunnenwaſſers, verwerflid. — 
neuern Zeiten hat Selle ben innern Gebrauch des Aus: 
filberfalpeters, befonders bey eingewurzelten venerifchen. 
Krankheiten, vorzüglich, wieder empfohlen. Er fagt: 
„Fuͤr den innern Gebrauch diefes Mittels hat man fich 
„zwar immer gefürchtet ; aber ich Fenne nun dieſes Mit⸗ 
aus hinlaͤnglicher Erfahrung und komme mit demſel⸗ 
ben faſt immer da aus, wo andre Mittel fruchtlos 
find. Schaden habe ich noch nie Davon gefehen, und 
-„ich ziehe es dem Sublimat weit vor.“ Und in der That 
muß man behaupten, wenn die Auflöfung des Queckſilbers 
in Salpeterſaͤure in der Kaͤlte gemacht, und mit Queck⸗ 
filberfalt völlig gefättigt ift, fie dem ägenden Sublimat 
in ihrer Aetzbarkeit nachficher, den man doch zur Heis 
lung venerifcher Kranfheiten eingeführt hat. Aber im⸗ 
mer ift Klugheit und Vorſicht bey einem ſolchen Mit⸗ 
tel nörhig. Vorzuͤglich muß man überzeugt ſeyn, daß 
fie Seine freye Säure enthält, und zweytens dahin fehen, 
daß fie-gleichförmig bereitet werde. Beides wird man 
durch Die Befolgung der gegebenen Vorjchrift erlangen, 
Selle läßt mit zwey Tropfen der Solution, Morgens 
und Abends, in kinlänglichem Waſſer verdünnt, anfan⸗ 
gen. Das Mafler aber, das man dazu nehmen und 
wachtrinfen läßt, muß deflillirtes oder Regenwaſſer fenn, 
weil fid) fonft der Quedfilberfalpeter a - Sollte 
hiernach ein Brechen oder Kariren erfolgen, fo giebt man - 
nur "Einen Tropfen. Mach Befinden Fann man aladann 
bis zu 4 oder 5 Tropfen fleigen. Das Mittel wirft als 
ein flarfes Diureticum, Wenn e8 aber nicht auf den , 
Urin, fondern in jeder Dofis nur laxando wirft, fo hat 
man ſich nicht viel von demfelben zu verfprechen, und man 
muß feine. Zuflucht zu einer mildern Zubereitung nehmen, 
Der Quedfilberfalpeter wird zerfeßt: durch Alfa 
lien, Erden, Kalkwaſſer, Gyps Slauberal, ſchwe⸗ 
&. Pharm. 11. Th. Ee fels 
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felſaures Kali, Kochſalz, Digeſtivſalz, Salmiak, Schwe⸗ 
felſauure, Salzſaͤure, Weinſteinſaͤure und Eiſen, die das 
her bey dem innern Gebrauche deſſelben megbleißen, und 
aud) nicht in dem Waſſer enthalten feyn muͤſſen, das 
man reichlich nacht:infen läßt. 

Arußerlih gebraucht man die Queckſilberaufloͤſung 
mit vielem Waſſer verdünnt, als Aqua phagadarmica; 
und dahin gehören die Aqua gryſta GonLıı, und der 
Liquor seLLostıı, die aus dee Auföfung von einem 
Theile Queckſilber in gleichen Theilen Scheidemwafler, mit 


100 Theilen eines Decocts von verfchiedenen Kräutern 


beftehen, die etwas weniges adftringirend find. Beſon⸗ 
ders nuͤtzlich ift der Quedfilberfalpeter zur Heilung der 
Kraͤtze, zu welchem Ende man ihn zu einer Art von 


Pommade oder Salbe (Unguentum citrinum zarıs) 


macht, indem man die warme Aufldfung von einer Unze 


Duedfilber in der’ binreihenden Menge Scheidewaffer, 


in einem gläfernen Diörfer mir einem Pfunde Schweine: 
fett genau vermengt. Mit diefer Salbe läßt man Abends 


‚ und Morgens die mit der Kräße behafteten Theile 


beſtreichen. 


2. Hydrargyrum muriaticum corrofvum, Mersurius 


rer ae —eS aafauzeo Queck⸗ 
ilber, ſalzſaures ägender 
Uueckfilberfüblimar. * 


Die Salzſaͤure greift das Queckſilber im metalli⸗ 
ſchen Zuſtande nicht an, und verbindet ſich nicht anders 
damit, als wenn es orybist iſt. Das aͤtzende ſalzſaure 


Duedfilber iſt eine ſolche Verbindung, in welcher des | 


Duedfilber fih im hoͤchſt oxydirten Zuftande befinder. 


Um diefes Salz, welches fhon Bebes im stem und 


Rhazes im soten Zahrhunderte zu bereiten wußte, zu per: 
fertigen, dient am beften bas fehon von Runkel ı 700 und 


nach 


29. Meialiſche Arzneymittel. 43 


nachher von Bonlduc 1730 beſchriebene Verfahren. Man 
uͤbergießt in einer Retorte ein Theil metalliſches Queck⸗ 
ſilher mit anderthalb Theilen concentrirter Schwefelſaͤure, 
logſet es durch Kochen auf, und unterhält das Feuer ſo 
lange, bis die Maſſe in ver Retorte völlig trocken gemors 
den ifl. Das erhaltene fchmefelfaure Quecfilber vers 
‚mengt man durch Reiben mit gleichen Theilen gepufvere u 
ten und völlig trodenen Kochfalzes. - Man ſchuͤttet das 
Gemenge in einen Kolben und fublimier e8 mit anfangs 
gelindem, nachher aber bis zum Gluͤhen ber Kapelle vers, 
flärftem Feuer. Die weiße derbe kroſtalliniſche Maſſe, 
die ſich in dem obern Theiſe des Kolbens anſetzt, iſt das 
verlangte aͤtzende ſalzſaure Queckſilber, das man dur 
vorſichtiges Zerfchlagen des Kolbens berausnimmt. 


Beſny diefer Arbeit tritt die Schwefelfäure an das 
Natrum des Kochfglzes und madır Glauberſalz; die - 
freygewordene Salzure aber verbindet ſich mit dem: 
Durch bie Schwefelfäure oxydirten Quecfilber und bilder 
damit das aͤtzende Salzſaure ueckfilber. | 


Diefe Arbeit iſt allerdings mit einiger Gefahr 
verbunden; allein bey gehöriger Borficht bat man durchs 
aus dabey nichts zu befürchten. Das ſchwefelſaure 
Queckſilber muß voͤllig trocken ſeyn, denn wenn ſich 
noch uͤberfluͤſſige Schwefelſaͤure dabey befindet, ſo wird ſie 
durch dieſe Salzſaͤure entbunden, ehe die Zerſetzung des 
ſalz ſauren Queckſilbers geſchehen kann. Das freye ſalz⸗ 
ſaure Gas zieht Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an, und 
wird zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, melche'in die heiße 
Maſſe zuruͤckfließt, und das Zerſpringen der Gefäße ver⸗ 
urſacht; auch das Kochſalz muß völlig trocken ſeyn. Man 
muß die Arbeit nie in einer Retorte, ſondern in einem 
Kolben anſtellen, weil ſich der Hals derſelben leicht ver⸗ 
ſtopft, und dann die Retorte zum größten Nachtheil für 
die Geſundheit Des Arbeiters dertpringen muß. De Sus 
J Ee— bli⸗ 
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blimirofen muß unter einem gut ziehenden —— 
angebracht werden, ‚weil man nur dann vor ben X 
pfen geſchuͤtzt iſt, die auch bey dem beften Gelingen ber 
‚ Bperation entweichen. Man muß endlid) die Arbeit 
nie in größerer Menge ala mit ı2 Unzen Qeatedfüber 
anftellen, und das Seuer anfangs gelinde machen, es 
fiufenmweife derfiärfen, aber nie zu dem Grade, wie es 
ben dem milden ſalzſauren Quedfilber erfordert wird, 


Sonſt giebt auch Weſtrumb eine Methede an, 
den oͤtzenden ſalzſauren Queckfilberſublimat auf dem naf- 
fen Wege zu bereiten, die ebenfalls fehe zu empfehlen 
iſt. In eine gefärtigte Aufldfung des vollfommenen 


Duedfilberoryds in Salpeterfäure tröpfele man fo ange 


* Salsfäure, bis der anfangs entflandene Niederſchlag yöL 
fig wieder aufgelöft it, und fielle die Fluͤſſigkeit im bie 
Kälte. Es wird ein Salz in langen biegfamen Mabeit. 


onfchießen, welches Agendes falsfaures Queckſuber 


ift; man fammelt es, mäfcht es mit falten Waffer ab, 
und laͤßt es zwilchen Löfchpapier trocknen. Die übrige 


füffigfeit giebt durd) Abdampfen noch mehr dergleichen 


enftallen, die man genau eben fo behandelt. Die Ahrige 


Stöffigkeit befteße ans Salpeterfäure, Salzſaure und 


etwas Queckfilber. 


Man hat noch gar viele Worfch-iften, den aͤßenben 


Sublimat zu bereiten, die aber alle im Grunde datauf 
hinauflaufen, das Queckſilber erſt in den oxydfoͤrnigen 
Zuſtand zu verſetzen, und dann mit den Dämpfen bir 
concentrirten Salzſaͤure zu vereinigen. Go ift es eh 
gewoͤhnliche Vorfchrift, das Queckſilber erft im Schein. 


waſſer aufzulöfen, bie gefättigee Auflöfung bis zur Trock 


niß gelinde abzuziehen, und gleiche Theile von dieſen 
teodnen Quedfilberfalpeter, decrepitirtem Kochſalze und 
bis zur Weiße gebranntem Eifenviteiole mit einander. gang 
trocken zufammen zu reiben, und aus einer Retorte mit 
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ber Vorlage im Sandbade bey ftufenmeife bis zum Gluͤ⸗ 
ben verftärftem Seuer zu fublimiren, wobey fich in der 
Vorlage die Salpeterfäure farhmelt. Es wird bey dieſem 
Projeſſe pie Salzfäure aus dem. Kochfalze durch die Bis 
triolfäure des caleinirten Vitriols entbunden, die nun in 
das Queckſilberoxyd eingreift, und damit als äßender Su⸗ 
blimat auffteigt, nachdem die frengewordene Salpeter⸗ 
fürıre übergegangen if. Der Rädftand ift Glauberſalz 
unmd Eifenoryd; ‚aber der Sublimat wird mit dem letztern 
auch immer verunreinigt, oder vielmehr falzfaures Eifen 
euthalten. Die Kunkelſche Methode giebt daher einen 
‘reinen Sublimat, und ift weniger befchwerlich- 


Man bereitet den äßenden Sublimat in Holland 
und Benedig.im Großen. Das Verfahren der Holläns 
der; den Quedfilberfublimat zu bereiten, hat Gerber 
befchrieben; und Tachenius hat die Methode angeges 
ben, die man in Venedig befolgt. 


In allen Lehsbfchern wird vor einer Verfaͤlſchung 
des fabrikmaͤßig bereiteten Sublimats mit weißem Ar⸗ 
ſenik gewarnt; allein dieſe Verfaͤlſchung iſt wahrlich ein 
Geſpenſt, vor dem man ſich nicht zu fuͤrchten noͤthig hat. 
Es iſt zwar ungegruͤndet, wenn RJeumann und einige 
Andere behaupten, daß ber äßenbe Sublimat und der 
weiße Arſenik fich in der Hiße zerfeßen, und falzfauren 
Arfenif und metallifches Queckſilber liefern; fie bleiben 
gewiß unzerſetzt, aber fie vereinigen fich auch nicht durch 
die Sublimation. Das falzfaure Duedfilber ift fluͤchti⸗ 
ger als der Arfenif, und jeder feßt fich getrennt von dem 
andern in eigenen Kryſtallen an; der Arfenif im Gewölbe 
des Sublimirgefaͤßes, der Sublimat in dem Halfe def. 
felben. Freilich ift der eine fomohl als der andere von 
diefen Stoffen nicht ganz rein, jeder enthält eine Spur 
von dem andern. Abfichtlich wird aber eine folche Ver⸗ 
fälfchung nicht vorgenommen werden, von der ber Ver⸗ 


Ee 3 faͤlſcher 
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faͤlſcher keinen Gewinn hätte. Sollte man ſich indeſſen 
vor einer zufälligen Verunreinigung bes Fäuflichen aͤtzen⸗ 
den falzfauren Queckſilbers fürchten, fo huͤte man fich 
doch, die fo oft als eine zuperläffige Probe empfohlene 
Methode anzumenden, und den verbächtigen Sublimat 
auf Kohlen zu fireuen, um durch den Knoblauchgeruch 
den Arfenif zu finden. Das Einathmen des Sublimar: 
Bampfs ift für die funge aͤußerſt gefaͤhrlich. Man kocht 
nach Weſtrumbs Dach den verdächtigen äßenden Su⸗ 
Slimar mit Aetzlauge, filtrirt die Fluͤſſigkeit, faͤttigt das 
Hberflüffige Alkali mie Salpeterfäure, und vermifchr fie 
Bann mit gefchwefeltem Waſſerſtoffgas oder mit Rumpfers 
falmiof. Iſt dee Sublimat wirklich mit Arfenif verm- 
reinigt, fo entfteht im erften Fall ein gelber, im zweyten 
ober ein gelblich grüner Niederſchlag. Auch daburd, 
daß man den einer ſolchen Verunreinigung verbächtigen 
"Abenden Quecfilberfublimat in feingepälvertem Zuſtande 
mit 8 Theilen abfoluten Alkohol kocht, ergiebt fich die 
Beymiſchung von Arfenif, wenn ein weißes Pulver zu: 
ruͤckbleibt, Das auf gluͤhenden Kohlen den eigenthuͤmlichen 
Knoblauchsgeruch des Arfeniks verbreitet, und mit Atd 
Kohlenpulver in einem Retortchen ſtark geglüht regufini: 
ſchen Arfenif ftefert, zu erkennen. Der äßende Suble 
mar iſt ein merallifches Salz. Er hat eine weiße Farbe 
und völlig falzartige Beſchaffenheit. Er Hart einen 
ehr herben und merallifchen Geſchmack, der ſich fchon 
fert, wenn er auch nur in fehr geringer Menge im 
Waſſer aufgelöft it. Das Waſſer föft ihn etwas ſchwer 
‚ auf, und er erfordert Davon bey 50° Wärme Fahrenh. 
nad Spielmann 16 Theile zu feiner Auflöfung ; vom 
fiedenden Waſſer braucht er nad) Bergmann noch nic 
2 Theile, nad) Wenzel faft 33 Theil. Leichter löftiin 
der Weingeift auf; denn 8 Theile Alkohol mittlerer Tom: 
peratur löfen 3 Theile, und 100 Theile fiedender 88 Theile 
davon auf. Er zeige auf dem Bruche eine ei 
| gung. 
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Faͤgung. Die Aufldfung im Waſſer giebt beym unmerk⸗ 
lichen Abdunften wierfeitige prismatifche Kryſtalle mir zwey 


entgegengefeßten ſchmaͤlern Seitenflächen, und dachfoͤrmi⸗ ‚ 


gen Endfpigen; durchs Abkühlen giebt fie fpießigte Kry⸗ 
ftalle. — An der Luft ift der Sublimat beftändig; im 
Feuer ift er natürlicherweife flüchtig. - 


Die Mineralfäuren sieben den Quedfilberfublimar 


nicht; wohl aber die Läugenjalze und Erben, die aus 
feiner Auflöfung ein rothgelbes Queckſilberoxyd fällen, 
indem fie fich mit dee Salzfäure deflelben zu einem Salze 
verbinden. Auch das Eifen und mehrere Metalle zerſe⸗ 
Ben ihn auf naffem und trocknem Wege. 


Wenn verfchiedene Schriftfielfee behaupten, daß 
in der Proportion der Beflandtheife des Sublimats eine 


Verſchiedenheit flattfinder, fo rührt bas nur daher, daß. 


bey den ſehr verichiedenen Methoden, die man zur Bes 
zeitung deffelben anwendet, bald eine größere, bald eine 
geringere Menge von mifdem falzfauren Quecfilber (Mer- 
curius dulcis) damit vermengt if. In reinem äßenden 
folzfauren Quedfilber ift die Proportion gewiß eben fo 
feſt und beſtimmt, wie in jedem andern Salze. Wach 
Roſe's, Sequeira OÖliva’s und Braacamp's mit 


Chenevis Angaben Übereinftimmenden Beftimmungen . 


enthaͤlt e8 0,82 Duecfilberoryb und 0,18 Salzſaͤure. 
Die von der Beymifchung einer gedßern oder geringern 
Menge milden falzfauren Queckſilbers herrüßtende Ver: 
ſchiedenheit verdiene indef gewiß die Aufmerkſamkeit der 
Aerzte, und macht es mehr, als die Verfälfchung mit 
weißem Arfenif nothwendig, daß die Apothefer das Aßende 
falzfaure Queckſilber felbft nach eimer genauen und be 
flimmten Borfcheift bereiten. 


Der Sublimat gehoͤrt zu den frefiendften Giften, 
welche wir befißen. . Das (Amelie Gegengift für ie 
| ea. i 
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iſt kohlenſtofffaͤuerliches Kali ober. Natron mit etwas fet⸗ 


tem Oele und Waſſer gegeben, wenn es zeitig genug ars 


e 


getvendet werden kann, ehe der Subfimat ſchon Entzues 


. bung und Brand hervorgebracht hat. Die fchrecflichen 


Zufoͤlle und der unvermeidliche Tod, welchen der unwor 


ſichtige innere Gebrauch des Queckſilberſublimats verur⸗ 


ſacht, hielten in Europa die Aerztalange Zeit von feiner 
innern Anwendung ab, und man brauchte ihn nur aͤußer⸗ 
lich als ein austrocknendes und reinigendes Mittel, In⸗ 
deſſen hatte man ihn ſchon fange hier und da gegen vene⸗ 
eifche Krankheiten innerlich gebrauht und empfohlen, 


„ ohne daß diefer Gebrauch fehr befannt oder nachgeahmt 


worden wäre. So empfahl ihn im ı6ten Jahrhundert 
der Pſeudonymus Bafılins Valentinus mie Theriaf, 
und Richard Wiefemann gab ihn im vorigen Zahrbums 
dert in England, in Weingeift aufgelöft; nach Gmelin 
ſoll er in Siberien ſchon feit langer Zeit bey ben Tartaren 


und Muffen gegen venerifche Uebel üblich gervefen fein, 


und daher follen auch Sanchez und Turner feine Nu 
wendung gelernt haben. Sein innerer Gebrauch wurde 
eben erft allgemeiner, nachdem ihn van Swieten als 
ein ficheres und hoͤchſt wirffames Mittel gegen eingewur⸗ 


gelte venerifche Krankheiten empfahl. Diefer große Arge 


gab ihm auf folgende Weile: Ex ließ zwölf Gran vom 
oͤtzenden Sublimat in zwey Pfund Kornbranntiwein uf 
fen, davon Morgens und Abends einen Löffel weil 
nehmen, und ein halbes oder ganzes Pfund von einem 
fehleimigten Decocte, z. B. von Althee oder Habergrüße, 
nachtrinken. Eine fehr beträchtliche Anzahl von Beohach⸗ 
tungen nicht nur van Swieten ; fondern auch vieler ans 
derer Aerzte in und außer Deutichlanb, haben es außer 
allen Zweifel gefeßt, daß der auf diefe Art fortgefeßte 
Gebrauch ein überaus wirkſames Arznepmittel gegen die 
Benusjeuche, bejonders gegen die eingemurzelte, ſey, 
und auch folche Uebel derſelben heben fönne, Welpe ge⸗ 
Ins 
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wöhnlichen Querffilberbereitungen widerſtanden. Weil 
die Swietenfcbe Solution fehr efelhaft und metalliſch 
ſchmeckt, fo hat man die Miſchung und Form verſchie⸗ 
dentlich abgeändert. Go empfiehlt Piderit die Aufloͤ⸗ 


ſung von ı 2 Gran des äßenden Sublimats in-anderthalb 


Pfunden Franzwein oder Rheinwein mit einem halben 
Pfunde fpirituöfen Zimmtwaſſer verjeßt, wovon man 


- Abends und Morgens einen Löffel voll mit zwey Quentchen 


vom Syrupo emulfivo nehmen, und viel fchleimigtes Ge⸗ 
tränf nachtrinten läßt. Bolgende Verſetzung ift vorzägs 
fi) gut: Vier Gran äßender Sublimat und 2 Gran 
Dpium werben in zwey Unzen fpiritudfem Zimmtwaſſer 
aufgelöft, und von dieſer Auflöfung laͤßt man Abends 


und Morgens 30 Tropfen in einem ſchleimigten Getränt 
nehmen, mo alsdann 3 Gran Sublimat auf die Dofis 


koͤmmt. Ganz verwerflich ift die Bermifchung des Su: 
blimats mit Brodfrume in den fogenannten groͤßern 


Frankfurter oder Hoffmaunniſchen Pillen, wo man 


eine gefättigte Auflöfung von einem Quentchen äßenben 
Sublimat in Waſſer mit neun Quentchen Brodfrume 
zu einer Pillenmafle macht, aus ver man Gran; Pillen 
formirt, von welchen man täglich zwey bis dreymal vier 
bis fünf Stuͤck nehmen laͤßt. Man vermeidet dadurch 
freilich den übeln Geſchmack des Sublimats; allein man 
kann dabey Gefahr laufen, daß das Mittel entweder‘ ganz 
unwirkſam wird, wenn die Pillen zu alt werden, ober 
gar ſehr fchaden, wenn die Pillen Im Magen ober den 
Gedaͤrmen verweilen, und nad) mehreren Dofen bie 
größere Menge des Sublimats fih gelegentlich auf 
einmal entwidelt. 

- Die Wirkung des in der gehörigen Dofis innerlich 
genommenen. Sublimats äußert fi befonders durch) 


‚eine vermehrte Abfonderung des Harns, und man 
bat nur felten den Fall gehabt, daß er Salivation 


erregt hätte. 
ges Bey 
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Ben dem Gebrauche eines ſolchen Heilmittels, 
als der Sublimat ift, fann man nicht vorfihtig und 
bedächtig genug zu Werke gehen. Es ift fein folches 
Mittel, deſſen fi) jedermann bedienen kann, und es 
fehle nicht an Beyſpielen, daß fein unkluger Gebrauch 
ſehr viele Nachtheile gehabt habe; fo wie es auch wahr 
iſt, daß ee nicht jede venerifche Krankheit geheilt Habe. 
Der Gebrauh des Sublimats muß bey allen fehr 
ſchwaͤchlichen Perfonen vermieden werden, wie and) bey 
denen, welche einen trödnen Huften haben, oder Haͤmor⸗ 
ehagien ımterworfen find. Wenn bee Sublimat beftäns 
dig Ekel und Brennen im Magen erregt, ober ftets 
Durchfälle verurfacht, fo muß von feinem Gebrauche abs 
geftanden, und in andern Quecfilberbereitungen Hülfe 
gefucht werden. 

Auch gegen das Carcinom hat man den Sublimat 
innerlich angewenbet, auf eben die Weiſe, als gegen 
veneriſche Kranfheiten. Man hat davon einigemafe gute 

Wirkungen gefeben; aber das Mittel hat doch nicht ims 
mer der Erwartung entfprochen. Defters ift er gegen 
Rheumatismus und Gicht angewandt worden. Gelts 
ner ben Lähmungen, Scrofeln, innerlichen Entzuͤndun⸗ 
gen und gegen Bandwürmer. | 


Aeußerlich hat man den Sublimat theils für ſich 
in einer verbünnten Auflöfung im Waſſer zur Verhinde⸗ 
‚ zung des Wachsthumes bes milden Fleiſches und zur 
Reinigung unreiner, befonders venerifcher, Geſchwuͤre 
zue Vertreibung hartnaͤckiger chronifcher Ausfchläge, im 
Augenentzündungen, gegen Sieden der Hornhaut, Aus 
genfelle ꝛc. angewendet, theils Borzüglich bey Geſchwuͤren 
in der Verfeßung mit Kalkwaſſer, die unter dem Itamen 
Aqua phagadarnica des Lemery, ober Agua divims 
bes Sernelius befanne ift, und aus der Aufldfung von 
einem halben Quentchen Sublimat in zwoͤlf Unzen Kalk 

waſſer 
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woſſer beficht. Es iſt darin natürlicher Weiſe ber groͤßeſte 
Theil des Sublimats durch das Kalk zerſetzt, wie der 
ꝓomeranzenfarbene Niederſchlag des Queckſilberkalkes bes 


weiſt; und eben darin liegt der Grund der mindern 


Schärfe. Cirillo empfahl Einreibungen von einer Salbe, 
Die aus einer Drachme Suplimat. und einer Unze Schwei; 
nnefett: beftand in venerifchen Krankheiten. | 


3. ‚Hydrargyrum muriaticum ammonjatum S. praeci- 


ei pitatum, Mercurius prascipitatus albus, Mercurius 


coſmeticur, Lac mercuriale, Galcinstum majus ? o- 
rTerıı, weißer Queckſilberptaͤcipitat. 

Dies ift eine. Verbindung von Queckſilberoxyde 
Salzfäure und Ammonium. . Man hat zu deffen Bereis 
Yang fehr viele Vorſchriften, unter denen folgende die 


- 
BL nn 


worjzuͤglichſte ift, die allein ein fiets gleiches und gutes 


Präparat liefert: 


Man loͤſt gfeiche Theile äßenden Queckſilberſublimat 
und Salmiaf in achtmat foviel deſtillirtem Waſſer als 
1 zufammen betragen auf, (diefe Verbindung Heißt 

embrotbfals, und der Salmiaf befördert die Auf: 


loͤslichkeit des Sublimats gar fehr und bildet damit eine. 


3fache Verbindung, die man audy Hydrargyrum am- 


moniato-muriaticum folubile nennen fann), man ſeihet 


die Auflöfung durch, und ſchuͤttet von einer Aufldfung 
Des Foblenftoffkuusen Natrums in 3 Theilen deftillieten 
Waſſer fo viel behutfam nad) und nad) hinzu, als zum 
Niederſchlagen nöthig if. Denn, wenn man zu viel 
von der Aufldöfung des firen Alkali hinzufeßt, fo verliert 


diefes mit kohlenſtoffſaͤuerlichem Natro nicht fo leicht, als 

wenn man fohlenftoffläuerliches Kali zur Niederfchlagung 

anwendet und in Ueberfhuß daran zur Aufldöfung hinzu: 

ſetzt. Bewirkt diefes jene Veränderung der Farbe * 
| | erf 
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‚ das Präcipitat feine fchöne weiße Sarbe, jedoch erfolge 
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erfolgt diefe dadurch, daß es dem Miederſchlaze noch 
einen Antheil Säure entzieht und Oxyd dadurch ande 
ſcheidet. Man ſondert dies durchs Filtrum ab, Ir 
mit deſtillirtem Waſſer gehörig aus, und läßt es; zwi 
Lhfchpapier, ohne äußere Waͤrme entfernt- dom om 
nenlichte, roelches es darch Deſoxydation 
wärde, trocken werden. In dieſem Prozeß entzieht das 
Natron der aus dem Sublimate und Salmiak entſtan⸗ 
denen dreyfachen Verbindung (dem Alembrothſche) einen 
Theil Salzſaͤure, ſo daß ſich nun der Reſt der Sahfäure 
mit dem Queckfilberoryd und Ammonium zeriner ſchwer⸗ 
aufloͤslichen und daher minder Fluͤſſigkeit zu Boden fal⸗ 
lenden Verbindung, dem Hydrargyrum ammoniato- 
muriaticum infolubile vereinigt. 

Der weiße Quedfilbernieberfchlag, den fhon Aufl 

im 13ten Jahrhundert zu bereiten wußte, deſſen richtige 
vorſtehende Bereitungsart erſt Lemery 1675 deſchrieb, 
und deſſen eigenthuͤmliche unterſcheidende Eigenſchaften 
Bucholz 1807 angab, beſitzt eine pulverfoͤrmige ſchwach 
zuſammenhaͤngende Beſchaffenheit, eine ſehr weiße Fatbe, 
iſt mäßig ſchwer, ſchmeckt nur wenig metalliſch, iſt ges 
ruchlos; im Waſſer beynahe und im Alkohol ganz ums 
auflösfich, in mäßig Rarfer Sefpeterfäure und Salzfäure 
aufloͤslich; mit Aetzkali, Aeßnatron, Aetzbaryt ober 
Aetzkalk und etwas Waſſer gerleben wird es zerlegt, und 
gelbes Oxvd geſchieden und Ammonium frey. Mit fluͤſſt 
em Aetzammonium gerieben behält es unveränderlich 

eiße Farbe. In der Gluͤhhitze in einem Glaͤschen bes 
handelt, fublimict es unter Entwidelung von Ammonium 
sum falzfauren Queckſilbberoxydul. 

Ducrch dieſe leßteren Eigenfchaften unterfcheibet ſich 
der wahre weiße Präcipitat hinlänglich von einigen noch 
andern Bereitungsmethoden‘ gewonnene, ber entweber 
blos ſalzſaures Queckſilberoxydul if, oder Doc) ſolches im 








großer 
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großer Menge. in feiner Miſchung enthält; denn ein ſol⸗ 


cher wird fowohl durchs Neiben mit feuerbefländigen - 


Alkalien als mit dem Ueßammonium ſchwarz oder mehr 
oder weniger ſchwarzgrau gefärbt, entwickelt dabey mit 
erfierm wenig oder fein Ammonium, und ift in verbünns 

ter Salpeterfäure und Salzſaͤure unaufloͤslich. | 


Zum innern Gebrauche ift Überhaupt der weiße 
Präcipitat immer unficher; und man bedient fich deſſel⸗ 
ben jeßt bloß äußerlich in Salben bey der Kräße, bey 
flechtenartigen Ausfchlägen, bey veneriſchen Hautkrank⸗ 
heiten, bey Geſchwuͤren, Druͤſengeſchwuͤlſten, und bey 
Flecken der Hornhaut. — 


4. Hydrargyrum muristicum mite, Mercurius dut- 


eis, mildes ſalzſaures Queckfilber, fa 

Queckſilberoxydul, verſuͤßtes Que er. 

Man erhält das milde ſalzſaure Queckſilber oder 
die Verbindung des unvolllommenen Quedfilberoryds 
mit Saljfäure, wenn man dem äßenben falzfaurem 
Duedfilber noch einen Theil metallifches Queckſilber zus 
feßt. Das orydirte Quedfilber im äßenden Sublimat 
giebt an das zugefeßte merallifche Queckſilber fo viel 


Sauerftoff ab, daß beide in den Zuftand des unvollkom⸗ 


menen Oxyds übergehen, zu beflen Meutralifation die 
Menge von Salzfaure, welche im ägenden Sublimat 
enthalten war, noch, hinreicht. Der Abende Sublimat 


verliert durch feine Aebbarkeit feinen Geſchmack, feine, 


Auflöslichfeit im Waſſer und die mehreften feiner charak⸗ 
teriftiichen Eigenfchaften. 


Um dies Präparat zu machen welches Oswald 


Eroll zuerft 1609 zu bereiten gelehrt zu haben fcheint, 


obwohl es Beguin 1608 in feiner Schrift: Tirocinium 


chemicum unter dem Namen draco mitigatus anführt, 
aus welchem 1735 bie Herausgeber der Phannacopa=R 
+ - . in- 


\ 
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edinburgis diejenige Bereitungsvorfchrift genommen ha⸗ 
ben, welche noch jeßt als die Beſte anerkannt wird, reis 
bet man 4 Theile aͤtzenden Queckſilberſublimat mit 3 Theis 
ten nach und nach zugefeßtem gereinigten Queckſilber, in 
einem fleinernen oder gläfernen Mörfer fo lange zuſam⸗ 
men, bis alle Quecfilberfügelchen verſchwunden find. 
Man muß fich hierben vor dem auffteigenden Staube 
aufs forgfältigfte in Ache nehmen, und es ift zu dem Ende 
gut, das Gemenge mit etwas reinem Alkohol von Zeit 
zu Zeit zu beſprengen. Das ſchwarzgraue Pulver ſchuͤt⸗ 
tet man nun in einen Kolben, ber bis zu einem Drits 
theil Damit angefüllt wird, ſtellt ihn in eine Sandcapelle 
und umfchütter ihn bis fall an den Hals. Man giebt 
anfangs gelindes Seuer, damit erft die Feuchtigkeit vers 
dunfte; dann verflärft man es behutſam und flufenmeife, 
und ftopft das Glas mit einem Kreidenftöpfel zu. - Das 
überfläffige Queckſilber, fo wie etwas äßender Sublimat, 
feigen wegen ihrer größern Fluͤchtigkeit zuerft auf, und 
egen fi) im Halfe und Gewoͤlbe des Glaſes zu oberfl 
an. Man nimmt deswegen nad) einiger Zeit den Sand 
um das Gefaͤß, etwa bis zur Hälfte feiner Höhe weg, 
damit das milde falzfaure Duedfilber Raum erhalte, ſich 
anjzuſetzen. Wenn ‚die Sublimation geendigt ift, und 
die Gefäße erfaltet find,, zerbricht man den Kolben bes 
hutſam; man nimmt-den derben Sublimat, der bas 
milde falzfaure Queckſilber ift, forgfäftig heraus, und 
— ihn von den oben anhaͤngenden pulverigten und 
chwarzgrauen Theilen ab, die theils aͤtzender Sublimat, 
theils rohes Queckſilber ſind. Man kann dieſe letztern 
zu einer kuͤnftigen Bereitung des milden ſalzſauren Queck⸗ 
ſilbers aufheben. | 


Da das verfüßte Queckſilber innerlich mehrern 
Sranen gegeben wird, fo ift es hoͤchſt —* es ohne 
alle Beymiſchung bes aͤtzenden Sublimats zu erhalten. 


— 


% 


no) 
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Die mehreſten Dispenſatorien ſchreiben deswegen eine 


zweymal wiederholte Sublimation des aufgetriebenen 
verſuͤßten Queckſilbers, entweder fuͤr ſich allein, oder, 


nachdem es nochmals mit etwas laufendem Queckſilber 


äufammengerichen morden ift, vor. Allein, wenn dee 


hzende Sublimat glei) das erfiamal mir dem Quedfilber 
voͤllig geſaͤttigt worden ift, fo wirb er bey den wiederhol⸗ 


ten Sublimationen fein. neues mehr aufnehmen; überdem: 
Ichten Beaume’s Erfahrungen, daß das verfühte Queck⸗ 


filber bey jeder neuen Sublimation zum Theil wieder zer⸗ 
feße werde, und von feiner Mildigkeit verliere. Da 
nun aber wohl fein verfüßtes Quedfilber, das durch 


Gublimation gewonnen worden ift, von der Beymiſchung 
eines äßenden Sublimats frey iſt; fo ift es am ficherften, 
fo nicht ben der Sublimation allein zu beruhigen, und 
Fein anderes als Arzneymittel zu brauchen, als das vor⸗ 


her nad) dem Seinreiben und Präpariren, ausgewafchen 
worden wäre. Da der Salmiaf den äßenden Gublimat 


feucht aufldsfichh macht, fo kann man das fein präparirte _ 


verfößte Queckſilber mit dem 64ten Theil reinen, meißen 
Salmiafs zufommentreiben, und das Gemenge mit 6 mal 
fo viel als der milde Queckſilberſublimat beträgt fiedendem 
Waſſer bis zum Erkalten fchärteln, und nachher mit 
deftillircem Waſſer völlig und rein ausmafhen. Man 
niuß aber Dazu fein gemeines und rohes Waſſer nehmen. 
Bloß dies ausgefüßte Präparar iſt ficher anzumenden, 
und 'ficherer, ale wenn man das verfüfte Queckſilber 
durch fechsmalige Subfimation zum Calomel, oder 
durch meunmalige zur dXueckfilberpanacee (Panacea 


anercurialis) macht. Das völlig, reine milde Quedfilbers _ 


fubfimat bildet durchs Kochen mit zo Teilen deftillirten 
Waſſer ein Defoft, aus welchem weder durch Kalfwafler 
ein rothgelber, nad) durch Waſſerſtoffſchwefelammonium 
ein ſchwarzer Niederſchlag gefchieden wird, — Sollten 
ſolche Niederſchlaͤge ſtattfinden, fo woͤre biejes ein 
ur ewe 


a 
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Beweis der Gegenwart von aͤtzenden Queckſilberſublimat 
bey dem milden ſalzſauren Queckſilber. 


Das fublimirte verſuͤßte Queckſilber iſt weiß, glaͤn. 
zend und kryſtalliniſch. Es beſteht gewoͤhnlich aus vier⸗ 
ſeitig ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen, mit — End⸗ 
ſpitzen, deren Seitenflaͤchen auf denen der Säufe aufſitzen. 
Beym Kraßen mit einem gelben Körper zeigt e8 einen 
gelben Strich und liefert beym Pülvern ein gelblich mei: 
fes Pulver. Es ift völlig unſchmackhaft, und loͤſt fich, 
ſelbſt im Fochenden Waſſer nicht auf, und eben fo wenig 
im Weingeiſte. Kalkwaſſer, Aetzammoniumfloͤſſigkeit, 
und uͤberhaunt alfaliſche Laugen machen das geriebene 
verſuͤßte Queckſilber ſchwarz, indem fie die GSaljfäure 
anziehen und fchmarzes Duecfilberorgbul abfcheiden, 
Aud) das gemeine Falfhaltige Waſſer thut ee. Durch 
das Sonnenlicht wird es auf feiner Oberfläche durch Wer: 
flüchtigung eines Theile Salzſaͤure ebenfalls geſchwoͤrzt. 
Beym Zerbrechen und Meiben im Dunfeln phosphoreszirt 
es lebhaft. — Sonſt zerießt Fein Neutral- und Mies 
telſalz das verſuͤßte Queckſilber; und man hat ſich alfo 
bey dem Gebrauche deſſelben vor jenem nicht zu fürchten. 
Durch anhaltendes Kochen mit flarfer Salpeterfäure 
geht es im Zuftande des äßenden Queckſilberſublimats 
über. Nach Chenevir enthält e8 88,5 Prozente Queck⸗ 
ſilberoxydul und ı 1,5 Salzſaͤure in feiner Mifchung. 


Aetzender Sublimat, weißer Quedfilberpräcipitat, 
und verfüßtes Queckſilber, uncerfcheiden ſich theils in 
Der Menge des Sauerftoffs, den das Quedfilber ent 
hält, theils in dem Verhaͤltniſſe deffelben zur Säure. Der 
weiße Präcipitat kann fich mehr dem erfiern, oder Dem 
— nähern, je nachdem das Verhaͤltniß des Queck⸗ 
filberfaffes. zur Salzſaͤure in ihm Heiner over größer iſt. 
Schon Kemery fand daher, daß der duch flüchtiges 
Alhali erhaltene weiße Präcipitar. durchs Sublimiten zu 

| ; einen? 


j 


\ 


einem wahren werfäßten Queckſilber aufgetrieben werde, 
und Scheele wurde deswegen 1778 veranlaßt, das vers 


ſuͤßte Queckſilber auf naſſem Wege zu bereiten. Man 


iſt zu dem Ende in einem Kolben 8 Unzen reines Queck⸗ 
ſilber in eben fo viel reiner gemeiner Salpeterfäure, durch 
Huͤlfe der Digeftionsmärme auf. Man verftärft nad) 
einiger Zeit das Feuer, ſeht dies einige Stunden anhale 
tend fort, während welcher Zeit man den Kolben öfters 
umrüttelt; aulege Taf man bas Gemiſch eine Viertel: 
ftunde fieben. 

in 6 bis 8 Pfunden Fochendem deftillirten Waſſer auf, 
‚dringt diefe Auflöfung zum Kochen, und vermifcht fie 
unter beftändigem Kochen und Umrühren mit der ſiedend 
heißen Auflöfung des Queckſilbers in Salpeterfäure, 
Man läßt Hierauf alles ruhig fliehen und erfalten, gießt 
die Lauge von dem Niederſchlage ab, und ſuͤßt dieſen 
nachher fo oft mit Fochendem deſtillirten Waſſer aus, 
bis dies gar nichts falzartiges mehr enthält. Man trocknet 
den Niederſchlag in gelinder Wärme, der ein völlig ver: 


füßtes Duedfilber ift, das alle Eigenfchaften des ge 
woͤhnlichen befigt. Wenn man die Vorſchrift des ſel. 


Scheele genau befolgt, fo kann man auc) ficher fenn, 
ein völlig verfüßres Queckſilber zu erhalten. Es ift hoͤchſt 
fein zertheilt, und man kann alfo dabey des befchmerlichen 
Praͤparirens überhoben feyn, Das man beym fublimirten 
ammenben muß; allein es ift auch auf der andern Seite 
wahr, daß man nicht alles Queckſilber Daraus als Prä- 
eipitat erhält, und die Arbeit daben gewiß befchwerlicher 
und weitlänfiger ift, ald nad) des gemöhnlichen Methode. 
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N; 


an loͤſt unterdeflen 9 Lorh Küchenfalg 


Ein genaueres und beflimmteres Verfahren dieſes 


Bräparats durch Die Niederſchlagung darzuſtellen, hat 
Bucholz 1801, 1807 und 1812 ansgemittelt; man kann 
es in deſſen Theorie und Praxis der phnfifchen Arbeiten 
B.1.©.655 — 457 nachleſen. So mie man auch dafelbft 

Cs. vbarm. 11. 09, Sf ©. 646 
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©. 646 — 664 mehr, als der beſchraͤnkte Raum dieſes 
Buchs erlaubt, uͤber das Geſchichtliche, die Bereitungs⸗ 
arcrt, Erklaͤrung des Vorgangs ben der Bereitung, bie 
Eigenſchaften und Pruͤfungsart auf mögliche Verunreini⸗ 
gung des milden Queckſilberſublimats finden wird. 


, Unter allen Quedfilbermitteln iſt das verfügte Queck⸗ 
ſilber noch immer das gebraͤuchlichſte gegen veneriſche 
Krankheiten. Es wirkt nicht als ein Salz, ſondern 
vielmehr als ein unvollkommenes Oxyd des Queckſilbets. 
Es erregt bey fortgeſetztem Gebrauch in kleinern Doſen 
zu 2 bis 3 Gran täglich einigemal gegeben, leicht den 
Speihelfluß; bringt aber auch in etwas größern Doͤ⸗ 
fen, vor 6 bis 10 Gran, abführende Wirkungen her: 
x. vor. Man verfeßt es gewöhnlich mit abforbirenden Mit⸗ 
ten, als Goldſchwefel und Kampher. — Die Anwen: 
"dung des verfüßten Duedfilbers, zum Einreiben in dem 
Munde an der inmwendigen Fläche der Wangen, um 
den Speichelfluß hervorzubringen, taugt nicht, weil 
der Speihelfiuß nicht Zweck der Anwendung bes Qued⸗ 
filbers, fondern nur ein Zeichen ift, daß das Ducdfil- 
ber auf den Körper gewirft habe — Auch zu den In 
fertionen taugt das verfüßte Queckſilber nicht, weil es 
fih, wegen feines großen eigenthämfichen Gewichts leicht 
aus der Fluͤſſigkeit niederſenkt. 


Sonſt gebraucht man das verſuͤßte Queckſilber auch 
bey Kindern, als ein nuͤtzliches Wurmmittel, zu einem 
bis drey Gran und drüber, in Verſetzung mit fohicfis 
hen Purgiemitteln; nur muß der Gebrauch nicht ans 

haltend und fortgefeßt fen. Wan bat es ferner be 
nußt m Entzändungen, in der Hydrophobie; bey Bart: 
nädigen Quartanfiebern; in ber Spina ventofa; in ber 
Waſſerfucht; in Obftruftionen des Gefröfes und ber 
Atrophie der Kinder; in der häutigen und branbigen 
Bräune; bey ferophuldfen Geſchwulſten und — 
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Debfen, und überhaupt in allen den Seankheiten, in 

welchem Queckſilber uͤberhaupt anwendbar iſt. Im 
ſchwarzen Staar empfiehlt es Schmucker, mit. Zucker 
zu einigen Granen vermengt, als Nieſemittel. J 
Wenn man das verſuͤßte Queckſilber anwendet, fb- 
muß man es entweder in Oblate, ober in. Pillenforu 
nehmen laſſen, weil es fonft, menn es mis Woſſer oder 
einer Fluͤſſigkeit zuſammengeruͤhrt wird, wegen feine _ 
seoßen fpesififchen Gewichts in dem Gefäße zuruͤck bleibt. 
5, Mercurius duleis martialie mARTMANNI.. . 


Diefes Präparat ift im Grunde nichts anders, ala _ 
verfüßtes Dueckfilber mit etwas ſalzſaurem Eifen. ver 
menge. Man erhält es, wenn man einen Theil Eifenz 
feil mit ſechs Theilen verfüßten Queckſilber zuſammen⸗ 
reibt und aufſublimirt. Da die Salzſaͤure dem Eiſen 
verwandt iſt, ſo wird hierbey ein Theil des Mercurius 
dulcis durch Die chemiſche Maſſe des Eiſens zerfeht, ein 
Theil Queckſilber wird frey, während daß die Damit per: 
bundene Salzfäure und der Sauerfloff mit dem Eifen 
zufammentritt.. . Das übrige ungerfeßte verfühte Queck⸗ 
fiber ſublimirt fih, und zugleich etwas falzfaures Eifen. 
— Ein eben fo wirkſames Medicament wird man erhal- 
ten, wenn man verfüßtes Quedfilber mit etwas ſubli⸗ 
mirtem falzfauren Eiſenoxyd verjeßt giebt. E 


6. Hydrargyrum phosphoricum oxydatum, phos⸗ 
phorſaures Queckſilber, Mercurius phorpharasus. 
Auch mit der Phosphorſaͤure kann ſich das Queck⸗ 


ſilber in zweyerley Zuſtand verbinden, als volllommenes 


und unvolllommenes Oxyd. Die neue preußiſche Phar⸗ 

macgpde ſchreibt bie erſte Verbindung vor. Wlan berei⸗ 

ter nach Anleitung derſelben, wenn man zu einer ‚ge: 

fättigten durch Kochen, bereiteten Aufloͤſung bes voll⸗ 

kommenen Oreaſlderorydeer m Salpeterſaͤure eine mit 
2 


aſ⸗ 


N 


[4 
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offer gemachte Aufibfung ven phosrhörſauretn Des 
erum trdpfels.. Dach die Doppelte Verwandtſchaft ver⸗ 


biabet Sich tzier die Salpeterfänre mit bem Natrum, 
und bleibe‘ als ſalpeter ſauves Matrum Ve ha 


"  Mhesphorfänte aber vereinigt ſich mit dem Queckſilber⸗ 
= , und fällt ols ein weißes Pulver zu Boben. Maeu 


füße es aus, tedcknet es, und hebt es auf. Auf gleiche 
Weiſe kann man durchs Vermiſchen einer Auflbſums des 


seinen phoophorſauren Natrons mit einer,wie vbeil 


(. 236. beyde — des —— 
en 


filbers nach Bücholz Methode zu gewinnen ge 


Aafldſang des folneterfauren Queckſilberoxyduls, ein 


phorſaures Queckſilberoxydul, Hydrargyrum s 
phoricum oxydulatum bereiten, und ein —— 
ver darſtellen, welches haͤufiger als jenes un 
gefunden hat: 


, 


Beyde Salze find im Waſſer begnahe unauflbelich, 


nur die Salpeterläure und Phosphorfäure, vermittelt ihre 


VPhyoðrhor. 


Auflöfung im Waſſer bedeutend, Die Aetzalkalien und 
deren Auflöfungen fondern aus erfterm ein rothgelbes, 


“und aus feßterm ein ſchwatzes Oxyd. — In der Gluͤh⸗ 


hige werden beyde Salze zerlegt; Das Queckſilber ‚und 
der Sauerfloff werden verflüchtiger, und die Gänse 
bfeibt mit einem. I geringen Antheil Quedfilberprgb 
zuruͤck. — Mit Kohle heftig gegluͤht liefern beyde 


en gebraucht werdende Sdafer⸗ 


Das nur fe il 
e liche phosphorfaure Ouechfübes 


Euchſiſche aufl 


4 erhält man, wenn das phospfförfinre Qu — 


mit ſoviel im Waſſer aufgeloͤſter Phosphorſture kot 
bis daß es daduech tm Waſſer auflſoslich geworven TR, 
and alsdann das Gemiſch zur Trockne verbunſtet. = 
Dieſes Satz ſchmeckt ſauer und metalliſch ae 
iſt durch dem Ueberſchuß der Säure im Waffen 







* 


* 
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I 


fich,. 
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lich, md verhaͤlt ſich uͤbrigens gegen audere Stoffe, 
role das neutrale phosphorſaure Queckſfilberorydd. Mehr 
ala der beſchraͤnkte Raum dieſes Buchs geſtattet, kann 
man uͤber die Bereitungsart diefes Salzes und ber vori⸗ 
gen beyden, deren Geſchichte, Pruͤfungsart, Aetioles 
‚gie, Eigenſchaften u. ſ. f. in Bucholz's Theorie und 
Praris der phyſiſch⸗chemiſchen Arbeiten, B. IL S. 10 
— 21 nachleſen. | j 
Bey ſo vielen andern Quedfilberpräparaten, von. 
‚deren Wirkſamkeit man durch vielfältige Erfahrung übers 
zeugt ift, fcheint dieſes Mittel entbehrlich, indeſſen 
will man doch in hartnädigen fophificifchen Uebeln zu⸗ 
weilen noch Huͤlfe von ihm geſehen haben, wo andere 
räparate vergebens waren angewandt worden. ’ Es 
fol leicht Webelfeit und Erbrechen erregen. Wan giebt 
es zu einem halben bis zwey Gran. | 
1. Hydrargyrum tartaricum, Tartarur mercuriali;, 
Terra foliata mercurialis pressavını, Pul- 
" vis CoNSTANTINI, Pulvis mercurialis argen- 
teur, Queckſilberweinſtein. 


Die Weinſteinſaͤure wirft zwar nicht auf das me 
talliſche Duedfilber; aber mit dem orybirten verbindet 
fie fi) auf naffem Wege durch Kochen zu einem ziem⸗ 
lich ſchweraufloͤslichen Salze, das in dünnen, glänzen: - 
den, filberfarbenen Schuppen anfchieft,. und Queck⸗ 
filberweinflein Heißt. Man erhält dies. Salz eben; 
fells, wenn mon reine Weinſteinſaͤure gu einer gefärtig- 
‚gen Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpeterfäure feßt; ' 
- am beften aber durch Hälfe ber doppelten. Wahlver⸗ 
wanbtfchaft aus Seignetteſalz oder Tartarus tartariſatus 
mit der falpeterfauren Onecffilberfolutien, ober mit der 
Auftdfang des aͤßenden Sublimats im Waſſer vermiſcht. 
Man kann zu dem Ente ir Theil oͤtzenden Sublimat 
* 3 und 


> zu 
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umd bvier Theile sartarifieten Weinftein zuſamemen in 
deſtillirtem Waſſer aufloͤſen, und die Aufloͤſang un⸗ 


merklich abdunſten laſſen, wobeyn ſich das weinſteinſaure 
NQueckſuber als ein glänzendes, ſchuppiges und glimmer⸗ 
artiges Salz abfondert, und zufeßt Digeſtivſalz anſchießt. 

: Bisher Kat man mit diefem Salze, das nicht bie 
‚Schärfe und Aebbarfeit der mit mineralifchen ren 
bereiteten Quecfilberfalse hat, wenig Erfahrungen au⸗ 


. :geftellt, ob es gleichwohl aller Aufmerkfamfeit werte 


wäre. Mac Einigen erregt es Uebelkeit, Erbrechen, 


Kolif ıc. was wohl von der fehlerhaften Bereitung ab- 
hängen mag. 


8. Hararg yrum æcticum Mercurius acetatuts, 
Terre feuilletce mercarielle de rourcr, Queck- 
ſilbereſſigſalz, eſſigſaures Queckfilberoxyd. 


Das reguliniſche Queckſilber wird zwar nicht von 
dem Eſſig angegriffen; das oxydirte, oxvdulirte und 
kohlenſtoffſaure hingegen wird vom deſtillirten, zumal 
durch Digeriren und Kochen leicht aufgeloͤſt, und bil⸗ 
det damit ein glaͤnzend weißes, glimmerartiges, ſchup⸗ 
piges, der Boraxſaͤure ähnlich kryſtalliſirendes, metalliſch 
und herbe ſchmeckendes Salz, . das im falten Waſſer 
ſchweraufloͤslich, im heißen Waſſer aber etwas auflds- 


icher if, daber aber durch Teilung ber Beftanbtpeie 


. zum Theil eine Zerlegung eigner Art erleidet. 


4 


Eifigfäure macht es aufloͤclicher. An der Luft läuft es 
leicht an.: Mehrere Methoden biefes Salz zu bereiten, 
mehr über feine Eigenſchaften, Erklaͤrung feiner Ent⸗ 
ſtehungsart u.f.f. als es und der Raum hier geftattet, 
findet man ausführlich in Bucholz Theorie und Praris 


ber phoſiſch⸗ chemifchen Arbeiten, B. IL. &. 109—117. 


Mir erroähnen dies Salz nun deswegen, weil es ein 
Jugrediens her Keyſerſchen Pillen (-Trochifei fen Dr 
R ©, . ur und 


E 
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Iula⸗ neysırı) ausmacht, bie ſouſt bäufiger, ‚ale ht u 
gegen veneriſche Krankheiten geochen wurden es 

Borfchrift, die von Richard de Aautefierk befannt 
gemacht werben ift, ift ohne Noth fehr umftändlich, 
und man fann geradezu bafin gelangen, wenn man 
seines rothes ober kohlenſtoffſaures Queckſilberoxyd mit 
32 bis 64 Theilen deſtillirten Effig kocht. Es Kat vor 
andern Queckfilberpraͤparaten feine in die Augen fallende 

Vorzuͤge. 


9. — boruſſicum. blauſaures Queck⸗ | 


Dos blauſaure Queckſilber entſteht durch Ver⸗ 
mifhung bes blaufauren Eifenfali mit der Löfung jedes - 
Quedfilberfalzes, auch durch Sieden des Berlinerblaus 
mit rothem QDuedfilberoryde, und flellt ein weißliches 
Pulver dar, das nad Prouft in vierfeitigen Prismen 
Froftafkifirt, im fochenden Wafſet und durch uͤberſchuͤſſig 
zugeſetztes blaufaures Kali köstlich; iſt. 

Es iſt vor kurzem zuerſt von Chauſſier in veneri- 
fhen Kranfheiten angewandt worden, Dann auch von 
Theer und von Horn. Es foll die Verdauungswerk— 
zeuge und das Inmphatifche Syſtem meniger ald andere 
- Präparate angreifen. Die Dofis war Z Gran mit 10 
bis 15 Gran Kalsmuswurzel täglich awenmal. Zu Ein: 
fprißungen een 2 bis 3 Gran in 3 Unzen deſtillirten 
Waſſer aufgelöft. 


D. Schwefelhaltige Ouedfilberpräparate. 


Der Schwefel verbindet ſich ſowohl mit den uns 
vollfommenen QDuedfilberorgden, als auch mit dem regus 
liniſchen Quedfilber in mancherley Verhältnifien. Beyde 
Berbindungen And weientlich von einander unterfchter 
den, beyde werben in br Aranegkunf gebraucht. . 

fa 1. Hy- 
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1, Hydrargyrum filpkurstum nigrum, ſchwatzes 
eſchwefeltes Queckſilber, Schwefelqueck⸗ 
oxydul, Aetkiope mineralie, wiinerakis 


ſcher Mohr, hydrargyrum — Sal 
phuratum. 


-, Die chemifche Vereinigung bes unbollfommenen 
Queckſilberoxyds mit dem Schwefel bewirkt. man fchon 
Durch das bloße Zufammeneeiben. Wenn man nämlich 

gleiche Theile gewaſchene Schmwefelblumen und met 
fches Duedfilber lang und anhaltend in einem bis zum 

Siedpunft des Waſſers erwärmten ſteinernen Mörfel 
zufammenreibt, bis alle Quesffilberfügelchen verſchwun⸗ 
den find, fo iſt das Reſultat dieſer Arbeit geſchwefel⸗ 
ces Queckſilberorydul. Die Mifchung wird anfangs 
grau, und, wenn endlich alles Duecffilber verſchwunden 
iſt, ſchwarz, weshalb man ihr auch in der ältern Ehe- 
ie den Namen: mineralifcber Mohr, Aechiöps mi- 


sseralis gegeben hat. Das Queckſilber wirb durch die 


atmofphärifche Luft bey der etwas erhoͤheten Temperatur 
und durch Die vermittelft des Neibens mit dem Schwefel 
erfolgten größern Zertheilung in Fleinern Maffen orpbus 


fire, in welchem Zuftande es fih mit einem Antbail- 


Schwefel zum ſchwarzen Schmefelquediilbererybul ber- 
einiget, daß nun mit dem übrigen Antheil Schwefel 
durch genaues Reiben ein Gemenge bildet, und Iolhen 
ſchwarz färbt. 

Diefer Aethiops mineralis war den Arabern, nach bern 
Zengniffe von Geber im sten, und ven Aviceenz.im ı zten 
Jahrhundert, ſchon früh befannt, Turquer de Mayerre, 
ein englifcher Arzt, im Aufange des ‘1 7ten Jahrhun⸗ 
berts, lehrte ihn zuerft als Arznegmittel anzuwenden, 
und durch Schmelzen des Schwefel mit dem erwärm: 
ten Quecfilber bereiten, wozu Harris 1699 bie Bor 
ſchrifi gab, beyde Stoffe durch bloßes Reiden zu ver⸗ 

eini⸗ 
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einigen. Dieſe Workhrift verbeſſerte Lichtenberg 
1804 daburch fehr, daß er daB, die Verbindung bey 
der Stoffe beichlamigende Erwaͤrmen des Gefäßen, 
worin das Reiben geichteht, vorfchrieb. Daß diefer mine 
raliſche Mohr wirklich eine chemifche Verbindung des 
Schwefels mit dem Queckſilberoxydul mit Ueberfchuß 
an Schwefel, und nicht bloß ein mechanifches Gemenge 
von ſchwach oxydirtem Queckſilber und Schwefel ſey, 
wird durch die Nichtaufloͤslichkeit deſſelben in reiner Sal⸗ 
peterfhuce-hinfänglich und uͤberzeugend bewieſen. Ueber⸗ 
gießt man Aethiops mineralis mit reiner mäßig ſtarker 
Salpeterſaͤure, und erwaͤrmt die Miſchung, ſo entbin⸗ 
det ſich kaum anfangs etwas nitroͤſes Gas, weil noch 
eine kleine Menge unverbundenes Queckſilber ſich dabey 
befindet; dies hoͤrt aber bald auf, und dann geſchieht 

weiter kein Angriff. Das geſchwefelte Queckſilber be⸗ 
haͤlt feine ſchwarze Farbe, und wird auch durch das hef⸗ 
tigſte Kochen nicht aufgelbſt. Gießt man dagegen auf 
eine Vermengung von gleichen Theilen oxydulirtes Queck⸗ 
ſilber und Schwefel, die beide vor dem Zuſammenrei⸗ 
ben ganz trocken gemacht worden ſind, die noͤthige 
Menge Salpeterſaͤure und erwaͤrmt den Kolben, fo 
wird das Queckſilber bald, und unter Entbindung einer 
großen Menge Salpetergas aufgelöf. Der Leberfhuß 
on Schwefel ini Schmefelquecfilberorypul wird theils 
dadurch bewiefen, daß fich durchs Sieden mit Terpen: 
thinoͤl sine große. Menge Schwefel davon trennen läßt, 
Aheild dadurch, daß es fich beym gelinden Schmelzen 
und Erkalten in reines, am Boden befindliches Schwe— 
felquecffilberorgbul, und oben auf befindlichen reinen 
. Schwefel trennen laͤßt. — Daf fi das Queckſilber 
Bios als Oxydul und nicht im reguliniichen Zuſtande 
darin mit Dem Schwefel verbunden finden, lehrt die 
Entwidlung von häufiger ſchwefeligter Säure bey deſſen 
(11177 
Ss. - Weit 


a 29. keniige Kapitel 


3, MBeit geſchwinder bewirkt mafi’bie *8** 
| Ducdflbers mit dem Schwefel durch 

Man ſchmelzt namlich den Gel ne einem ungle 
. fueten. irdenen Geſchirre bey einem ganz ſchw 
Ienfauer, und trägt, ſobald derſelbe fließt, das Quech 
ſilber durch Huͤlfe eines zu einer dünnen Spige mit ſehe 
enger Oeffnung ausgezogenen Trichters fein zertheilt bins 
zu, wobey man die Maſſe mit einem porzellanenen oder, 
wenn man ſchnell operirt, eiſernen Spatel umruͤhrt; nu 
nimmt das Gefaͤß vom Feuer ab, ſobald das Queckſi⸗ 
ber völlig Darunter gemengt ift, und feßt das Umroͤh⸗ 
zen bis zum Erkalten und Steifiwerben der Maſſe fort. 
"Die zuſammengebackene Maſſe reibt man nachber fein. 


Der durchs Zuſammenſchmelzen erhaltene Mohr | 
unterfcheidet fid) von dem durchs Zufammenreiben be: 
teiteten, feiner Mifchung nad) nicht bedeutend, wie 
dieſes aus ber Vergleichung ber Eigenfchaft — 
mit denen des durchs Reiben erhaltenen hervorgeht. Er 
iſt auch eine Verbindung von Schwefel und 
oxydul mit Ueberſchuß an Schwefel, und vielleicht ſi 
nur beyde Stoffe inniger gemiſcht, und es Def 3 
ein Antheil wahres ——— D u. 
ber Durch das Reiben bereitete M wu 
in Achlauge auf, und wird duch A aus 
Auffdfung ale Sewefelmafterfit Duedfilber. ce 
ſchlagen; aber ver durch das Schmelzen gemachte Yes 
thiops, loͤſet fich nicht ganz in ber kauſtiſchen ns 
auf, ſondern wirb durch das Kochen mit berfelben 
Zinnober verwandelt. 


Sonft bereitet: man auch ein ähnliches Präparat, 
das Schwefelwaſſerſtoff⸗Queckſilber auf dem naffen 
Wege. Man’ tröpfelt nämlich in eine kaltbereitete mit 
Waſſer verbfinnte Queckfuberſolution fo lange von einer 
| Auftſang des geförnefelten Laugenfalges, als ein eben 
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Mieberſchlag a Durch doppelte Verwandt⸗ 
ſchaft verbindet ſich hier das in der Aufloͤſung ſich be⸗ 
findende oxydulirte Quedfilber mit der noͤthigen Menge 
Schwefel ‚mb geſchwefeltem Waſſerſtoff, und fällt als 
- ein fehönes zartes ſchwarzes Pulver nieder, weiches ums 
‚ter. dem en Pulvis hypnoticus oder narcoticus Krieli 
befonut. iſt. Man.giebt den: Actliops mineralis Kit 
dern und zärtlichen Perforien, bie an venerifchen Uebeln 
leiden, bejonders wenn fie eine ſchwache Bruſt heken, 
auch bey Ausichlägen, Drüfenanfchwellungen, chtoni⸗ 
ſchen Rheumatismen. Er bringt nicht leicht Soeichelfluß 
hervor, die Doſis iſt 6 bis 10 Gran. | 


2. Hydrargyrum fibiato. fulphuratum, Acthiops an-' 
: simonialis Huxhami, Spießglanzmohr. 


Man erhaͤlt dies Präparat , voeldjes Zurbam i in. 
der Mitte des ı8ten Sahundert zuerft bekannt machte, ' 
und von welchem Lichtenberg 1804 zeigte, daß eb 
fid) durchs Reiben unter Anwendung von etwas Wärme 
ſchneller bereiten laſſe, nad) der Vorſchrift der Heraus; 
‘geber der Pharmacopoea boruffica, wenn man einen 
Theil‘ metalliiches Quedfilber und zwey Theile fein ges . 
pulvertes Spiefiglanz in einem etwas erwärmten Moͤr⸗ 
fer ſo fange unter einander reiht, bis alle Quedſi (ber; 
Fügelchen verfchwunden find. 


Einige feßen auch noch Schwefel hinzu, gewoͤhn⸗ 


lich nad) folgendem Verhälniffe: 4 Theile Queckſilber, | 


3 Theile Spießglanz und 2 Theile Schrefel, welches 
urſpruͤnglich Hurham befannt machte. 
Diies Praͤparat iſt eine Verbindung bon geſchwe— 
feltem Queckſilberoxydul und geſchwefeltem Spießglanz. 
Er wird wie: der vorhergehende und m eben ber 
Dofis angewandt. Vorzuͤglich ruͤhmt man ihn außer 
dem noch bey Seropheln und Wuͤrmern. 
3. Hy- 


⸗ 


"sine glänzende kryſtalliniſche Maſſe, 
ZFimober, und iſt eine Verbindung von r 


zenen Maſſe noch befindliche Sauerſtoff mit’ einem? A 


Beinreiben ‚ und beißt alsdann präparizter 


. 


4 
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Wenn man eine aus: 6 bis heiten“ u 
dem Queckſilber und Ein’ Theil Schwefel 
Schmelzen gemachte Verbindung in” einen * 
Sefaß einer Sublimation‘ unterwirft RR fo erhäfs in 
Ichon roch ausſieht. Diefe kryſtalliniſche Raäffe Affe 





Dwedfilber und . Durch die Sublintaiandge 
—— nie, die daß —— MB geſchen 


theil Schwefel vereint, als ſchwefligte Säure entwelcht, 
und daß ſich der übrige Schwefel mit dem Kergeflchten 
regulinifchen Duecffilber verbindet... 
| Dep Bereitung w — — es ſche dar⸗ 
auf an, das gehoͤrige Verhaͤltniß zu treffen; | 
als in dem Verhaͤltniß von 1:7 zugefeßte — 
durch anhaltendes Feuer doch nur zum Thal 
und verfchlechtert die Farbe. Ber dem Zufami 
zen der Ingredienzen muß man ja dafür forgen . 
die Mifhung ſich entzünde und gleichfam verpu f I: 
gefchieht fonft im Suhlimirgefäß, und veranlaft 
fahr für den Arbeiter and Verluſt der Arbeit  .;. 
Die Holländer bereiten den Zinnober im Sroßen 
fobrifmäfig. Ferber hat das Verfahren befchriehen,, 
Die Höchfte Möthe erhält der Zinnober erſt 











und der feinſte auch Vermillon. Die Darftellung 
hoͤchſten Feinheit und des Glanzes und Feners feine 
Farbe auf Fabriken ift bis jeßt noch ein Geheiumiß 
denn durch das forgfültigfte und anhaltendſte Meiben 
kann der ſublimiete Zinnober auf gemöhnlichem Wehe 





nicht von ber Güte. des füufien in bee Gare: 


i 
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ſtellt werden: Sie Apotheker maͤſſen dieſen droͤratleten 

Zinnober nicht kaufen, weil er mit Mennige verfaͤlſcht 
ſeyn fan, oder wenigſtens nicht vor ber gendueſten 
VYruͤfung arznerliche Anwendung davon machen; ſondern 
den derben Sublimat. on on 
Schon die Alteh kannken den Zinuober, die Araber 
wußten ihn nad). Dem Zeugniß des Geber im sten und 
des Avicennä im riten Jahrhundert, 'ans feiner Be⸗ 


ſtandtheilen zuſammeizuſetzen. Seine Zuſammenſetzung 


aus ſechs Theilen Queckſilber und einem Theile Schwe⸗ 
fel ſetzte Rlaproth r805 außer allen Zweifel, was for 


söohf für den kuͤnſtlichen als natuͤrlichen gift. Endlich 
zeigte Prouſt (r801.), und Bucholʒ (1803.), daß 


er feinen Sauerſtoff, fondern reinen Schwefel: "und 
Queckſilber in feiner Miſchung habe. 
Der Zinnober Hat weder Geſchmack noch Geruch, 
und loͤſt fi weber im Waſſer, noch im Weete 
auf. Im Feuer iſt er fluͤchtig, und ſteigt in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤßen unveraͤndert in die Hoͤhe, er erfordert aber 
zum Sublimiren eine ſtaͤrkere Hitze, als der aͤtzende 
Sublimat und das verfüßte Queckſilber. In offenen 
Gefäßen wird er in der Hiße zum Teil zerſetzt, weil 


dar Schwefel verbrennt, und das Quedfülber fich vers 


flüchtiget. - nn 2. 
Die einfachen Säuren gerieben ben Zinnober nicht; 


nur eine Verbindung von ı Theile Salzfäure und 3. 


- Sheilen Salpeterfäure wirft auf ihn; fie loͤſt das Queck⸗ 


filber auf, fondert den Schiwefel ab, und orybiet ihm 


zum Theil. In trockner gasförmiger oxydirter Salzfäure 

verbrennt der Zinnober, und wird in falzfaures Queck⸗ 

filberogpb und Schtorfelfäure verwandelt. Die äßenden 

Alfalien und das Ammonium fen denfelben auf naſſem 

Wege ebenfals: nicht anf. Am 

gen ii 
' upfer, 


! 
I 
° 


trecknem Wege zerle _ 
hn ie feneehefkändigen-Eaugenfalze, En, Bley, . 


% x 


Mn 2. a hi 
Surfen: Bpirfelan; und mehrere Aeraul⸗ 
v Sohwefel anziehen Ind ———— — — — 




















Ob ein —— abſichtſich vurch 5** 

—* offe, als Bolus, Be 

Gablimation von etwas einer ſolchen Seiten 

hächtigen Zinnobers in einem verſchloſſenen | 
Boden: des Sublimirgefäßes zuruͤck „bigiben iM 
qus igrer Beſchaffenheit erfennen engen Ä 

Subliwation erkennen, wenn man Pemaigecı 

her mit etwas mäßig comcentgirter dr bl ie 

mehr ober weniger bräunlich gefärbt wir Auch auf 

naffem Wege läßt fih, wie — re entdedt 

1801 verbeffertes Verfahren vermittel ee 

Digeriren 2 Theile Queckfilbers mit 3 Theilen, e 


u. dgl. verfälfcht fen, erfennt man am 
\ Enchält. en dergleichen Beymiſchungen, fo-wmerben # 
j pen laͤßt fich eine Beymiſchung von Menn 

gieft, wodurch derſelbe, wenn Mennige zugegen iſt, 
dat, durch ein von KRirchhof nireft Schenk 

it enthaltender —— 15* 


und Prapis der — Senihe Arbeiten. * 





in hen Jah um Sufdern und 
vote Farbe zu geben. = 
4. Cinmabaris Antimonii, EShiehglarimora 


Die Benennung iſ in der That —— 
ngaun ber vorigen ; ano ber (Epiehelaniainnobe HR IE 
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vem gemeinen binftlichen, ber Matrrie nach, ganz und 
gar nicht verſchieden. Man erhält ihn, wie fchon Bas 
ſilius Valentinus im ı5ten Jahrhundert lehrte, als 
Mebenprodukt bey einer gewiſſen Verfertigungsart der 
Spießglanzbutter aus Queckſilberſublimat und rohem 
Spießglanz, von der in der Folge gehandelt werden 
wird, wobey ſich der Schwefel des Spießglanzes mit 
dem Queckſilber des aͤhßenden Sublimats als Zinnober 
— Der Schwefel des Spießglanzes iſt aber 


ein anderer, als der gemeine, folglich wird auch das 


Reſultat der Zuſammenſetzung aus ihm und Queckſilber 
nicht vom gemeinen Zinnober verſchieden ſeyn. 


wm But ey. — 


Sr — 


Das Bley CPhumbum, Saruruus) kein Befanns 


tes unedles Metall, von einer bläulichweißen Sarbe; 
von einer ziemlichen Ductilitaͤt; aber von geringer Fe⸗ 


ftigfeit und Härte, es bat. feine Elaſtizitaͤt, folglich 
auch feinen Klang. Es kryſtalliſirt beym langſamen Er- . 


Falten in vierfeitigen Pyramiden, und verbreitet beym 
Reiben einen eigenthümfichen Geruch. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht iſt 11,345. An der Luft.wicd das Bley 
bald unfcheinbar, und mit einem graulichweißen Roſt 
überzogen, ber kohlenſtoffſaures Bleyoxyd if. Weines 


MWaſſer hat feine Wirfung auf das Bley. Es ſchmelzt 


im Feuer leicht vor dem Gluͤhen, naͤmlich bey 206 — 
007 Grad Reaumur, und wird bey diefen Schmelzen 


Such den Zutritt dee Luft gar leicht orybirt, und in 


graue Bleyaſche verwandelt, die durch eine ftärkere 


ea wird, und dann Maſticot oder elb 


heißt. In einem flärkern Feuer verwandelt ſich dieſe im 
eine aus Fleinen, unter ‚einander zuſammenhoͤngenden, 
Schuppen beftehende Materie, von einer: blaßroͤthlichen 


Sarbe, 





> 


* 


| vollfommenen Säuren aufgelöft werden folen. De 


aus nachtheilig ſind. Seine Oxyde und Salze heldgeg 


Verminderung der Ba: und dahrt 
keit und uͤbele Zarbe dee Haut, auch Drocke 


44 a Wei. Ba 


weiche Vleyglaͤtee heiſt 
endlich zu dem gelben und —— 
a ftarfer Hitze fluͤchtig iſt. 
Das metalliſche Bley ldſt ni in der 4 
Schwefelſaͤure nicht auf, und bie concentrirte greift mg 
ar beym anhaltenden Sieden an. Huch bie Saliiee 
. hat wenig Wirkung dasauf. Die Salpeterfüu Ye m 
tal. die berdünnte, ift hingegen das eideniefichh N A 
num, für das metalliſche Den, welches die 
en, Säuren guch nur ſehr went ‚angreifen. SEE 
vollfirimenen. —5 verbinde ſich mit alje 
ren leicht; die vollfommerien aber inuͤſſen anf irgeirk.w 
Art von ihrem Sauerſtoff abgeben, wenn fie pon den 


aufidsfichen Bleyſalze haben alle einen füßfich herben Se⸗ 
ſchmack; fie entgalten das > van iu — | 
nie oxvdirrtt. T, ER 
Das Dip: gehbrt, wenn es ori un 
—*** welche ber. menſchlichen Befumdheit Nan 





daher innerlich genummen, und aͤußerlich auf 5* 
der Oberhaut entbloͤßte Stellen der Haut, 
auf große Geſchwuͤre und Auskchläge usa. en 
fie die Thaͤtigkeit der Nerven unb Muskelfaſer 
Auszehrungen, fuͤrchterliche Coliken, Lähmungen unb 
Contracturen der Glieder zuwege; und die ſegenanate 












KHuͤttenkatze, bie — * ober Colik von Pose iR 


die Folge von dem innerlich und äußerlich an'ben: 
per gebrachtem Bley. Es macht ben Puls —* 
Bart, verurſacht Trockenheit im Munde und 


Darmkanal und Verſtopfing, zuweilen *5* = 


Durafälk. Unter dieſen Uuiſtaͤnden erfeigt 
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ausbleiblich Abmägerung und · voͤllige Auszehrucig bes 
Körpers. Es iſt ein um deſto gefaͤhrlicheres Gift, weil 
feine Wirkung allmählig und’ langfam ſich außert. 


4 Metallifches Bley. 

Limatura Plambi, gefeiltes Bley. on 
Wir führen es hier nur. deswegen an, weil es ein - 
Ingrediens des Electuarii contra morfum canis rabidd 
des vorigen Brandenburgifchen Dispenſatoriums - war. 
Wenn das Bley im metaliifchen Zuftand und völlig res 
aulinifch in den Magen koͤmmt, fo wird es guch fchmers 
Sich aufgeldft und von der Säure des Magenſaftes an: 
gegriffen, fondern unveraͤndert nieder ausaemworfen mers ' 
den; in diefem Salle wäre es alfo unnüß; ift es aber 
roftig, oder durch die Säure, die fich bey der etwani⸗ 
gen Gährung aus dem Honig der Latewerge durch‘ bie 
Aufbewahrung defielben unvermeidlich entwickelt, “aufs 
geloͤſt; fo wird es ein Gift fenn, das nie innerlich geges . 
ben werden darf. Dies find auch die. Gruͤnde, wes⸗ 
bald in der neuften Vorfchrift, welche das Ober Colle⸗ 
gillum medicum in Berlin zu diefer Lattwerge gegeben 

‚bat, das Bley gänzlich weggelaffen if. W 


B. Oxydfoͤrmiges Bley. 
1. Lythargyrium, Bleyglaͤtte. (Silberglaͤtte, 
BGoldglaͤtte) . 
"Die Bleyglärte ift ein vollfommenes Oxyd des 
Bleyes, das fchon in die anfangende Verglafung über- 
gegangen iſt. Sehr mahrfcheinlidh-ift fie ein Gemenge 
aus gelben und rothen Oxyd des Bleyes; des Bledgelbs 
und der Mennige. Sie. befteht aus Heinen, zarten; 
Schuppen, von einer blafrörhlichen Farbe; und wird 
bey dem Abtreiben des Bleyes im Huͤttenweſen, als Mes - 
benprodukt gewonnen... Man benußt fie in..der Phars 
Or. Pharm. I. Ch. Ss magqzie 
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peu sur Bereitung anderer. Diebicamente, - wir 
efonders ber Bleypflaſter, der Bleyſalben und bes Bleye 
effigs. Sie iR ſchon feir einigen Zahrhundesten bekannt. 
Aeußerlich wendet man die Bleyglaͤtte in Pulver: 
geſtalt zur Zertheilung von Entzündungen, vorzüglich 
der Roſe an, wenn fie in einem zu heftigen Grade ent: 
zündet if. Doch darf. die Oberhaut fi) nicht: gelöft 
‚Baben, und bie Roſe nicht Feuchtiskeit Tiefen. Sie 
vermindert dann die Thätigfeit der Gefäße und bewirkt 
dadurch Zertheilung. Aus eben dem’ Orunde wendet 
"man fie bey Verbrensungen an. Das Aufſtreuen Des 
Bleyglaͤtte, fo mie anderer Bleydxyde, auf. bie aufge: 
eungenen Warzen der Brüfte der Säugenden, und 

en Kindern, welche wund find, iſt ſchlechterdings ver. 
werflich. Beſſer if fie bey gutartigen Geſchwuͤren, um 

_ fie. zu Heilen, und Hautausſchlaͤge zu vertreiben, Die 
feine innere Urſache haben. on 


42. Minium, rothe ennige. | 
Die Mienmige iſt ein anderes Bleyoxyd, das man 
durch eine mehr umftändliche Arbeit aus dem Mafticot 
dadurch gewinnt, daß man diefen nach dem Befeuchten 
mit Waffer und Schlemmen in -eignen Defen langſam 
roͤſtet, ohne ihn bis zum Gluͤhen zu erhigen. Man be 
reitet fie im Großen. zu Rollhofen, ohnweit Nuͤrnberg, 
und in England, in eigenen Mennigbrennereyen. Das 
Verfahren hat LTofe beſchrieben. Schon Albert von 
Bollſtaͤdt, der in der erfien Hälfte des ızten Jahr⸗ 
hunderts lebte, kannte die Bereitung der Mennige. 
Die Mennige iſt ein hochgelbrothes ſchweres Pri⸗ 
ver, daß aus hoͤchſt feinen und Meinen glänzenden Schub⸗ 
pen. beſteht. Sie ift geſchmack⸗und geruchlos und im 
Waſſer unauflöslih,, durchs Gluͤhen geht fie unter Vers 
Auſt eines. Antheils Sauerſtoffs in Gasform in den Zus 
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ſtand ves gelben Bleyoeyds zuruͤck. Mit Sal zſaͤure ven.  - 

einiget fie ſich unter Entwickelung von oxygenirter Saly 

Run zu ſalzfaurem Bley. Die. Salpeterfäure ind Eifiy  - 
re löfen es bis auf einen geringen Ruͤckſtand voll 

fommnen braunen Bleyoxyds auf, der aus der Verhin— 

dung des aus einem Theil Mennige-abgeichiedene Sau 

ſtoff mit einem andern Theil Mennige herruͤhrt. Sie 

enthält 88 Prozent Bley und ı2 Prozent Sauerſtoff. 

"Die Mennige iſt in therapeutifcher Hinſicht von 

der Bleyglaͤtte gar nicht verfchieden; alle Präparate, die 

aus ihr gemacht werben follen, koͤnnen eben fo Hut aus: 

der Glaͤtte gemacht werden; und won ihrer &ußrrlichen 

Anwendung gilt eben das, was bey der Bleyglaͤtte an» 

Im Handel fol zumellen eine mir Ziegehmehl ver 
feßte Miennige vorfommen. Man entdeckt dies, wenn 
man die Mennige vor dem Löthroßr redicirt. Die - 
ächte muß ganz und gar zu einem: metallifchen Bleykorn 
werden; die unächte reducirt fich nicht gänzlich, das zus 
Mach Zieaelpufver bleibt zurüch, Auch wird ſich un⸗ 
verfälfchte Miennige durch Zufag von Zucker ganz und 
garin 8 Theilen reiner Salpererfäure glrichviel von 1,230 
in der Siedhiße, wenigſtens bin hernachmals erfolgten 
Zufaß von 30 — 40 Theilen deſtillirten Waſſer vollkom⸗ 
men aufldjen. 2 u \ 


3. Cerufa alba, Bleyweiß. 
Das Bleyweiß iſt auch ein Bleyoxyd, welches 
durch die Daͤmpfe des Eſſigs gebildet iſt. Man bereitet 
es in mehrern Ländern fabrikmaͤßig, und die gewoͤhn⸗ 
lichſte Verfertigungsart ift, daß man breite, fpiralrörs 
mig gemwundene Bleyplatten, in irdene malzenförmige 
Töpfe, auf einem hölzernen kreuzfoͤrmigen Fuße, ſenk⸗ 
secht neben einander ftellt, die Töpfe bis an diefen Fuß 
6892 mit 
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mit gemeinem Eſſig fuͤlt, mit Bleyplatten bebeckt, ge: 
nau verſchlleßt, und in eine Digeſtionswaͤrme ſtellt. Der 
Effig verwandelt ſich dabey in Duͤnſte, welche das Bley 


‚nach und nach auf der Oberfläche zerfreſſen, und in ein 


weißes Oxyd verwandeln, der bas Bleyweiß ift, wel: 

es man fammelt; worauf man bie Blepplatten wieder 
einem ähnlichen Verfahren unterwirft, bis. fie ganz zu 
Oxyd zerfreffen find. Diefe auf der Oberfläche ver fo 
behandelten Bleyplatten fißende weiße Krufte abgefchlas 


gen, sieht allein das reinere Bleyweiß, das auch 


Schieferweiß (Armentum album) heißt... Das ges 
woͤhnliche oder gemeine Bleyweiß hingegen ift mehr 
ober weniger mit Kreide ober andern ſchweren Stoffen 
verjeßt und in Eegelförmige Hüte geformt. 

Das Bleyweiß iſt nicht als ein eſſigſautes Bley, 
fondern vielmehr als ein durch Effigfäure entflanbenes 
Bleyoxyd anzufehen; und in der That iſt es nichts an⸗ 
ders, als kohlenſtoffſaures Bleyoxyd. Es loͤſt fich niche 
m Waſſer auf; in den Säuren aber mit Aufbraufen, 
woben fich Kohlenſtoffſaͤure entwickelt. Im Gtäühefeuer 
verwandelt es fich erfi nach dem Verluſt der Koblenftoff: 
fäure in Maſticot und dann in Bleyglas. eines Bley: 
weiß loͤſt fich nicht nur im verduͤnnter Salpeterfäure voll: 
tommen auf, fordern liefert auch beym Verdunſten bier 

ee Aufldfung bis zuletzt lauter brepfeitige Tafeln des 

Ieterjaueen Bleyes. — Seine Bereitungsart ift ſchon 

hr alt. ——— 
Das Bleyweiß hat die Kraͤfte und Wirkungen der 
Bleyoxyde. Don feinem äußern Gebrauch als zertheis 
lendes Mittel gilt eben das, was bey ber Bleyglaͤtte ans 
gefuͤhrt if. Man benußt es hauptfächlich noch zur Ver: 
fertigung des Bleyzuckers, und zu Bleyypflaſtern und 


Bleyſalben, wozu aber eben fo gut die Blenglätte anges 


wendet werden kann. 
| \ Die 
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- Die Bereitung der Blenpflafter; fiehe 26. I. 
$. 257 — 259. ö 


©. Bleyſalze. 


Von den Berbinditngen des Bleyes mit: Säuren 
wird in der Pharmazie nur die mir Effig gebraucht. 


1, Acıtum faturninum, Acetum Lythargyrii, Extra. 
ctum Saturni Goulardi, Bleyefig. 


Das metalltfche Bley wird von der Effigfäure nur 
ſehr langſam angegriffen; bie Bleyoxyde hingegen loͤſen 
ſich darin durch Digeriren oder Kochen leicht auſ. Dieſe 
Aufldſang heißt Bleyeſſig, und, wenn ſie gefaͤttigt iſt, 
auch Goulardſches Bleyertract, eine Benennung, die 
fee unſchicklich iſt. Das eſſigſaure Bley,/ ſowohl in 


ſtaͤfſiger als in trockner Geſtalt, nämlich als ſogenanntes | 


Bleyextratt oder Eſſig und als Bleyzucker, Fannte ſchon 
Baſilius Valentiahus im ısten Jahrhundert. Lange 
. Zeit bereitete man ben Bleyeſſig (von weichem Scheels 
bereits 1781 zeigte, daß er fi von Bleyzucker durch 
fgine neutrale Befchaffenheit und durch feine weit gerin⸗ 
gere Neigung zum Kroftellifiren, die ee nur Durch einen 
Ueberſchuß von Effigfäure völlig wieder erhalte, aus⸗ 
zeichne; Eine Thatfache, die 1802 Thenard, und 1805 
Boffe volliommen heftätigten), durchs Sieden. der. 
Silberglätte mit gutem ABeineffig bis zur Sättigung der 
Efiigfäure,. ohne won. dem Gehalt des Kupfers in ber 
Silberglaͤtte und von der Gegenwart der. Weinſtein⸗ 
ſaͤure, Sauerkleeſaͤure und Aepfelſaͤure im rohen Wein⸗ 
eſſig Nachtheile zu befürchten, bis mehrere Chemiker we 
gen der gefuͤrchteten Gegenwart des Kupfens in der Sil⸗ 
berglätte, reines: Bleiweiß aber Mennige derfelben vors 
auziehen anfingen. Aus Furcht vor den übeln Kolgen 
der Verunreinigung bes. rohen Weineſſigs fchrieben bie 
| Gs 3 Her⸗ 
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ausgeber der Pharmacopoea borüfßea 1799 dazu Den 
deftillirten Effia anzuwenden vor, und gaben folgende 
Vorſchrift zur Bereitung des Bleyeſſigs: Man koche 4 
Unzen Mennige mit 3 Pfund deſtillirtem Eſſig bis auf 
ben dritten Theil ein und fondert die Fluͤſſigkeit vom 
Unaufgeldften durch ein Str. "Schon 1803 machte 
Dörfurch auf das Koftfpielige der Bereitung des Bley⸗ 
eifigs nach der Vorjchrift der Pharmgpopoea borufhica 
aufmerffam, und wendete anftatt des beftillirten Eſſigs 
Frucht oder Branntweineffig an, zeigte auch zugleich 
den Wen zu einer beſſern Bereitungsart, und Bucholz 
bewies 1808 1) daß die Mennige deshalb niche gut 
zum Biepeffig anzuwenden fen, weil fie fi. in Efligs 
fäure nichr ganz’ auftöfe, fondern einen Ruoͤckſtand vom 
ſchwarzen Bleyoryde zuruͤcklaſſe, 2) daß man, "um eis 
Ken kupferfreyen Bleyeſſig zu bereiten, ſich ganz ficher 
der Sılberalätre bedienen fünne, wenn man nur Sorge 
trage, daß folche in Ueberſchuß mit dem Effig in Be⸗ 
sährung geieht werde, 1412 gab Bucholz folgende vor⸗ 
theithafte Worfcheift zur Bereitung des Vleneffigs: - 


Eirnen Theil feingepälverter Silberglätte koche man 
mit 12 Theilen ungefärbten Srucht: oder Branntweirt: 
effigs in einem blanfen Eupfernen Keſſel unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren fo fange. bis das Ladmuspapier nicht mehr 
von der Slüffigkeit gerörhet werde. Sollte die Fluͤſſig⸗ 

keit im abfoluten Zuftande noch nicht, vie Eigenſchweere 

. von 1,280 haben, fo verdunfte man fie noch in Beruͤh⸗ 
zung mit ohngefähr dem vierten Theil der unaufgelöften 
Glaͤtte bis zu befagtem Punkte, und fondere durch ruhi⸗ 
ges Stehen in einem irdenen Gefäße, und filtrire die 
Fluͤſſigkeit vom Ruͤckſtande ab. | u 

Verdunſtet man den erhaltenen Bleyeſſig noch in 

Beruͤhrung mit einem Antheu des bemerkten Ruͤckſian⸗ 

des ben lebhaftem Feuer, bis zu dem Punkte, bag wel⸗ 
. | Ä dem 
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chen bie abflicriete Flaͤffickeit eine Eigenſchweke von goo 
bat, ſo erhält man. eine Fluͤſſigkeit, die man vorzuͤglich 
fon Bleyextract nannte: 


Waͤre es zu irgend einem Zweck nothwendig einen 
noch reinern Bleyeſſig zu bereiten, fo fann man ihn a 
bie befagte Weiſe durch Sieden eines Theils gelben Bley: 
oryd (Maftifot) mit 15 Theilen deftillirten Effig dars 
ftellen. Der Ruͤckſtand bey dem erftern Verfahren ent: 
häft außer noch einem Antheil Silberglätte die fremdme⸗ 
talliſchen Stoffe, und bisweilen einen Antheil von eſſig⸗ 


faurem Bleyoxydul mit Ueberſchuß an Oxydul. 
Ben der Bildung des Bleyeſſigs unter Anwendung 
Ber Silberglaͤtto, verbindet ſich darin gelbes Bleyoxid 
mit der Eſſigſaͤure zum eſſigſauren Bley, ſo daß keine 
freye Säure mehr in der Fluͤſſigkeit bleibt, und derſelbe 
als ein flüffiges neutrales effinfanres Bleyoxydul anzufehen 
Der größere mehr als nöthiae Antheil Silberglärte 
der bey der Bildung des Bleyeſſigs angewendet wird, 
.  bient dazu um das Auflöfen des Kupfers und der fremds 
Metallifchen Theile, die fie felbft enrhält, zu verhindern. 
eym fernern Eindicken des Bleyeſſigs nad) der völlige 
Sättiaung der Cfigfäure, darf deshalb nicht der ſaͤmmt⸗ 
ſiche Nücftand damit in Berührung bfeiben, damit nicht 
durch Entziehung der zum Biegeffige mefentlichen Eſſig⸗ 
ſaure durch das gelbe Bleyoxydul der Glaͤtte zuviel-un: 
aufloͤsliches effigfaures Bleyoxydul mit Ueberſchuß an 
Orndul gebildet, und in gleichem Verhaͤltniſſe Bleyeſ 
zerſtoͤrt werde. Um dieſes moͤglichſt zu verhindern mu 
auch das Kochen lebhaft betrieben werden. Der Bleyeſſig 
und das Bleyextract zeichnen fich aufer der angeführte 
Eigenfchmwere noch durch folgende Eigenſchaften aus: 
fie find ganz hell, erſterer ift durchſichtig; ungefärbt oder 
doch nur gelblich gefärbt, letzterer aber undurchfichtig und 
braun gefärbt; befigen eing ſehr ſuͤßen und muſanm⸗ 
94 | zie⸗ 
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zietzenden Saſchmack; fie roͤthen bie Lacknustinkeur 
nicht; beym Stehen an der Luft laſſen ſie ein weißes 
Pulver fallen; daſſelbe erfolge mehr oder weniger bevm 
Verduͤnnen mit deftilliecem Waſſer, indem dadurch eine 


Theilung des efligfauren Bleyoxyduls in auftdsliches 


faures eſſigſaures Bleyoxydul und unauflösliches efſig ſau⸗ 
res Bleyoxydul mit Ueberſchuß an Oxydul entſteht. Durch 
ſtarkes Verdunſten und Abkühlen kryſtalliſirt diefe Ver⸗ 
Bindung in der Regel nicht, doc) ſcheinen nach Thenard 
bey einem gewiffen VBerhältniffe der Säure gegen bas 
Bleyoxidul blärtrige Kryſtalle des neutralen effigfauren 
Bleyoxyduls enffichen zu koͤnnen. Durch Zuſatz fehizffis 

her Antheile Eſſigſaͤure geht das neutrale eſſigſauré Bley⸗ 
oxydul der genannten Fluͤſſigkeiten in kryſtalliſirbares ſan⸗ 
zes eſſigſaures Bleyoxydul über: 


Duorch, die aͤußerliche Anwendung bes Bleyeſſigs 
und des mittelſt Zuſatz von Waſſer aus demſelben gefäll- 
ten Bleyoexvds wird die Thaͤtigkeit der Gefäße vermin⸗ 
bert,. es entficht darauf Abnahme der Wärme, der 
Schmerzen und des Volums bey Entzändungen, unb . 
daher wird er in biefen vorzüglich gebraucht. Ben der 
Anwendung auf Brandſchaͤden, wenn fie beträchtlich find, 
und ben Geſchwuͤren follte man, fo wie überkaupt bey 
Einem Gebrauch ſehr behutfam feyn, weil man auch nach 
einer Anwendung auf der äußeen Oberfläche, wenn er 
lange fortgefeßt wurde, fehr häufig Die nachtheiligen Kol 
gen, Die das innerlich genommene Bley herworbrings, ald 
Lähmungen, Mahlercolik, u. ſ. w. entfichen fa. Es 


dient ferner, um Blutungen zu flillen, um das Zuheilen 


von Geſchwuͤren zu befördern, die Milchfeeretion zu 
vermindern, Hautausfchläge zu heilen, oberflächliche Sy 
‚ilationen, - Haͤmorrhoidalknoten, Druͤſengeſchwuͤlße, 
- Köpfe, Bubonen, Okieofhrwämue u. dgl. Hebel meie 


Der 
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. Der. Bieneffig wird zerſetzt: durch Baugenfale, 
Sons, Kochſalz, Eifen, und — alle Salze, welche 
die Schwefelfäure, oder die Salzſaͤure zum Beftandtheil 

Haben; und daher iſt es gegen die Grundſaͤtze einer ver- 

nuͤnftigen Chemie, ihm anders als mit deſtillirten Waß ' 
fer zu verbünnen. Kür fich allein wendet man ihn nie 
an. Befonders ift feine Verſetzung mit Waſſer gebraͤuch⸗ 
lich, welche fonft den unſchicklichen Dramen: Aqua vege- 


. to-mineralis: Gowlards führte, jetzt aber zweckmaͤßiger 


Aqua faturnina heißt. Ehedem nahm man auf 2 Pfunde 
Waſſer eine Unze Weingeift, und eine halbe Unze Bley⸗ 
effig ; wendet man Fein deſtillirtes Waſſer an, fo wird alles 


‚milchigt, und ein großer Theil des Bleyeſſigs wird durch 


den Gyps oder das Kalk des Waſſers zerfeht. Die Aqua 


-faturnina der neuen Pharmacopde beſteht aus 2 Pfund 


deſtillirtem Waſſer und einer halben Unzen Bleyeſſig. 


2. Plumbum aceticum acidum, Saccharum Saturn, 
ſaures eſſigſaures Bleyoxydul, Bleyzucker. 

Der Bleyzucker iſt das kryſtalliſirbare eſſigſaure 
Bleyſalz, das ſich von Bleyeſſig oder Bleyextract weſent⸗ 
lich durch einen Ueberſchuß in freyer Saͤure, ohne welche 
er nicht kryſtalliſirbar iſt, unterſcheidet, und das man 
von ſeinem ſuͤßlichen Geſchmack ſo genannt hat. Unſere 
Apotheker machen ven Bleyzucker nicht ſelbſt, da er wohl⸗ 
feiler im Handel vorkoͤmmt, und fobrifmäßig im Großen 
in Holland und England bereitet wird. Moan loͤſt dazu 
das reine und fein gepufverte Bleyweiß durch Digeriren 
in deſtillirtem Effig auf, feihet Die gefättigte noch einen 
guten Antkeil freue Eſſigſaͤure enthaltende Auflöfung klar 
duch, läßt fie in blegernen Keſſeln abdunſten, und ber: . 
nach in blegernen oder irdenen glafurten Käften, ben fers 
neem unmerflichen Abdunften in bee Wärme, kryſtalli— 
firen, die Kryſtalle abtröpfeln, und gelinde trocfen wer: 
den. Aus der übrigbleibenden Lauge erhält man durch 
6&95 aͤhn⸗ 
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Eimtiches weiteres Verfahren abermals, wiewohl zmehe 


gelblichen, Bleyzucker. | 


Der reine Bleyzucker ift weiß, gewoͤhnlich in na⸗ 
delfdemigen glaͤnzenden Kryſtallen angeſchoſſen; doch laoͤßt 


er ſich durch ſorgfaͤltiges Verdunſten und Kryſtalliſiren 


in ſechsſeitigen mit 6 Flaͤchen zugeſpitzte Säulen oder in 
vierfeisigen zugefshirften Säulen darſtellen, und loͤſt fi 
in a Theilen falten Wafler ‚und, auch im Weingeiſte 


goͤnzlich auf. An.der.. Luft verroistert er etwas, geht 


dadurch im kohlenſtoffſaures Bleyarydul und in eſſigſau⸗ 
ses Bleyoxydul mit Ueberſchuß an Oxydul über, und er⸗ 
fordert dann den Zuſatz von etwas Eſſig, um ſich klat 
im Waſſer aufzuloͤſen. Er ſchmeckt ſuͤß etwas zuſam⸗ 
menziehend, concentriste Schwefelſaͤure eutwickelt daraus 
Effigfänse in Dämpfen, und Zink ſchlaͤgt d das Bley 
segulinifch (als Blenbaum) nieder. Nach Thenard ent 
äft er in: 100 Teilen su Theile Bieyoryaul,-26 Effig- 
fäure und 16 Waſſer. Durchnochmaliges Auflöfen und 
Kryfiallificen liefert ex den gereimgten Bleyzucker 
(Saccbarum Saturni depuratum) „oder ‚bad gerem 

faure efligfaure Bleyorydul, der allein zum vorzügs 
lichen Gebrauch Anwendung finden ſoltfe. 
” Die Auföfung des Plemzuders Kat feine andern 


Krafte, als der Bleyeſſig, und er wird ini Grunde durch 


Diefen ganz entbehrlich. Am mehreften wendet men 
ihn äufferlich noch zu Tollyriis bey Ophthalmienound 
zu Sinfpräßungsmitteln in Blennorrhanten zu 1-4 
% ran in vier Unzen deſtillirtem Waſſer aufgelbſt, en. 
Innerlich braucht man ihn befonders ben Geſchwuͤren he 
nerer Drgane, vor allem der Lungen: indeſſen bewickt we 
felten wahre dauerhafte Huͤlfe. Noch weniger rathſan 
iſt e8, ihn gegen Gemuͤths⸗ und Nervenkrankheiten, ober 
gar zur Verhütung der Salivation artwenden zu wollen, 
Man giebt Ihn tuͤglich zwey bis dreymal zn einen Viertel 
| bis 
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ui" bis halben Grane. Die aus dem Bleyzucker bereitete 
Tinctura antiphtifca GrAMmManı iſt eben fo wenig bled⸗ 
haltig, als fie ein Mittel gegen die Schwindſucht iſt. 
; Sie it im Grunde eine Auftöfung des effigfauren Eiſens 
= im Weinaeiſt; allein wegen der Moͤglichkeit des Sehalts 
anm Bley iſt fie billig zu proſeribiren. W 


V. K up» f er 


Ä A} 238. | 
Das Rupfer (Cuprum, ‚Venus) ift ein befan es 
Metall von einer bräunlichrothen Farbe und flarten 
Metallglanz, von einer großen Ductilicät und Geſchmei⸗ 
digkeit, ziemlichen Härte, Dichtigfeit und Elaftizität, 
und daher vom ftärffien Rlange unter den Metallen. 
Sein eigenthämlichrs Gewicht ift gegen Das des Waſſers 
wie 8,870 bis 9,000 zu Tooo. — 
0.2. €8 hat, wenn es gerieben und erhitzt wird, einem 
mæerklichen widrigen Geruch und Geſchmack; ſchmelzt erſt 
nach dem Gluͤhen bey einer anfehnlich ſtarken Hitze; laͤft 
ſich aber auch, che es noch ſchmelzt, im Gluͤhefeuer in 
ein ſchwarzes Rupferorgd, das auch Kupferhammerſchlag 
genannt wird, verwandeln. Einer ähnlichen Verwand⸗ 
fung in ein Oxyd iſt es auch fchon an der feuchten Luft‘ 
ımterworfen, wo es auf der-Oberfläche zu dem grünem 
Kupferroft Ceinem kohlenſtoffſauren Kupferoxyd) zetſreſ⸗ 
ſen wird. Es kryſtallirt bey langſamen Erkalten nach 
eTvVorhergegangenen Schmelzen, wie faſt alle Metalle in 
| Dftoandern, von deren Jneinandergreifen wohl ber hafig: 
te. Bruch des: Kupfers abhängt. j Ä 
Das Kupfer, gehoͤrt zu den in Säuren fehr leicht 
aufldsbaren «Metallen; und faft alle Säuren greifen: 
das nierallifche Kupfer an. Die Oxyde des Kupfers 
verbinden fich noch feichter mit allen Säuren. Diele 
Solutionen find: grän. oder blau von Farbe, und: Durch 
nt regu⸗ 
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reguliniſches Eiſen laͤßt ſich das Kupfer daraus in. metal⸗ 
liſchem Zuſtande darſtellen. Auch das fluͤſſige Ammonium 
ldſt das Kupfer und feine Oxyde leicht auf, jnd bildet 
Damit eine fehöne dunkelblaue Fluͤffigkeit. 
ce Die Aufldfungen des Kupfers find alte fehr reißent, 
mehr oder weniger aͤtzend, ekelerregend, widerlich und 
brechenmachend; und es kann, wenn es als Oxyd oder 
Aufioͤſung in den Körper gebracht wird, allerley nachthei⸗ 
fige und uͤble Wirkungen hervorbringen, als hartnädige 
Verſtopfung oder Durchfall, Schlaflofigfeit, Mattigfeit, 
—* Puls, Schmerzen, Lähmungen, abzehrende 
ieber ꝛc. J 
A. Metalliſches Kupfer. 
Læmaturæ Cupri, Rupferpfeil. 

Der ſel. Cothenius ließ daſſelbe zu einigen Gra⸗ 
nen als ein Verwahrungsmittel gegen die Waſſerſcheu 
nad) dem Biffe coller Hunde, auf Butterbrod geniehen, 
und zwar drey Tage hinter einander; Doch mufte die 
Verlegung noch nicht über fechs Stunden geichehen fenn. 
Nach feinen Erfahrungen wirkte das Mittel durch Stuhl 
gang, Harn und Speichel, ohne andere ſchlimme Zufaͤlle, 
auch felbft ben ganz ſchwachen Leuten, zuruͤckzulaſſen. 
Vierzehn Perfonen, bie es als Bermahrungsmittel ger 
nommen, blieben von der Wafferſcheu verfchont, ben 
vielen Eonnte er es aber zu ſpaͤt anwenden. 

- Wenn wir erroägen, daß nur der Theil des Kupfers 
bier wahrhaft wirkſam feyn kann, welcher im Magen und 
Den Gedaͤrmen aufgelöft wird ;‘ das meratlifche Kupfer 
fih) aber in der Säure des Magenfafts ſchwer auflöfen 
Bft, und überhaupt Die Quantität deffen nicht beſtimmt 
werben kann, was wirklich aufgelöft wirds fo muͤſſen 
wir freilich andern Kupferbereitungen, wie befonders dem 
Kurferſalmiak, Vorzüge zu geſtehen, weil. ihre Wirk⸗ 
famfeit beſſer und ficherer beftimme werben. 

| | Oxyb⸗ 
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B. Oxydfoͤrmiges Kupfer, 
1. Viride Aerit, Aerugo, Gruͤnſpan. u 


Obgleich) des Gruͤnſpan, der fhon zu Plinius Reis 
zen, im ıten Jaͤhrhundert nad, Chriſti Geburt, bekanm 
geweſen zu ſeyn ſcheint, durch die Effigfäure gebildes 
wird, fo iſt ee doch kein reines eſſigſaures Kupferoxyd, 
ſondern nad) Prouſt nur ein Gemenge aus eſſigſaurem 
Rupferoxyd mir Ueberſchuß an Bryd und ſehr we⸗ 
nig kohlenſtoffſaurem Kupferoxhde, her in reinem Zuſtande 
63 Theile Oxyd und 37 Theile Eſſigſaͤure und Waſſer 
in 100 Theilen enthält. Man bereitet ihn fehr häufig 
in Frankreich bey und zu Montpellier. Man nimmt 
Dafelbft Trebern von Weintrauben, mit odes ohne Käme 
me, die nicht ſchimmlicht und faul find, und überläft fie 
in unglafurte icdene Gefäße gedruͤckt der Gährung. 

. Wenn fi) diefe durch einen ftarfen durchdringenden Gen 
ruch Aufßert, fo. ſchichtet man die gährenden Trebern is 
andern unglafurten irdenen Thpfen mit Kupferblech, wo 
nun durch die Eifigfäure Der Trebern mit der Zeit das 
Kupfer auf der Oberfläche zerfreffen wird. Wenn ſich 
an den grün angelaufenen Kupferblechen Hier und da 
weiße Punfte zeigen, fo nimmt man fie herame, bes 
feuchtet fie. mie Waſſer, und läßt fie drey his vier. Tage 
lang in einem Keller haufenweiſe auf einander liegenz _ 
wiederholt das Befeuchten, wenn fie trocken geworden 
find, und häuft Die Bleche wieder über einander. Unter 
diefer Zeit vermehrt fich der Gruͤnſpan immer flärfen, 
und ſchwillt an. Man fraßt ihn mit einem kupfernen 
Meſſer ab, feuchter ihn in einem Fupfernen Keflel mit 
etwas Eifig zu einem Breye an, druͤckt ihn in lederne 
Säde, und läßt ihn darin trocken werben. Die abges 
fragten Bleche benugt man weiter zu ähnlicher Arbeit, 
bis-fie ganz zerfreflen find. . | 


Der 
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Der gute Gruͤnſpan muß bilhulichgruͤn, trocken und 
ſchwer zu zerbrechen ſeyn, Feine Feuchtigkeit aus der 
Luft anziehen, keinen ſalzigten Geſchmack beſi itzen, Feine 

und weiße Flecke haben, und nicht mit einer 
Erde ober. mit Gyps verfaͤlſcht ſeyn. Durche —— 
in reiner verduͤnnter Eſſigſaͤure (deſtillirtem Eſſig), Ber 
dunſten und Kryſtallifiren, durchs Abkuͤhlen erhält man 
Davon den fogenannten deſtillirten ober Eryfiallificcen 
Gruͤnſpan, der fhidliher eſſigſaures Aupferoryb 
‚genannt wird. Dies ift ein Salz, das mit ſchoͤnen dun⸗ 
Belgränten , abgeftampft vierfeitigen pyramidaliſchen Kry⸗ 
fallen anſchießt, Die an der Zuft nad) und nach undurchs 
fichtig und dunfler werden, unangenehm metallifch herbe 
ſchmecken, und in s Theilen fiedenden Waſſer auflds⸗ 
lich ſind; nach Prouſt enthalten fie 39 Prozent Kupfer: 
oxyd und 61 Theile Säure und Waſſer. Aus denfelben 
bereitete man fonft eine flarfe aber unreine Eſſigſaure 
durch trockne Deftillation, bie den Samen Gruͤnſpaneſſig 
Gpiritus aeruginis) 

Der GSruͤnſpan *8* innerlich, wie alle Kupfer⸗ 
bereitungen Brechen und Uebelkeiten und wird daher ger 
wbhnlich nur äußerlich angewendet, wo er ſich als ein fehr 
feäftiges fogenanntes reinigendes und austrocknendes 
Mittel zeigt, und als folches fange befannt if. Man ge 
braucht ihn aber nicht für fich in Subſtanz, fondern in 
Bermiſchung mit andern Dingen zu Salben. Dahie 
getzoͤrt vorzüglich; die Yegyprifche Salbe. Ee dient 
in diefer Verbindung zur — calldſer Ränder, 
zur Zerſtoͤrung ſchwammigen Fleiſches im Geſchwuͤren 
nnud beſonders zur Hervorbringung eines guten Eiters 
Bey Knochenfaͤule iſt er zu vermeiden. Ben ſcorbutiſchen 
Sefchwuͤren des Zahafleiſches, des Schlundes und der 
Zunge.ift das Yuspinfeln mir Ber Ägnprifchen Salbe fehe 
nuoͤtzlich und wirffam. Der vorfichrige innerliche Gebr 
des Grauͤnſpans | im Krebſe, in bösartigen Geſchwuͤren, in 
vene⸗ 





mendfchen Sranfheiten, in ber Emilepfie verbiente näpere 
xuͤfung. Man giebht ihn innerlich zu einem. halben bis 
anzen Gran in — BE EG 
..C. Rupferfalze, FE 
. Cuprum ſulnhuricum acidum, Vitrlolum Veneris, Fu 
ms caersdeum, cupreum, —— — 
Rupfer, mit Ueberſchuͤſſen Saͤure, ARupfers 
vitriol, Cyptiſcher Vitriol, blauer Vitrioi. 
Die verduͤnnte Schwefelſaͤure loͤſt das metalliſche 
Rüpfer nicht auf, wohl aber die Kupferoxyde; die mäßig 
oncentrirte verbindet fich mit dem erftern nur durch Hk - 
e der Siedhiße. Aus ihrer Verbindung entfpringt ber 
Rupfervitriol in ſchoͤnen blauen, parallelepivedifchen Kry: 
tallen mit rhomboidalen Flächen. Dies metalliſche Sat, 
‚as ſchon den Mömern und Griechen bekannt gewefen zu 
eyn fcheint, (menigftens kannte Galenus im aten Jahr: 
zunderte nach Ehrifti Geburt feine Hauptbeftandrheile) 
chiele von der Inſel Cypern, mo es zuerft bereitet wurde, 
ven Namen Eyprifcher Vitriol. Seine wahre Mt: 
ſchungsbeſchaffenheit ift jedoch erſt ſeit Kurzem durch 
Prouſt dargethan worden. Der Geſchmack dieſes Sal⸗ 
jes iſt zuſammenziehend ſaͤuerlich, aͤtzend und widrig. 
An der Luft verlieren die Kryſtalle etwas bon ihrem Kry⸗ 
Rallifationswaffer,, und beſchlagen weißlich, doch erfolgt 
diefes fehr langſam. Sie erfordern’ in der mittlern Tem; 
perasur noch nicht 4 Theile Waſſer zu ihrer Auflöfung, 
Der Weinaeift löff aber nichts davon auf. Sie enthal- 
ten 6,32 Kupferornd (beftehend aus 6,40 Sauerſtoff und 
25,60 metallischen Kupfer) 0,33 Schtefelfäure und 0,36 
Waſſer. In der Gluͤhhitze laffen fie anfangs ihr Kry⸗ 
Ralmafte und ben flärferer Hige auch die Säure voll: . 
amen fahren und braunes Kupferoxyd bleibt zuruͤck. 
Dur Zinn, Eifen und Zink wird daraus das Kavſen 
= egus 
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.” 27. Wie Aryienmiiet 


reguliniſch abgeſchieden und bey einem gewiſſen Grabe ber 
VDerduͤnuung ber Aufldſung mit lehtern nad) Bucholz 
Meffing gebildet. 
Man bereitet ben Kupfervitrivl, ber im Handel 
vorfömmt, nicht durch unmittelbare Verbindung des 
Kupfers mit dee Schroefelfänre; fonbern gewinnt ihn 
- aus ben gerdfteten und zerfallenen Kupferkiefen durchs 
Auslaugen, Einkochen der Lauge in fupfernen Kefleln, 
(mobey man durdy einen Zufag von Harn, Kalk oder 
Zaugenfalz, die. Überfchäffige, das Anfchießen verhins 
bernde, Säure wegnimmt) Kruftallifiren und Läutern; 
oder auf eine ähnliche Art aus dem geröfteten Kupferroß- 
fteine. Die fogenannte Cementwaſſer find ein aufges 
After natürlicher Kupfervitriol. 
| Diefes Salz ift fehr nahe Sein innerliher Ge⸗ 
brauch als Brechmittel bejonders bey der anfaugenden 
Lungenfucht, um dadurch Kungenfnoten aufjulöfen, den 
einige neuere engliiche Aerzte empfohlen. haben, ift doch 
zu unficher, als daß er Nachahmung verdiente. Geine 
Anwendung gegen die Epilepfie ift durch das Cuprum 
ammoniacale und die gegen Wechſelfieber und Blutfluͤſſe 
ducch den Eifenvitriol vielleicht hinreichend erfeßt. Man 
benutzt ihn hauptfächlich noch äußerlich zum Beitzen bey 
Feigwaͤrzen, zur Verbeſſerung des Eiters in unreinen 
Saſgwhrten zur Wegnahme des ſchwammigen Fleiſches, 
u. dgl. m. . 


2. Coprum ammoniato- [ulphuricum, Cuprum ammoniacale, | 


Rupferfalmiet, Rupfervitriolfalmiat, ams 
| monumbalıges fchwefellaures Rupferoryd, 

oder. richtiger Aupferoryöhaltiges ſchwefelſau⸗ 
res Ammonium. ' 
.. Das Ammonium, fowohl dos aͤtzende, als bas 
milde, loͤſt ſowohl das metalliſche Kupfer, als das Kupfer 
Ä . 0, 
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xyd, leicht durch kalte Dige ſtion ‚und duch Reiben 
uf Die Auflöfung iſt ſchoͤn laſurblau, und ſchießt, 
denn fie gefättige ift, ‘auch wohl zu Kryſtallen an. Diefe 


Berbindung des Kupferoxyds mit Ammonium iſt aber 


vicht das Arzneymittel, von welchem hier die Rede ift, 
‚as ammoniumhaltige ſchwefelſaure Kupferoxyd; fondern 
im diefes Mittel zu bereiten, welches 1757 zuerft von 
Meißmann, dee esinnerlich, fo wie Boerhave früher im 
ten und zten Jahrzehend deflelben Jahrhunderts eine 
Huflöfung des Kupfers in Ammonium antvendete, zu 


yereiten gelehet wurde, und zu deſſen richtigen Darfiee 


ung 1799 Acoluch Anleitung gab, die Bucholz 1807 
och genauer ausmittelte, und zugleich mehrere Eigens 
haften diefes Salzes entdeckte, wird eine Unze reiner 
feingepuͤlverter Rupfervitriol in einem Gläschen fo lange, 
unter oͤfterm Umfchätteln allmählig mit Aetzammonium⸗ 


Rüffigfeit (Liquor ammonii cauftici) uͤbergoſſen, bis 


das anfangs ausgefchieden werdende Kupferoryb wieder 
aufgeldft ift, welcher Zweck durch 32 Unze angeführter 
Tiäffigfeit erreicht fenn wird, menn fie nach der ober 
($. ) angeführten Vorſchrift bereitet worden iſt. 


Zu der erhaltenen lafurblauen Slüffigfeit, die, wenn fie‘ 
truͤbe ſeyn ſollte, filtriert werden muß, feße man in einem 


etwas weiten Glaſe 8 Unzen Alfohol jo, daß berfelben 
auf der ammonialiſchen Fluͤſſigkeit moͤglichſt ruhig auf⸗ 
ſchwimmt. Nach einem 12 bis aaſtuͤndigen ruhigen 
Stehen wird man eine anſehnliche Menge ziemlich große 
3 bis ı Zoll langer, geſaͤttigt himmelblauer Kryſtallen 
ausgeſchieden finden, die an der Grenze beyder einander 
vorher berährenden Siäffigkeiten entſtanden ſind. Beym 
Schätteln der davon abgegoffenen Fluͤſſigkeiten wird fich 


nod).eine anfehnliche Menge diefes Salzes in kleinkryſtal⸗ 


finifcher Form ausſcheiden, und nur eine geringe Menge 
davon, nebft etwas fehmefelfaurem und feeyem Ammos 
nium aufı bleiben... Dan, Ye Sol; wird ſchnel 

| iwi⸗ 
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‚ liche bläufichgröne Verbindung mit einem Hinterhuke 


288 mu. ne Tape. 
an ttockner, abe⸗ 





warmer Luft getrocknet, und es hierauf in einem Gäsdgen | 





mit eingeriebe nem Glaeſtoͤpſel gegen Licht und warme —* 
wohl aufgehoben: 


| Bey dieſem Aufldſen des fauren ſchwefelſauren Surfer; Ä 


vxyds in Aeßammoniumflöffigfeit entfteht eine Teibelver⸗ 











bindung aus Kupferoryd, Schmefelfäure und Amm | 
in großen Ueberfhuß an "Ammonium, die durch. 


des leßtern in Waſſer aufgelöftift; ducch behutfamen 
von Alkohol entfteht allmählig eine geiftige 9 
das vorher aufgeloͤſte Salz nicht mehr aufgeloft halten 
kann, und es ſondert ſich daher Kupferoxyd, 
fäure und Ammonium, leßteres mit Berinan 
mit einander verbunden, zum genannten za 
anfehnlichen Kryſtallen aus, bios etwas davon 

Huͤlfe eines großen Antheils Aetzammonium 
ſchwefelſauren Ammonium aufgeloͤſt. 


Das ammoni era 
—— no ET 





* Su md en 
, und bee 
tie. —ã—e ‚inıl fo rt Baer, A: u 
gen, auflöslih find, wobey die Aufiöfeng 

zieht, durch einen flärfern Zufag von Waſſer eine ie 
feßung erleiden, (indem dadurch eine hoͤch 









Ammonium ausgefchieden wird), an freger , 
" warmer Luft Ammontem «uspunften, 
Fig —— in Waſſer unanfldstich werben E 

Bo weſcheſfenen Babe en anfyubemuhe fir 
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Gen mäfibger Hihe das Ammenium verlieren, und einen 
‚ bunkelapfelgränen Ruͤckſtand von ſchwefelſaurem Kupfer 
. mit Ueberſchuß an Oxyd auruͤcklaſſen, bey Rärkerer Hitze 
bingegen unter Schäumen ganz zerfeßt werden und 48 
NProzent braunes Kupferoxyd binterlaffen ; in aufgeloͤſtem 
Buftande ben der Siedhitze verdunſtet, entweicht aus 
ihnen Ammoniunt und es fcheidet braunes Kupferoxyd 
aus, Uebrigens ift viefes Sal; ein ſchoͤnes und ficheres 
Reecgens auf Arfenifgehalt, den es durch einen blaßgrüs 
nen Niederſchlag darthut. 6 

Der ſogenannte Kupferſalmiak iſt, wie alle kupfer⸗ 
haltige Dinge, innerlich genommen ſehr reitzend, ſo daß 
er auch Brechen und Purgiren erregt. Als Brechmittel 
iſt er, wie alle Kupfermittel, unſicher; wenn er aber 
in einer ſolchen Doſis gegeben wird, daß er nicht Bres 
chen erregen kann, fo zeigt er ſehr flarfe antifpasmopifche . 
Wirkungen. Dan hat daher Anlaf genommen ‚- den 
Kuperſalmiak in ſpasmodiſchen und convuffivifchen Krank: 
eisen, wie in Epilepfien, die man, mie man fich aus: 
druͤckt, nur empirisch behandeln kann, zugeben. Der 
Gebrauch des Mittels iſt indeſſen nicht gacz neu, ſondern 
wach Sciulze gab ſchon Caſtelli, ein rämifcher Mahler, 
den Kupfervitriol in der Epilepſie bey Kindern, und 
Cothenius wandte das Kupferpfeil zur Verhuͤtung der 
Waſſerſcheu an, mie im Vorhergehenden bemerkt wor⸗ 
den it. Boerhave ließ in der Bauchwaſſerſucht die 
Aufldfung des Kupfers im Salmiafgeifte zu drey Tropfen 
fruͤh nüchtern in einem Glaſe Merh nehmen, unt;diefe 
Dofis täglich fo lange verdoppeln, bis der Kranke 24 
Tropfen nahm, womit er nun einige Tage fortfuhr; das 
Mittel wirkte als ein ftarfes Diureticum, und er heilte 
Damit eine waflerfüchtige Perſon; doch gefteht er, daß es 
bey einem andern Falle von gleicher Art. nichts geleiftet 
Babe. Weismann befchrieb Die Bereitung des Kupferſal⸗ 
miafs zuenſt, und gab — der Epilepſie. Jetzt iſt 
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durch 
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durch bie neuern ſchettlanbiſchen und englifhen Aerte 


das Mittel hauptſaͤchlich gegen die Epilepſie, und gegen 
:  Bartnädige Waſſerſuchten befonders mieber empfohlen 
und mit fehr gluͤcklichem Erfolge gebraucht worden. 

Freilich hilft der Kupferſalmiak gegen Die Epilopfie nicht 
* immer, aber deswegen ift dem Mittel felbft Fein Vorwurf 
zumachen... Man bat ihn aud) gegen andere Nerven⸗ 
Eranfheiten 5. DB. hyſteriſche Krämpfe, feampfhaften Hus 
fen, Magenkrampf, Veitstanz und gegen Wechſelfieber 


gebraucht. Ben verſchiedenen Perfonen zeigt es auch 


“eine verfhiedene Wirkung auf den Magen, und einige 
koͤnnen auch nicht einmal die Dofis von einem halben 
Gran vertragen, ohne nicht Das heftigfte Brechen zu bes 
Ye bey denen man dann davon freilich abſte⸗ 
nmf. 
be Man faͤngt mit J Gran des Kupferſalmiaks zu 
einer täglichen Dofis an, und ſteigt damit nach und 
nach bis drey ran. Um den übeln Gefchmad zu vers 
bergen, giebt man es in Pillenform, wohin bie foges 
nannte Piludas cacruleae gehdten, die aus 16 Gr. Aus 
 pferfalmiaf, und 4 Serupel Brodfrume beſtehen, welche 
mit einigen: Tropfen Salmiaffpiritus zur Pillennmaſſe vers 
mengt worden find, aus der man 96 Pillen machen kann, 
davon nun 6 einen Gr. Kupferſalmiak enthalten. 
"3. Aqua fepphirins, ophthalmica carrulea; Aqua coe- 
deffis vırer. 
Timm: Kalkwaſſer, zwölf Unzen, 
Salmiak, ein Quentchen, 
gepulverten Gruͤnſpan, fünf Gran, 
Bermifche es, laß es 24 Stunden in einem 
zugeftopften Glaſe fliehen, und feihe es durch. 
- Dies Mittel ift im Grunde nichts anders, als eine 
ſehr verduͤnnte Aufldfung des Kupferſalmiaks. Denn 
das Kalt des Kallwaſſers zerfeßt, ven Salmiak, verbinde 
0. \ ? \ |; 
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ich mit der Salzſaure deſſelben zum ſalzſauren Kalk, und 
Das entbundene Anmonium loͤſt das Kupferoxyd auf. 
Man gebraucht das Mittel nuͤtzlich zur Reinigung 
alter. und hartnädiger Geſchwuͤre; zur Wegnahme der 
Slecken der Hornhaut; und bey ber drüfigten Entzündung 
Der Augen. - Zu 
v. Eifen 


$. 23% 


Das Eiſen (Ferrum, Mars) ift das in der Natur 


am allermehreften verbreitete Metal, das aber, nach 
Beichaffenheit der Erze, morgus e8 erhalten wird, und - 


der Art und Weiſe, wie man es gewinnt und zubereitet, 
gar arofe Verfchiedenheiten feines Verhaltens zeigt. Doch. 
die Unterjchiede zwiſchen den verſchiedenen Eifenforten, 
dem geſchmeidigen Kiſen, dem Roheiſen und dem 
Stahl, und ihre verfchiebenen Arten. kuͤmmern ung hier 
nit. — In der Pharmazie darf nur das gefchmeis. 
dige Eiſen, da es das reinfte unter allen Sifenarten iſt, 
gebraucht werden, und der Stahl fremde Benmifchungen, 
oft fogar Arſenik enthält. | Ä 
Das gefchmeidige sBifen, milde Eiſen, Stab: 
eifen hat eine gräulich weiße Sarbe, einen fichtgrauen 
faferigt auch blättrigten hackigten Bruch. Bein. eigens 


thümfiches Gewicht ift 7,7005 es iſt nicht fehr hart, aber 


fehe dehnbar und zähe, fo daß es ſich zu dem feinften 
Draht ziehen läßt. In der Gluͤhhitze wird es fo weich, 
daß man es fireden und in allerhand Sormen bringen 
kann. An und für fich ift es völlig unfchmelzbar ; durch 
heftiges Seuer koͤmmt es bey dem Zufaß anderer Subſtan⸗ 
jen zwar in Fluß, aber immer mit Veränderung feiner 
eigenthuͤmlichen Befchaffenheit. Es orpbirt fich fehe 
feicht, und fchon in geringer Hitze. Das.unvollloms 
mene Eifenogyd. enchält nad, Bucholz 0,23 Sauerftofl, 
febt ſchwarz aus, daher “ er Eiſenmohr; = 
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beym Hämmern bes weißglaͤhenden Eiſens Mir 
unvollkommne Eiſenoxyd, bas unter dem Naimen Cie 
hammerſchlag bekannt iſt, fieht jedoch ———— aus 
NNebrigens läßt ſich das HR: ommene Eiſenoryd dvc 
Magnet anziehen. Ein nur geringer Autheil von Site 
- poff mehr verwandelt diefes ſchwarze Eifenorpe EU 
Bifenoryds er fieht braunroth aus, wirh 
durchaus nicht vom Magnet angezogen, loſet ſich ſchwke⸗ 
riger in Säuren auf, und enthält nad) 293 
Ziegen Sauerfloff. Ben den alten Chemikern * 
ſenſafran, (Crocus Martis). Man kann if 
den Zuſtand des Eifenmohrs zuräcführen, tod 
tan mit brennlichen Dingen in verſchloſſenen 
gluͤht. "An der feuchten Luft wird das Eif 
in Roſt verwandelt, der eine Verbindung Yon Perl 
dirtem Eifen und Kohlenſtoffſaͤure iſt. 
Reines Waſſer loͤſt weder vom Be 


vom orpdirten Eifen etwas auf; und das 
glühenden Eifens im Waffer kann diefem Feine 
fihen Kräfte mittheilen, es müßte denn jenes eine € 
enthalten. “ar 
Merattifches Eiſen ſoſet ſich in allen Eins. 
und auch die Eifenoxyde verbinden fi mit ihnen, 
„ Auflßfungen find aber fehr verſchieden, fe nachdemn fh 
das Eifen in dem Zuftand eines vollfonmmenen obe 
vollfommenen Oxyds darin befindet. Von denk, 
Glühen ausgetroneten ganz vollkommenen Ei 
Bien, aufer der Salzfäure, die andern nur eine 
Menge auf. Die Verbindungen des ſchwach ory init 
Eifens mir den Säuren ziehen Sauerſtoff aus he 
an, und laften, da zur Auflöfumg eines volfonzudeaäi 
Metallkalks immer eine größere Menge Säure erforvere 
wird, als zur Neutraliſirung des unvollfommenen 
nöthig mar, einen Theil deſſelben als Ocker 
oxydirtes, mit einem Ancheit Säure des AufiäR 

























mittels 
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mittals verbundenes Eifen) niederfallen. Saft alle Ei⸗ 
fenanflöfungen haben einen ſehr zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack. Die Aufloͤſungen des vollkommenen Eiſen⸗ 
oxnds werden durch die Gallaͤpfelſaͤure ſchwarz, und 
durch das Blutlaugenſalz blass niedergeſchlagen, und bie 
bes unvollfommmen Eifenorybs warden Busch letzteres 
rd Ausſchließung der atmofphärifchen Luft, weiß 
Gt a FuRE = — 
Wenn das Eiſen als Oxyd oder ala Salz innerlich 

genommen wird, fo bringt es, wenn es in Kleinen Do: 
fen anhaltend gebraucht wird, leicht Verfiopfung, und 
ohne Zufaß von. Gewwuͤrzen Magenweh hervor. Dabey 
geht der Stuhlgang am zweyten, oder auch erit am 
dritten Tage nach dem Anfange der Eur ſchwarz gefärbt 
ab: (was man aus ber Niederſchlogung bes Eifens durch 
Gerbeſtoff oder geſchwefelt Waſſerſtoffgas erblickt) die 
Roͤthe der Theile der Oberfläche bes‘ Körpers, die das 
Blut durchſcheinen laffen, wird Höher, die Thaͤtigkeit 
bes. Körpers nimmt, beſonders wenn ber Patient bleich 
ausfah, zu, er befindet fich wohler, fühle fich geftörkt, 
und der Blutfuchen iſt, wenn man nach dem einige 
Wochen fortgefeßten Gebrauche des Eifens zur Ader laͤßt, 
mehr roth gefärbt als es vor dem Gebrauche des Eiſens 
war und der Gehalt dieſes Meralls im Blur ift vermehrt. 
Seht man den Gebrauche des Eifens länger fort, fo " 
entſtehen Kopfweh, Hiße, Beängftigungen, Naſen⸗ 
bluten oder auch Blutſpehen, Haͤmorrhoidalbeſchwerden 
und ben Weibern Mutterblutfluͤſſe. Der Blutkuchen 
iſt nun noch ſtaͤrker geroͤthet und die Menge des Eiſens 
im Blut iſt noch betraͤchtliche. Die Milz fand man 
bey Thieren, denen man abſichtlich Eiſen gegeben hatte, 
merklich kleiner und compacter. Giebt man das Eiſen, 
und beſonders die Eiſenſalze in großen Doſen auf ein⸗ 
mal, fo entſtehrn Erbrechen, heftiger Magenſchmerz, 
JZuſammenſchnuͤren und 7% das Bedäsme. Mi 
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Der Umſtand, daß die roche Farbe des Blucs 
und der Eiſengehalt deſſelben mit dem innern Gebrauch 
des Eiſens im Verhaͤltniß ſteht, und daß die größere 
Menge des erſtern eine Folge des letztern tft, bat Aw 
laß aearben. zu vermuthen, daß das Eiſen nur Yası 
mit Nutzen - gegeben werden koͤnne, wenn bes :sothen 
Antheils zu wenig für Die Oekonomie des Körpers in 
der Dlutmaffe enthalten fey, daß hingegen, wenn bas 
Verhaͤltniß des Eifens im Blut das richtige ift, die ine 
nere Anwendung deſſelben nachrheilige Wirkungen haben 
muͤſſe. Dieſe Vermuthung gewinnt dadurch an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß alle Krankheiten, gegen welche das 
Eiſen als wirkliches und einziges Heilmittel angeſehen 
werden kann, naͤmlich Chloroſis, ien nach 
Wechſelfiebern, ‚gewoifle Waſſerſuchten, Solgen 
oßen Blutverluſtes, gewiſſe Haͤmorrhagien felbft 
—* , als auch die oben genannten Krankheiten, die 
der. zu lange fortgefeßte Gebrauch des per 
bringt, von dem Mangel und dem Lieberfluß dieles für 
Die chemifchrhierifchen Prozeffe und für die Reinigung 
des Bluts in den Lungen fo wichtigen Theils hergeleitet 
werden koͤnnen. 


Indeſſen fo wenig es zu verfennen iſt, daß das 
Eifen vorzüglich) dann wirffam ſey, wenn der Körper 
in diefem Beſtandtheil Mangel hat, fo fcheint es doch 
überhaupt‘ dadurch zu wirfen, daß es ber Muskelfaſer 
mehr Ton giebt; und es mag baher in manchen Kranfs 
heiten Dienfte geleiftee Haben, mo bas Verhältniß bes 
Eifens niche geftöhrt war. Dafuͤr fpricht befonders die 
ſchnelle Huͤlfe, melche es oft in Hämorrhagien leiſtet, 
Die nicht aus dem Erfaß eines Beſtandtheils deſſelben 








abbgeleitet werden fann. 


Merkwuͤrdig iſt es, daß, gb man gleich bemerkt, 
baß nach dem Gebrauch des Eifens Die Menge deſſelben 
| | im 
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Am Blute vermehet wird, man doch bis jeßt burch ge 
nau angeſtellte Verſuche (Reife Archiv für Die Phyfid⸗ 
legie, EV..B:3: nicht ben Uebergang des Eiſens aus 
Dem Darmfanal in die Blutmaſſe habe darſtellen koͤnnen. 
Wan hat deshalb ſeine Wirkungsart auf andere Weife 
zu erklaͤren verſucht, die aber ſehr unbefriedigend find. 
Weit wahrſcheinlicher bleibt es immer, daß wirklich 
Eiſen von den reſorbirenden Gefaͤßen ſowohl im Darm⸗ 
kanal, als auf der-äußern Oberfläche des Körpers auf⸗ 
genommen wird, daß wir aber bis jet noch fein Mit: 
tel kennen, durch welches es chemifch abgefchienen wer⸗ 
den, fünne, „woran ſowohl die geringe Menge deflelben, 
als. feine Berbindumg mit anderm Stoff Schuld feyn 
ag. ; Dies wird dadurch um fo glaubhafter, ba jeßt 
auch der Liebergang des Durcfilbers in den Körper, wels 
en. man fonft. aus gleichen Grunde feugnef, erwieſen iſt. 
: , Mm das Magenweh, was das Eifen auch in Heinen: 
Doſen hervorbtinge; zu verhuͤten, giebt man es in Werd 
bindung mit Gewürzen, und da es fo leicht verftopften 
Leib erzeugt, ſo ſetzt man ihm ganz geringe Dofen von 
Aloeertract, wenn es in Pillenform gegeben wird, oper 


ein, ‚ähnlich wirkendes Mictel, zu. 


A. Metalliſches Eifen. | 

...2. Ferrum limatym, Limatum Martis, Bifenfeil, 
Der Avotheker muß durchaus die Eifenfeil, welche: 
zum. innerlichen: Gebrauch dienen foll, aus gutem ges 
fchmeidigen Eifen felbft bereiren laſſen, und fie nice 
von folchen Kuͤnſtlern Faufen, welche das Eifen löthemn 
möflen, wie die Schlöfler, weil fie dann immer mit: 
Kupferſpaͤnen verunreinigt iſt. Stahl muß man aus 
dem vorberangeführten runde nie anwenden, und die. 
Aerzte follen nie LAmatura chalybis verordnen. Eiſenfeil 
vom geſchwmeidigen Eifen läßt fich aber keinesweges uch. 
5 [0: 
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Soßen in einem‘ eiſernen Mörfer zu eihene Pildjen Yale 
wer bringen, ale es fem muß, wenn man es in Gubs 
on; will nehmen laffen; Die andern Mickel aber, Die 
wan vergeſchlagen hat, um fie dahin zu bringen, ver 
wandeln fie mehr ober weniger in of und in Opeh, 
wie 5. B. das Anfechten und Hinftellen-- mit XBafhes 
ber Eifig, das wiebergolte: Gluͤhen uud Ablöfchen zus 
Halten Waſſer. 

Da aber bie roflige Eifenfeile nich die gehbrigen 
Dienfte leiftet, wenn man fie nehmen laͤßt, indem’ das 
vollkommne Eifenoryd jich nicht in der Säure bes Das 

genfaftes auflöft; und das Eifen, wenn es völlig me⸗ 
ealliſch ift, doc, erſt mit Sauerſioff verbunden werden 
Muß, wodurch brennbare Luft gebildet wird, welche 
eben daB Aufftoßen und die nach). faulen Eyern tiechen⸗ 
den Ructus, und die Blähungen hervorbringt, bie mie 
‚dem Gebrauche des metalliſchen Eifer @verkrärft find; 
ſo iſt destalb das folgende Mittel be weitem berzugiehen, 
min,. 
er : B. Orpdfärmiges Eifen.- * 
—EXE oxydulatum nigrum, Aethiops mineralis. 
LEMERYI, ſchwarz orydirtes Eiſen, Ei⸗ 
fenmobe.. 
Mach der fonft geodhnfichen Bereitungsart bes Er⸗ 
-  finders- Lermery des jüngern, Yon 1735, uͤberſchuͤttet 
wand meine, nicht voſtige, Eifenfeil in einem giäfernen 
ober glafunten Öefäße, "einige Zoll hoch mit deſtillirdem 
Waller, und läßt das Gemenge unter oͤfterm Umruͤh⸗ 
ven mehrere ABochen oder. Monate fiehen, wobey man 
zu Zeiten wieder friſches Waſſer nachgieft, um das“ 
234 zer erſetzen. Die Eiſenfeil verliert nun nach 
und nach ihren reguliniſchen Glanz und ihren Zuſammen⸗ 
hang, und ‚verwandelt ſich in ein je fen, ſchwar⸗ 
Gifenfritfpäme 


zes Pulver, das rs ſchwerer, als me 
vom 
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von Waſſer abſondert, und folclergeſtalt durch Abgießen 
und Setzen won demſelden geſchieden werben kann, die 
Bann durch: weitere aͤhnliche Behandlung mit Waſſer 
andlich ganz und gar zu dieſem ſchwarzen Pulver werd 
den. Das durch ein Filtrum von Köfchpapiee mus dem 
Waſſer abgefthiedene Pulver trocknet man fchnell, umke 
am beften ift es, daſſelbe gleich wie dem Papier in dis 
nem bedeckten Tiegel oder -in einer Metorte auszugläni:? 
Diefer Eifenmohr ift ein unvollkommen oxydirtes 
Eiſen; er wich Daher noch vom Magnet gezogen, met 
loͤſt ſich in allen Saͤuren auf, ohne damit enrzündbaresi 
Gas zu geben, wie das reguliniſche Eiſen thut. Ben 
ee getrocknet iſt, fo roſtet er ben weitem nicht fo leicht, 
als das Eiſen ſeibſt, ldfet ſich aber auch im gegluͤheten 
Zuſtqnde ſchwerer in den Saͤuren auf, wie das regu⸗ 
liniſche Eiſien. | 
Wenn man aber nun meiß, mas ber Eiſenmohr 
iſt, fo wird man auch leicht einfehen, daß es der ans 
geführten muͤhſamen Bereitungsart deffelben gar wre | 
bedürfe, um ihn darzuftellen, fondern daß jedes meh 
wer ‚weniger vollfommene Eifenoryb fähig ift, einen 
Eifenmohe zu geben, wenn man ed mir etwas fetten 
Dele getränfe in einem verfchloffenen Tiegel brennt. Dası 
Eifeneryd giebt dann wieder ſoviel Sauerftoff ab, daß 
er old Mohr erfcheint, wird „aber. nicht zum teguliniz, - 
fchen Eifen, denn dazu ift das Schmelzen des Oxyds 
mir brennbaren Dingen nörhig. Man kann alfo,. nach: 
Majaults Vorſchrift von 1757, die fpäterhin von Ja⸗ 
quin etwas verbeffert wurde, braunrothes Eifen. mit. 
foviel Oliven oder reinem Mohnoͤl abreiben, daß das 
durch ein feuchtes Pulver ee und folches in einem 
wohlbedeckten Schmelztiegel J bis J Stunden lebhaften! 
Rothgluͤhfeuer ausſetzen, nad) dem Erkalten die dunkel⸗ 
gefärbte Maffe puͤlvern, und fie in einem verſchloſſenen 
trocknen Glaſe forgfältig aufheben. * BR * 
a 
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Da ben diefem -Ichtern Verfahren * immer ein⸗ 
ſhwere Eiſenoxydul erhalten wird, das noch einem 
Antheil Kohle⸗ enthält, folglich nicht ganz rein ift, „re 
day men um eimreinered zu erhalten, bes 

Ponquelins Buchelssfeben Verfahrens von 1792 — 
Br. bedienen, und 353 Theile braunrotiies Eifenoryb 
wit zo-Thrilen-ceinee, mäßig fein gepätoerten Cifenfeit 
genam vermilchen, "das Gemenge - in- einem Heſſiſchen 
Gehmelstiegel, der aber Damit gefüllt wird, feſt ein: 
flempfen, ven Ziegel auf das befle ‘gegen den Zucritt 
- Ber Luft. verwahren, alsdann denſelben in einem gut zies 
henden Windofen 12 bis 2 Stunden Tebhaft roth oder 
mäßig weiß glühen "(affen ‚ nach ‚denn Erkalten das 
ſchwarze Eiſenoxydul vom. Schuielztiegel en und 
folches auf die ſchicklichſte Art auf das feinfle pülern 

Das ſchwarze Eiſenoxydul entſteht hier durch Dei⸗ 
lung des Sauerſtoffs des rothen Eiſenoxyds zwiſchen deſ⸗ 
ſen Grundlage und dem damit in Beruͤhrutig geſetzten fri⸗ 
ſchen Eiſen. | 

Selbft ber reine Sammerſchlag oder der Eiſen⸗ 
(inter. ift nach nem Feinreiben und Präpariren vom Ei 
ſenmohr nicht verſchieden. 

Mir ziehen zum. Moedicinalgebrauch den Eiſen⸗ 





mohr allen andern Eiſenbereitungen vor, weil er ſich 


im Magen und Darmſaft leicht auflöft, weil er hoͤchſt 
fein zereheile ift, und weil er nicht die Unbequemlich 
feiten des metallifchen Eiſens befißr, nämlich nicht das 
unangenehme Aufftoßen und die Blähungen verurſacht. 


Das Eifen wird als eines ber wirkſamſten Mittel 
ben Schlaffheit der Muskelfafer, vorzuͤglich in folgenden: 
Kranfpeiten angewandt: 1) beyallgemeiner Schwäche, 
Die nach Blufläffen, zu ſtarken wäflerigen Ausleeruns. 
gen, nach überfandenes: beftigen Krankheiten aurdst 

| | eb, 


\ 
\ 


a9 ‚ Diriilifge Acraeymitk. mn. 


blieb, ſelbſt roeun ſchon ein cachectiſcher Zuſtand einge 
greten iſt, daher auch. bey Seropheln, Rhachitis, Atrd⸗ 
phie, Scorbut, chroniſchen Exanthemen, Wafferfuchg 
Sicht und chroniſchen Rheumatismen, ſelbſt gegen alla 
veneriſche Schaden, wenn fie aus diefer. Quelle entfprins 
gen, ober unterhalten werben; 2) bey Atonie der Blut⸗ 
‚gefäße, daher bey Hämorrhagie; 3) bey Schwäche dee 
Geſchlechtstheile; ben Schlern des Sateminen, und das 
ber entftandenen Bleichfucht, beym weißen Fluß, bey 
Unfruchtbarkeit, - Neigung zum Abortisen; beym Nach⸗ 
tripper, Smpotenz, Pollutionen; 4) bey Ttervenfranf; 
Beiten, ‚wenn fie mit Atonie der Musfelfaler verbunden 
find, daher in Epilenfie, Veitstanz, Hypochoudrie, 
Hoſterie, Wechſelfiebern; 5) bey Schwäche ver erſten 
fien Wege, Neigung zur Säure, zur Erzeugung von 


x 


Schleim und Würmern, zu Blähungen ıc. . 
Man giebt ihn au ı bis 1o Sram. u 


2. Forrum oxydatum fuscum, braunrothes Bien 


‘ 


Ein vollfommeneres Eifenoryb erhält man, wenn 
man den durch ein feuerbefländiges Laugenfalz bereite: 
ten Niederſchlag des reinen kupfer⸗ und zinffreyen Eifens 
vitriols nach dem forgfältigen Ausfüßen, bloß trocknet, 
gläht und aufhebt. In der Auflöfung des friſch bereis 
teten Eifenvitriols iſt das Eifen nur im oxydulirien Zus 
ftand enthalten, allein der Präcipitat zieht bey Beruͤh⸗ 
zung der Luft, wenn er noch feucht iſt, noch eine größere 
Menge Sauerfloff aus der Atmofphäre an. Bereits 
Beber im sten Jahrhunderte Fannte diefes Eifenoryp, 
und Wuſtrumb ſcheint feit 1798 der Erfinder ber ans 
geführten Vorfchrift zu ſeyn. An diefen. beyden Eiſen⸗ 
oxyden hat man in der Arzneykunde volltommen genug z 

in. den vorigen Zeiten hatte man eine große Wienge, eig. 
| | | gent⸗ 


geu⸗lich mir -in der Urt der Zubereitung verſchiedene, 
meiftenthells vollfommene Eifenornbe eingeführt, wovon 


bier nur einige mit ihrem alten Mamen angeführt mer: 
den Sollen. Zu 


3. Cross Martis aperiens, [. aperitivm, erffnen⸗ 

.' der Ei tan. | 

Ban verfteht darunter den an ber Luft entflanbe 
nen Kalk oder Moft des Eifens; und, um ihn zu erhale 
zen, ftelle man Eifenfeil mit etwas Waſſer befeuchtet, 
in einer offenen Schafe, fo lange der Luft aus, bie fit 
durchaus in einen braungelben Kalk vermandeft iſt. Die 
fer Roft iſt noch nicht völlig oxydirt, und wird daher 
- Noch zum Theil vom Magnet gezogen. Er ift mie bie 
folgenden weniger wirkſam als ber Eifenmohr, und bringt 
wie fie leichter Mpsgendräden und Berfiopfung hervor. - 


4. Crocus Maertir adfiringens, zufammenziebender 
Eiſenſafran 


Wenn man Eiſenfeil in einem Calcinitſcherben un⸗ 
ter oͤfterm Umruͤhren anhaltend gluͤhet, ſo wird fie erſt 
chwaͤrzlich, dann braunroͤthlich, locker und flaubig, 

ttigt ſich ganz mit Sauerſtoff, und wird zu einem 
vollkommenen Oxyde, der nicht mehr vom Magnet ge⸗ 
zogen wird. Er iſt jetzt ganz außer Gebrauch. 


6. Crocus Martis zweirerıf, cachecticut, Iwel⸗ 
fers Eiſenſafran. 

- Der Salpeter verpufft im Gluͤhen mit dem regu⸗ 
liniſchen Eifenfeil; er feßt Sauesfloff an ihn ab, und 
es bleibt ein vollfommener,, mithin weniger wirkſames 
Ordd des Eifene übrig, wenn Salpeter genug zugeſetzt 
worden rear. Wan fcheider dieſes Oxvd vom dem ans 
Röngenden tauſtiſchen Vaugenſalze durch Auslaugen; ei 
u [| 
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ift gelbroth von — und wi nich vom. — 
gezogen. JF | 
6. Colcothar Vitrioli, Caput mortunm — Terra | 

Vitrioli dulcis. 


Der Colcorhar iſt der Ruͤckſtand von der Deſtil⸗ 
lation der concentrirten Schwefelſaͤure aus dem Ei— 
ſenvitriolle, den man nachher noch von den etwa 


F anhängenden Salztheilen durch heißes Auslaugen und 


Austochen mit Waſſer befreyer hat. . Er ift dann alg 
ein vollfommenes Eiſenoxyd anzufegen, bat eine rothe 
Farbe, und wird nicht vom Magnet gezogen. Er wird 
aud) erhalten, wenn man aus dem Nüditande von der 
Deſtillatjon des Scheidewaflers aus Salpeter und Vi⸗ 
triol das ſchwefelſaure Kali ausgelaugt bat. J 


Mit ihm koͤmmt Lemery's Crocus warbis tersig 
überein, der durchs Ealciniren des gefchwefelten Eiſens 
erhalten wird, imgleichen Swelfere Crocus wartis ex 

olco fulphuris. | 


7. Pulvis chalybestur BOURTONIL, Bourton⸗ 
Stahlpulver. 


Wenn man die heiße Aufloͤſung des Eiſenbittiei 

im Waſſer an der Luft ſtehen laͤßt, ſo laͤßt ſie einen 
gelben Ocher fallen, der, wenn er nach dem Abgießen 
des ABaflers ‚gefammelt und ausgefüßt worden ift, das 
errähnte Pulver ausmacht. Er iſt ein ziemlich vollfom- 
menes Eifenorpd mit einem-geringen Anıheil Schwefel: 
fäure, und entfteht dadurch, daß die ſchwefelſaure Ei⸗ 
ſenſolution Sauerſtoff aus der Luft annimmt, und num 
nicht mehr in der vorigen Menge in der Säure aufgeldft 
bleiben kann, und folchergeftale in Berbindung mit eis 
nem Antheil Schmwefelfäure niederfälle. Es gehört dies 
Mittel ia au den fehr —— und ziemlich — 


ur (ro. 
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‘. 8.'Crocss Martis antimoliiatus STAHLIL. 

Man läßt die Schlafen des eifenhaltigen Spieß 
glaskoͤniges, (von denen weiter unten gehandelt werden 
woird, und welche eigentlich eine alfalifche Schwefelleber 
find, die Eifen und etwas Spiefglanzmetall aufgelöfl 
enthält), an einem feuchten Ort zerfallen, rührt fie 
Bieranf mie Waſſer an, gießt das trübe Waſſer nad 
einiger Zeit ab; gießt frifches Waſſer auf ven Ruͤck⸗ 
fand, und wiederholt das Abgießen deffelden fo lange, 
bis es nicht truͤbe abfließt. Das trübe Schlemmmaffer 
laͤßt man ſtehen, laͤßt das darjn ſchwimmende Pulver 
ſich ſetzen, ſondert es ab, verpufft es mit dreymal ſo 
vielem Salpeter, und füßt es aus, Dies iſt dann ber 
verlangte Eiſenſafran; der aber ein fehr unmäßes, voll 
kommenes Eiſenoxyd, mit etwas volllommenen Spieß⸗ 
glasoxyde vermiſcht iſt. 

9. Antimonium diæphoreticum martiale, Bezosrdicum 
martisle, Pulvit cachecticus Lupovıcı, Sto- 
machicum POTERLI. 

. Mom läßt gleiche Theile Eifenfeil und rohes Spieß: 
glas in einem Tiegel fließen, und träge dann nach und 
nad) dreymal fo viel, als das Gewicht von jenen bey 
den zufammengenommen beträgt, getrocneten und rei- 
nen Safpeter darauf, laͤßt alles verpuffen, und füht 
den Rüdftand aus. Diefer ift ein vollfommenes Eiſen⸗ 
dxyd mit vollfommenem Spießglasornde vermifcht, und 
fo unnuͤtz, wie das vorhergehende Mittel. 


un C. Eifenfalze. 
1, Ferrum Julphuricum oxydulatum, Vitriolum Martis 
ul Eiſenvitriol, ſchwefelſaures Eiſen⸗ 
ul. 
Das metalliſche Eiſen loͤſt ſich in der verduͤnnten 
Schwefelſaͤure, auch ſchon in der Kälte, leicht un * 


v 
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Aufbrauſen auf. Es entwickelt ſich dabey ſehr viel ent: 
zuͤndbare Luft. Die voͤllig geſaͤttigte, durchgeſeihete 
Auflöfung hat eine gruͤnliche Farbe, und ſchießt nach 
den Abdunſten und Abkuͤhlen zu durchſichtigen, gruͤnen, 
rhomboedriſchen Kryſtallen an, weiche Eiſenvitriol, 
auch grüner Vitriol heißen. Schon die Alten ſcheinen 
ihn gefannt zu haben; Albert von Bollftäde führte 
ihn im 1 zten Sahrhunderte zuerft beftimme an, und. 
nannte ihn viride atramentum, \ * 


Dieſer Vitriol hat einen herbſaͤuerlichen, hinterher 
ſuͤßlichen ſtark zuſammenziehenden Geſchmack, und ent⸗ 
halt in feinen Kryſtallen 0,23 Theile Eiſenoxydul, o,39 
Theile Säure, und 0,38 Theile Waffe, Die Kry⸗ 
ſtalle erfordern bey der mittlern Temperatur 2 Theile 
Waſſer zu ihrer Aufloͤſung; in der Siedhitze 3 Theile, 
Der Weingeift ft ihn nicht auf. . — 

An der Luft, zumal in der Waͤrme, find die 
Kryſtalle des Eiſenvitriols nicht beſtaͤndig, fondern zer⸗ 
fallen mit der Zeit zu einem weißen Pulver, das nach. 
und nach gelblich wird, indem fie nicht allein ihr Kry⸗ 





ſtalliſationswaſſer verlieren, ſondern aud) das Eifen darin. u 


ftärfer orpbirt wird. In dem Vitriole ift nämlich das 
Eifen nicht als vollfommenes Oxyd, fondern nur mik, 
wenigem Sauerftoff verbunden enthalten; es ift aber. 
fer geneigt, eine größere Menge davon anzunehmen. 


Eben dieſe Veränderung wieberfährt ver Aufloͤſung 
des Eifenvitriols im Waſſer noch fehneller; fle verliere: 
an der Luft ihre grüne Farbe, läßt Eifenocher fallen, 
wird eochbraun, ‚und zuletzt ganz unkryſtalliſitbar. 


Von den Veränderungen, welche dem Bitriol beym 
Brennen im Feuer wiederfahren, ift oben bey der Schwe⸗ 
felfäure gehandelt worden, | 


, 
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Zum innern .Medicinalgebeauch muß der Eiſen⸗ 
vitriol bon den Aporhefern ſelbſt aus seinem, nicht Fsspfers 
baltigem, ijenfeil verfertigt werden... Den. gemeinen 
verkäuflichen Eilenvitriol bereitet man aus den verwitter⸗ 
ten Schwefelfiefen, oder ben von dee Deſtillation des 
Schwefels übrig bleibenden. Schwefelbränden; indem 
man dieſe nad) der Verwitterung auslaugt, die Lauge 
einfocht und fich feßen läßt, und nachher durchs Abs 
kuͤhlen kryſtalliſirt. Diefer verfäufliche Vitriol ig aber 
wohl nie fuͤr rein zu halten, und gewoͤhnlich mit 
verunreiniget, was ihm eine mehr oder weniger ins Blaue 
fallende Farbe giebt. Eine andere Verunreinigung iſt 
die mie Zink. Das Kupfer kann zwar aus dem Bitriole 
durch metallifches Eiſen gefihieden werden, das men in 
die Solution deffelben legt; nicht leicht aber ver inf. 


Die Verunreinigungen des Eifenvitriols durch Rus 
pfer und Zink laſſen fich leicht folgendermaßen erkennen: 
Man flede ein polirtes Eifenftäbchen in eine Aufldfung 
des einer folhen Verunreinigung verbächtigen — 
vitriols in 4 Theilen deſtillirtem Waſſer, laſſe alles J 
bis 1 Stunde ruhig ſtehen; zeigt ſich Dadurch ein Lebers 
zug von Kupfer auf der Oberfläche des Eiſenſtabs, fo 
iſt die Verunreinigung des Eifenvitriols durch Kupfer 
dargethan. Man fchlage aus einer Aufldfung von einer 
folhen Verunreinigung verdächtigen Eifenvitriels 
Fohlenftofffäuerliches Kali das Oxyd nieder, trockne ft 
ches nad) gehdrigem Auswaſchen fharf, reibe es hieranf 
wit dem vierten Theil Rohlenpulver genau ab, und. für 
das Oemenge in einem Heinen grünen Retoͤrtchen, Das 

‚ins Tiegelbad geftelle worden ift, einen halb:bi® dit 
flündigen flarfen Mothglünfeuer aus. Ein grauer me 
= talliicher oder weißer oxydfoͤrmiger Sublimat im ‚ 
der Retorte zeige bie Gegenwart von Zinforpd im Eiſen⸗ 

vitriol. an. | 
‚De 


I 


\ 29. Weetaliſche Arzneymittel. 499 | 


Der Sifenviteiol erregt von allen Eifenfalzen am - 
eihteften Magenweh, Werftopfung und Zufammen: 
chnuͤrungen der Gedaͤrme; in großen Dofen Erbrechen. 
Sr iſt übrigens ein wirkſames Mittel gegen Haͤmorrha⸗ 
ie, Wechfelfieber, Würmer und überhaupt gegen alle 
Reanfheiten,, in welcheh der Eifenmohr anwendbar ifl. 

Boerhave trieb damit einen fehr langen Band: | 
vurm ab. Mam giebt ihn Kindern von einem halben 
is ı Gran; Erwachſenen bis auf 3 Gran. | 

Aeuferlih gebraucht man die Vitriolfofutien als - 
lutſtillendes Mittel in dringenden Faͤllen. 


2. Ferrum muristicum, falsfauzen Eifen. + 


Die Salzfüure loͤſet das Eifen ebenfalls feicht auf, 
owohl im metallifhen, als im orpdirten Zuftande. Die 
Aufloͤſung ift-aber fehr verſchieden, je nachdem das Ei. 
en ſich im orgbufirten, oder im oxpdirten Zuftand darin ” 
yefindet. Die Verbindung der Salzfäure mit dem ſchwach 
oxydirten Eifen, (falsfaures Eiſenoxydul) ſieht grün 
us, und ſchießt durch gelinde Evaporarion zu grünen 
ubifchen Kryſtallen an, die fih im Weingeiſt auflöfen, 
an der Luft aber zerfließen. Man erhält diefe Verbin⸗ 
zung, wenn man metalliiches Eifen mit mäßig flarfer 
Säure einer gelinden Wärme ausfeßt. Die Aufldfung 
yes ſtark oxydirten Eifens (falsfauren Bifenoryde ) 
ſieht rothgelb oder gelbrorh, auch wohl braunsoth aus, 
läßt fich nicht kryſtalliſiren, und zerfließt, wenn fie zur , 
Trockniß abgeraucht wird, zu einem gelbrothen Liquor 
von, oͤligter Conſiſtenz. Man bereitet das faßfaure Ei: 
ſenkalk entweder durch die Auflöfung des vollkommenen 
Eifenoryds in der Salsfäure, ander wenn man ber zur 
Auftöfung des. metalliſchen Eifens beftimmten Satzfäure 
noch den vierten Theil Salpeterfäure zufeßt, und alles 
bis zur Trockniß abraucht. a beffer aber erhält man 

| .-, ‚3 das 


[ne 


J das in der Salzſaͤure aufgeloͤſte Eiſenoxydul durch 
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das ſalzſaure Eiſenoxydul nad) der — 
ſchen Methode von 1805 und 1806, welcher das 
fahren der Pharmacopoea boruſſica von 1799 zu rum 
liegt, wenn man ı Unze ber reinften Eifenfeil in einem 
fehe geräumigen Glaſe mit 6 Ungen Salzfure von 1, 140 
bis 1,175 Eigenſchwere übergieft, bie Auflöfung des 
Eifens durch etwas Wärme befördert, und wenn es 
nid, zur Auflöfung des Eifens noch 4, bis 1 
Salzſaͤure Hinzufügt. Nach gefchehener Aufloͤſuns 
man noch 2 Unzen Salzſaͤure hinzu, bringt das Gange 
zum Sieden, gieft tropfenweile reine 
bon 1,200 bis 1,250 Eigenfchwere Hinzu, fo fange «is 
noch ein bemerkbares Auftwallen beym Hineintroͤyfeln 
neuer Säure erfolgt, und die Zlüffigfeit gefärtigt braun 
roth erfcheine, wozu man 1 — ı$ Unzen Säure 
haben wird, Die erhaltene Auflöfung bringt man 











hierauf \ in einer Porzellanfchale ing gelindefte Feuer, —— 


fie heftändig um, und prüft fie oft durch ſchnelles 
Kalten einer geringen Menge Siäffigkeit, ob fie 
und, wenn dieſes erfolge, entfernt man fie vom 


bringe fie zur Trockne, und hebt das erhaltene Sa 


zothe Pulver noch warm in einen trocknen wohl gu var 
ſchließenden Glaſe auf. 


Bey dieſen letzten beyden Berfahrimgsarten 







eines Theild Sauerfioff der Salpeterfäure vollkomuch 
oxydirt, und die desorgbirte Salpeterfäure entweicht di 
- Salpetergas. Das ‚Berbunflen muß deshalb fü bei 





fam, und befonders zuleßt entfernt vom Feuer voßde | 
det werden, teil das falzfaure Eifenorod gar leicht einen 
Antheil Salzfaure verliert I und dadurch im Waſſer gan 


Theil unaufloͤslich wird. 


Die genauere Angabe von biefen Veſaeen, „Wie 
Erflärung des Borgange dabey, ber near 
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alzſauren Eiſenoxyds, welche der Raum nicht erlaubt, 
ier vollſtaͤndig mitzutheilen, findet man in Bucholz 
theorie und Praxis der phyfiſch-chemiſchen Arbeiten, 
3. J. S. 672 — 680. 


Dos ſalzſaure Eiſenoxydul ſowohl als das ſalzſaure 
diſenoxdd, laſſen ſich durch Gluͤhhitze ſublimiren. Das 
ilzſaure Eiſenoxydul wird dadurch in ſalzſauren Eiſen⸗ 
xyd verwandelt, denn die Sublimation deſſelben findet 
ur Statt, wenn die atmoſphaͤriſche Luft Zugang hat, 
seldyea man am beſten dadurch befoͤrdert, daß man 
or der Retorte, in welcher das Eiſenſalz enthalten iſt, 
ar keine Vorlage anlegt, ſondern den Retortenhals frey 
1 einer vorgeſetzten Schale ruhen läßt. Das fublimiete 
alzſaure Eifenoryd befteht aus lauter ſchuppigten glaͤn⸗ 


enden, mit Megenbogenfarben fpielenden Kenftallen, - 


der auch wohl aus einem derben, mehr oder weniger 
'rahligtem Sublimat. — Inzwiſchen erleidet das falz- 
aure Eifen ben der Sublimation eine Veränderung, und 
erfaͤllt in 2 verfchiedene Salze, nämlich: ein Theil 
alzſauxeg Eiſenoxyd mit Ueberſchuß an Säuren fublimiet, 
nd ein anderer Theil, und zwar der größere, bleibt 
1it einem großen Ueberfchuß an Eifenoxyd zuruͤck, ans 
selchem ſich nur bey fehr großer Hitze noch ein geringer 
Intheif falzfaures Eifenoryd fublimiren läßt. Der Ruͤck⸗ 
and ift aisdann Eiſenoxyd mit einem Hinterhalte von 
Salsfaure. Das fublimirte folzfaure Eifenoryd wurde 
nſt gemöhnlich nur Eiſenſublimat, und die durchs, 
zerſlicßen deffelben erhaltene Fluͤſſigkeit Eiſenöl (Oleum 
sartis) genannt. — Die Entdeckung des fublimirten 
alzſauren Eiſenoxyds fcheint ſchon einige Jahrhunderte 
ft zu feyn, aber die mediciniſche Anwendung davon 
eft feit Anfang des 18ten Jahrhunderts Statt zu fin⸗ 
en, feit welcher Zeit man es zu der fogenannten Beſtu 
hefſchen Nerventinctur gebraucht Hat. 


ia Hufe⸗ 


—R 


ſſhen Präparate aus 
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Zufeland die A deſſelben in Ber: 
bindung mit en fun —A— He: 
mern ip Bleichfucht mit Verſcheimung ber eeſten Aw 
derkn | 


Das falzfaure Eiſenoryd und das falyfoure | 
oxydul madjen einen Veſtandtheil mehrerer eu 












a. Tinctura Ferri muriatici, fec. Piermacrposunche 
ruſſicam, Eiſentinctur. 

Man ldſet 3 Unzen Eifen mit der noͤthigen De 
Salgfäure auf, dickt die Solution bis auf 9-Unzeir.ciet, 
bermifcht fie mit 18 Unzen Weingeiſt, filtrirt fe u 
hebt fie auf. 

Diefe Tinctur ift die Auflöfung bes four 
‘ fenorybuls im Weingeiſt, und von allen Eifentinczmenk, | 
* die Offizinen haben die wirkſamſte und * 

teſte. 

Man siehe fie su fünf Bis bis sehn Tropfen ar ‚dem 
Getroͤnk wirkt weniger heftig * 
| —* kann — in denſelben Uebeln 

wandt werden. Beſondern Nutzen will man von 
bey krampfhafter Harnverhaltung gefehen haben. ". 


Die goldfarbene Eiſentinctur des —— 
Dispenſatorii, die Tinctura Martis aurea, und die 
ctura Martis Sueeorum fonimen mit diefer beynahe um | 
und gar überein. | 


b. Spiritus fulphurico. ethereus martiatus, Liguer'g 
dynus mineralis martiatus, eifenhalziger * 
quor, eifenhaltiger Aether. 

Um den eifenhaltigen Aether zu beseiten, laſet mun 

nach Vorſchrift der Pharmaccpoea boraflica von 1 8 | 
der 



















eine beliebige Menge Eifen in Salzfäure auf ‚_feßt 
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der Aufldſang den vierten Theil Salpeterſaͤure nach und, 
nach hinzu, dampft die Aufloͤſung in einem Porzellan⸗ 
ſchaͤlchen bis zur Trockniß ab, und ſtellt die trockne 
Maſſe in den Keller zum Zerfließen hin. Nach einiger 
Zeit ſcheidet man das Släffige von dem unaufgeloͤſten 
durch ein Filtrum, uud vermifcht den durchgelaufenen - 
goldgelben Liquot mit dem doppelten Gewicht Arten 

ber durch Schwefelſaͤure bereitet iſt. Der Aether f 

einen Theil des Eifenfalzes auf, "und: färbt ſich dadurch 
goldgelb. Man feparict ihn von der unterftehenden ſau⸗ 
ren Fluͤſſigkeit, und hebt ihn unter dem Namen: eifens 
baltiger Aether, eiſenhaltige Naphtha auf; in zwey 
Theilen hoͤchſt rectificirten Weingeift aufgelöft, ſtellt fie 
ben gefögefärbten eifenbaltigen Liquor, Liquor ano- 

dynus mariatus, Dat. | a 


Befler und auf kuͤrzerm Wege erhält man ben eis . 
fenhaftigen Liquor, nach der Buscholzs Trommmedorfis 
ſchen VBorfchrift ven 1803, 1308 und 1811, wenn 
man ı Unze zerriehenes und forgfältig nach ber vorhin 
angeführten Methode bereitetes ſalzſaures Eiſenoxyd ſchnell 
mit 4 Unzen reetificieten Schwefelaͤther in einem geräus 
migen Glaſe fehättelt, und der durchs Stehen ones 
Silteiren abgeflärten Auflöfung 8 Unzen Para Alto: 
pef hinzufuͤgt, Die Aufldfung, wenn fie fi wieder trü- 

en follte, filtriee, und in mit eingefchmirgelten lass 
ftöpfeln verfehenen Glaͤſern, an einen Fühlen, ſchattig⸗ 
ten Dit geftelle, aufhebt. J 


Beide Auflbſungen haben die Eigenſchaft, in feſt 
verſtopften Glaͤſern an der Sonne ihre gelbe Farbe all⸗ 
maͤhlig zu verlieren und ungefaͤrbt zu werden; im Schat⸗ 
ten aber die Farbe wieder zu erhalten. Man häft die 
fe3 Entfärben feldft für weſentlich zur Güre und Wirk. 
ſamkeit diefes Präparats. 0 
Ha Dur 


u 





so 2% Mucliige Aczuemituel 


Durch das Ausfehen an der Sonne seht das 
ber Auflöfung fi) befinvende Eifen aus dem 
in den orpdulirten Zuftand über. Die der Sonne au 
geſetzt geweſene Fluͤſſigkeit wird durch Kali weiß, . auf 
Hläulich. grün niedergefchlagen, auch menn fie ſchon wis 
her gelb geworden iſt; der friſch bereitete. eiſenhaltis⸗ 
Liquor aber, der noch nicht in dee Sonne geflanden Kat, 
laͤßt durch den Zufag von Kali ein rochgelbes oder brav⸗ 
zothes Eifenoxyd fallen, | 


Man darf ben eiſenhaltigen Liquor eher zum 
arzneylichen Gebrauch anwenden, als bis er den Son⸗ 
nenſtrahlen ausgefeßt geweſen ift. 

Man glaubte fonft allgemein, daß ben biefem Pro⸗ 
zeß der Aether bloß das Eifen in ſich nehme, und die 
Salzſaͤure zuruͤcklaſſe. Dies ift völlig ungegrünet , 
ſchon Bucholz 1792 gezeigt Kat; man darf 
haltige Maphtha nur mit Waſſer ſchuͤtteln, fo | 
ſich bald entfaͤrben; in dem Barunter ſtehenden eh: 
aber wird man’ falzfaures Eifenoryb finden. Dies %6 
weiſt überzeugend, daß der Aether das falzigtfaure 
gänzlich aufloſt, und nicht das bloße Eiſen darans 
nimmt. 

Die von Klaproth anfangs vorgeſchlagene Srun 
mation des falzfauren Eiſenoxyduls, welches man 

um eiſenhaltigen Schwefelärherweingeift an 

bat blog zum Zweck, das Eifen in ber —— 
bindung in einem hohen Grade zu oxvdiren. Dies e 
reiht man nun ebenfalls durch den Zufag von Se 
terfäure. - 

Diefer Liquor, welcher fonft unter den Namen 
Tinctura nervina Preftuschelii, oder Liquor de Lamott& 
befannt war, und von erfterm ohngefähr um 1725 ” 
Kopenhagen, wo er als örbmariten peinatifite, 1a 


Hi 










\ 
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et, und lame Zeit auf eine jahr. weitlaͤuftige und im: 
iſſenſchaftliche Art: bereitet wurde, iſt da anzuwenden, 
»o Aether und Eiſenſalze zugleich indieiet find. Daher 
fo in den Faͤllen, wo mit allgemeiner oder oͤrtlicher 
Muskelſchwaͤche der Werbauungsmerfjeuge und ber Zeus 
ungstheile Kraͤmpfe und überteiebene Reizbarkeit ver ⸗· 
unden find. Man laͤßt fie zu 20 bis 30 Tropfen F | 
inmal in Waſſer nehmen. — — 

e. Ammonium nixiaticum martiatum, Flores fh am- 


momaci martiales, eifenhaltiger Salmiak, r 
Eiſenſalmiakblumen. 


| - Man nefme einen. Theil Eiſenoxyd und fechezehm 


:heile Salmiaf, vermenge beydes durch Reiben mit ein⸗ 


ınder, wobey man es mit etwas wenigem Waſſer be- 
euchtet. Das Gemenge' fchütte man in einen Kolben 
nit: dem Helme. und fublimire es im Sandbade bey ei- 
em night zu: ſchwachen Feuer. Erſt entbindet ſich et: 
pas —2 aͤtzendes Alkali, dann fleigt reiner Sal: 
niaf, und zufeßt Salmiqk und falzfaures Eifenoryd zu⸗ 
ammen auf. Man ſammlet allen Sublimat, und reibt 
hn unter einander, da er nun bas verlangte Mittel 
usmacht. 


Dieſe Eiſenſalmiakblumen haben eine dunkelgelbe 
sarbe, und einen ſafranaͤhnlichen Geruch. Sie find. 
Salmiak, der mit ſalzſaurem Eifenoryd theils gemengt, 
heils chemiſch gemiſcht und dadurch gefaͤrbt iſt. Das. 
kiſenoxyd zerſetzt nämlich einen Theil Salmiak, indem 
r ſich mit deſſen Salzſaͤure vereiniget, und das floͤchtige 
Alkali losmacht; der noch übrige unzerſetzte Salmial, 
teigt in ber Sublimirhitze in die Höhe ‚ und zuleßt folgt 
im Theil des falzfauren Eifenfalzes mit. Daber ift es 
in Fehler mancher Dispenfatorien, baf fie das Ver— 
aͤltniß des — jur a. dieſes —— 

vie 
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viel zu groß angehen, und dadurch zur-Seeflirung eines 
zu großen. Theils Salmiak Berankaflung'geben. — Der 
—*8* von der Sublimation iR das noch erwa Abrige 
falzfaure Eiſen, das an der Luft zerfließt, und Damm 
einen goldgelben Liquor von dicker dligter Conſiſtenz bass 
ſtellt, den man ſonſt unter dem Mamen: Ole mrx cu 
aæliquium, Liquamen NMortis, Eifendl als Me 


per. 
bicament gebrauchte. 


Ungleich zweckmoaͤßiger aut Bereitung des fen 
gen Salmiaks iſt die Vorſchrift — neuen De * 
Pharmacopde von 1799. 
Eifen in einer Mifchung von zwey "Teen 
und ein. —— — ‚auf, 
Solution mit der mäfferigen Aufldfung. ven A 
zen Salmiak, und dampft alles bis zur Trockußech 
Die trockne Maſſe fühle man in eine weirhälfige Mesiute 
und. fublimirt fie bey nach und nach bis zum Din am 
fiirftem Feuer. Den dunke | pommerauzenfarbigeis us 
blimat zerreibt man, und hebt ihn in einem — 
glaſe auf. 

Ein noch gleichfoͤrmigeres, wirkſameres und eier 













darzuſtellendes eiſenoxydhaltiges falzfaures Ammonium 


laͤßt ſich indeſſen auf naflem Wege anftellen, 

1787 die erſte Anleitung gab. Nach wach 
und Bucholz 1804, 1 806 uno 1811 gelieferten, und ves 
Letzterern verbeflerte Vorſchrift ftellt man ihn bar, em 
man 16 Theile gereinigtes ſalzſaures Ammonium’ mit 
x Theil trocknen ſalzſauren Eiſenoxyd in einem porzellaue⸗ 
nen oder glaͤſernen Gefaͤße durch 48 Theile ſiedended 


deſtillirtes Waſſer aufldſt, die Auffdfung Alkirt — | 


in Dem vorigen gereinigten Geſchirre, unter — 

Umruͤhren mit einem glaͤſernen ober porzellanenen 

tel zur vollkommenen Trockne abraucht, und die erhal⸗ 
tene, ig einem feinen? "Putver uerriebene —*— 
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zelb gefaͤrbte, noch — m: I einer trock⸗ 
ven, mit einem gut eingeſchliffenen Glasſtoͤpſel verſehene 
Blasflaſche aufbewahrt. Il verſchen 

‚, Diefes eiſenhaltige ſalzſaure Ammonium iſt 
jleih dem durch Süblimation erhalteneh ein Ge: 
menge aus einem dreyfachen Salze, das aus Salz⸗ 
ſaͤure, Ammonium und Eifenoryd beftcht. Mean kann 
ſich Hiervon Teicht überzeugen, wenn man dem auf 
[eßt gedachte Act bereiteten Eifenfalmiaf in der nöthigen 
Menge heißen Waſſer aufloſi, und durch langſames 
Erkalten kryſtalliſirt, und dieſes ſo oft wiederholt, als 
ſich noch etwas kryſtalliſirbares ausſondert. Man wird 
dadurch das von Rolof entdeckte, in Wuͤrfeln kryſtalli⸗ 
ſirende, orangenrothe dreyfache Salz ale Mutterlauge 
duͤſſiges ſalzſaures Eifenoryd erhalten. — Zu den be: 
merfensmwertben chemifchen Eigenfchaften. des eiſenoxyd⸗ 
baftigen ſalzſauren Ammoniums gehört noch die, fcharf, 
ſtechend und eifenbaft zufammenziehend zu ſchmecken; 
in-3 Theilen Falten Waſſer auflöglich zu feyn; an den . 
Alkohol einen Antheil falzfaures Eifenoryd abzutreten; - 
durch Sublimation eine theilweife Zerlegung zu erleiden, 
(fo daß anfangs beynahe bloß reines falzfaures Ammo⸗ 
nium und allmählig ein immer mehr mit falzfaurem Ei: 
jen verbundenes falzfaures Ammonium, und zuleßt ein . 
Antheil falzfaures Eifenoryb für fich fublimirt, und Ei: 
fenorgd mit einem Hinterhalte von Salzſaͤure zuräd: 
bleibt); und durch wiederholtes Aufldfen und Kryſtalli⸗ 
firen fo zerlegt zu werden, daß anfangs bloßes falzfau: 
res Ammonium, und zufeßt orangerothes eifenhaltiges 
falzfaures Ammonium in Wuͤrfeln froftallifirt, aber der 
größte Theil des ſalzſauren Eifenoryds in der Mutter: 
lauge zuruͤckbleibt. 


Man gab dieſes Medicament, welches ſchon Ba⸗ 
ſlius Valentinus im ı5ten Jahrhundert kannte, IT 
j u 


de 


J 
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haͤufig da, wo man ſich vor der zuſammenziehenden Ei⸗ 


genſchaft des Eiſens fuͤrchtete, weil man glaubte, daß 
der damit verbundene Salmiak die Unreinigkeiten und 
den Schleim, der durch die Zuſammenziehung incarcerirt 
werden ſollte, einſchnitte und aufloͤſte. Wirklich leiſtet 
er auch bey Verſchleimung des Darmkanals bey Bleich⸗ 
fucht, Waſſerſucht und andere Cacherien ſo wie bey 
Wechſelfiebern, oft gute Dienſte. 
Die Doſis iſt 3 bis 6 Gran. 


Das eiſenoxydhaltige ſalzſaure Ammonium darf wer 


der mit feuerbeftändigen Alfalien, die das Ammonium 
entwickeln und das Eifenoryb abfcheiden, noch mir eof⸗ 
fen, die ein adſtringirendes Prinzip enthalten, weldyes 
das Eifen ſchwarz ausfcheider, noch mit Schwefelfäure, 
* Salpeterfäuce oder Phosphorfäure, bie die Saljfäure 
entbinden, in der Receptur verordnet werben.  - 


3. Ferrum tartaricum, weinſteinſaures Eiſen. 
Die Weinſteinſaͤure ldſet das metalliſche und das 
oxydirte Eifen auf, und bilder damit ein weißes 
auflösliches Pulver, welches bey einem Uebermaaß von 
Säure leichter auflösfich iſt. 

Man hat mehrere pharmazeutifche Präparate, von 
Denen es einen Beſtandtheil ausmacht, die aber nicht 


blos mit der Saure des Weinſteins, ſondern mit dem 
ganzem Weinſtein bereitet werben. 


a. Tartarus chalybeatus Angeli Salar, Mars fo- 
lubilis. Ferrum potabile wıLısıı, Kalitartaricom 
ferratum. 


Man nimmt 16 Unzen gepufverten Weinſteinrahm 
und 4 Unzen reine Eifenfeil, kocht es zufammen in einer 
hinreichenden Menge Waſſer eine Stunde lang, ober fo 


lange, bis aller faure Geſchmack verſchwindet: dann Bieht 


\ 
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nan bie helle, abgeklaͤrte Flaͤfſigkeit klar ab, und raucht 
ie bis zur Trockniß bey ſehr gelindem Feuer ab. Man 
ann fie auch) tryſtalliſiren laſſen, da man dann grünliche, 
patförmige, luftbeftänpige, ſchwer auflösliche Kryſtalle 
rhaͤlt. Die hier angeführten Bereitungsarten bes Eifen: 
peinfteins oder fogenannten auflöslichen Eifens, wozu 
ingelus Cela von Vizenta im Anfange des ı7ten Jahr⸗ 
underts bie erſte Vorſchrift gab, liefern nur wenig Eiſen 
nthaftende, und folglich ſehr unwirkſame Arzneymittel ; 


enn der größte Theil des gebilderen weinfleinfauren Eifen, _ u 


feibt als ein ſehr ſchwer auflösliches Pulver auf dem , 
Filter zurüd. Trommoedorf fuchte 1795 diefe Vor⸗ 
cheiften vorzüglich badurc) zu verbeflern, daß er das ger 
‚ildete weinfteinfaure Eifenorydul durchs Abſchwemmen 
‚on dem unaufgelöften Eifen trennt, zu der übrigen Salz⸗ 
auge giebt und alles zufammen zur Trockne abraucht. — 
Aber auch) durch diefes Verfahren gewinnt man feinen 
vahren Mars Solubilis, fondern blos ein Gemenge aus 
veinfteinfaurem Kali fchwerauflögliches, weinſteinſauren 
Sifenorydul etwas mweinfteinfauren Eifenoryd und fauren 
veinfteinfauren Kali. — Diefes veranlafte Bucholz 
‚gıe durch Verfuche ein befferes Verfahren zur Darſtel⸗ 
ung eines, dem Mamen auflöslichen Zifen mehr ent: 
prechenden Salzes anszumitteln. Tach diefem Verfah: 
en geht man folgendermaßen zu Werke: Man vermenge 
Theil reine fupferfrege Eifenfeile und 4 Theile geteinig⸗ 
e8 faures meinfteinfaures Kali (Weinſtein) in einem 
‚orzellainen, mohlglafurirten oder gläfernen, ins Sand» 
‚ad geitellten ſchicklichen Geſchirre, mit der gehoͤrigen 
enge deſtillirten Waſſer zu einem mäßig fteifen Brey 
ın, erwärmt hierauf die breyartige Maffe und erhält fie - 
varm, unter Öfterm Umruͤhren mit einem glafernen oder 
orzellanenen Piftil, fo lange bis die ganze Mafle zu 
iner fleifen Confiftenz, durch das Werbunften des größ- 
en Theils des Waſſers gelangt iſt, weicht hierauf folche 
. durch 
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durch bie nöthige Menge Waſſet wieder auf, daß ſte die 
vorige Conſiſtenz annimmt, behandelt F wie Wehr 
der nöthigen Wärme, und wiederholt dt 

und Eindichen des Gemenges fo oft, bie feine 
Einwirkung der Stoffe mehr zubemerken ift, beym Dicken 
und Stoßen der aufgeweichten Maſſe zwiſchen dem FIR 
und einem andern harten Körper fich kein Eiſenfeli 
finden läßt, und etwas der entflandenen eg 
Ghbis g Theilen Waffer eine gleihförmige 

det, und beym filtriren Fein weißes Pulver Hi 

est gießt man zu der Salzmaſſe fo viel heißes 

tes Waſſer;, daf fie völlig erweicht und damit 
zu filteirende Aufldfung bilder; die Mar filtrirte 
verdunſtet man hierauf in einer ins Sandbad 
porzellanen wohlglaſurirten oder gläfernen 
ber gemäßistem Teuer und unter ſtetem 
einem Porzellanfpatel zu troden ; püfvert dann 
maſſe in einem erwoͤrmten eifernen Mörfer, und 
in einem trockenen faubern —— —— 


Bey dieſem Verfahren entzieht ‚anfangs 2 
den Einfluß des Waſſers und der Säure 
bende Eifen dem fauren weinſteinſauren Kali Ode fr 
Säure, und bildet damit das fchweraufl deliche 
jeure Eifenorgdul, während denn leßteres in den 
des leichtauflöslichen neutralen weinfteinfauren Kai 

geht. Durch das längere Ausfchen der € 
bie Luft geht das mweinfteinfaure Eifenorpbuf 
den Zuftand des leichtaufldslichen | 
oryds über, das ſich mit dem neutralen Mind | 
Kali zu einer Teipefverbindung ben efenorpohaltigen mie | 
fleinfauren Kalı vereinigt. 


Entfernt don allen regnfinfthen Eifen wre Alle 
Salz deshalb behandelt werden, weil fonft das meinfiehe 
tous (ifenerpb dach Enaketung eines irie Baum 
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ſtoff durch das veguliniſche Eiſen wieder in fdimerauflön 
liches weinſteinſaures Eiſenoxydul koͤnnte verwandelt und 
dadurch der Zweck der Arbeit vereitelt werden. 


Das eiſenoxydhaltige weinſteinſaure Kali zeichnet 
ſich durch folgende Eigenſchaften aus: es hat feine Nei⸗ 


gung zum Kryſtalliſiren, fondern ftelle eine dunkelgelb⸗ 


braune Maſſe dar, die gepuͤlvert etwas helle ausfieht; 
es hat Meigung zum feuchtmwerben, ohne jeboch zu zer⸗ 
fließen, es bilder mit 4 Theilen Waſſer eine gelbbraune 
undurchfichtige Auflöfung; in Weingeiſt ift es nur in. ge 


ringer Menge auflöslich;. es ſchmeckt füglih, fhmach 
sifenhaft zufammenziehend. Mac) dem Gluͤhen Hintere . ' 
aͤßt es etwas Kohlen, Eifenorybul und fohlenftofffäners Bu 


iches Kali 5 


vo. 


Man giebt ihn in Pulver ober in Bolid zu 10 


ig 30 Gran; braucht. ihm aber auch im Waſſer aufge 


! 


oͤſt zu Bädern. Es ik ein milderes, Präparar als 


»a8 fehwefel = und ſalzſaure Eifenoryp. 


b.ı Globuli Tartari martiati, Globuli wartiale, 
Eiſenkugeln, Stabitugeln. u 

Die Stahlfugeln. find von dem vorhergehenden 
Praͤparat nur in der Art der Zubereitung und Form vers 
chieden. Man vermiſcht 4 Theile gepulverten rohen 
Weinſtein mit einem Theil fein geftoßener Eifenfeil, macht 
ie Miſchung in einer irdenen Schüffel oder gläfernen 
Mbrauchgefchier mit Waſſer zu einem dünnen Brey, und 
aͤßt die Maffe fo lange ftehen, bis fie faft trocken iſt, 
pährend welcher Zeit man fie öfters umrährt; dann gießt 
nan wieder Waſſer darauf und knetet alles fleißig durch 
imander, und wiederholt Diefen Handgriff fo lange, bis 
a8 ganze eine zähe ſchwarze, im Waſſer völlig auflöge 
iche Maſſe geworben if. Man bilder Kugeln von belie⸗ 


biger 
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biger Größe daraus und läßt fie an der Luft trocken 
werden. | 

Die Stahlfugeln erwähnte zuerft Malouin 1734 
und Bucholz verbeflerte 1811 ihre Bereitungsart umd 
entdedte ihre eigentliche Meifchungsbefchaffenheie umd 
Entftehungsart. 

Man gebraucht die Stahlfugeln hauptfächlich zu fo- 
genannten flärfenden Bädern, ingleichen bey Verwundun⸗ 
gen, indem man fie dazu in Waſſer auflöft; wozu aber 
freilich der Eifenmeinftein eben fo gut gebraucht werden 
kann. 


©. TIinctura Martis tartariſata, [. Vitriok Martis 
Lupovıcı, eigentlich sLauserı. 

Pier Unzen reinen Eifenvirriof und acht Unzen 

Weinſteinrahm focht man mit etwa zwey und ein halbes 

Duart Waſſer unter beftändigem Umruͤhren bis zur Ho 

nigdicke in einer porzellanen oder wohlglafurten irbenen 

Schale, foeicht die Maſſe noch 2 mal mic gleichviel Waß 


. fer. auf, dickt fie wieder ein, fchürter dann die Maſſe in 


eimen Kolben und uͤbergießt fie mit zwey Quart eine 
aus gleichviel Zimmewafler und rectifizirtem Weingeiſt 
befiehenden Miſchung. Dach der Digeflion von einigen 


Tagen gießt man bie Elare, dunkel meingelbe Tinctur ob, 


die ſich während dem Filtriren durch Beruͤtzrung der Luft 


noch etwas dunkler färbt, und hebt fie in verſtopften Ge 
fäßen zum Gebrauch auf. 





Diefe Tinetur, deren Bereitungsart gegen das Ende 


des ıYyten Jahrhunders von D. Ludovici zuerft de 
fchrieben und 1805 von Bucholz wefenrlich verbefier, 
fo wie deren Miſchung und Beichaffenheit durch chemiſche 


Analyfe von ebendemfelben nachgewieſen worden if, if 


eine Auflöfung von etwas fchmwefelfaurem Eifenorgdul, 
mehr ſchwefelſauren Eiſenoxyd, einer geringen Menge 
Ä wein⸗ 


-_ \ 
\ 
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weinſteinſaures Eifenoxyd durch etwas freye Weinſtein⸗ 
ſaͤure aufloͤslich gemacht und etwas freye Schwefelſaͤure 
im ſchwachen Weingeiſt. Denn bey ihrer Verfertigung 
findet waͤhrend dem Kochen mit Waſſer eine unvoll⸗ 
kommne Austaufchung- der Beſtandtheile des Weinſteins 
und Eiſenvitriols Statt: Das Kali eines Theils Wein⸗ 
ſteins verbindet ſich mit der Schwefelſaͤure eines Theils Eis - 
ſenvitriols zu fchwefelfaurem Kalt, und deſſen Eifenorgduf 
vereinigt fich mit einem Theil der Weinſteinſaͤure jenes 
Theils Weinſteins zum meinfteinfauren Eifenorppul und 
ein Theil Weinſteinſaͤure bleibt frey in der Mifchung. 


Durch das wiederholte Eindicken geht der unzerlegte 
Antheil Eifenvitriol zum Theil durch Anziehung von 
Sauerftoff in fchmwefelfaures Eifenornd über, es fondere 
ſich dabey ein Antheil Oxyd aus, und freye Schwefel⸗ 
ſaͤure koͤmmt in die Mifchung, und zugleich geht ein Theil 
des weinfteinfauren Eifenorydul in weinfteinfaures Eiſen⸗ 
oxyd über. Wenn nun diefes Salzgemifch mie fchmachen - 
Weingeiſt ausgezogen wird, fo wird ein Theil weinftein, 
faures Eifenorgd duch Hülfe überflüffiger Weinſtein⸗ 
fäure, ferner ein Theil faures ſchwefelſaures Eifenoryd, 
und etwas unzerſetztes ſchwefelſaures Eifenorydul aufges - 
ft. Das Dunklergefaͤrbtwerden der dadurch entſtan⸗ 
denen Tinktur beym längern Aufbewahren ift wahrfchein- 
lich die Folge einer cheilweifen Deſoxydation des aufgelds 
kn Eifens Durch den Weingeiſt unter Mitwirkung bes 
Lichts, \ j 

Man giebt fie zu 20 bis 30 Tropfen. 

Die Tinctura martis halleborata BR ANDENS. und 
Tinctura martis cum Vino malvatico ebenderfelben 
find Auflöfungen bes Stahlweinfteins, und. Daher durch 
dieſen entbehrlich, Ä 


ee Kt | En 











ae Melaliſqe Ama — — 
4 Ferrum ati enydahsti ; Afiafausıs His 
ſenorydul. 


Die Verbindungen der Effigfäwe mie dem Eifen 
oxydul Haben einen fehr zufammenziehenden und unange 
nehmen Geſchmack. Sie wurden ehemals er als 
jet angervandt ; man hatte daven folgende Präparate: 


a. Extretum Maertir cum Aceto, Eifen  Erreaet. 

Man Iöft Eifenfeil, (beſſer Eiſenhammerſchlag) 

durch Digeftion in einem Kolben in einer hinreichenden 
Menge WBeineffig auf, und raucht die Mar ab 


und durchgefeihere Solution in einem eifernen Gefäße, 
unter ſtetem Umruͤhren, ben ſehr gelindem Feuer, bis zur | 


Honigdicke ab. — 

Dies eſſigſaure Eiſen, das aber kaum, ohne breu⸗ 
licht zu werden, erhalten werben kann, hat wor audern 
KEifenmitteln weiter ‚feinen Vorzug, als Daß es ſich be 
quem in Pillenform bringen laͤßt. Man giebt es zu 
6 bis 10 Gran. 

Pb. Tineture ‚martis adfiringens, Tincture martis 

ZWELFERTI Sn 

Man reibt zwey Unzen Eifenvitriof und drey Um 
zen effigfaures Kalı mit einer hinlänglichen Menge Waſſer 
zu einem Brey, übergießt ihn nach einigen Wochen mit 





24 Unzen Weingeift, digerirt die Mifchung und feihe | 


die erhaltene braune Tinctur durch Fließpapier. 


Diefe Tinerar ift eine Auflöfung des effigfangen Ei 
fenfalzes in Weingeiſte. Denn nach den Regeln ber 
boppelten Wahlverwandtſchaft verbindet fih die Schwe⸗ 
Felf&ure des Eifenvitriols mir dem Gewaͤchsalkali der Blaͤt 


tererde, die Effigfäure der feßtern nimmt das Eifen auf, : 


welches durch das Ausftellen der Mifchung an der Luft 
ſich mit mehrerem Sauerfloff verbunden bat, und als⸗ 


— 
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ger Bi —— —— 
Man giebt. fie zu 30 bis 40 Tropfen, — 


al 
Sr —————— 


* 
> 


Das efligfaure Eifenoryb, welches wir erſt ſeit 
803 kennen, zu welcher Zeit uns Gehlen mit dem Ver— 
ahren Klaproths bekannt machte, iſt ein Hauptmi— 
chlingotheil der von letzterm bekannt gemachten oͤortreffli 
hei! Eiſentinktur, und wird folgendermaßen beteitet 


n, Man beteee fidh auf die ($, 239) angeführte Ant 


8 1 Unge Cifenfeil eine Auflöfung des falzfauren Eifen: 
1.7 verduͤnne ſolche mit 4 bis 6 mal jo wiel Wafler 
18 die. Aufldſung betraͤgt, ſchlage durch Ackfali, over 
letz- Natton das Eifenornd nieder, fcheide folcheg durch 
ichte Leinwand von der Salzflüffigfeic, mafche es hin: 
eichend 3 Bis 4 mal mit genugfamen deſtillirten affer 
us, fammle es mieder auf den vorigen Colatorio von 


ed, und wenn möglihft alle Slüffigfeie abge 


aufen,“ beihge Man es zwiſchen vielfaches ſauberes 
Druckpapier und preſſe es zwiſchen jo oft erneuerten Pa: 
ier, bis ſolches nicht mehr feucht davon wird, hixrauf 
ebe ‚man die brödliche zwar noch feuchte, aber. das Papier 
icht mehr näffende Meaffe in einen. geräumigen Glas; 
der Porzellanmörfer und reibe ihnen mit 6 Unzen nad 
er preußiichen Pharmacopde bereiteren Effigfäure zu einer 
leichfoͤmigen Maffe an, feße hierauf das Gefäß auf 
rwaͤrmten Sand, fo daß bas Gemifch nut mäßig er: 
zðeret warde füge nun unter beftäutigen Limäfen non 
enannter Effigfäurg fo lange von Zeit zu Zeit hinzu, bis 
lles Eiſenox gueiner Elaren gefärtige braunrothen Fluͤſ⸗ 
gkei aufgel ſt iſt. J a ee 

Diefes flhffige Eſſigſaure Eifenoryb befiße..eing ges 
ittigt dunkele Araunsoche derhe ſchught angenehm, 

a 12707 °° ſquerlich 


e 


⸗ 


— 
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AAuerfich faß und ſtatk zuſammengiehenð. Es ift nicht 
kryſtalliſirbar, und wird in der Siedhitze erwas zerlegt, 
Eſſigſaͤure verfluͤchtigt und Eiſenoxyd mir etwas Effigfänre 
. ousgefchieden: Die Actzallalien ſondern daraus einen 


braunrothen Eiſenoxyd. 


Tincturs ferri acetici atctheres Kleproski, Rlaptoch 
Dieſes vortreffliche Medicament, welches Klaprorb 
zivar ſchon 1801 in Hufelands Journal ber praftifchen 
Arzneyfunde bekannt gemacht hatte, das jedoch erſt nad) 
Gehlens Belanntmachung 1805 allgemeiner bekannt 
wurde, mird bereitet, wenn man 9 Theile jenes Aäfligen. 
effigfaucen Eiſenoxyds mie ı Theile Ejfigäther und 2 Thei 
len Weinalkohol mifht. Es muß in einem mit einengut 
eingefhliffenen Glasſtoͤpſel verfehenen Glaſe aufgehoben 
werden. Bon den Mildyungstheilen vieler vörtrefflichen 
Eifentinftur hängen deren Geruch, Geſchmack, Farbe und 
andere ausgezeichnete Eigenfchaften ab. Gewiß verdient 
in mebizinifcher Ruͤckſicht vor allen ähnlichen Eiſen 
itteln den Vorzug. Run ' 


6. Ferrun malicum, àpfelſautes Biſen. 
’ Die Verbindung bes Eifens mit der Aepfelfäure 


zeichnet ſich dadurch vor Allen andern aus, daß ſie eines 


Ben fehe- angenehmen, wenig abfiringirenben 
*— wodurch fie ſich ganz vorzuͤglich bey teizbaren Per 
onen als Medicament empfiehllt. 


- &. Fxætractum ferri pometem, Extracum martı 


cum ſucco pomormn borsdorfimmorum, 


Dean Übergießt ein Theil gefeiltes Eifen mie 22 


Tpeilen ausgepreßtem Aepfelfaft, und läßt dieſe Mifchung 
an einem warmen Det mehrere Tage ftehen; dann kocht 


man fie bey fehr gelindem Feuer bis zur Hälfte ein, - 
er ie 





3 
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e durch ein Tuch und damwft vie taare Aufldſung mit 
ieler Behutſamkeit bis zut Extractkonfiſtenz ab. 


Schneller und vollftändiger läßt fich die Verbindung‘ 
er Aepfelſaͤure mit dem Eifen nach dem von Michaelis in 
Magdeburg 1804 angegebenen und 1808 won Bucholz 
eftätigten und verbeflerten Verfahzren bewirken, wenn 
sanj den Brey von 20 Pfunden, auf dem teibeifen ge 
iebenen ſauren Aepfeln, die ohngefähr gleich find 12 Pfuns 
en Aepfellaft, mit einem Pfunde fupferfreger Eifenfeil in 
inem eifernen Topfe anmengt, das Mengfel in mäßiger 
Waͤrme, unter Öfterm Umruͤhren 4 Tage fiehen läßt, 
‚ierguf ſolches der Siedhitze ausgeſetzt bis zum Verdun⸗ 
ten des sten Theils behandelt, jebt den Saft auspreft, 
ven Ruͤckſtand noch) mit 4 Pfund Waſſer einige Minuten 
oche und aufs neue auspreßt. Soaͤmmtliche Fluͤſſigkeit 
‚uch ein wollenes Tuch kolirt und bey behurfamen Feuer 
ur Honigfonfiftenz eindickt. 


. Dies Ertrafe enthält außer dem eigentlichen aͤpfel⸗ 
ſauren @ifenorybul auch noch die Schleimtheile, den 
Zucerftoff und den Extraktivſtoff des Aepfelſaftes. Es 
bat, wenn es nicht brenzliche geworben iſt, "einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack; fonft aber die gewöhnlichen Kräfte 
der wirffamen Eiſenmittel. Man giebt es entweder in 
Pillenform zu fechs bis zehn Gran, ober in weinigtem 
Zimmtwaſſer aufgelöft, wo es mit ſechs Theilen beffeiben 
die fogenännte Tinctura martis pomata ausmacht. 


b. Extractum martis eydonistum, 


Es wird Dies wie das vorige bereitet, nur baf man 
ftatt des Aepfelfaftes oder Brenes den ausgeprefften Saft 
oder Brey von Quitten dazu anwendet. In fechs Thei: 
ken weinigten Jimmewaſſer aufgeföft giebt es Die Timerurs 
surtis sydoniats. Man braucht es auch wie das vorige. 


RE z vu. Zinn, 
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» Das Zinn (Stannum, Jupiter) if ein bekanntes 
Metoll von einer glänzend meißen Sarbe, "die aber biäss 
licher ift, < als die nom. Silber; fehr weih,. ziemlich 

bar, von mäßiger Zaͤhigkeit und. gesinger | 
Das eigenthuͤmliche Gewicht deflelben iſt gegen 
fer wie 7,264. Dos.verfäufliche ift in ſeiner 
keit und daher auch in feiner Dichte gar ſehr * 
Sonſt gehoͤrt noch zu dem Characteriſtiſchen des 

das eigene Geraͤuſch und das Knirſchen welches a0 veri⸗ 
fait, wenn man es biegt oder zwiſchen ben a 
ſammendruͤckt. 


Das Zinn iſt lechtfteſſs, und ſchneltt bes Ation 
320 Grab nach Fahrenheit. Es verwandelt ſich uk 
wen die Luft hinzutreten kann, in ein graues 
Was ſich leicht wiedet durch brennhase. Dinge Aeimciten 
kiße. Wenn ınan diefes graue Zinnprab ie offenen Be 
F anhaltend gluͤhrt, fo wird es weißer uns hitech 
und heißt Daun Zinnaſche (Cinis ſtanni, jovis). EM 
außerſt ſtrengfluͤſſig und nur ſehr ſchwer zum reduciren 


"Sm heftigen Glhefeuer brennt. das N 
Zinn auch mit einer kleinen hellweißen Siamme, ; 
giebt einen weißen Dampf, det fih ale- “En, sh 
weißes Inadelförmiges Oxyd anlegt. 


- An der Luft verliert Das Zinn jivar mit. ber £ eit bei 
feinem Glanz, es wird aber bach Faum mir rine 
fichen Roſt überzogen. 


» Meines Waſſer greift Bas Zinn nicht ne 
Säuren hingegen wirken alle: auf. Das metallifche-Zien, | 
Es hat aber. daffelbe mit dem Eiſen und Spiesglaskoͤnig 

8darin 
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darin Aehnlichkeit, daß ed immer um deſto ſchwerer in 
den Säuren aufgelöft wird, je ftärfer es oxydirt iſt. Das 
eigentliche und befle Menftruum für das Zinn ift das 
Königswaffer und die Saljfäure. Die Salpeterfäure 
oeydirt es gar leicht; wenn fie concentrirt ift, ober die 
Wärme bey der Auflöfang Statt findet, nimmt fie nichts 
davon auf, Das Zimn ift in pharmazeutischer Nückfiche 
ungleich wichtiger, als in medizinifcher. Die Keffel und 

Geſchirte, deren ſich der Apotheker zur Bereitung ber 
Mlanzenerträfte (Th. I. $. 219), der Roobs (9.266), 
und Pulpen ($. 224), der Zuckerfäfte L 24), mie 
auch zur Auflöfung uhd Infpiffation dee Salze (288). 
bedient; ferner die Helme und Kühlröhren der Deftillir- 
bfafen ($. 333) muͤſſen von reinem, nicht mit Bley vers 
feßtem Zinn verfertigt fen. 


Ob das Zinn mit Bley, und mit wie vielem Bley 
es verfaͤlſcht fen, erkenne man am ficherfien, wenn man 
eine abgewogene Quantität von dem verdächtigen Metall 
mit verduͤnnter hoͤchſt reiner Salpeterfäure fo lange kocht, 
bis feine rothe Dämpfe fich mehr entwickeln. Das Zinn 
yoird’ dadurch) in einem fo hohen Grade orgdirt, daß es 
in der Salpeterfäure nicht aufgelöft bleiben kann. Es - - 
fälle" als ein weißes ſchweres Pulver zu Boden, welches, 
nachdem es ausgeſuͤßt, getrocknet und gegluͤhet iſt, 0,35 
mehr wiegen muß, als das der Pruͤfung unterworfene 
Metall. Fehlt etwas an dieſem Gewicht, ſo muß man 
die von dem verkalkten Zinn abgeſchiedene ſalpeterſaure 
Fluͤſſigkeit, nebſt dem durch Abdampfen in die Enge ger 
brachten Ausſuͤßewaſſer, kochend mit einer Aufloͤſung 
von ſchwefelſaurem Natrum verſetzen. Der etwa entſte⸗ 
hende Niederſchlag iſt ſchwefelſaures Bley, von dem 

hundert Theile 71 Theil metalliſches Bley enthalten. 


SE A Me 
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A. Metalliſches Zinn 


1. Stannum pracparatum, Stannum limatum, Zins 
feil, gefeiltes Zinn. 


Wenn das Zinn fo weit erhißt wird, baf es eben 
ſchmelzen will, fo wird es fo fpröhe und bruͤchig, daß es 
Durchs Daraufichlagen Teicht zerfällt, und in ein Pulver 
verwandelt werben kann; indefien ift die gewöhnliche Bes 
reitungsart des gepulverten Zinnes, welches das Londoner 
Dispenfatorium vorfchlägt, mehr eine unvolliommene 
Oxydirung als ein Pulver des metalliichen Zinnes. Das 
Fuldaiſche Dispenfatorium und andere neuere Pharma⸗ 
copden fchreiben daher auch beſſer das bloße Zerfeilen bes 

Zinnes vor, 
Schon Paracelfus machte den Gebrauch des Zin: 

nes‘ gegen die Würmer bekannt; allein man achtete 
in nachherigen Zeiten nicht fonderlic) darauf, bis Alſton 
in Schottland feinen Gebrauch, befonders gegen den 
Bandwurm, wieder einführte, den er von einer nad: 
falberin kennen gelernt hatte. Er behauptet, baf wenn 
das Mittel nutzen folle, es in großen Doſen gegeben 
werden müfle. Er gab daher Erwachſenen eine Linze von 
dem Pulver mit vier Unzen gemeinen Syrup vermengt, 
früh nüchtern, nachdem er den Tag vorher ein abführen 
bes Mittel hatte nehmen laſſen; am zweyten und dritten 
Tage gab er jedesmal eine halbelinge des gepulverten Zi 
ned mit zwey Unzen gewöhnlichen Syrup, und am vier 
. ten Tage ein gelindes Laxiermittel. — Mead gab das 
gefeilte Zinn mit. einer abforbirenden Erde und Wer⸗ 
muthconferve täglich 2 mal zu 1 Quentchen. als Biffen, 
mit glüclichem Erfolge gegen den Bandwutm. be⸗ 
ſtaͤtigen auch Marr, Sibbern, Navier, Bloch und 
Goͤtze den Nutzen des gefeilten Zinnes dagegen. Zu: 
weilen ſoll doch Magendruͤcken und ſelbſt Bluireche auf 
einen 
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feinen Gebrauch folgen. Immer hat man ſich vorzuſehen, 
"daß: es nicht mic Bley verfaͤlſcht ſey. Seine Wirkung⸗ 
art erllaͤrt man gewoͤhnlich mechaniſch. 


B. Oxydfoͤrmiges Zinn. 
Antikecticum POTERII, Bezoardicum jovials. 


Dies Mittel iſt mit Recht laͤngſt veraltert. Man 
ſchmolz zwey Theile Zinn ‚mit einem Theile Spießgfanz 
metall aufammen, pulverte das Gemiſch, verpuffte es 
mit dreymal fo vielem Salpeter, und laugte den zuruͤck⸗ 
‚ bleibenden weißen Kalt aus, der natärlicherweife ein 

Gemiſch aus vollfommenem Zinnoxyde und Spiesglas⸗ 
orpde war. Das Mittel brachte mahrfcheinlich nur dann 
gute MWirfungen in manchen Schwindfuchten hervor, 
wenn das Zinn bieyhaltig war. Wird reines Zinn dazu 
angewandt, fo wird e8 durch die Oxydation unauflösbar, 
und daher wahrfcheinlih auch unwirkſam. Daß es 
Struve neuerdings im legten Zeitraum der Schwindſucht 
wirkſam fand, mochte ebenfalls vom Bleygehalt her: 

ruͤhren. | — 
vom Wismuth. 


I §. 241. 

Der Wismuth oder das Aſchbley (Bismuthum) 
iſt ein roͤthlich weißes Metall, das aus breiten Blättern 
beſtetzt, und ſehr ſproͤde iſt. Sein eigenthämliches: Ge⸗ 
wicht iſt 9,670 gegen das Waſſer. Er ift leichtfluͤſſig 
und ſchmelzt bey etwa 460° Fahrenh. In verſchloſſenen 
Gefäßen iſt er in der Hitze fluͤchtig, und laͤßt ſich ſubli⸗ 
miren. In der Gluͤhehitze brennt er beym Zutritt der 
Luft mit einer kleinen blauen Flamme, und einem dicken 
gelben Rauche, der fi an kalte Körper als Blumen 
anlegt. Diefe Blumen find im Feuer beſtaͤndig. Bey 
einer mäßigen Hige, die noch nicht das Gluͤhen erreicht, 

j | Sts oxydirt 
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oxydirt ee fich unter dert Zeurikt der Laft, und verman 
eis ſich in eine gelbbraͤnnliche Wismuthaſche. | 

Die Oxyde des Wismuths flieken im Gluͤhefeuer 
leicht zu einem gelben, durchſichtigen, Dünnflüffigen Glafe, 
und laſſen fid) auch leicht durch brennbare Dinge wie 
‚ bderberftellen. , 

An der Luft iſt der Wismuth ziemlich befländig, 
verliert nur wenig won feinem Glanze; rofter aber nicht 
- tigentlich. 

Die Schwefelſaͤure wirft nur im Sieben, und wenn 
fie concentrirt ift, auf den metallifchen Wismuth; die 
Salzſaͤure greift Ihn kaum an. Die Salpeterfäure iſt 
das eigentliche Menftruum für ihn; auch in ber Käfte. 
- Sie giebt damit ein Fruftallifirbares Salz. Die Orgde 
| ne Wismuths verbinden fich Hingegen mit den Säuren 

keicht. 


Die Auflöfungen des WBismurks in Säuren find 
farbenlos. Die Verduͤnnung mit bloßem Waſſer ift im 


Setande den größten Theil des aufgelöften Oxyds wieder 


aus der Säure zu fällen, jedoch in Verbindung mit einem 
geringen Antheil Säure. - W 
Man hat von dem Wismuth nur Ein Präparat, 
welches unter dem Mamen: Magiſterium Birmuthi S. 
Marcaftta alba hispanica u, f. fonft nur ald Cosmeticum 
gebraucht wurde, ſeit einiger Zeit aber auch in der Heil 
funde eingeführt worden iſt. _ | 
Um das Mogiſterium Bismuthi zu bereiten, trägt 
man in reine Salpererfäure von der im $. 133 angeges 
benen Stärfe nad) und nad) fo viel gepulyerten Biss 
muth, als fich auflöfen will. Ohne alle angebrachte 
äußere Wärme wird fich die Mifchung fehr erhißen, im 
Aufmallung gerathen, und fehe viel Salpetergas auss 
ſtoßen; ber Wismuth wird fih,. wenn man nur wide 
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Hine intr agen langſam verfuͤhrt, bis Auf etwas Schwefel 
vdltig und gut Aufldſen. Drey Theile Salpeterſaͤure 
nehmen auf diefe Weiſe Einen TheilWismuth auf! 
Man verduͤnnt die Aufloͤſung mit gleichen Theilen Waß⸗ 


ſer, filtrirt ſie, und ſchuͤttet fie in Gefäß, worin 30 mal 


ſo viel Waſſer enthalten, als das aufgeloͤſte Metall wiegt. 


Es faͤllt ein ſchneeweißes, fein kryſtalliniſches Pulver zu 


Boden, welches man gut ausſuͤßet und im Schatten 
ttocknet. 


gen das Ende des 17ten Jahrhunderts kannte, und lange 


als ein Geheimniß bereitete, hielt man’ fonft allgemein 
für reines Mismuthoxyd, und nahm an, daß das ge⸗ 


ſchwaͤchte Auflöfungsmittel den Wismuth nicht mehr aufe 
gelöft erhalten könne. Man irrt aber durchaus; denn 


wie Rofe und Bucholz, welche zuerft die Bereitung und 
Natur diefes Präparats aufklaͤrten, 1800'und 1812 ges , 


riist haben ſo iſt es.nensuater falpererfaucer WOismuch, 
wer zwor ſchwer, aber Doch nicht ganz unaufloͤslich im 
Waſſer, leicht auflöslich aber in dem. Uebermaaf von 
comamtzietes Säure ift. Durch die Berbünnung der Wis⸗ 
muthſolution muß alfo der größte Theil bes neutralen fals 
peterfauren Wismuths ausgefchieben werden, weil auch 


das zofache Gewicht. von Waſſer noch nicht hinreicht/ 


ihn aufzulöfen. Wenn man aber von der Sofution nur 

ige Zropfen in mehrere Unzen deftillirtes Waſſet 
teöpfelt, fo entfieht gar Fein Miederfchlag, aber nach 
einigen Stunden feßen fich ungemein Feine fchöne und 
regelmaͤßige Kryſtalle an die Seitenwände des Gefäßes, 
die dem. vorhin erwaͤhnten Miederfchlug dollkommen gleich 


find, und fi) von den durch Verdampfung der Wiss “ 


murhfolution erhaltenen Kroftallen nur dadurch unters 
chejiden, daß fie fein Viebermaa von Salpeterſaͤure ent: 
alten. Bey jener Ausſcheidung des neutralen falpererfaıe 


Dies Pufver welches Nicolaus Lemery ſchon ge 


sen. Wismuths oder ſalpeterſauren Wismuthoxyds mit - 


Ueber: 


- 
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Urberſchuß an Oxyd durch Waſſer, wirb die free Säure 
der Auflöfung wit einem Antheil falpeterfauren Wismuth⸗ 
oryde als faures falpeterfaures Wismuth vom Waſſer 


Daß der erhaltene kryſtalliniſche Niederſchlag Fein 


J seines Wismuthoxyd, Bismuthum oxydatum, ſonbern 


wahrer Wismuthſalpeter ſey, laͤßt ſich durch folgendes 
beweiſen. Er wird in einer ſehr zroßen Menge Waſ⸗ 
ſer durchs Kochen wirklich aufgeloͤſt, und ſcheidet ſich nach 
dem Erkalten in regelmäßige Kryſtallen ab; es enttoickelt 
fi) aus ihm, wenn er auch noch fo gut ebufcorirt ift, durch 
das Gluͤhen Salpetergas und tropfbare Salpeterfäure, 
er verliert dadurch o,20 am Gewicht, erhält eine gelbe 
Farbe, und ift nun erſt vollfommenes und reines Wis⸗ 
muthorpd, und wenn man concentrirte Schwefelfäure 


‘darüber gieft, fo entwickelt ſich Salpeterfäure. 


Wenn man die falpeterfaure Solution in eine wit 
ſehr vielem Waſſer verbännte Auflöfung von Kochſatz 


ſchuͤttet, fo. erhält man ebenfalls ein aͤußerſt zartes, feines 


and blendend weißes Pulver, welches eine neutrale Wen 
Bindung von Salsfäure und Wiemuchoxyd iſt. Auf 
Ports Auctorität ſich ſtuͤtzend hält man auch diefen Dies 
derfchlag allgemein für ein reines Wismuthoxyd, und 
behauptet, daß die Faͤllung nicht durch das Kochſal,, 
fondern bloß durch das viele Waſſer, in welchem das 
Salz aufgelöft fen, bewirkt würde; und als Beweis für 
die Wahrheit diefer Behauptung führe man an, def 
eine concenteirte Wismurhfolution, durch eine concen⸗ 


trirte Kochfalzauflöfung nicht gefalle würde. Daß unter 
dieſen Umftänden Fein Niederſchlag erfolgt, ruͤhrt aber 


en aufldsbar ift, fo bald Diefe aber verdünnt werden, 


bloß daher, daß ber le Wismuth in den ſtarken 
0 
faͤllt der aufgelöfte falzfaure Wismuth nieder. 


De 


| 
| 


3. Beige Ari 05 


= — * vih eine verduͤnnte Kochſalzaufloſung erhab⸗ 
* € ei * 


piece unterſcheidet ſich in feinem Verhalten gat 


{ehr von dem durch bloßes Waſſer Ausgefchiebenen. Er 
verliert durch das Glaͤhen nichts von feinem Gericht, 


ei feine Farbe nice, auch entwickelt fich Fein 


: etergas. = enn’ han ihn aber mit reinem von | 
ganz freyem Ammonium ober Natrum digerirt, 


e 
Kiitb ne nachdem man fie von dem unaufges 


WWieten durch ein Filtrum geſchieden hat, ‘mit reiner Sat 
Feterfäure fättige, fo erhält men durch Gineingetcäpfeite 
VSllberſolution einen reichlichen Riederſchlag von ſalzfau⸗ 








Epm Silber, (Hornſilber). 
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"0 Ä Rat eine bee 


Ale... 2098 
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- Wenn mar bie Wismuthſolution in Brunnenwaſ⸗ 


te ertzaͤlt man einen Niederſchlag, 
A ee; ve 10 





amß. Der geößfe Theil wird falpeterfaurer Wismuth 
faaus: allein die in dem Waſſer befindlichen Satze bitten 
auch einen verhäftnigmäßigen Antheil von fälzfaurem und 
felfanrem Wismuth, und das fohlenftofffaure Kalk . 
—— Miemutgorp. Der durch Brunnen: 
wärmer erhaltene Niederſchlag Hat nie’ das kryſtalliniſche 
Alſſeben did, durch deſtillirtes Waſſet, erhaltenen; auch 
— weiß aus, als dieſer und der durch Koch⸗ 
ptacipitirte. — So 


Wegen der Loderheit und ſchoͤnen Weiße iſt das 
falpeterfaure Wismuthoxyd mit Ueberſchuß an Dry ein 
gewoͤhnliches Schminfmittel, und als ſolches unter dem 
Namen Schminkweiß, Blanc d E ſpagne, Wis 
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Wiberre Veeſuche Haben hie Sichfamdeit. bes, ſab 
peterfauren Wismuch gegen bie Cardialgie beflätigt; ob 
aber das durch deſtillirtes Waſſer niedergeſchlagene, oder 
das durch Kochſalzſolution gefaͤllte Präparat am wirk⸗ 
ſamſten iſt, muͤſſen neuere Verſuche entſcheiden. Als 
Schminkmittel iſt das mit einer Aufloͤſung von Kochjalz 
bereitete Magifterium am beſten zu brauchen, da es am 
zarteften und weißeſten ft. | — " 
. Rönigedörfer will ihn neuerdings eben fo vorzuͤge 
lich Heiffom gegen convuffivifches Aſthma gefunden haben. 


x ink 


6. 242... » er 
Der Zink oder Spiauter ( Zincum) ift ein bläus 
lichtweißes Metall, das zwiſchen den fpröden und dehn⸗ 
baren das Mittel Hält, oder hafkgeichmeidig iſt, und 
ſich ‘daher bey 212 bis 300 Grad Fahrenheit zu den 
dünnften Blättern aushämmern, aber bey 4oo- Grad 
und darüber zu Pulver ftoßen läßt. Auf feinem Bruce 
verräth er nicht undeutlich eine kryſtalliniſche Fuͤgung, 
und zeigt auch eine Neigung bey langſamen Esfalten in 
Nadeln und vierfeitigen Säulen zu kryſtalliſiren. Sein 
eigenthämliches Gewicht it 6862, in gehämmerten Zur 
flande aber 7,215. Er fchmelzt vor dem Gluͤhen bey 
etwa 700° Fahrenh. In verfchloffenen Gefäßen läßt 
ſich der Zinf fublimiren. 
Menn man ben Zink beym Zutritt ‘ber Luft 
Bis zum Schmelzen erhitzt, ohne ihn bis zum Glühen 
zu bringen, fo verwandelt er fich auf der Oberfläche im 
. ein meißgraues unvollkommres Oxyd, das ſich leicht wie⸗ 
der mit brennbaren Dingen rebuciren läßt. Wenn mar 
aber den gefchmolzenen Zink ſtark gluͤhen läßt, fo, daß 
zugleich feine Oberfläche der freyen Luft ausgeſetzt iſt, ſo 


ents 


y 
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entzundet er. ſich mit einer ſchoͤnen und außerordentlich 
ehem Slamme, und dabey erhebt fi} ein ungemein locke⸗ 

res, ſehr weißes, volltommenes Oxyd, die Zinkblucnen, 
die hbeigens feuerbeftändig find. 

An der Luft verliert der Zink zwar feinen Glanz, 
aber roſtet doch nicht eigentlich. 
Arlle Säuren greifen den metallifchen Zinf an, und 
Hfen ihn auf, leichter noch die Oxyde deflelben, auch das 
vollfommehe Oxyd. 

Mit dem Schwefel verbindet ſich der metalliſche 
Zinf nicht. 

Die Verbindungen des Zints mit den Säuren find 
alle ekelertegend und brechenmachend. 


A. Oxvdfdemige Zinkbereitungen. 
1. Florer Zinci, Zincum oxydatum album, weißes 
Zinkoryd, Zinkblumen. 
An einem hohen, mit einem Dede verfeßenen Ties 
gel, der im einem gut ziehenden Windofen ſchrege ge⸗ 


teile ift, erhiße man eine beliebige Menge Zinf bis zum 


ftarfen Gluͤhen. Bey Aufhebung bes Dedels wird man 
den geſchmolzenen und glühenden Zinf mit einer ou 
bevedt finden, und fo bald man dieſe mit einem 
‚ tel durchbricht, wird fi) der Zinf entzänden, und mit 
einer hellen biendend weißen, auch ‚bläulih grünen 
Flamme brennen; zugleich fleigt ein weißer Rauch auf, 
der ſich zu weißen feichten Flocken verdichtet, bie wie 
Spinnerweben im Laboratorio umher fliegen. in welt 
8 Theil des brennenden Zinfs aber verwandelt fich 
tm Tiegel in ein weißes Oxyd, und hängt fich theils an 
lockere, der Baumwolle ähnlicher Sof, ,‚ an den Sei⸗ 
. ten befielben an, theils bebedt er, als dichte Maſſe 
vie e meiciſhe Oberflaͤche des Zinks. Das lockere fe 
wohl, 
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ohl, als das dichtere Oxyd muß nach und nach heraus⸗ 
jenommen, und zum Erfalten auf ein fupfernes Blech . - 
zusgelegt werden. Sobald dann der fchmelzende Zinf 
durch Hinmegnahme der orpdförmigen Rinde wieder in 
Berührung mit der Luft gebracht wird, fo entzünder 
re fich von neuem, und dies Dauert fo lange, bis aller 
Zinf in Orpd verwandelt worden iſt. Ben dem Her: 
zusnehmen des orpdirten Zinks, iſt es durchaus nicht zus 
verhüten, daß nicht etwas metallifcher Zinf mit darıms 
tee fomme; man muß ihn alfo nachher mit WWaffer abs . 
ſchlemmen und trodinen. Bu 


Dies Präparat, deſſen beſſere Bereitungsars erft 
Zellot 1735 befannt machte, obfchon man früher es 
auf eine unvollkommnere Art zu verfertigen wußte, ift 
sin vollfommenes Zinkoryd, das beynahe um den viers 
ten Theil fchmerer ift als der angewandte Zinf, und 20. 
is 21 Prozent Sauerftoff enthält. Das ein Theil des 
oxydirten Zinfs während der Arbeit als leichte Wolle im 
aboratorio umher fliegt, rührt daher, daß ein Theil 
yes metallischen Zinks durch die ſich beym Oxydiren eines 
indern Theils entbindende hroße Hiße als Rauch aufs 
teigt, und als folcher im der Luft orpdirt wird, ber 
jrößte Theil des Zinks aber verbindet fich mit dem Sauers 
toff der Zuft ohne in Rauch verwandelt worden zu feyn, 
and bleibt alfo im Tiegel zuruͤck. 


Der orndiete Zink, oder die Zinfblumen ſelbſt, find 
höchft feuerbeftändig; von weißer Farbe, ohne Geruch ' 
und Geſchmack, und im Waſſer nicht auflösbar. Durch 
das Gluͤhen erhalten fie einen phosphorifchen Schein und 
werben gelblih, ben dem Erfakten aber werden fie wies 
der weiß... In verbünnter Schwefelfäure müffen fie fich 
ohne Rüditand und ohne Aufbraufen auflöfen; loͤſen fie 
äh nicht rein in der Schmwefelfäure auf, fo-enthielt des 
Zink Bley, der als Bleyvitriol nun zuruͤckbleibt. Iſt 

Gr. pbarm. U. h. SI Das 


— 
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das Aufbraufen nur voruͤbergehend, fo rührt es von aus 
der Luft angezogener Kohlenftoffläure ber, iſt es aber 
anhaltend und zeichnet fich das gasfdrmig Entwickelte 
burch einen eignen Geruch aus, fo ift es Waſſerſtoffgas, 
welches fich durch etwas beym Zinkoxyd noch gegenwaͤrti⸗ 
ges metalliſchen Zink Durch Waſſerzerlegung bilder; feßs 
terer wird in dieſem Falle auch leicht am Boden der 
Auflbſung entdeft werden. ‘ 
Ueber andere Berfälfchungen, denen das Zinforod 
bisweilen ausgefeßt ſeyn fol, und die Entdeckungsarten 
derſelben, welche der. Raum verbietet ‚bier aufzuftellen, 
kann man in Buchols’s Theorie und Praris der phr 
fich:chemifchen Arbeiten, B. I. ©. 196 — 200 nad: 
en 


Ein empirifäher Arzt in Holland hatte daſelbſt bie 
Zinkblumen unter dem Namen Luna fixata LUDE- 
‚ MAanNnı als ein Brech⸗ und Krampfſtillendes Mittel in 
Aufnahme gebraht. Baubins erfannte an der Auf: 
ſoslichkeit des Mittels in Säuren und in der phosphe- 
sgescirenden Eigenfchaft, daß es nichts anders als Zink: 
blumen ſey. Er fand fie in fo Fleinen Dofen gegeben, 
daß fie Fein Brechen erregen Können, als ein fehr gutes 
krampfſtillendes Mittel, und feitvem find fie oft in der 
Epitepfie, im VBeitstanze, im Erampfhaften Aſthma, im 
Keichhuſten, in Krämpfen, die bey Kindern aus Säure 
im Magen entfpringen, in ber Hyſterie und andern 
Krampfzufällen angetoenbet, worden. Cullen fand fie 
indefien in der Epifepfie, felbft in großen Dofen, nie 
wirffam. Auch in Wurmbefchwerden, befonders gegen 
Ascariden, hat man Dienfte von ihnen. gefeben; fie be: 
feitigen nicht nur die daher entftehenden Krämpfe, fon 
dern zuweilen gehen wirklich, Wuͤrmer auf ihren Gebrauch 
ab. — Oft hat man fie auch zur Wiederherſtellung von 
acuten und chronischen Eranthemen nuͤtzlich befunden, 

wenn Krämpfe dabey im Spiele waren. en 
j ' an 
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Man giebt fie von I bis 2 Gran mit Zuder ab: 
gerieben. | | 
, Aeußerlich werben die Zinkblumen als ein trock⸗ 
nnendes und reinigendes Mittel, befonders in druͤſigten 
Augenentzündungen gebraucht; und bey tiefen flechtens 
artigen Geſchwuͤren fol, wie Eullen berichtet, eine 
Salbe aus 3 Quentchen Zinfblumen und 6 Quentchen - 
Schmalz ungemein gute Dienfte thun. Ben aufge 
fprungenen Warzen der Säugenden bat Eranz bie 
Zintblumen empfohlen ; fie fönnen aber dem Kinde 
nachtheilig werden. | nn 
Da die Zinfblumen, wenn fie nicht ſehr forgfältig 
bor dem Zuteitt der Luft verwahrt werben, leicht Koh⸗ 
(enftofffäure anziehen, fo ift es wohl nicht zu viel ges 
fagt, wenn man annimmt, baß mehr kohlenſtoffſaures 
als reines Zinforyd bisher von ben Aerzten ift angewandt 
worden; und es frägt ſich, da das Fohlenftofffaure uns 
ftreitig wirffam genug, und nur etwas milder ift, als 
das reine Zinforyb, ob es nicht beſſer fen, das erſtere 
einzuführen, weil man ein gleichförmigeres Präparat 
haben würde, wie fchon mehrere vorgefchlagen haben. 


2. Tutia ‚ Pompholyx, Cadmis fornacum CTutia, 
Ofenbruch. | 


In den Defen, worin man zinfhaltige Erze ſchmelzt, 
oder das Meffing brennt, fteigen haufig Zinfblumen in 
die Höhe, welche fi an die Seitenwände des Dfens 
anfeßen. Da diefe Blumen aber einen ſehr flarfen 
Grad von Hiße ausſtehen, fo fommen fie bald in Fluß, 
finteen zufammen, und bilden harte Rinden und roͤh⸗ 
renfoͤrmige Stuͤcke. Nach dem verfchiedenen Grad der 
Drpdation, den fie erleiden, oder durch die Vermiſchung 
mit unvollfommenem Zinforyde find fie mehr oder weni⸗ 
ger weiß oder grau. Die geben, graulichten Klum⸗ 

2 | pen 


J 
/ 
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pen tzäten eigentlich Tutie, die weißern, ledern aber 
—— — 
—*8 aber Ofenbruch 

Sie haben bie Rıöfıe der Zinfblumen, und wer 

ben hauptfächli nur äußerlich zu austrodnenben Eob 

lyriis, oder zu austrocknenden und reinigenden Salben 

und Pflaftern gebraucht. Da fie aber felten aufrichrig 

zu haben, und mehr oder weniger unrein find, ſo ſiad 
chaen die Zinkblumen wohl vorzuziehen. 

B. Zinffalze. . | 
Zincum fulphuricum, Vitriojum album [. Zieh, wei⸗ 
u Earl, Zntvitriol wefelſaurer 


Die verduͤnnte Schwefelſaure loͤſt den mit 
tebhaftem Aufbrauſen und mit Erhißung auf, *7 
ſich ſehr viel entzuͤndbare Luft entwickelt. Die bey ie 
lerer Temperatur entflandene gefättigte Zu * 
nach dem Durchſeihen völlig klar und farbenlos, um» 
ſchießt nach dem Abkühlen zu fhönen, weißen, vlerfei⸗ 
tigen fäufenfdrmigen Kryſtallen an, wovon zwey ent 
gegengefeßte Seitenflächen breiter, als die andern Rad, 
mir vierfettigen pyramidaliſchen Endſpitzen. 


| Diefer Zinfoitriol, der ſchon im vierzehnten Jahe⸗ 
hunderte in Kärnthen bereitet mucbe, und deſſen Ma⸗ 
tur und Miſchungsbeſchaffenheit Brandt in * 
erſt 1735 entdeckte, bat ei ing? ſehr herben, be 
zuſammenziehenden Geſchmack, und enthoͤlten 
won 0,40 Theile Zinkoxyd, 8,20 Theile — 
und 0,40 Kroflallifationswafler. Er gebraucht in ber 
mittleren Temperatur bes Waſſers etwa 24 Theil zu fer 
ner Auflöfung; tom fiedenden Waſſer viel wenige. 
MWeingeift loͤſt ihn nicht auf. An der euft verwittert 
er ſpaͤt ber Ouiſice. — 
an 
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Dan beseitet den Zinkvittiol am Großen zu Geß⸗ 
ar aus einem Rammelsbergiſchen Zinferze, das: Bley 
Silber, viel Schwefel N Eifen und Kup er enthält. 
Man röftet das Erz, laugt es mit Waſſer aus, wot⸗ 
uf man den ausgelaugten Ruͤckſtand noch auf Silber 
nd Bley benußt. Die gehörig reichhaltige Lage wird 
n bleyernen Pfannen eingejotten, von dem Eiſenocher 
ınd Schlamm durch Seßen geſchieden, und in hoͤlzer— 
ven Faͤſſern kryſtalliſirt. Der Ernftallifirte Witriol wird 
n Eupfernen Keſſeln durch fein Kroftallifationsmwaffer 
jefehmofzen, von feinen Unreinigfeiten gefchäumt, und: 
n hölzernen Trögen nachher fo lange gerührt, bis et 
aft Falt und fo locker, wie Schnee, geworden, wor⸗ . 
uf man ihn in hölzerne Kormen fchlägt, und ihn die 
Heſtalt des weißen Hutzuckers giebt. 


Diefer verfäufliche weiße Vitriol iſt nicht ganz rein 
u nennen, fondern enthält. noch Eifen, Kupfer und 
twas Bley. Daher muß der Zinfvitriol zum Medici⸗ 
aalgebrauch dorf ben Apathefern felbft verfertigt erben, 
venn er zumal als inneres Medicament beftimmt i 
‚der man muß den kaͤuflichen Zinfvitriol durchs Au Y 
'en im deftillirten Waſſer, Digeriren der Auflöfung mit 
:egulinifhen Zink, Kochen der hierdurch von Kupfee 
nd einem Antheil Eifen befregeten Aufdfung mit etwas 
Salpeterſaͤure zu vollfommener Oxydation bes ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Eifens, nochmalige Digeftion mir Zintmetatl, Fil⸗ 
riren, Verdunſten und Kryſtalliſiren, von allen Bey: 
mifthungen reinigen. Von welcher Arbeit man’ die ns 
einzelne gehende Befchreibung in Bucholz's Theorie und 
Praxis der phofifch = chemifchen Arbeiten, B.1 ©, 535 
— 538 nadlefen fan. 

Wenn man bie Aufisfung des reinen Zinkvitriols 
in Waſſer mit Matrum niederſchloͤgt ſo erhält man ein 
Zitoihd, das durchaus die gr * durch das Schmel⸗ 

3 | 
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ven hereiteten vertweten faun, ba «6 mit ihen, be ſon⸗ 
ders nad dem Gluͤhen, voͤllig einerley Beſchaffenheit 
Bar und, ba er nicht mit Bley verunreinigt ſeyn kann, 
als welches bey der Aufloͤſung in Schwefelſaͤure zurͤch 
bleiben muß, noch Vorzuͤge vor jenem verdient. Mur 
daß ein auf diefem Wege enthaltenes Zinkoxyd immwe 
eine ſchmutzig weiße oder gelbliche Farbe beſitzt. 
Schon Paracelſus gebrauchte den Zinfeitrisf ie: 
nnerlich als ein Brech⸗ und Purgirmıttel, und er wär 
dem Ende ſchon unter dem Namen Gilla vitrioli, 
Theophrafti, Sal vomitorium befannt. Auch jet braucht 
man ihn noch in Källen, wo fchnell Beechen erregt wer⸗ 


den muß; fo gab ihn noch neuerlich Coopar bey einer 


ER 


ſtarken Opiumvergiftung zu anderthalb Drachma. 
woͤhnlich giebt man ihn in kleinern Dofen zu einem bis 


drey Gran. Nach einigen foll er, wenn er nit durch 
Das erſte Erbrechen völlig. wieder ausgeleert wirkt, ung 


Eat 


anhaltenden Efel und Erbrechen verurfachen. 
ruͤhmen hingegen von ihm, baß er feine übeln Yelgen 
binterfaffe; vielleicht bringt er dieſe nur dann here, 
wenn er fupferhaltig iſt. In Heinen Gaben zu $ WW 
1 ran haben ihn, als ein faͤulnißwidriges, u 
ſchweißtreibendes, trampfftillendes Mittel, 
Faulfiebern, Crell und Martini in henmen Ben und 
arthritiſchen Krankheiten, Johnſon in epilepti 
foͤlen, Idelet in krampfigem Aſthma, Lettſom u der 
Hyſterie, Weikard in andern Nervenkrankheiten, 
nemann zur Verhuͤtung ber Galivation, wirkſam Ye 
funden; allein weitere Erfahrung muß erſt lehrren, ch 
er, die krampfhaften Uebel ausgenommen, darin, ſe 
wie in andern Zufaͤllen Empfehlung verdiene. 


Aecußerlich hat man die Aufldſung des weißen Bi 
teiols als blutſtillendes, zuſammenziehendes und reis⸗ 
8endes Mittel gebraucht, in Augenentzuͤndungen, ge 

n, 
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den, Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤren der Hornhaut 
(1 Gran in 2—3 Unzen Mofenwafler. aufgeloͤſt); in 
den Mundſchwaͤmmen und der pituitoͤſen Bräune nach 
Herz (F Duentchen weißen Bitriol, ı2 Loth Waſſer, 
2 Loth Nofenhonig); in verftopfter Mafe ben Kindern 
nah Mellin; in feorburifchen und andern Geſchwuͤren 
na Wiel, in Zahnfchmerzen von hohlen Zähnen em⸗ 
pfiehlt Weikard den weißen Zinfvitriof in den Zahn ges 
ſteckt. Wegen feinen zufammenziehenden Eigenfchaften 
dient er auch bey Blutungen, Schleimfläffen, im weißen 
Fluß und Tlachtripper, zu Injectionen ben Thränens 
niteln ‚ gegen Örtliche Hautausfchläge, z. B. Kraͤtze u. 
dgl. m. ' ur Ä 


X. Spiefglangmetalt. 


| §. 243. Zu 

Das Spießglanzmetall oder ver Spießglanzs 
köônig (Stibium purum, f. Regulus Antimenii) iſt ein 
ſilberweißes Halbmetall, das fo ſproͤde iſt, Daß es fich 
leicht pulvern läßt. Sein eigenthümliches Gewicht ges 
gen das Waſſer iſt 6,860. Er befteht aus Blättern, 
und dieſe Fruftallinifche Fuͤgung iſt auch äußerlich am 


ihm wahrzunehmen, ‚wenn er rein iſt, und man ihn 


nach dem Schmelzen langſam hat erfalten laſſen, und 
bildet auf der Oberfläche einen Stern ( Regulus Auti- 
monii flellatus), oder farrenfrautähnliche Figuren, aus 
welchem ehemals die Alchemiſten fehr viel Aufhebens 
machten. Es iſt auch fähig wuͤrfligte und octoanprifche 
Sorm anzunehmen, wenn man es noch flüffig, wo 
ſchon ein Theil kryſtalliſirt ift, von diefen ablaufen laͤßt. 
An der Luft verliert das Spiefglanzmetall nun 
wenig von ſeinem Glanze und roſtet nicht. Es iſt ohne 
Geſchmack und Geruch, und das reine Waſſer hat gar 
feine Wirkung darauf. | 

| ‚2Sila. - Er 
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Er ſchmelzt bey dem Gluͤhen in einer 

man auf 810 Gr. Fahrenheit ſchoͤtzt. In. Na en 
glüghige laͤßt er ſich in verfchloffenen Gefäßen aufjubk 
miren. Beym Zutritt ber Zuft hingegen er hißt, ver 
wandelt er fich in einen weißen Nauch, ber ſich in Se⸗ 
—A — ſchoͤn weißer und gloͤnzender — — (Sil⸗ 

rfarbene Blumen des Spießglanzkoͤniges) Diefe 
Blumen find flüchtig. Sie fcheinen gewiſſermaßen im 
Waſſer auflösbar zu fepn, und find ein unvollkomme⸗ 
nes Oxyd bes Spießglanzmetalls, wie bie Salpeserieft 
beweiſt, die fie mit Scheidewaſſer geben, " 


. In einer geringen Hitze orpdirt fi) das Spich 

glanzmetall unter dem Zusritt ber freyen Luft, zu den 
weißgrauen Pulver, welches fich leicht in die vorher ex: 
waͤhnten filberfarbenen Blumen verwandeln fügt, und 
auch als ein unvollfommenes Oxyd bes Spiekgknpiner 
‚ talles oder vielmehr als rin Gemenge von Spiiglung 
oxydul und Spießglangmetall anzufehen ift. 


Wegen diefer Fluͤchtigkeit des unvolllommenen Dugbe 
des Metalles läßt ſich daſſelbe Durchs bloße Feuer ut 
gaͤnzlich oxydiren und in ein volllommenes Oryb vera 
bein. Es geht aber an durchs Verpuffen mit Salpete, 
wenn diefer in hinreichender Menge angewendet wich 
Das Drnd, welches nad) dem Auslaugen bes 
Ruͤckſtandes Äbrig bleibe, ift weiß, unſchmackhaft, tie 
Feuer hoͤchſt befländig, nur im ftärkfien Feuer od 


bar, und in Säuren kaum aufldebar. 


Bon den Säuren iſt das Koͤnigswaſſer das eigens 
liche-und befte Menfteuum (5 Theile Salzfäure, ı ——A 
Salpeterſaͤure) für das reguliniſche Spießglanzmetall; 
das unvoilkommene Oxyd deffeiben aber loͤſi fich in allen 
Säuren auf. Eine Eigenthämlichkeit des Spiefglem 
zes ifl es, daß es aus * Auftdſangen in us 
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urch Blutlaugenſalz oder blauſaures Eiſenbali nicht 
efäͤllt wird. | 


Der Schwefel (oft auf trocknem Wege den Soieß— 


fastönig auf, und das rohe Spießglas iſt eine ſolche | 


‚atürliche Verbindung. 


Das Svießglanzmetall gehoͤrt, wegen der vielen 
virkſamen und kraͤftigen Arzneymittel, Die es ung ver: 
chafft, zu den wichtigſten metalliſchen Materien. Seit 
ven Zeiten, da fein Gebrauch in der Arzneykunſt aus: 
jebreiteter zu merbden anfing, hat man es 1, mannigs 
raltig bearbeitet, und fo vielerley Produkte dargeftellt, 
daß zu einer gehörigen Ueberſicht derſelben eine fofte- 
matiſche Ordnung um ſo nothwendiger iſt, zumal da 
die erſten Erfinder aus Mangel der Bekanntfchaft mir 
Den chemifchen Verwandtſchaften und aus Liebe zum 
Wunderbaren, 'ihnen oft unſchickliche, oft ſeltſame Na⸗ 
men gegeben haben. 


Der Pſeudonymus Baſilius Valentinus iſt wohl 
als der erſte anzuſehen, der das Spießglanz in die Ma⸗ 
teria medica brachte, da es nicht ausgemacht iſt, ob 
das sis der Alten unſer Spießglanz geweſen ſey. 
Die Paracelſianer breiteten die Anwendung der Spieß⸗ 
glanzmittel vorzuͤglich aus. Die unzuverlaͤſſigen Wir⸗ 
kungen und die gefährlichen Zufälle, welche aus dem 
unrechten Gebrauch mehrerer Antimonialmittel entſte⸗ 
hen, oder mit manchen Bereitungen ſtets verfnüpft find, 
waren Urſach zu dem Widerſtande, welchen mehrere, 
ſonſt aufgeklaͤtte Aerzte, damals gegen die Einfuͤhrung 
dieſer Mittel zeigten, und ſo verbot auch das Pariſer 
Parlement im Jahr 1566 durch ein Öffentliches Edikt 
ben Gebrauch davon wirklich, und hob erſt im Jahr 
1666 durch ein neues Evift dieſes Verbot wieder auf. 

Es laſſen fich in Anſehung der Antimonialbereitun: 
gen ebenfalls gewiſſe elgemeine Degeln feſtſetzen A aus 
enen 
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denen man ihren Werth oder Unwerth beurtheilen frum. 
Es find folgende: - 0 
' Das Spießglanzmetall: wirkt, in ſofern es bloß 
orgbulict iſt und aufgelöft wird, als ein reißendes und 
ala ein brecdenmadyendes Mittel;. fobald «8 aber oxydict 
ift, fo hört esauf, auflbsbar zu fenn, und bringe feine 
Ausleerungen weiter zuwege, fonbern wird eben fo au 
verändert wieder ausgeführt, ald e8 eingenommen wor⸗ 
den iſt. Das vollfommene Metah loͤſt fich in dem wege 
tabilifchen Säuren und in der Säure des Magenfaftes 
nur unmerflih auf, und es kann daher ,. nach Maas 
gabe dieſer feiner Auflöfung, die von ber größer oder 
geringern Menge Säure im Magen, und von der mm 
rern oder migbern anfangenden Oxydirung des Metalle 
auf der Oberfläche abhängt, flärker und ſchwaͤcher rei 
und daher entweder gar nichts thun, "oder fehr 
und draftifche Wirkungen äußern. Aus Diefem Bi 
find alle regulinifche Präparate des Spießglanzes für 
ale Medicamente veriverflih. Es bleiben alfo nur Wie 
jenigen Antimonialmittel übrig, in telchen das Til 
- bloß oxydulirt ift. Diefe unvolllommenen Oryde tie, 
fi) leicht in der Säure des Magenfoftes auf, unb des 
ben fchon in ſehr Heinen Dofen Brechmittel ab. Wen 
den Verbindungen diefer unvollfommenen Oxyde at 
Säuren zu Aneimonialfalzen dienen nur die mit vege⸗ 
tabiliſchen Säuren als innere Medicamente, ba die is 
dern aͤtzend find. Von jenen find aber natuͤrlicherweiſe 
diejenigen die ficherften und beften, ben welchen aim 
den Gehalt an unvollfommenen Spießglanzoryde beſthet⸗ 
men kann. | 0 
| In Heineen Gaben vermehren fie die Secretionen 
der Haut, der Nieten, der Lungen, und befördern die 
Reſorption. Bey länger fortgefehtem Gebrauche vers 
derben fie aber auch in Heinen Quantitäten genommen den 
Appetit, und hindern die Verdauung. Kar 
te 
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A. Metalliſches Spießglang- 

Stibium purum, Regulus Antimonii; Spießalany | 
metall, Spieknlanstänig. | Ä | 


Das gereähnlihe Erz, aus welchem man bas 
Spießglanzmetall erhält, ift die Verbindung deſſelben 
nit Schwefel, die unter dem Namen des rohen Spieß 
zlafes oder vielmehr Spießglanzes befannt ift, welche 
iber doch in der Geſtalt, mie wir fie erhalten, wenig⸗ 
Rens er Form nach ſchon durch Kunſt veraͤndert wor⸗ 
den i 


Man hat mehrere Methoden, nach welchen man 
das Spießglanzmetall aus dieſer Vererzung darſtellen 
kann. Die gewoͤhnlichſten find die beyden folgenden: 

Man nimmt. vier Theile rohes Spießglanz, drey 
Theile rohen Weinſtein, und anderthalb Theile trocknen 
gereinigten Salpeter, pulvert ſie fein und vermengt ſie 
mit einander. Dies Gemenge trägt man loͤffelweiſe 
nach und nach in einen geräumigen, gluͤhenden Schmelz⸗ 
tiegel, und läßt es verpuffen. Die verpuffte Maffe 
laͤßt man hierauf dünn fließen, und gieft fie in einem 
erwärmten, mit etwas Fett auögeftrichenen, Gießpuckel 
aus, in welchem man fie unter gelindem Anflopfen. ers 
£olten laͤßt. Man ſtuͤrzt dann den Gießpuckel um, fon: 
dert die Schlacke von dem unten fißenden Spießglanz: 
metall ab, und reiniget und mäfcht dieſes. Es beträgt 
ohngefähr nur den vierten Theil des angewandten rohen 
Spießglafes und heißt gemeiner oder einfacher Spieß, 
glanzkönig ( Kegulus antimonii vulgaris, [. fimplex ). 
Die Hierbey erhaltenen ſchwarzbraunen Schladen heb 
man zu einer andermweitigen Bereitung auf. | 


Die Uetiologie des angeführten Prozeſſes ift fol- 
gende: Die Salpeterfäure des angewandten Salpeters 
giebt an den Schwefel des Erzes und an ben ein 
j { . ei, 
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ftein, Sauerſtoff ab; ber Salpeter uns’ der Weinſteia 
werden dadurch in Kali, und der Schwefel in Schpt 
- felfäure verändert. . Da aber nit. Salgerer genug de 
iſt; um allen Schwefel zu jerflören,,« fo entgeht ein 
Theil der Wirkung des Verpuffens, und bilder mic dies 
fem Alfali Schroefelleber. Diefe Schwefelleber loͤſt zwar 
das Spießglanzmetall auf; allein es ift nicht genug Me 
am alles aufzulöfen, folglich bleibt ein Theil frey, da 
wegen! feines größern fpezififchen Gewichtes aus "wer 
Schlade zu Boden fin. Die Schlude ſelbſt beſtehe 
aus Schwefel, Gewaͤchsalkali und — 
das aber in einem orpaulieten Zuſtande iſt. 

Die andere Methode zur Gewinnung dr 
glanzkoͤniges gründet fich auf die nähere Derwanb: 
des Eifens zum Schwefel des rohen Spi glanyen.. 1 
nimmt baher einen Theil Heine eiferne Nägel, 4 

ge 

















in einem Tiegel weißgluͤhend, ſchuͤttet drey 
pulvertes roh Spießglanz dazu, bedeckt den 
laͤßt alles zuſammen in einen recht duͤnnen 
men, und gießt es dann in den erwärnten Gieß 
gehoͤrig aus. Mach dem Erkalten der Maſſe ſonta 
man durch einen Hammerſchlag das Spießglanzugt 
von ber oben aufſitzenden Schlacke. Dieſes fo erhalti 
reine Metall nannte man fonft Regulur autivionit — 
tialic. Allein eigentlich darf es nichts vom Eifen’ 
balten,: und dann iſt es aud) vom vorigen nicht v 
den. Wenn es ja dergleichen enthält, ſo kann 
es davon reinigen, wenn man es nochmals mit = 
rohem Spießglaſe ſchmelzt, in einen Gickpufd une 
gießt, das erhaltene Metall von den Schlacken abſei 
dert, nachher wieder für ſich allein fließen laͤßt, nl 
im Sfuffe etwas weniges Salpeter darauf wirft, sum’ 
noch anhängenden Schwefeltheile wegzubringen. 
Sn diefem Prozeffe verbindet fi der Schwefel ee 
rohen Spiefglanzes, wegen ner nähern ——— 
aſt, 
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Haft, im Fluffe mit dem Eiſen, und giebt damit eine 
Schlade, das Schmwefeleifen mit welcher das Spieß—⸗ 
langmetall Feine Bereinigung eingeht, fondern fich im 
Sluffe wegen des größern eigenthümlichen Gewichts dar⸗ 


D 


us niederfenft. - | 
Als man anfing, das Spießglanz in der Arzney⸗ 


unft zu brauchen, fo wandte man auch den Spieß⸗ 


lanzfönig in- Subftan; als Brech⸗ und. Abführungsmit: 
el an. Man gab ihm die Form Heiner Kugeln, vie 


nan verſchlucken ließ. Da fie nun nach) Maaßgabe, ale 


ie von der Säure des Magenfaftes angegriffen und auf⸗ 


veldft wurden, Brechen erregten, dieſe Auflöfung immer: 


iber nur unmerklich flattfinden Eonnte, und jene folg: 
ich größtentheils unverändert wieder ausgeworfen, und 
u dem nämlichen Gebrauch unzählige Male wieder an: 
jewendet werden fonnten, fo gab man ihnen den Na⸗ 
nen ber immerwährenden oder ewigen Pillen (Pilu- 
ae aeternae). Die Wirfungen diefes Mittels mußten 
natürlicherweife ſehr unzuverläffig feyn, da fie von ber 
Auflöfung des Metalls im Magen abhingen, biefe aber 
such Die größere oder geringere Menge Säure, ober 
zurch die mehrere oder mindere anfangende Orybation 
des Metalles auf der Oberfläche beflimmt wurde. Fer⸗ 
ner ließ man aus dent Spießglanzfönig Becher gießen, 
(Brechbecher), welche man den Patienten, welche 
brechen follten, fhichte, um Wein darın eine Zeitlang 
ftehen zu laffen, der nun davon bredyenmachende und 
abführende Kräfte erhielt. Man fieht wiederum Teicht 


ein, daß durdy den Wein nach der mehtern oder min- _ 


dern Menge Säure, welche er bey fih führte, und 
nad) dem flärfern ‘oder geringern Anlaufen der innern 


Tläche des Bechers mehr oder weniger Spiefglanzmetall 


aufgelöft wurde, folglich die Wirfungen diejes Weins 
ungewiß und unficher waren. | 


Dan 


— 
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Man iſt daher fängft von diefen abfurben Anti: 
monialbereitungen zuruͤckgekommen, und braucht jef 
das Spießglanzmetall bloß noch zur Berfertigung ande 


. rer Medicamente. 


B. Oxydfoͤrmige Spießglangbereitungen. 

1. Stibium oxydulatum vitrißcatum, Vitrum Asti- 
monii, Spießglanzglas 

Man nehme eine beliebige Menge reines, rohes 
geſchwefeltes Spießglanz, das groͤblich gepulvert wor⸗ 
den iſt, vermiſche es mit einem halben Theil ausgegluͤhe⸗ 
tem Kohlenpulver, ſtreue es ganz gleichfoͤrmig auf einen 
flachen irdenen Calcinirſcherben, fo daß es nichends hoͤ⸗ 

her, als ben vierten Theil eines Zolles zu liegen koͤmmt, 
und roͤſte es num über einem fehe mäßigen Teuer, ben 
ofterm Umruͤhren mic einem Tabakspfeifenſtiele, oder beſ⸗ 
fer porzellanenen Spatel unter einem gut ziehenden 
Rauchfange. Es verdampft der größefte Antheil des 


Schwefels vom rohen Spießglanzerze, und der metallis 


fche Theil wird oxydulirt. Man muß dies Roͤſten lang: 
fam. verrichten, und das Feuer anfangs nicht fo flarf 
machen, daß das Spiefiglangerz ſchmelzt, oder das 
Pulver in Heine Klumpen zuſammenbaͤckt. Man fefi 


das Roͤſten fo fange fort, bis das Spießglanz ni 


mehr raucht, wobey man gegen die legte das Teuer bis 
zum Gluͤtzen des Calcinirfcherbens verſtaͤken muß. Es 
bleibt dann ein graues Oxyd oder Aſche übrig, das feuer: 
befländiger, und minder fchmelzbar ift, als rohes Spief: 
glanzerz. Er heißt graues Spießglanzoryd ( Calx 
antimonii gryſea, Cineres antimonii),, und ift eigentlich 
ein Spießglanzoxydul, das noch mit einigen Schwefel⸗ 
theilen verfehen ift, und daher fehr brechenmachend. 
Diefes erhaltene afchgrane Oxyd ſchuͤttet man nım 
in einem bederften Schmelztiegel, der ſchon glühend ift, 
-. und 
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% , 
mb bringt ihn fchnell in Fluß, wobey man das Hinein: 
allen des Kohlenftaubes forgfaltig verhäten muß. Die 
zut gefloffene Materie gießt man auf eine erwärmte 
Marmor⸗oder Rupferblatte aus. . 


Das Glas vom Spießglanze ift fpröde, und wenn 
8 gut gerathen und in dünnen Maffen ift, ſchoͤn durchs 
heinend und röchlich hhacinthfarben. Es giebt benm 
Schmelzen einen weißen Rauch von ſich. In vielen 
Säuren loͤſt es fih auf, und hinterläßt bloß etwas 
eines dem Mineralfermes ähnlichen Ruͤckſtandes. 


Um dies Glas gut zu verfertigen, muß das Spieß⸗ 
zlanzerz gehörig gerdfter worden feyn. Iſt die Roͤſtung 
u ſchwach gewefen, fo fließt das erhaltene Oxyd ſchon 
in geringer Hiße zu einer unvollfommen glafigten, oder 
vielmehr fchladigten Materie, welche eine dunkele Leber⸗ 
farbe hat, und undurchſichtig iſt. Iſt hingegen das 
Oxyd zu ſtark geroͤſtet worden, ſo haͤlt es ſchwer, ihn 
zu Glas zu bringen: dann dient aber auch ein Zuſatz 
von etwas wenigem Spießglanzerz. Wenn bey dem 
Roͤſten das Oxyd zufammenbädt, fo muß man es erſt 
nieder erfalten laflen und pulvern, ehe man das Möften 
fortſetzt. Beym Schmelzen muß man fich aller eifernen 
Geraͤthe enthalten. | 


Dies Präparat iſt nad) Proufl's Erfahrungen von 
1802 eine wahre Aufldfung eines Theils Schmwefelfpieß- 
olanz in Spiefglanzorgdul. Man kann e8 deshalb auch) 
durchs Zufammenichmelzen ı Theil Schmwefelfpießglan; 
und 8 Theile Spießglanzorybul darſtellen. Baſilius 
Valentinus war auch der Entdecker dieſes Präparard 
im ısten Sahrhunderte. 


Als unvollkommenes Spießglanzoxyd iſt das foges 
nannte Spießglanzglas in allen Säuren leicht auflöslich, 
und- innerlid) genommen, ſehr brechenmachend. Mau 

giebt 
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giebt es daher nicht in Subſtanz für ſich allein innerlich, 
weil es fehr draſtiſch und hoͤchſt unficher wirft, indem 
fih) die Menge defien, mas fih im Magenfaft auflök, 
nicht beftimmen läßt. Indeſſen ift eine Bermengung 
deſſelben mir Wachs als ein inneres Medicament unter 
dem Namen Vitrum antimonii ceratum gebräuchliche. 
Die Vorfchrift dazu ift folgende: | 

Timm: gelbes Wachs, ein Quentchen, 
fhmelje es in einem eifernen Gefäße, und dan⸗ 
sühre darunter Ä 

hoͤchſt ſubtil gepufvertes Glas vom Spieß⸗ 
! glafe, eine Unze, 

. laß e8 eine halbe Stunde lang. über gelindem Keuer 
‚unter beftändigem Umruͤhren fliehen, dann gieße es 
in eine papierne Kapfel, und pulvere es nach dem 
Erfalten. Ä 2 | 


Dies Mittel gehört zu den ſtarken, draſtiſchen, 
aber unfichern Brech⸗ und Purgiemitteln, das man zu 
3 bis 20 Gran in Ruhten, ja fogar in Blutfluͤſſen gab. 
Mellin und Spielmann erzählen die Geſchichte derſel⸗ 
ben auf folgende Weiſe: Es wurde von einem Arzte in 
Oberteutichland, der es in der Ruhr glüdlich gebrauchte, 
einem reifenden irländifchen jungen Arzte ale ein Ge 
heimnif anvertrauet. Dieſer machte fich Durch das Mit: 
tel, zur Zeit König Carls des zweyten, ſehr berühmt, 
und entdeckte nachher, da er Pranf murde, daſſelbe 
einem fchottländifchen Geiftlihen, William. Steele, 
ber nicht nur in der Ruhr, fondern aud) in ver Manie, 
und in einer Epilepfie gute Kuren damit machte. Nach 
feinem Tode fam die Worfchrift dazu in die Hände bes 
D. Joung, der fie dem Baronet Pringle mitcheilte, 
weicher fie in dem V. Bande der Edimbur 
Verfüche und Beobachtungen befannt machte. — 
Allein, wenn man die Beflandeheile und die Mifchung 
| dies 
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ieſes Mittels gehörig erwaͤgt, fo muß man eingeflehen, 
yaß die befondere Kraft, welche ihm mehrere Schriftftel: 
er in der Diarrhde und ın hartnädıgen und colliquativen 
Ruhren zufchreiben, fich doch) einzig und allein auf feine 
rechenmachende Kraft reduciren laͤßt, und diefe vor an: 
ern ficheren Emeticis nichts voraus hat. 


Die vorzäglichfte Anwendung , welche man Yon dem 
Blaſe des Spiefiglanzes macht, und um berermillen es 
yauptfächfich offizinell ift, ift die zur Verfertigung des 
Brechweinfteines und der Brechweine, wovon nachher - 
zehandelt werden wird. R 


2. Stibium oxydulatum fuscum, Crocus Antimonii, 
Crocus Metallorum, brauntother Spießglanz⸗ 
kalk, Spießglanzfaftan, Metallſafran. 


Gleiche Theile gepulvertes rohes Spießglas, und 
zereinigten Salpeter miſcht man genau unter einander, 
und zuͤndet die Miſchung in einem eiſernen Keſſel oder 
Moͤrſer durch eine gluͤhende Kohle an. Die erkaltete 
Maſſe wird fein geſtoßen, mit Waſſer gut ausgekocht 
ınd getrocknet. Das getrocknete braunrothe Pulver iſt 
snvollfommened Spießglanzoxydul das noch einen ber 
rächtlihen Antheil von Schwefel enthält, ober nach 
Droufts Erfahrungen von 1802 ebenfalls eine Verbin- 
Jung von Spießglanzoxydul und Schwefelfpießglang, 
die fi) vom Spießglanzglaſe durch einen größern Antheil 
oon Schwefelipießglanz unterfcheidet, und fich daher auch 
durchs Zuſammenſchmelzen von 3 Theilen Spießglanzs 
oxydul und ı Theil Schwefelfpießglang zufammenfeßen 


® 


Bey diefer Bereitung gehen folgende Zerfegungen 
und Verbindungen vor. Waͤhrend der Detonation giebt 
die Säure des Salpeters einen Theil ihres Sauerftoffs 
theils an den Schwefel, theils an das Spießglanzmetall 

&r. Pharm. II. Th. Mm ab, 
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ab, und entweicht als nitroͤſes Gad. Da aber die Men 
ge des Salpeters nicht hinreicht, das Spießglanzmetal 
vollkommen mit Sauerſtoff zu fättigen, fo wird es nu 
unvollkommen oxydirt, und ein Antheil des Schwefel⸗ 
fpießglanzes entgeht ebenfalls ber Soͤurung. Das fra 
‚gewordene Kali des Salpeters bildet theils mit einem 
Theil Schwefel des unangefeßten Schwefelſpießglanzes 
eine Schwefelleber, wodurch ein Theil des oxydulirten 
Spießglanzes aufgeloͤſet wird; theils verbindet es fich mit 
der neu entkandenen Schwefelfäure und wird zu ſchwefel⸗ 
fourem Kali. Das gebildete Spießglanzdrydul vereinigt 
ſich endlich mit dem unveränderten Antheil Schwefelſpieß⸗ 
glanz durch die beym Berpuffen entwickelte Hitze. Durch 
das Auskochen werden die aufloͤslichen Verbindungen 
weggeſchafft, und es bleibt unvollfommenes Spießglanz⸗ 
oxydul noch mit einem Antheile von Schwefelſpießglan; 
verbunden zurüd. ’ ' 

Diefer Spiefglanzlafran, welchen die Chemie und 
- Medizin auch Baſilius Valentinus verdanft, ift inner 
lich gegeben Höchft brechenmachend, und wirkt nach Maaß⸗ 
gabe der mehrern’ober mindern Mlagenfäure, ungewiß 
und unfiher. Man macht ihn bloß, weil er zur Ber 
fertigung des Brechweinſteines und Brechweins ange 
wandt wird, 


3. Stiblum rer fuhlimasum » Flores Antims- 
nii argentini, ſublimirtes Spießglanzoryoul, 
filberfarbene Spießglanzblummen. 

Es ift ſchon oben angeführt, daß das Spießglan;- 
metall, wenn es unter bem Zutritt der Luft gefchmolzen 
wird, fich in einen weißen Rauch verwandelt, der ſich 
an Fältere Gegenftände in Geftale weißer, glänzende 
Nadeln anlegt. Man nennt diefe Nadeln Spießr 
glanʒblumen. Sie find ein Spießglanzoxydul, enthal⸗ | 

. ten 


* 
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en aber doch n mehr Sauerſtoff, als die beiden vor⸗ 


yergehenden Präparate, nämlich nach Prouſt 184 Pro-⸗ 


ent. ie löfen fich in geringer Menge im Waſſer auf. 


Ste find hoͤchſt emetifch, und als ein unficheres Mebi- ’ 


ament verworfen worden, zumal da ihre Zubereitung 
0 befchmerlich und ungefund if. Sie fommen auch in ' 
hren übrigen chemifchen Eigenfchaften mit dem auf an: 
dern Wegen gewonnenen Spießglanzoxydul überein; 
nämlich mit dem nach Bucholz 1811 gegebener Vor⸗ 
ſchrift durch zftündiges Sieden von 8 Teilen falzfauren 
Spießglanzorybuls mit Ueberſchuß an Oxydul (Algaroth:. 
pulver) und einem Theile- Fohlenftoffiäuerfichen Kali 
(Weinſteinſalz) oder 2 Theile Fohlenftoffjauerlichen Na: 
tron in einen Glasfolben gehdriges Ausmwafchen und 
Trocknen erhaltenen; oder mit dem mac) Prouſt und 
Bucholz 1802 und 1809 gegebenen Verfahren durch 
3 bis ıflündigen Schmelzen eines innern Gemenges aus 
3 Theilen eifenfreyen Spiefßglanzmetalls und 4 Theilen 


Falihaftigen Spießglanzoxyde, und Auswafchen der ge: .- 


ſchmolzenen Maſſe, zur Abfonderung des Kali, erhal⸗ 
tenen; welche Daritellungsarten man genauer und um: 
ftändlicher als e8 der Raum hier erlaubt, in Bucholz 
Theorie und Praris der phnfifchen Arbeiten B. 1.©. 172 
— 174 befchrieben befindet. — Sie ſchmelzen nämlid) ' 
fehr leicht, verflüchtigen fich Bey großer Hiße unter Zus 
tritt der Luft, zeigen ech eine zitronengelbe Sarbe, 
(öfen fich meit leichter in Salzfäure auf, als das Spieß⸗ 
glanzoxyd, bilden mit Weinſtein ven Brechweinftein, 
und in Berührung mit den Auflöfungen der Schwefel: 
alfalien, und mit dem Schwefelmwafferftoffhaltigen Waſ⸗ 
fer, durch Aufnahme von Schwefetwaſſerſtoff ſchnell 
braunrothen Mineralfermes u. ſ. f. 


— - Mma Wenn 
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4. Pulvis Algarotk, Stibium exydulstum album, 
Mercurins Vitae, Algarotbepulver. 


MWenn man die in der Folge zu befchreibende Spieß» 
alanzbutter, welche eine Verbindung der Salzfäure mit 
unvollfommenem Spießglanzoxyd ift, mit einer reichle 
chen Menge Waſſer verdünnt, fo läßt fie ein weißes 
Pulver fallen, welches nad) dem Ausfüßen und Trocknen, 
das Algarochpulver iſt. Dies ik, wie Chenard 1 800 
gezeigt hat, falzjaures Spießglanzoxydul mit Ueberfchuß an 
Drydul. Von der Gegenwart der Salzfäure kann man 
ſich überzeugen, wenn man, eben fo wie es bey dem 
Wismuth angezeigt ift, das Algarothpulver mit ganz rei: 


‚ nen Ammonium digerirt, die filtrirte Fluͤſſigkeit mit 
‚reinee Salpeterfäure ſaͤttigt und Silberaufloͤſung hin 


eintröpfel. 
Das Algarothpulver enthält ein Oxyd, das mit 


dem gewöhnlichen Oxydul des Spießglanzmetalls auf 


x 


einee Orydationdfiufe ſteht, folglich darin dem fublis 
mirten Spießglanzoxyd ganz gleich kͤmmt. Da es nur 
ein unvollfommenes Oxyd ift, fo loͤſet es fich auch leicht 
in den vegetabilifchen Säuren auf, detonitt mit Salpe⸗ 
ter und entbindet nitröfes Gas, wenn ed mit Saldpeter⸗ 


- fäure digerirt wird. Laͤßt man es in einer Retotte ſchmel⸗ 


zen, fo Tiefert es noch einen Fleinen Antheil von Spieß 
glanzbutter, und fließt zu einem gelben Glaſe. Es ik 
von Bergmann zur :Bereitung bed Brechweinſteins vors 


geſchlagen, wozu «8 fich zwar in fo fern fehr gut ſchickt, 
da es das Spießglanzoxyd' gerade von dem Grade der 


Oxydation enthält, den er zur Bereitung bes Brechtweins 
fteins Haben muß, wozu es aber nicht wohl wegen ber 
noch anhängenden Salzfänre gebraucht werben kann. 


Es hat übrigens dies Pulver feinen Namen von 
einem Arzte zu Verona, Algerotto, ber es im 1 6ten 
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Jahrhunderte entbedte und es felbſt Pulois. angelicus 
nannte. Der Name Mercurius vitas rührt vom Para⸗ 


celſus ber. 


Schon 1778 lehrte Scheele ein vortheifhafteres 
Verfahren das Algarothpulver zu bereiten, das Hahne⸗ 
mann 1784 und 1795 und Bucholz 1806 verbeflerte. 
Zufolge dieſes Verfahrens werben ı Theil feingepülverte 
Spießglanzafche oder eben fo wiel feingepülpertes gutes 
Fäufliches Spießglanzglas 33 Theil gepülvertes Kochfalz 
mit einander gemenst in einem geraumigen Glaskolben 
mit einer Mifchung aus 23 Theile concentrirter Schwe⸗ 
felfäure von 1,850 Eigenfchwere und 2 Theilen Waſſer 
übergoflen, im Sandbade 8 bis 12 Stunden bis nahe 
aus Sieben erhißt digeriet, die Auflöfung fo lange’ mit 
Waſſer verdünnt als der entflandene Niederſchlag leicht 
wieder aufgelöft wird, hierauf wird die verbünnte und 
erkaltete Mifchung durch Ruhe von ben grobpulperigten 
und durchs Durchgießen durch dichte Leinewand von den 
unaufgeloͤſten Theilen befreyet, und, wenn fie völlig klar 
ift, in einem geräumigen Glasgefoͤße allmählig fo viel 
heißes deſtillirtes Waſſer ihr hinzugefügt, bis in einer 
Fleinen Portion der von der Miſchung abfiltrirten Slüffig- 
keit Waffer Feine Trübung mehr hervorkringt; hierauf 
fondgre man den Niederſchlag ſchnell Durch ein fauberes 
Filter von Druckpapier oder durch dichte Leinwand von 
der Fluͤſſigkeit, und wenn diefe möglichft abgetröpfelt, fo- - 
waſche man den Wiederfchlag fchnell noch mir 6 bis 8 
mal fo viel als er beträgt, deſtillirtem Waſſer aus, bringe 
ihn auf das vorige Tuch, trocdne ihn auf Sließpapier ge: 
hoͤrig vertheilt, welches oft gewechſelt werden muß, im 
Schatten, entfernt vom Sonnenlicht, und fchwefeligten 
Dünften, und hebe ihn gegen eben diefe Reagention 
gut verwahrt, auf. 

Mm z 
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5. Stibiem oxydatum album ‚haljarumn, Autims- 
sium diaphorsticum, Cerulfa antimonii, Calx as 
timonii alba, Bezoardicum minersle, Materie per- 

_ data, Mercurius vitae correctsi syLvıL, ſchweiß⸗ 

treibendes Spiehglans, weißes 
Spießglanzory® 
Mit dieſen berfchiedenen Namen hat man einerlq 

Materie belegt, und das bloß deswegen, weil man fie 

auf verfchiedene Weiſe bereitete, und fie daher, aus 

Mangel der Kenntnif chemifcher Verwandeſchaften, I 

anterfchieden hielt. - 


Die gemöänlichfte Bereitung des Falihaftigen voll 
fommenen Spießglanzorgds, das bie Chemie und De 
dizin ebenfalls Baſilius Valentinus feit dem ı sten 
Jahrhunderte verdankt, ift, daß man einen Theil gepul⸗ 
bertes rohes Spießglanzerz mit 23 bis 3 Theilen Salpe⸗ 
ter vermengt, und das Semenge in einem gluͤhenden 
Schmelstiegel verpuffen läßt. Es wird hierbey nicht wer 
allee Schwefel, “fondern auch der metallifche Theil auf 
Unfoften des Sauerftoffs der Salpeterſaͤure dys Salpe 
ters völlig orgdirt. Das verpuffte und eine Zeitlang ge 
gluͤhete Gemenge heift Antimonium disphorericum mon 
ablutum oder nom edulcoratum , und enthält noch, aufer 
dem vollfommenen Spiefglanzoryb, das aus der Drugs 
nafton des Schwefels und dem Zerfeßen des Galpeters 
beym: Verpuffen entftandene Salz, das aus fdhmefek 
faurem Kali, etwas freyem Gewaͤchsalkali, unzerfeßtem 
Salpeter and falpetrigtfaurem Kali befteht. Wenn bie) 
Salz ausgelaugt wird, fo bleibt das vollfommene Spirf- 
glanzoxyd uͤbrig, das nach Thenarde durch Bucholz 
beſtaͤtigten Erfahrungen einen bis auf F ſteigenden Kalt 
gehalt hat, und das Auslaugewaſſer giebt nun nach dem 
Abrauchen das fo genannte Nitrum antimoniatum ober 
Nitrum anodynum, das, wie man leicht einſieht, vom 
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ewodhnlichen ſchwefelſauren Kali mit Salpeter und etwas | 


Sersächsalfali vermengt, nicht fehr verfchieden if... 
Wenn man Statt des rohen Spießglanzes bas 
Spiefigfangmetall mit: zwey Theilen Safpeter verpuffen 


ift, fo erhält man auch ein vollklommenes Spießglanz: 


xyd, das nun mit dem äßenden Gemächsalfali bes Sal⸗ 
eterd vermengt iſt, von welchem man ihn Durchs Aus⸗ 
fen befreyet. Es iſt dann von dem vorigen ausge: 
augten Spießglanzoxyde gar nieht verſchieden, und 
raucht daher nicht durch die Namen Ceruſſa antimonii, 
alx antimonii alba, Bezoardicum minsrale “unter: 
hieden zu werden. Das alfalifche Ausſuͤßungswaſſer 


‚at ‚einige Theile dieſes vollfommenen Spiefglanzorydes - 
ufgelöft, welche fich bey dem Zufaß einer Säure daraus _ 


ällen laffen, und auch unnöckiger Weiſe den befondern 
Namen Materia perlata, Magifterium autimonil diepho- 
etici, Sulphur fixatum ſtibii führen, da fie vom getöhn? 
hen Spießglanzoryde nicht wefentlich verſchieden find, 

Deshalb haben. auch die Herausgeber der Pharma- 


opoea boruslica von 1799 fehr richtig verordnet, bey 


er Bereltung des kalihaltigen Spießglanzoryds dem Abs 
uͤßwaſſer von feinee Abfonderumg von Spießglanzoxyd 
erduͤnnte Schwefelfäure, zur Abfcheidung des darin 
ufgeldften Spießglanzoxyds, auzufeßen, 

Endlich, wenn man das Algarothspulver mit gleis 


, 


zen Theilen Salpeter verpuffen läßt, oder fo oft Sal⸗ 


eterfäure darüber bis zur Trockniß abzieht, bis dieſe 
icht mehr zerfeßt wird, und den Ruͤckſtand auslaugt, 
» erhält man aud) ein vollfommenes Spiefglanzoryd, 
as auch) ohne Noth den Namen Bezoar minerale oder 
Aereurius vitse correctus erhalten. hat.- 

Alle diefe verfchiedenen Präparate find fic) in An- 
hung des Grades der Oxydation völlig gleich. Sie 
nthalten 0,23 Sauerſtoff. 
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In Anſehung des mebizinifihen Werths biefes wei 
kommenew Spießglanzoxyds faͤllte ſchon Boerhave ein 
richtiges Urtheil, indem er ihm für eine gan; und ga 

unwirkſame Erbe erklärte, bie nicht die geringſten Arp 
nnenfräfte Befige- Wenn man aber ja in dem nad) de 
erfteen Methode bereiteten, nicht abgewaſchenen Spieß 
glanzkalfe, von den anhängenden. Salztheilen einige 
Wirkung erwartet, fo brauche man doch lieber ſchwefel 
faures Kali und Salperer für id. 


c. Salzartige Spießglanzbereitungen. 
1. Tartarus ſtibiatut, Turtarus antimonialit, Tar- 


tarus ometicus, Spießglanzweinftein, Beec· 
weinſtein. 


Dies iſt eine Verbindung des Spießglanzorgbuls 
mit dem Weinſtein. Um ihn zu bereiten, kocht man 
nach Vorfchrift ver Pharmacopoea borusfica bon 1799, 
gleiche Theile braunrorbes Spießglanzoryd (Stibium 
oxydulatum fuscum) und gepulverte Weinftein 
fallen, von jedem acht Unzen mit zwölf Pf. deſtillirtein 
Waſſer in einem gläfernen Kolben ober in einem porcels 
Tainenen Geſchirr einige Stunden lang ganz gelinde, fik 
trirt dann die Auflöfung noch Fochend, und ftellt fie an 
einen temperirten Ort zum Kroftallifiren hin. Am ans 
dern Tag gießt man die Släffigkeit ab, evaporirt fie bis 
zur Hälfte, ftellt fie abermals zum Keoftallifiren hin, 
und fährt mit dieſer Arbeit fo lange fort, als man regek 
maͤßige Kryſtallen erhält. Den unkryſtalliſirbaren Ruͤck⸗ 
ſtand wirft man weg; die Kryſtallen ſelbſt aber ſammlet 
man, trocknet ſie, zerreibt ſie in einem glaͤſernen oder 
ſteinernen Moͤrſel und hebt ſie in wohlverſtopften Glaͤ⸗ 
ſern auf. | 

Reiner und vortheilbafter erhält man diefes wichtige 


Medicament nach Ducbols 1801, 1806, 1811 und 
1812 


N 
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31 2 verbeſſerter Vorſchrift, wenn män 3 Teile gepäl: 


ertes reines, aus dem Algarothpulver durch lohlenſtoff⸗ 


imerliches Kali oder Natron gefchiedenes Spießglanz⸗ 
xydul und 4 Theile gepuͤlvertes, gereinigtes ſaures wein- 
teinfaures Kali (gereinigten Weinſtein) mit der nöchigen 
Menge deſtillirten Waſſer zu einem dünnen Breye, in 
inet porzellanen, oder einer irdenen, wohlglafurirten, 
eraumigen Schaale durch Hülfe eines gläfernen oder 


orzellanenen Piſtills anreibt, hirrauf das Gefäß ins 


Sandbad flellt, und folches nebft Inhalt mäßig erwärmt, 
o daß; fich folcher dem Sieben nähert. Bey diefer Tem: 
eratur erhält man ihn unter ftetem Umruͤhren oder Rei: 
ven, erfeßt won Zeit zu Zeit das verdunftete zur Brey⸗ 
oem nötbigen Waſſer, bis zu dem Zeitpunfte, bey wel— 
hem die Salzmafle eine weiche aufasichloflene, nicht fans 
ig anzufühlende, dickſyrupfoͤrmige Beichaffenheit zeigt, 
ınd x Theil Davon mit ohnaefähr 14 Theilen kalten Waſſer 
twas gefchüttelt bis auf einen ſehr geringen Ruͤckſtand 
öllig aufgelöfet wird. (Binnen 2, 3 bis 4 Stunden, 
sach der verfehiedenen Größe der Maffe wird viefer 
Jeitpunkt erreicht ſeyn.) Seht bringt man die Salzmaffe 
nit 8 mal fo viel deftillirtem Waſſer, als fie beträgt, in 
inen Spießplanzfeffel, oder in deffen Ermangelung in 
inen völlig oxyd⸗ oder roftfeeyen fupfernen Keffel zum 
Sieden, erhält fie 15 Minuten lang unter Öfterm Um— 
uͤhren mit einem porzellanen Spatel darin, filtrirt hierauf 


ie Auflöfung fauber durch Über ein Stuͤck reine Leinwand 


jelegtes weißes Drudpapier moͤglichſt heiß in ſaubere 
vohlglafuriete irdene oder porzellanene Schalen, und be- 
yandelt die filtrirte Aufldfung nach der Regel der Kunſt 
o fange, als ſich noch reine Kryſtallen des Brechwein: 
teind ausfcheiben ; die letzte unkryſtalliſirbare Maſſe wirft 
nan weg. Die erhaltenen Kryſtallen trennt man von 
yem mit ausgefchiedenen mweinfteinfauren Ralf des Wein⸗ 
teins, der ſich in Sorm kleiner, in rundlichen Gruppen 

Mm 5 zu⸗ 


% 


us 29. Metalifge Arzuedmittd 
zuſammengeſtellten glänzenden Spoießchen kryſtalliſtet 


durch mechaniſche Mittel, zerreibt die fo gereinigten Kry⸗ 
ſtallen zu einem mäßig feinen Pulver, ſchuͤttelt fie mit 
15 Theilen falten Waſſer bis zur Aufidſung des Brech 
mweiniteins, trennt die Auflöfung durch Filter von dem 
noch ruͤckſtaͤndigen weinſteinſaurem Kalk, verdunſtet Die 
Aufldfung in dem vorigen: vorher gereinigten Keſſel bis 
zu ſchwachen Salzhaͤutchen, fondert aus diefer Auflöfumg 
durch ruhiges Abkuͤhlen den größten Theil des reinften 
Brechweinſteins, und bewirkt endlich durch fo oft wie 
derholtes Verdunſten und Abkuͤhlen als noͤthig, die Ab⸗ 
ſcheidung alles‘ Brechweinſteins aus ver Salzlauze. 
Saͤmmtliche erhaltene reine Kryſtallen des Brechwein⸗ 
ſteins, werden auf ſauberm Druckpapier getrocknet, zu 
einem feinen Pulver gerieben und genau gemengt zum 
Gebrauch aufgehoben. 

Der Brechweinſtein entſteht dadurch, daß ſich Des 
Spießglanzoxydul mit der freyen Saͤure des ſauren wein⸗ 
ſteinſauren Kali zum weinſteinſauren Spießglanzoxydui 
verbindet, welches mit einem Theil des dadurch gebilde⸗ 
ten, neutralen weinſteinſauren Kali ſich zur zfachen Ber 
bindimg aus Kali,- WWeinfteinfäure und Gpießglansory 
dul vereinigt; .ein anderer Antheil neutrafes weinſtein⸗ 
faures Kali bleibt in der Mutter auge mit einen Hi 
halt von Brechmwein gemifcht. Bey der Meutralifirung 
des Weinſteins wird defien Gehalt an meinfteinfauren 
Kali abgefondert, und auf die gemeldete Art von Brech⸗ 
toeinftein getrennt. Der reine Brechmweinftein Aenftalle 
ſirt in ungefärbten und burchfichtigen oftodendrifchen 


oder tetrandrifchen Keyftallen, die in der Luft undurch⸗ 


fihtig werden, und ein porzellanartiges Anfehn erlangen, 
ohne dabey Zuwachs zu erhalten, oder Verluſt am Ges 
richte zu erleiden. Er befißt einen ekelmachenden, ans 
fange füßlichten , hierauf ſchwach beiffenden, wenig mes 
tallijchen Geſchmack, und erregt bey ı — a bis 3 Gran 
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eftiges Erhrechen. Er iſt in 14 bis 15 Theilen deſtil⸗ 
rten Waſſer mittlerer Temperatur und weniger als 2 
heilen, ſiedenden Waſſer aufloͤslich. Aus feiner Aufid⸗ 
ung wird durch Schwefelalkalien ein, reines gelbro⸗ 
yes ſchwefelhaltiges hydrothionſaures Spießglanzoxydul 
Boldſchwefel des Spießglanzes) und durch hydrothion⸗ 
wmres Waſſer ein rein rothbraunes hydrothionſaures 
Zpießglanzorydul (Mineralkermes) gefaͤlt. Mit Spieß⸗ 
lanzoxydul und Waſſer in Breyform digerirt und in 
noͤglichſt wenigem Waſſer geloͤſt, bilder ſpießglanzoxydul⸗ 
altiges weinſteinſaures Kali mit Ueberſchuß an Oxydul, 
as ſich Dadurch auszeichnet, Daß es blos Neigung befißt, 
ich in unförmlicyen nadelfoͤrmigen Kroftallen auszufcheis 
en, die ſchwer auflöslich find, und beym Schürteln mit 
iner großen Menge Waſſer eine Zerlegung zu ereiben, 
sobey fie in unaufloͤsliches weißes, pulverförmiges, wein⸗ 
teinfaures Spießglanzorybul und in fpießglanzhaftiges 
seinfteinfaures Kali zerfällt. Aus diefer Faͤhigkeit des 
Brechweinfteing, fich mit Spießglanzoxydul in Ueberſchuß 
u verbinden, erklärt fich uns auc) die Eigenfchaft mans 
hes Brechmweinfteins, der nicht durch wiederholtes Aufs 
dfen und Kryſtalliſiren gereinigt, oder wohl gar zur 
drockne abgeraucht worden ift, beym Aufldfen in deftil: 
irtem Waſſer und ruhigem Stehen einen weißen Dtieders 
chlag von meinfteinfaurem Spießglanzoxydul abzufeßen. . 
Wegen dieſes Ueberſchußs an Oxydul ift Diefer auch fähig 
eftiges Brechen zu erregen, als der gewoͤhnliche gehörig 
ereitete Brechweinſtein. In dee Gluͤhhitze wird der 
Brechweinſtein zerſtoͤrt und hinterlaͤßt kohlenſtoffſaures 
Kali, Spießglanzoxydul und bey ſtaͤrkerm Gluͤhen Spieß⸗ 
zlanzmetall und Kohle. Nach Thenard ſoll er in 100 
Theilen enthalten 16 Theile Kali, 38 Theile Spießglanz⸗ 
xydul 34 Theile Weinſteinſaͤure und 8 Theile Waſſer. 
Vielleicht hat man ſich uͤber die Bereitungsart kei⸗ 
nes einzigen Medicaments ſeit feiner Entdeckung Be, 
\ in⸗ 
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Minſicht 1631 bis zur endlichen Seflfefung eines heffe 
ren Verfahrens in zu bereiten und zur Ausmittelnun 
feiner vorzäglichfien Eigenfchaften durch Bucholz 1801, 
1806, ıgı1 und 1812, fo geflritten, als über die Be 
reitungsart Des Brechweinſteins. Die Methoden ihn za 
verfertigen find unendlich verfhieden. Man hat 
mögliche Spießglanzoxyde dazu vorgefchlagen. 

verlangen zwey Theile Weinſteinkryſtallen auf ein Theil 
Spießglanzoxydul, Andere gleiche Theile; Einige wollen 
ihn kryſtalliſirt Haben, Andere perwerfen das Kryſtalliſtres 
ganz, und fhreiben vor, die Lauge bis zur Trockniß zu 
infpiffiren; Einige faffen ihn ſehr lange, Andere nur kurze 
Zeit kochen, und was bergleichen Abweichungen mehr 
find. 


Nur nad) ben von und angezeigten ‚ beionbers ber 
aten Methode erhält man ein fic) immer gleiches, und 
befländiges Medicament. | 


Daß nur die. unvollkommenen Spiefglanzorgde, 
dergleichen die vorher angezeigten find, zur Bereitung 
diefes Miedicaments geeignet find, darüber iſt jebermann 
einverftanden, da ſich weder das vollftändige Meta, 
noch deſſen ftarf orydirte Kaffe mit dem XBeinfteinfoer- 
binden. Das rothbraune Spießglanzoxyd ift aber von 
den Verfaſſern der preußifchen Pharmacopde deshalb ges 
wählt worden, weil er von den Apothekern felbft verfer⸗ 
tigt wied, und, wenn die gegebene Vorfchrift genau bes 
folgt wird, immer gleichförmig ausfallen muß. Sonft 


‚würde das Spiefglanzglas ben Vorzug verdienen, da es 


weniger Schmefel enthält; das von Macquer und Berg» 
mann vorgefchlagene Algarothpulver aber kann des⸗ 


‚balb zur Bereitung des Brechweinfteins nicht genommen 


werden, weil es megen der noch anhangenden Salzſaͤure 
weit meniger Brechmeinftein und einen nicht felten mit 
Salzſaͤure verunreinigten liefert. Will man fich Des 
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Algarothpulvers Hebienen, fo muß e8 zubor mit einer 
chwachen altalifehen Lauge fo lange gefocht werden, bis 
le Salzfäure davon abgeſchieden ift, wie oben angeführt 
ınd bey dem aten Verfahren anzumenden vorgefchrieben 
porben, wodurch man überhaupt am fchnellften den reins 
ten Brechweinftein erhält. Den weißen Ifublimirten 
Spießglanzfaff braucht man deshalb nicht, weil feine Bes 
:eitung der Geſundheit fehr nachtheilig ift. - 2 
Wenn man gegen zwey Theile Weinſtein nur ein 
Theil Spießglanzoxydul nimmt, fo reicht dies nicht hin, 
um allen Weinſtein zu ſaͤttigen. Man erhäft alfo nach 
per Höpfnerfcben, bis jeßt faft allgemein für die befte 
gehaltenen, Methode, nur ein Gemenge von mahrem 


Brechweinftein, und unveränderten Weinften. Man , 


kocht nämlich nach ihm vier Unzen gepulverte Weinſtein⸗ 
Eruftalle mie zwey Unzen feingepufvertes Glas von 
Spießglanz und fechs Pfund beftillistem Waſſer in einem 
oläfernen oder irdenen Gefchirr zehn Stunden lang unter 
beftändigem Umruͤhren, feihet dann die Lauge durch 
Löfchpapier, und dunftet fie in einem gläfernen oder glas 
furten irdenen Geſchirr bis zur flaubigen Trockniß gelinde 
ab. Menn man biefen Höpfnerifchen Brechmweinftein 
kryſtalliſiren will, fo fchießt der ımveränderte Weinftein, 
weil er fchwerer im Waſſer aufloͤslich ift, mit einem ge⸗ 
ringen Antheil von wahrem Brechmeinftein zuerfi an, 
und nur in der zweyten ober beitten Krpfiallifation erhält 
man -+inen vollfommenen Spießglanzweinftein. Diefer 
Umftand Hat den fo allgemein verbreiteten Serthum ver: 
anlaft, daß das Kruftallifiren diefes Mittels nicht rath⸗ 
fam fen, weil die erften Kryſtalliſationen weniger brechens 
machend wären als die folgenden. Wenn aber aller 
Weinſtein mit Spießglanzkaltcheilen gefättige iſt, fo ift 
die erfie Kryſtalliſation der legten vollfommen gleich. 
Diefe vollfommene Sättigung erhält man nur, wenn 
man 4 Theile gereinigten. Weinflein, 3 Theile Spies 
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glanzglas, ober drey Theile rothbhraunen Eipieiglemgorpb 


nimmt. 
Das Kryſtalliſiren gewährt auch noch den Vorteil, 
daß alle fremde Beftandtheile z. B. Eifen, Kieſelerde x. 
in dem letzten unfryftallifirbaren Reſiduo zuruͤckbleiben, 
wenn bas Spießglanzoxydul dergleichen enchiele, md 
man ein-Medicament enthält, welches fich inamer gleich 
bleibe, und welches nicht feucht wird, wie das der Fal 
. bey dem infpiffirten Brechmeinftein iſt. | 
Zum Auskochen muß man immer ein gläfernes oder 
porzellanenes Geſchirr anwenden, oder, wenn man, wie 
beym zten Verfahren angegeben worden, fid) eines kupfer⸗ 
nen Keſſels bedient, möglichft fehnell arbeiten. Der in 
eihem zinnernen Seflel bereitete Brechweinſtein enchält 
Zinn, tie Hagen überzeugend bewieſen hat. Large 
und heftiges Kochen ift unndthig, da man die Aufldfung 
und Verbindung des Weinfteinfalfs fogar Durch Kae: 
Digeriren beroirfen Fann, wie Jagen und Bucholz % 
wieſen haben. Um dergleichen Verunreinigungen zB wer 
hüten, haben Beblen und Hermbſtaͤdt 1302 und 1803 
Keffel vom Spießglanzmetall anzuwenden vorgeſchricben, 
‚und da diefe felten im Kauf zu befommen find, | 
Bucholz die weit weniger als die zinnern angeg 
. werden, Fupferne empfohlen, wenn man nämlich nicht 
hinlaͤnglich geräumige gut glafurte irdene und vergl. Dazu 
sorrächig hat, und in diefem Fall ein fchnelles Arbeiten 
dringend angerathen. W 
Das deſtillirte Waſſer loͤſt vom Brechweinſtein is 
der mittlern Waͤrme auf, oder eine halbe Unze faß 
17 Gran. Die Aufloͤſung färbt die Lackmustinctur Fam 
roͤthlich. Sie wird durch feuerbefländiges. und flächtiges 
Laugenfalz, durch Kalfwafler, Decokte welche zufams 
menziehendes Prinzip enthalten, ſelbſt durch das I 
Ehina, und durch Eiſen zerſetzt. Daher iſt es eine dr 
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che Regel bey ber Verfertigung bes Brechweinſteines ßch 


iller eiſernen Geraͤthe zu enthalten, und auch beym Ver⸗ 
chreiben deſſelben nie anderes als deſtillirtes Waſſer zu 
einer Aufloͤſung nehmen zu laſſen. 


Um den Metallgehalt des Brechweinſteins zu er⸗ 


'orſchen, dazu iſt die Reduction auf dem trocknen Wege, 


vegen der Fluͤchtigkeit des Metalls, eine ſehr unſichere 


Methode. Man etlangt ſeinen Endzweck weit beſſer, 


wenn man den Brechweinſtein in Waſſer, das durch einige 


Tropfen Salzfäure gefäuert iſt, auflöfer, und den Mietalls 
gehalt durch) Eifen oder Zinf abſcheidet. N 


- Dem Brechweinftein. gebührt unter allen Antimo- 
nialbereitungen ber erfte Platz. Seine Wirfungen ers 
hellen. aus feinem Ttamen. Er hat deswegen vor dem, 
bloßen unvollfommenen Spießglanzoxyd als Brechmittel 
Vorzüge, weil man bey ihm niche nur eine beſtimmte 
Menge der Spießglanzorgbtheile in den Magen bringt, 
fondern diefe auch gleich wirffam find, da fie ſchon aufs 
gelöft find, melches leßtere bey jenen nicht Statt findet, 
indem ihre Wirkſamkeit von ihrer Auflöfung im Magen 
abhängt, und dieſe Durch die Menge der Magenfäure 
beftimmt wird. Das Maximum der gewöhnlichen Do: 
fiö des Brechmeinfteins, wenn er als Brechmittel wirs 
fen foll, ift bey Ermachjenen drey Gran in den gewöhn- 
lichſten Sällen; man thut aber wohl, diefe nicht auf ein- 
mal zu geben, fondern in einigen Ungen deftillixrem Waſ⸗ 
fer auflöfen, und davon erft den dritten Theil nehmen 
zu faffen, die Wirkung eine Viertelſtunde abzumarten, 


und, wenn fie nicht erfolge, dann mieder dag, siwepte | 


Drittel der Solution, und fo fort zu geben. Gewoͤhn⸗ 
lich wirkt er auch zugleich als Purgiermittel, und wird 
dadurch gefchiche, Wuͤrmer abzutreiben. Mm Heinen 
Dofen zu 3 oder >; ran gegeben, bewirft er erhöhre 


Tpärigfeit bes. Magens und Darmkanals, bes Leber, . 


Der 
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ber Lungen, ber Nieren, ber Haut, und befenbers ber 


Inmphatifchen Gefaͤße. Er wird dadurch in allen Krank 


“beiten, die aus Verſchleimung, Stocdungen in Der Leher 


den Lungen und Drüfen entfpringen, ein nuͤtzlich Mliree; 
vermag, durch. feine Wirkung auf die Gecretion ber 
Haut wheumatifche Schmerzen und Ausſchlaͤge zu Haben; 
auch Waflerfuchten zu Heilen, indem er ſowohl Die Ne 
forption, als der Abgang des Waſſers durch die Trieren 
und andere Abfonderungsorgane beförvert. Seine Eigen 
fhaft, die Serretionen in Thaͤtigkeit zu feßen, ohne 
dabey bedeutend zu erhißen, Fommt ung ferner in vielen 
Foͤllen in fieberhaften und entzändlihen Kranfheiten-za 
Statten, befonders in gaftrifchen Fiebern, in Brufifle 
bern, in der Bräune, felbft unter gewiſſen Umſtaͤnden 
in Eroup :, in Ausfchlagsfiebern, im Huften und Keuch⸗ 
huften c. Man hat ihn auch in Gemuͤths⸗ und Mas 
venfranfheiten angewandt, doch mehrentheils fo, - daß 


durch ihn ein befländiges Uebelſeyn erhalten, ober wickli⸗ 


‚ches Erbrechen hervorgebracht wurde. Der Mugen und 
die Anwendung ber Efelfur und der Brechmicrel gehört 


aber nicht hieher, fondern in die allgemeine Therapie. 
MWenn man 4 Gran Brechweinftein in einer Quente 
deftillirtem Waſſer auflöfer oder auch mit achtmal fe viel 


Schroeinefett zu einer Salbe macht, und diefe Auflöfung 


oder Salbe auf einem niche zu großen und nicht zu Fleinen 
Theil der äußern Oberfläche bes Körpers einreibt und dies 
täglich auf derfelben Stelle wiederholt, fo entfteht oft am 
dritten, Öfters aber erſt am fechfien Tage ein Ausschlag, 


ber mehrere Tage zu fliehen pflegt, deſſen einzelne Puſtein 


fih mit einem fchönen gelben -Eiter füllen, plaßen und 

dann abtrocknen. - [Ford in Wien und mehrere Aerzte 

bedienen ſich dieſer Einreibumgen bes Brechweinſteins ge 

gen rheumatiſche Schmerzen, bie fo oft nad) überflande 

nen bißigen Siebern zurüdbleiben, mit großem Nutzen; 

fpäter ſahen Autentieth und andere Aerzte * h 
n . en 
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— 


Zeuchhufien vorzuͤgliche Hulfe: ſelten entſteht darauf Ue⸗ 


»elkeit oder gar erbrechen. Kine Aufloͤſung deſſelben 


zient ferner zur Reinigung von Geſchwuͤren, zur Ber; 
reibung chroniſcher Ausſchlaͤge, Hornhautflecken, Druͤ⸗ 
enverhaͤrtungen, u. dgl, m. 


Einige Aerzte vermiſchen den Brechweinſtein mit 


Amyhlum und behaupten, daß er dann in kleinen Doſen, 


u ı Gran ſchon gewiß Brechen errege. Allein dieſe Vermi⸗ 
Hung ſcheint, weil den Brechweinſtein eben Fein ſehr 
heures Medicament iſt, und er, wenn man behutſam 
yamie umgeht, ſehr ſicher wirkt, überfläffig und kann 
vach der Erklärung diefes Phänomens, welche diefelben 
Aerzte gegeben haben, ſchaͤdlich wirken. 


Zu reitzenden Klyſtiren, die bey hartnaͤckigen Ver⸗ 


topfungen, Bruchſchaͤden, auch in aſphyktiſchem Zus 
tande oft nothwendig werden, feßt man 3 bis 4 Gran 
Brechtveinftein zumeilen Hinzu, | 

Man Kat endlich auch eine Aufldfung bes Brech⸗ 
veinfteins in die Ader eingefpräßt, wenn man durch ihn 


Brechen bewirken wollte, und durch den Schlund nicht 


infuͤhren konnte Aufeland bediente ſich einer ſolcher 
Einfprügung auch mit Erfolg in einer Raſerey. 
Hierher gehören auch: 
.a. Vinum antimoniale f, antimonistum, Tincsturs 
antimonis HUXHAMI, Spiefglanswein. 


Nimm: hoͤchſt fein geriebenes Glas vom Spiefglanz 
| eine Unze, Ze 


ſpaniſchen Bein, vier und zwanzig Lingen, - 


digerite es zufammen in einem gläfernen Kolben 
zwoͤlf Tage lang, ohne Wärme, unter dfterm Um⸗ 
ſchuͤtteln, dann ſeihe es Far duch), und hebe es in 
wohlverwahrten Gläfern auf. | 
Sr. Pharm. 11. Th. - Mn Der 
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Der Wein loſt vermoͤge feiner Säure etwas ven 
dem unvollkommenen Oxyde des Spießglanzes auf, umd 
erlangt dadurch brechenmachende Kräfte. Aleein wer 
ſieht nicht, daß Die Menge dieſer aufgeloͤſten Theile von 
der groͤßern oder geringern Menge der Salztheũe 
des eins abhängt, die doch unbeſtimmbat iſt? Liebe: 
dem verliert das Mittel durch das Aufbewahren, um 
feßt mit der Zeit Spießglanzoxvdtheilchen ab, wodecch 
feine Wirkfamfeit noch ungewiſſer wird. Es if alſo i⸗ 
jedem Kalle der Brechweinftein diefem Brechweine vorge 
ziehen, ben man, wenn er bloß Serretionen beförberz 
foll, Ermadjfenen zu einem Quentchen, und als Brech 


mittel zu drey Lothen giebt. 


b. Vinum Pibistum, Vinum emeticum , Aqus bear 
dicts Rulandi, Brechwein. 

Man bereiteteihn font fo, daß man eine Linze büaune 

rothes Spießglanzoxyd, (Stibium oxydulatum fuscem) 

mit 30 Unzen Sranzwein uͤbergoß, bie Mifchung 24 


forgfäfeig filtrirte. — Da man abır auf dieſe ck 


| m giebt dieſen Brechwein Ernte 
bis Pe iefen Brechwein chſenen zu 30 


pfen als Refolvens, und zu 1J his a 
als Emeticum. . an 12 zn 


2. l 
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2.: Liquor Stibii muriatici Ph, bor., Butyrum An- 
timonii SASIL. VALENTINI, Cauſticum am- 


timoniale, Salzfaures Spießglanzoxydul. 
Die Salzſaͤure wirft in der Kälte auf das Spieß⸗ 


lamzmetall nicht, und loͤſt es dey fortgeſetztem Digeriren 


ur ſchwach auf; daB unvollkommene Oxyd deſſelben hin⸗ 
egen nimmt ſie, auch in der Kaͤlte, auf. Die Ver⸗ 


indung des Spießglanzoxyds mit der Salzſaͤure iſt 


uͤchtig; ſie erhielt ehedeſſen wegen der butterartigen Con⸗ 
iſtenz den Namen Spießglanzbutter. 


Die ehemals gewöhnliche und äftefte Bereitung 


er Spießglanzbutter, wozu Baſilius Valentinus im 
sten Sahrhundert die Vorfchrift gab, gefchahe aus 
Auedfilberfublimat und Spiefglanzfönige oder rohem 


7 


Spießglanz. Wenn man nämlich 3 Theile Spießglanzs 


netall und acht Theile Quedfilberfublimar ‚ beides wohl 
jepulvert, zuſammenreibt, und aus einer gläfernen Retorte 
nit einem weiten Halfe, und einer gut daran gefücteten 
rockenen Vorlage, ben einem anfänglic) ſchwachen, und 
we ſtufenweiſe immer mehr und mehr zu verſtaͤrkenden 
Feuer, im Sandbade deſtillirt, ſo geht die fluͤchtige Auf⸗ 
dſung des Spießglanzmetalles in der Salzſaͤure, als eine 
ickliche butterartige Fluͤſſigkeit in die Vorlage uͤber. In 
yer Retorte bleibt nach geendigter Deſtillation das wie⸗ 
verhergeftellte Queckſilber, dag aber doc gar zu leicht 
nit in die Vorlage übergeht. 


Bey diefer Operation findet eigentlich eine hoppelte 
Wahlverwandtſchaft Statt: naͤmlich die Salzfäure des 
Queckſilberſublimats verläßt darin das Queckſilberoxyd 
und tritt mir dem Spießglanzmetall, welches vom Queck⸗ 
filber den Sauerftoff annimmt und dadurch in ein unvoll⸗ 
fommenes Oxyd vervandelt wird, in Verbindung; das 
Duedfilbee erhält, durch den Verluſt des Sauerftofis, 
den mailen Zuftand wieder. 


x na Wenn 


— 


⸗ 


woͤbhnlichen unterſchieden worden iſt, und aus dem Du Del: 


Theile Schwefelfpießglang mit ‚3 Theilen 43 


men. Beſſer iſt daher die von Goettling 1785’. 
beſchriebenen, zufolge welcher Spießglanzglas J 


mit Theilen Küchenfalz Sufammen — es in oe 


29 Metaltiſche Ari 
Ben man flatt des Soteßslanzkoniges roher 


Opiefglanz anwendet, jo, baf man 3 B. ſechs Unzen 





deſſelben mir 15 Unzen Queckſilberſublimat zufawmms 
reibt, und dann deſtillirt, ſo geht auch eine Spießglauy 
butter über, zuletzt aber ſublimirt ſich, bey einem Sie zum 
Gluͤhen —— Feuer, Zinnobet, der be Deu 7 


noͤthigen Namen des 









fiber des Sublimats und dem Schwefel des Schwefn 
ſpießglanzes leinen Urfprung nimmt. 

. Man kann indeffen des Queckſilberſubſimats zur 
DBerfertigung der Spießglanzbutter ganz 
ſeyn, und ſonſt auf eine ſchickliche und wohlfeilete 
die Salzfäure mit bem gehörig orydirten Spiefi 
talle durch Deftillation verbinden; wie auch 
Ehemiften angegeben haben. So kann man z. Brunq 















Kuͤchenſalze zufammenreiben, in_einee Tubu 

zwey Theile concentrirte Schwefelfäure, die mit eben # 
viel Waſſer verdünnt worden iſt, nach und nach Daradf 
gießen, und behutfam im Sandbade deſtilliren. Allein 
es eneftehr hierbey ſchwefligte Säure, welche BF herge⸗ 
Kende Spieglanzburter berumreiniget, und zuletzt 
mirt fi) auch Schwefel mit der Spießglanzbutter zufuuw 


gefchlagene Methode, die mit der von Blauber 1831 
ſalz und Vitriol zufammen deſtillirt werden follten, in ed 


was uͤbereinſtimmt, die in folgendem beſteht: Man nina 
1 Theil feingeriebenes Glas vom Spiefglanz, reihe = 















Tubularreterte, die im erwaͤrmten Sandbade liegt, b 
an welche eine Vorlage vorgefürtet worden iſt, uͤbergieſt 
darin das SGemenge mie 3 Theilen concmirirtes Schu⸗t⸗ 
felfäure, die vorher mir zwey Teilen Waſſer vermiſche 
worden 
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sorben iſt und deſtillirt dann gehoͤrig. Hieebey wird nun 
u8 dem Kochſalze die Salzfäure durch die Schwefelſaͤure 
nebunden, die in das Oxyd des Spiefiglanzglafes ein 
reift, und damit durch) die Hiße verflüchtige wird. Der 
Ruͤckſtand ift Glauberſalz, das aber nicht rein, und nicht 
ils ein ſolches zu brauchen ift. Ä 

Ganz diefer Bereitungsart ähnlich ift die Vorſchrift 
ver preußifchen Pharmaconde, nur daß ftatt Spiefiglan: 
las das braunrothe Spießglanzoxyd vorgejchrieben iſt. 

Wegen der nörhigen Verduͤnnung der Schwefel: 
aͤure mit Waſſer, ift die nach der letztern Methode zu 
rhaltende Spießglanzbutter duͤnnfluͤſſig, bie nach der 
rftern Art aus dem Quedfilberfublimat verfertigte, ift 
ickfluͤſſig von Konfiftenz, daher man ihren Ausfluß in 
ie Vorlage bey ber Deftillarion durch einige an ben 
Hals der Retorte gehaltene glühende Kohlen erleichtern 
nuß. Aus.der Luft zieht fie aber bald fo viel Feuchtig— 
'eiten an, daß fie zu einer rörhlich gelben, Alüffigen Ma: 
terie wird, die ſich nach und nach braun färbt. 
Diie Spießglanzbutter ift eine aͤußerſt aͤßende Sub⸗ 
tanz. Mit Waſſer laͤßt fie ſich nicht merflich verduͤnnen, 
ſondern ‚dies ſchlaͤgt das vorhin erwähnte Algarothpulver 
nieder. Bey ver Verdünnung der Spießglanzbutter mit 
Waſſer wird aber nicht alles aufgeldfte Metalliſche von 
der Salsfäure abgefchieden, fondern es bleibe immer ein 
geringer Antheil in der Auflöfung zuruͤck, welcher die Als 
ten den ungereimten Namen, Spiritus visrioli philoſo- 
phöcus, beylegten. Auch die Laugenfalze und Erben 
und der Weingeiſt fällen das Spießglanzoxyd aus bee 
Spießglanzbutter. Galpeterfäure zu derfelben gemifche, 
entwicele unter Aufbraufen Salpeterluft, und endlich 
wird das Metall vollfommen oxydirt miebergefchlagen. 
Durch concentrirte Salzſaͤure hingegen fanı man die 
Spießglanzbutter verdoͤnnen. 

Nn 3 Die 
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Die Spießglanzbutter gehoͤrt zu den muͤchtigſte⸗ 
Aetzmitteln der Chirurgie, welche man braucht; tm 
Warzen megzubeißen, Polnpen auszurotten, mb der 
Oangnin und tem Knochenfraß Graͤnzen zu feßen; alei⸗ 
Da fie wegen ihrer flüfjigen Sorm leicht die benachber 
ten Thelle zugleich mit angreift, To bedient man ſich 
ihrer nicht gern. Ihre hoͤchſt vorfichtige und kaum merk 
liche Anwendung vermittelft eines Pinfels in Staphyk- 
matibus, fie mdgen von Erhebung der Sclerotica, er 
am Vorfall der. Iris, oder von Entzündung und Schwoͤche 
her, Lornea entfianden feyn, loben "Janin, Richter 
and Piderit, wenn nur fogleich nach .der Applicizumg 
des Aetzmittel Daffelbe durd) Injection von lauer Miq 


wieder weggenommen wird. Indeſſen erfordert d 
Gebrauch, wie geſagt, die allergroͤßeſte her 
and eine geſchickte Hand. en 


D. Schwefelhaltige Spießglangbereitungen 
"1. Stiblum ſulphur atam nigrum [. Antimonium erw 
- . dum, gefchwefeltes Spiekglanzmetall, tor 

. bes Spießglanz, Schwefelfpießglanz. 
Das Spießglanzmetall verbindet fich mit dem Schwe 
fel im Fluſſe fehe leicht, wenn man es damit im gehheh 
gen Berhältniffe im bedeckten Tiegel ſchmelztz und:gicht 
Damit, nach dem langfamen Erkalten, eme ſtrahlichte 
auf dem Bruche metallifch glänzende, - bienfarbene. Re 
ferie, die fich wie das rohe Spießglanz.verhält: Die 
iſt eine folche natürliche Verbindung aus Schwefel ub 
Spießzlanzmetall, in welcher etwa 25— 26. Theile 
Schwefel gegen 74— 75 Theile Spießglanzmetat eu 
haften find | Bu 
Nach Bergmann und Proufl (1782 und 7802.) 
Es koͤmmt dies rohe Spießglanz im Handel in Ge 
flalt dicker runder Kuchen vor, bie auswendig feine 











grau 
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rau auefehen, auf dem Bruche glänzend und ſtrahlicht 
ınd von einer Bleyfarbe find. Es. hat keinen Geſchmack 
ınd feinen Geruch, und if} um deſto befler, je deutli⸗ 
ber die langen glänzenden Faſern auf feinem Bruce 
interfchieden werden koͤnnen. Das im Handel vorkom⸗ 
nende rohe Spießglanz wird auf eine fehr fimpele Weiſe 
us feinen Erzen (Minera antimonii) von’den dabe 

zemengten Bergarten. gefchieden. Es kommen Diele | 
Erze in, Teutſchland, Frankreich und Ungarn häufig vor, 
iUlein das aus Ungarn gebrachte Spießglanz wirb wegen 
einer Meinigkeit am meiften gefchäßt. Da das rohe 
Spießglanz fehr leichtfluͤſſig ift, fo bedient man fich zur 
Scheidung deflelben von ben. Bergarten, die ihm einges 
nengt find, einer Art Seigerung. Man füllt nämlich 
rdene, gut gebrannte, oben eng zulaufende Töpfe mit - 
yes grob zerftoßenen Spießglanzerze an, flopft fie mit 
Moos zu, und ftelle fie nun umgefehrt in andere Ges 





füße, die ohngefähr die Geſtalt von runden Käfefos · 


men haben, verleimt die Fugen wohl, legt um die Ge⸗ 
faͤße herum Steine, flopft Die leer gebliebenen Zwiſchen⸗ 
räume mit Erbe aus, fo daß der Topf oben nur eine 
Handbreit hervorragt, umgiebt dieſen hervorragenden 
Theil mit Feuer, wobey das Spießglanz ſchmelzt, und 
in das untere Gefaß durch das Moos hindurch troͤpfelt, 
wo es geſteht und die runde Kuchenform erhäft: 


Im rohen Spießglanze iſt bas Spießglanzmetall 
nicht oxydirt, fondern im reguliniſchen Zuſtande mit 
dem Schwefel verbunden. | 


Das rohe Spießglanz wird wegen der wirkſamen 
jebieamente, welche man daraus verfertigt, 
unentbehrlich; aber man macht auch von dem Spief- 
glange ſelbſt ale Medicament unmittelbaren Gebraud). 
Man giebt es nämlich fein präparice innerlich gegen 
Hautkrankheiten, gegen arrgeiche und rheumetiſche Bu 
4 e, 





s 


für daſſelbe enthalten, iſt ganz zweckwidrig. 


das Spießglanzmetall auf naſſem und auf trockckcn 


"von der Aufldslichfeit des reguliniſchen Theiles Das 
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fälle, in Sontracturen der Glieder, in ferophutäfen zb 
ſyphilitiſchen Krankheiten, und zwar von 6 Sram bit 
einen Scrupel, in Palverform oder in Pillen, oder in 
den Kunkelſchen imonialmorfellen. Wo wii 
&äure in den erften Wegen iſt, verbindet man es wit 
abforbirenden Mitteln, damit es Fein Erbrechen made. 
Immer bleibt die Wirkung des innerlich gegebenen zus 
ben Spiefiglanzes etwas unbeſtimmt; "denn fie Klang 











durch den Mlagenfaft ab, die entweber gar nicht. sa 

nicht auf eine determinirte Weiſe Start findet. .. 
Die Anwendung des rohen Spiefiglanıes zu De 

coeten und Aufgäffen, die fein alkaliſches Menfeumm 


‘ 


= 9, Sulphur fHblatum: auransiacen, Sulpkur —— 


Antimmil, ſtibium 
tum, pomeranzenf 





hydrothionicum 


nzenfarbener Sf | 
| fel, —— des —— — 7 


fehwefeltes hydrothionſaures 
orydul. 


Die gefchtefelten feuerbeſtaͤndigen Alkaften Wi 





Wege vollfommen auf. Diefe Verbindung heißt Spich⸗ 
‚glanzleber (Hepar Antimonii), man erhält fie, wenn 
man rohes Spießelanz und Schwefel mit Kali, Tey-d 
in welchem Verhaͤltniß es wolle, sufammenfchweig 
oder wenn man rohes Spießglanz und mehr oder * 
ger Schwefel mit Fauftifcher Lauge kocht. Die waͤfferite 
Aufldfung der durch Schmelzen’ erhaltenen Verbinden 
iſt der letztern vollfommen gleich. Beyde beftchen aus 
Spießglanzorgdufl, Kali, Schwefel und ‚gefchnuchiätem 
Waflerfofl Durch den Zuſatz einer Shume fälle: de⸗ 


Spießglanzoxyd in Verbindung mit dem Echwefel u 
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ner verhoaͤltnißmaͤßigen Menge geſchwefeltem Waſſer⸗ 
off nieder, waͤhrend eine große Menge geſchwefeltes 
Bafferftoff als Gas entweicht, und die Säure ſich mir 
em Kali verbindet. | | 

Der erhaltene Niederſchlag Hat eine mehr ober we⸗ 
iger rorhbräunliche oder pomeranzengelbe Karbe, und 
ınn in Unfehung des Verhaͤltniſſes feiner Beſtandtheile 
ae mannichfaltig verfchieben feyn, je nachdem man das 
Jerhaͤltniß des Spießglanzes zum Schwefel genommen 
at. Er ift fchon ſeit langer Zeit unter dem Namen: 
Boldfchwefel des —— ‚(Sulphur auratum 
Istimonii ), als Arzneymittel im Gebrauche; denn ſchon 
Baflius Valentinus im ısten Jahrhunnderte wußte 
hon Durchs Auskochen des Schwefelfpießglanges mit fchars 
er ouchenafchenlauge und Niederſchlagen durch Eifig 
u bereiten. Ä 


Ehemals bereitete man biefes Präparat aus den 
Schladen, die man bey der Abfcheidung bes Spieß⸗ 
lanzmetalls aus feinem Er; durch die Verpuffung und 
Schmelzung derſelben mit Salpeter und XBeinftein erhielt. 

. Man Fochte dieſe Schlafen mit Waſſer aus, und 
ſchied aus der dadurch erhaltenen flüffigen Spießglanzs 
leber den Stiefel in drey verfchiedenen Abfägen, - 
ducch Zufaß einer Säure ab. Mur ben durch die dritte 
Källung erhaltenen: Niederſchlag pflegte man unter dem 
Tamm: Boldfchwefel des Spießglanses von der 
deitten oder leuten Präcipitation, Sulphur, auratum 
Antimenii tertias praecipitationis, zum Arzneygebrauch 
onzumenden, (Er unterfcheibet ſich vön den frühern 
Präcipktaten durch das Werhältnif des Beſtandtheile. 
Der zuerſt erhaltene Niederſchlag ift braunroch von 
Farbe, gar keinen, oder nur wenige Pro⸗ 
jente Schwefel, und iſt groͤßtentheils unvolllommenes, 
geſchwefeltes Waſſerſtoff taende * Srihalarure 
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Je länger aber vie Faͤllung fortgefeßt wird, unb fewsehr 
ih das Laugenfalz der Graͤnze dee Säetigung wähert, 
femehr nimme in dem niebergefallenen die Menge des 
Schwefels zu, und je heller wird die Farhe veffelben. 
Mur das ganz zuletzt ausgefchiedene Spießglanzoxyd et 
haͤlt die nöchige Dienge von Schwefel, um ihn als az 
milder wirfendes Medicament brauchen zu können. 


Allein, da bey diefer Verfertigung bes Goldſchwe 
fels die Menge der beym zweyten Niederſchlag zugeſeh⸗ 
ten Säure nicht beftimmt wird, und überhaupt durch 
die dritte Niederfchlagung nur wenig Goldſchwefel, und 
dieſer noch dazu ungleichförmig erhalten wird; ſo iſt 
Hirſchings 1761 befannt gemachte Methode, denſel 
ben durch eine einzige Sräcipitation zu machen, weit 
vorzuziehen. Diefe Methode, welche Wiegleb 1775 
und 1778 berbeflert Kat, gründet fic) auf die Mur 
der Sache. Denn da bie erſtern Niederſchlaͤge ans der 
“ Auflöfung der Spießglanzfeber von ber lebten durch dm 
größern Gehalt an metallifhen Theilen verfchieden find, 
ber Schwefel des "Spiefglanzes aber vom gemeiren 
Schwefel nicht verfchieden ift; fo können dieſe erflen 
Miederfchläge durch einen Zufaß von gemeinem Schwefel, 
den man gleich der Spießglanzleber beym Schmelzen zus 
ſetzt, dem fonft bloß gebräuchlichen letztern Niederfchlage 
gleich gemacht werden. 


‚Man vermengt alſo a Theile rohes gepulvertet 

Spießglanz, ı Theil gepulverten Schwefel und 6 Theike 
gereinigte Pottafche mit einander, trägt alles in eines 
Ziegel, und läßt darin Die Maſſe zugedeckt wohl fließen. 
Dann zerftößt man fie nach dem Erkalten, loͤſt fie is 
kochendem Waſſer auf, feihet die heiße Aufloͤſung Mar 
durd) doppeltes Löfchpapier, und fehlägt Die gehörig vers 
dünnte Zauge ganz mit verduͤnnter Schwefelfäure nieder. 
Der Niederſchlag wird ausgefüßt.umb getrocknet. od 


[1 
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Moch vortheilhafter war die von Gottling 178 1 an⸗ 
gegebene Bereitungsart dieſes Medicaments auf dem naſ⸗ 
fen Wege. Er kocht naͤmlich drey Thelle feingepufperten 
Schwefel und zwey Theile feingeriebenes rohes Spieß⸗ 
glanz mit einer Lauge, die aus Kalk und gereinigter 
Pottaſche bereitet iſt, und ſchlaͤgt aus der klar filtrirten 
Aufloͤſung durch verduͤnnte Schwefelſaͤure alles auf ein⸗ 
mal. nieder. | ee 

Die Borphrift in der neuen- preußifchen Pharmas 
copde von 1799-Unterfcheidet fi) nur dadurch pon der . 
Goͤttlingſchen, daß nach derfelben gleiche Theile Schwe⸗ 
fel und rohes Spießglanz genommen werden. 

Auf eine ſehr vortheilhafte Art kann man nach der 
pon Trommedorff 1801 gegebenen, und von Bucholz 
1808 richtig befundenen, und 1811 berbeflerten Bor: 
ſchrift, durch ſchickliches Schmelzen eines Gemenges aus 
8 Theilen rein gepülverten fchmefelfauren Kali, 3 Theis 
len feingepülverten Schwefelfpießglan; und 15 Theilen 
feinen Kohlenpulber (bis zu dem Punfte, bey welchem 
die Maſſe ruhig im Tiegel fließt, und etwas der her: 
audgenommenen Maſſe eine dunfelbraune, ins Nothe 
ziehende Sarbe befißt, und an einem feuchten und Falten 
Orte fehnell zu zerfließen anfängt), Aufldfen der gepüls 
berten gehörig gefchmolzenen Maſſe in einem eifernen 
Topfe vermittelft der vier bie fechsfachen Menge ſieden⸗ 
den Waſſer, Kochen der Spiefglanz: Schmwefelalfalis 
fauge mit ı Theil arfeniffregen Schroefel bis zu defien 
Auflöfung, Verduͤnnen der Lauge mit fo viel Waſſer als 
fie beträgt, Abfondern derfelben Durch ruhiges Stehen 
und Siltriren, von kohligten und andern unaufgeldften 
Theilen, ſtaͤrkeres Verduͤnnen ber filtrirten Lauge mit 
reinem! Waſſer, Niederſchlagen des ſchwefelhaltigen bye 
drothionſauren Spießglanzoxydul durch verdünnte Schwe⸗ 

eſſaure gehoͤriges Auswaſchen und Trocknen deſſelben 
in trockner Luft bereiten. ne Ds 

. as 
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Das, Lnnfländliche Diefes SBerfoleens, fo wie ii 
Vorhergehenden, welches der Raum nicht erbaubt, hie 
aufzuführen, fann man in Bucholz Theorie und Yes 
ber phyſiſch⸗ chemifchen Arbeiten, B. IL. ©. a81—ıH 
nachlefen. 
Der Spiefglanzfchmefel ift eine Verbindung m 
unvollfominenem Spießglanzoxyd, un pe 
efeltem Waſſerſtoff. Sein Unterſchied von bee t 
en Spießglanze beruft theils in dem gr 
des Schwefels gegen das Mtetall; rfeils und vorziaif 
aber darin: daß fich das tall, Bier im opgbwfirrn 
Zuftand befindet, da es im kohen Gpießglanze iu.ieb 
kommen metalliſchen Zuftande ift; und daß er 
feltes Waflerftoff enthält. Die Qegenwart bes‘ 
hat Berthollet zuerft dargethan. Erſt 1807 
Schrader ' jedoch durch intereffante Verſuche 
der —* ein Gemenge von fein zerteiltem Er 
fet und Schmwefelwafterftoff : Spießgkanzorybul me 3 


Durch anhaltendes Digericen bey gelinder 
mit reiner Salzfäure wird der metallifche - 
Spießglanzfchwefels aufgeldjet, zum Beweis, - 
ſich in diefem Präparat im orpbulirten Zufkamb 
Während der Auflöjung entkindet ſich eine großs 
gefchmwefeltes Waſſerſtoffgas. Der nach ber G 
Methode bereitete Spießglanzſchwefel hinterläßt,, UM 
ee auf dieſe Art behandelt wird, 0,33 a 
aus der Auflöfung kann man durch Eifen 0,47 ei 
glanzmetall, welche 0,53 bis 0,54 uno 

Spießslanzoxyd gleich find, niederfchlagen. E⸗ re 
mithin für das gefchtwefelte Waſſerſtoff noch 0,13: 
0,14 übrig, die während ber ung als 

Gas enmweichen, wenn nicht etwa ein Theil, 
.uoch während der Digeflion aus ee 
bet wird, Durch Digeſtion mit Eger vg 
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holdſchwefel beygemengte Schwefel aufgeloͤſt, und vom. 
pdeothianfauren oder ſchwefelwafferſtoffhaltigen Spieß⸗ 
lanzoxydul oder Mineralkermes getrennt. 


Der nad) der neuen Pharmacopde bereitete Spieß: 
lanzſchwefel enthält einige Prozente Spießglanzorydul, 
nehr und eben fo viel Schwefel weniger, als ber 
Hoͤttlingſche. 

Das von Bergmann angegebene Verhoͤltniß die⸗ 
es Praͤparats, 0,75 Schwefel und o,25 Spießglanz⸗ 
'ale ift ganz falſch, ob es gleich feit 1782 von allen 
Schriftftelleen ohne weitere Prüfung als richtig ange 
rommen worden iſt. 

Der Goldſchwefel gehoͤrt zu den ſchaͤtzbarſten Be⸗ 
ꝛeitungen aus dem. Spießglanze. Sein Erfinder iſt, 
vie fehon oben berührt worden ilt, ber fogenannte Ba⸗ 
kiss Valentinus. Auch er erhöht, wie der Brech⸗ 
neinftein, in Heinen Dofen die Thätigkeit ber lymphati⸗ 
chen und abjondernden Gefäße, und kann in allen ben 
Sällen, wo der Brechweinftein anwendbar ift, gegeben 
verden, ja er verdient, als ein milder wirkendes Mittel, 
yiefem in den mehrften Fällen vorgezogen zu werden; 
sefonders häufig wird er bey Bruflfranfheiten gebraucht. 
In geoßen Dofen mache er Erbrechen, als Brechmittel 
henutzt man ihn aber felten. | | 


Man giebt ihn Kindern zu 4 bis ı Gran, Er: 
machfenen zu ı bis 4 Gran, entweder mit Zucker, ober, 
wenn Säure der erfien Wege da ift, mit Magsefie ab: 
gerieben, ober in Säften, ven feßtern auch in Pillens 
form mit ſchicklichen Extrakten, Seife u. dgl. 

- Wegen feines Gehalts an Hndrochionfäure ober 
Schwefelwaſſerſtoff, der ſelbſt durch die ſchwoͤchſten 
Säuren, wenn auch in geringer Menge allmaͤhlig ent⸗ 
bunden wird, ſollte man den Goldſchwefel nie mit Saͤu⸗ 

| ren 














| 
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ven vermiſcht verorduen, wenigſtens ‚nicht im fühffigen 
Wein⸗ 


us 
Zuftanbe, ſelbſt nicht mit dem Eiiigbenigen Wei 
ſtein u. dgl., denn davon rährt der fo unangenehm fe= 
len Eyern ähnliche Geruch ber, ver fi) bey fplche 
Miſchungen durd) die aus dem hydrothionſauren Spick 
Slansorpul entbunden werdende Hydrothionſaͤure es 
eit, " 


3. Sulphur Ribiatum rubenm, Kormes minevals, Pa 

vis Carthufanorum,, flibium kydrotkiomicun 

. oxydulatum, mineralifcher Rermes, beaus 

escher Spiebalanzichwefel hydrothion⸗ 
ſaures Spießglanzorydul. 

Der mineraliſche Kermes unterſcheidet ſich von 
dem Spießglanzſchwefel darin, daß er feinen bloß ber 
gemengten, ſondern wirklich mit dem WWafferftc zu 
Schwefelwaſſerſtoff oder. Hydrothionſaͤure vereinigten, 
und in dieſer Verbindung mit dem ESpiekslanzorsni 
chemisch verbundenen Schwefel enthält. Man erhält 
ihn, menn man vier Unzen recht zart gepulvertes rohes 
Spießglanz mit 16 Unzen gereinigter Pottafche ımd 64 
Unzen fiedendem MWaffers unter beftändigem Umrühren 
in einem eifernen Topfe einige Stunden lang fieden läßt, 
und hierauf die heiße Auflöfung durch doppeltes Loͤſch 


papier Mar durchfeihet. So wie das Waſſer erFaftet, 


fo fällt der vorher aufgelöfte, und mit dem Waſſerſtoffe 
eines Theile zerlegten Waſſers verbundene Schwefel in 


Verbindung mit orpdulirtem Spießglanz als ein braun 
rothes Pulver nieder, das man durch ein Filtrum ſchei⸗ 


der, wohl abfüßt und trocknet. ‘Die Durchgefeihete Large 
fann man wieder mit dem rücflänbig gebliebenen rohen 
Spießglanz Fochen, und fo zu mwiederhoften malen bar 
aus Hermes machen, bis endlich nichts mehr unaufge⸗ 
loͤſt bleibt. 


m 


Die 
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Diefes ift das Ältefte fehr zeitraubende, und wenig 
(usbeute liefernde Verfahren von Blauber, Lemery 
em ältern, ımd de Js LEGERIE von 1658, 1701 
nd 1714. — a 
Geſchwinder und beſſer erreicht man feinen Zweck, 
benn man nach Anleitung der preußiſchen Pharmacopoͤe 
on 1799 zwey Theile rohes Spießglanz und ein Theil 
ohlenſaures getrocknetes Natrum bey maͤßigem Feuer 
uſammenſchmelzt, und die erkaltete feingepulverte Maſſe 
nit ſechs bis 8 Theilen deſtillirtem Waſſer eine Viertel⸗ 
tunde fang kocht. Aus der ſiedend heiß filtrirten Släffige 
eit fälle beym Erkalten eine anfehnliche Dienge Diines 
alfermes nieder. Die von dem niedergefallenen Pulver 
bfilteigte Fluͤſſigkeit kann man noch einigemal mit dent - 
Ruͤckſtande fochen, und man erhält aufs neue eine vers - 
yaltnigmäßige Menge Kermes. Ä 
Inzwiſchen iſt auch dieſes Verfahren, den Mine 
:alfermes zubereiten, noch nicht möglichft vortheilbaft, 
veil noch ein großer Antheil Spießglanzorgpul, und 
yisweilen felbft Schwefelſpießglanz „unverändert; und 
folglich unbenutzt zurüdbleibt, indem das Verhaͤltniß 
des Schwefels im Schmefelfpießslanz gegen das Metall 
zu gering-ift, als daß durch deffen Hülfe alles Spieß⸗ 
zlanzmetall auf naflem oder trocknem Wege ‚durch das 
Kali aufgelöft und in SMineralfermes verwandelt werden 


fönnte. Daher feßte ſchon Dollfuß, um diefen Zeh 


su erreichen 1801, der zur Mineralfermesbereitung zu be: 
handelnden Stoffen auf 16 Theile Schwefelfpieiglan; $ 
Theile, und Trommedorff 1795 ı Theil, Schwefel 
hinzu. Bucholz fand aber 1803, daß, um 16 Theile 
Schwefelſpießglanz im Mineralfermes zu verwandeln, 
3 Theile Schwefel erforderlidy find. — Diefe Angabe 
wurde 1805 und 1811 nod) in etwas verbeflert.. Zus _ 
folge diefer verbefferten Vorfchrift Läfe fich nun folgen® 
dermaßen das Mineralfermes auf eine ſehr vortheilgafte 

Art 
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Art gewinnen: Ban fchmelst ein Gemenge aus 32 Ye: 
in feingepälperten Schwefelſpießglanz 7 Unzer gepäl 

en Schwefel und 48 Unzen warmgepülverten, ge 
eeinisten Fohlenfkofffäuerlihen Kali ( Portafcheufah. 
Salteration), oder wenn bas Kali zuviel ſalzſaures Kal 
noch enthalten ſollte, 64 Unzen deſſelben in einem ge 
täumigen bedeckten Schmelztiegel kunſtmoͤßig zuſamme⸗ 
bis die ſaͤmmtliche Maſſe gleichartig fließt, und erhäk 
fie 10 Minuten im Fluſſe. Hierauf gießt man fie u 
einem eifernen Topf aus, pülvert fie — ‚, unb koch 
fie mit 16 Pfund (a 16 Unzen) Waſſer im (chten 
bis ohngefaͤhr noch 10 Pfund Ziäffigfeit übrig find, 
Auflöfung giebt man nach Furzer Ruh, zum Ak 
des wenigen Unaufgelößten noch möglihft heiß auf ein 
fiber ein ausgefpanntes fauberes linnenes Tuch gelegtes 
Sließpanier, und läßt die Far ablaufende Lauge in cn 
| Irbenes oder hölgernes Gefäß (Präcipitirtopf oder Faß) 

worin 32 Pfund Waſſer befindlic) find, laufen, roͤhtt 
dabey die Fluͤſſigkeit ſtets um, und prüft die fich nch 
Eurger Ruhe über dem zu Boden finfenden Mineralfer 
mes befindliche Flare Fluͤſſigkeit, ob fie beym ftärfern 
Verduͤnnen noch Kermes abfeße, in welchem Kalle man 
fo lange reines Waſſer der Lauge hinzufügt, bis fich auf 
die angeführte Art Fein Kermes mehr ausfcheiden Bft; 
* - man fondere hierauf durch Ruhe, ruhiges Abgießen, wie 
‚ derholtes Auswaſchen des Ruͤckſtandes mit viel Waſſe 
alles Salzigte davon ab, trodne den auf ein Filter vos 
weißem Druckpapier gefammelten Mineraffermes auf fon 
beres Sließpapier gehörig vertheilte, in ſchattigter, mäßi 
ger Wärme, und hebe ihm zu einem feinen Pulver zn 
sieben, in einem mit einem wohl eingefchmiegelten Si 
ftöpfel verfehenen Glaſe gegen den Kuftzutritt wohl ver 
wahre. Aus den Abwarchfläffigfeiten läßclfich durch ver 
duͤnnte Schtwefelfäure noch ein Antheil Soldſchwefet aus 
ſondern und benutzen. 

‚Den 








U 
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Den nach Auslaugen der geſchmolzenen Maſſe blei⸗ 
benden, kaum ı bis Unzen betragenden, Ruͤckſtand 
kann man als unbrauchbar wegwerfeen. 
Bucholz mittelte endlich auch 1808 ein beſonderes 
für den Sall fehr vortheilhaftes Verfahren aus, ben Mine⸗ 
ralfermes zu bereiten, wenn man fein gutes Eohlenftoffs 
fauerliches Kali beſitzt, das er 1811 noch fehe verbefs 
ſerte. Es befteht in folgendem t Ä 
Man ſchmelzt kunſtmaͤßig im einer geräumigen 
heſſiſchen Schmelztiegel ein Gemenge aus gepuͤlverten 
Ichwefelfäuren Kali und gepülverten Schwefelſpießglanze, 
bon feben 24 Ungen und vier Unzen ſehr fein gepülver- 
ten Kohle, gießt die geichmolzene Maffe, ment fie bey 
mäßig. ſtarkem Feuer ohne Funken zu fprühen ruhig fließt, 
in einem eiſernen Topf aus, und Eoche fie im groͤblich 
gepälverten Zuftande mit ſoviel Wafler, als fie wiegt, 
in einem eiſernen Topfe fo lange, unter Ergänzung des 
verdunſteten Waſſers, bis alles Sal; aufgelöft worden . 
ift, ans ber möglichft hei und fauber filtrirten Lauge 
fondere mar, wie bey dem vorigen Verfahren ift gezeigt 
worden, allen Dlineralfermes aus. — Das Detail die- 
fer beyden Bereitungsarten des Mineralkermes, wodurch 
man foviel Lingen Ausbeute als wie nach dem Altern Vers 
fahren Drachmien von gleichen Wengen. Materialien er⸗ 
hält, fann man in Bucholz Theorie und Praris. bee 
phyſiſch⸗ chemiſchen Arbeiten, B. IL ©. 256— 261 
nachleſen. — | 
Der Mineralkermes unterfcheidet fi) vom Gpiefi: 
glanzſchwefel dadurch), daß er gar feinen beygemengten 
Schwefel enthaͤlt, wenigftens nicht im feifchen Zuftände; 
ondern ein reines hydrothionſaures Spießglanzoxydul 
iſt, daß aur erſt nach langem Aufbewahren einen Ans 
theil beygemengten Schwefel und Spießglanzoxydul da⸗ 
durch erhäls, wenn durch den Einfluß des Sauerſtoſſs 
Br. Dharal, IL Th. D8 ber 
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gen Luft almätfig em Theil ** 
der ure von gettennt wird, 
dem er fih damit zum Waſſer verbindet. 'Diefer ab 
geſchiedene Schwefel verunt einigt nebſt dem Peer 
orydul das Ar ungerfeßte a mia * 
oxydul, und macht deſſen Fatbe mehr oder 

blaͤſſer. — Beym Digeriren des friſchen Diineralferumg 
mit Salzſaͤure tritt das Spießglanzorydul an die Sac 
und die damit vorher verbundene Hpdrothionfäuee cu 
weicht gasfoͤrmig, und wenn bie Salzfäure ſtack ui, 
ſelbſt unter ſtarkem Aufbraufen, den Geruch von Fi 
verbreitend, ohne einen Ruͤckſtand zu * i 
naur daun, wenn ber Mineralkermes alt, uid 

Sydrothionſaͤure zum Theil Fr — worben if 
terlaͤßt er beym Aufldfen in Sa SR: 
der bis auf 3 Prozent ſteigen afnse 


Det Mineralkermes entſteht folgendermaßen: deut 
die geſchmolzene Maſſe aus este — Kali und Sb | 
ganımetall, in welchen ſich die Beſtandtheile ee 

eben, > daß das Gpiehglanz volle in 
‚ We werden Kann, mit heißen Waſſet in Sen 
ee wird, fo findet eine Zerlegung vn alters aut 
das Spießglanzmetall und ein Theil des ĩ v 
ieteu Din nam sun Theil af: —— * * 
all g dadurch in e —— 
—— in ſchwefeligte Säure über 


Der Waſſerſtoff, des feines Gauerteffe Germain 
tritt mit einer andern Portion Schwefel gm 
































——— Gießalanz oxydul zum 
ven Spießdlanzorodul vereinigt, und ein 

bleibt umverändert meit Kali vereinigt. Das 
ılonfanrı Oykefalanjoryool Heift in dem (fen 
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onſauren Kali und ſchwefeltalihaltigen Lauge aufge⸗ 
Pr unterfcheider fich erſt beym Erfalten und flarfen 


Verduͤnnen der Lange. völlig ab. Der durch das in 
der Fluͤſſigkeit befindliche Schwefeffali noch aufgelöfte- 


Dtineralfermes fällt beym Zufaß verduͤnnter Säure mit 
dem Schwefel verbunden als Goldſchwefel nieder, wäh: 
rend die mit dem Kali verbunden geweſenen Hydrothion⸗ 
fäure gasfdrmig entweicht, wenn ſich in three Statt 
die Schwefelläure mit bem Kali vereiniget. Ganz auf 
diefelbe Art finder die Bildung des Goldſchwefels Statt, 
nur daß dabey das budrdthionfaure Spießglanzoxydul, 
welches durch die größere Menge in der Lauge befindlis 
hes Schrorfeltali audy in der Kaͤlte auflöskich gehalten 
wird, hier den Zufaß einer Säute erfordert, um mit 


yem Schwefel vereint niederzufallen. 


Die eine rothbraune Farbe, bie man Kermesbraun 


vennt; die Eigenſchaft mit Salzfäure unter Entwickelung 
jaöfdrmiger Hydrothionſaͤure und ohne einen Nücftand 
u binterlaffen, falzfaures Spießglanzoxydul zu bilden, 


0 wie die, mit Yeßkalilauge nur unvollkändig mit Hits 


erläffigfeit eines Ancheile ‚Spießglanz, dagegen von 
S5chwefelfalilauge vollſtaͤndig aufgeläft zu werden, chatak⸗ 
etiſiren den Mineralfermes Binreichend Als eine vigens 
huoͤmliche Subſtanz. 


Eeſt feit dein Anfange bes 1dten Jahthunderts 


ſt dee Mineralkermes in der Arzneykunſt zu brauchen 
ngefangen worden. Denn obſchon, wie öben bemerkt, 
Blauber und Lemery ähnlicher wirkſamer Spießglanz⸗ 
ereitungen erwaͤhnen, fo kam er doc) erſt in Aufna me, 
la ein Kloſterbruder bey den Kartheufern zu Maris, Na⸗ 


uns Simon, die Kraft biefes Mittels, vorzüglich in 


den, im einer eigenen, ziemlich marfts 






Diefer hatte Die Ver tnmngtan bes Kermes von 
J | o 2 


einem 
v . 


— 


iſchen Schrift im Jahr 1719 bekannt machte. 


* 
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einem Chemiſten, Namens La Ligerie 1713 kenna 


gelernt, der fie von Herrn von Chaſtenay, einem Of 


— 


fizier in Landau, erhalten, welcher Letztere fie durh 
einen deutſchen Apotheker, einen Schuͤler des 
bekommen hatte. Der damalige Regent von Frankreih 
"Herzog von Orleans, faufte das Geheimniß der Bere 
tung von La Ligetie an fi), worauf. diefer es im Zalr 
1720 befannt machte, 
Unfere richtigere Kenntniß über die Natur m 

Mifchung bes Mineralkermes verbanfen wir feit 179 
Bertholet. 


In Anſehung des therapeutiſchen Werths 


| der, Kermes vor dem Goldſchwefel feine erden 


‚er iſt ſtaͤrker wirkend, und macht leichter Erbredes; 
man muß daher feine Kraft durch Verminderung der 
Dofis einſchraͤnken; und da Kat man dann Beine andere 
Wirkungen, als beym Goldſchwefel. Man giebt ia 
in eben ber Abficht und in eben den Sällen, als bey we: 
fem vorher angeführt worden- find; ‚Ermachfenen zu ! 
bis 12 Gran. In Betreff feiner Verordnung mir Sie 
ren und fänerfihen Subftanzen gilt das oben keyu 


Soldſchwefel Bemerkte. 


21 


\ 


“ \ 


4. Rogulus autimonii medicinalis unErs, Maga 
opalins, Rubinus autimoxnii, Antimonium die 
phoreticum rubrum, Febrif: CRAAMII, 
medizinifcher Spießglanzfönig. . 

Man nimmt fünf Theile voßee Gnichelang; rribt 


es mit einem Theile fohlenftofffiuerlichen Ralı zufammeen, 
ſchmelzt es in einem Tiegel, gießt die 9 
. Maffe in einen Sießpuckel, und fordert nach dem Er 





falten die obere Schlade ab. Die darunter befindlich⸗ 

beynahe glasartige, dunkelſchwarzbraune, weder au der 

Luft feucht werdende, noch im Waſſer ouflösbere Die 
s .. r * 2 





erie, die fein gerieben als ein dunkelrothes Pulver ers 


cheint, iſt der ſogenannte mediciniſche Spießglanzkoͤnig. 
Es iſt aber derſelbe geſchwefeltes Spießglanzme⸗ 


all, das weniger Schwefel enthält als das rohe Spieß⸗ 


fanz, weil diefem durch das Schmelzen mit Allali ein 
°heil des Schwefels entzogen wird, ber Damit eine 
Schwefelfeber, und durch aufgelöfte Metalltheile, eine 
Spießglanzleber bilder. 


Andere Bereitungsarten.biefes mebicinifchen Spieß: 


lanzföniges, bie aber alle auf Eins hinauslaufen, über: 
eben: wir. | Ä 

- Die Wirkungen diefes Mittels find aus ben oben 
ngeführten Gründen unficher, und es iſt gewiß, une 
eachtet der ihm von Hoffmann beygelegten Lobfpräche, 
ehr entbehrlich. | 


Zu den ſchwefelhaltigen Spiefiglanzbereitungen ge⸗ 
drt auch noch das auf eine kurze Zeit beruͤhmt geweſene 


Medisgment, unfer, dem Samen: 


5, Calx Antimonii.cum fulphure, Caliareum fibiato- 
—— Hoffmanns Spießglanzeall 


mit Schwefel. 
Man bereitet ihn nach Bremſer's Vorſchrift, (die 
erſelbe 1796 gab, nachdem er. die Beftandtheile dieſes 


on Hoffmann lange zuvor /entdeckten, und als ein 


zeheimniß verkauften Mittels aufgefunden hatte), wenn 
san. zehn Theile gebrannte Auſterſchalen, vier Theile 
ohen Spießglanz und drey Theile Schwefelblumen genau 
nit einander vermiſcht und in einem gut verklebten Tie⸗ 


el eine Stunde lang einem mäßigen Gluͤhefeuer aus; 


ht. Rach dem Erkalten zerreibt man bie röthlich gelbe 
Kaffe zu einem feinen Pulver, und hebt fie in gut ver⸗ 
opften Glaͤſern unter, obigem Namen auf. 
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“Bey biefem Prozeß verbindet ih das Kalk mi 
dem Schwefel und bildet eine falfhaltige Schwefelleber 
durch welche das Spießglanzmetall aufgelöft wird; as 
diefe Weiſe erhält man eine geſchwefelte, kaltkhaltig 
Spießslanzleber. 

Auf eine zweckmoͤßigere Art lehrt bie neue preuſ 
ſche Pharmaeobde von 1799, dies Mittel nach folgen 
der Vorſchrift bereiten. Man reibt anderthalb Ua 
friſch gebrannten Marmorkalk und eine halbe Unze Spt 
glanzſchwefel (Sulphur ftibiatum aurantiacum ) unit 
einander, uͤbergießt die Miſchung mit zwoͤlf Une 
deſtillirtem offer, und raucht in einem porseflainene 
Gefäß alles bis zur Trofniß ab. Man erhält ein weh 
gelbes Pufver, welches dem vorigen in Anfehung be 
Beſtandtheile ziemlich gleich ift, nur daß es bey gleichen 
Mengen weit weniger Schwefelſpießglanzorydul ercht; 
fie muß ebenfalls in gut verſchloſſenen Glaͤſern aſbe⸗ 
wahrt werden. | 

Diefe Bereitungsart verdiene deshalb zwar ber 
Vorzug, teil ben der urfprünglich von Soffmann ax 
gegebenen Methode durch ein zu fang fortgefeßtes ober 
zu unbehutfames Gfühen das Mittel leicht ganz ummuk 
fam gemacht werden fann; allein da es meit theuret z 
fiehen fommt, und gewöhnlich auch weniger Gebalt en 
- Spiefigkanzfihtmefeltheilen hat, als der nur eimt 
richtig auf trocknem Wege bereitete,. fo iR in mande 
Ruͤckſicht die Bereitungsmerhede auf trodnem ‚Lege 
porzuziehen. In der neuen Pharmacopbe führt es es 
Mamen Calsaria fulphurato - Ribiare, 

Ein noch wohlfeileres, und im Fall man fein Ad 
kalk vorraͤthig hat, vortheilhafteres Verfahren, dieſes 
Mittel zu bereiten, hat Bucholz 1803 und 1812 a 
gra:ben. Zufolge deflelben werben 16 Theile veinge 
fhlemmte und präparirte Kreide und feingebeureltes 
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29. Metaliſche Arzueymitte. sa 
Schwefelſpießglanz und: Schwefel vom jebem 4 Theile . 
wfs genauefte gemengt, das innigft gemenate Pulver 
n einem Schmelztiegel von ſchicklicher Groͤße auf das 
'eftefte eingeftampft, fo. daß e8 den Tiegel bennahe aus⸗ 
alt, und hierauf noch eine, tenigftens 2 bis ı Zoll 
be Lage von gepuͤlyerter Kreide barüber feſt ange- 
ruͤckt. Dann hringe man den mit einem Ziegelftüd 
yedechten Tiegel nebft Inhalte £ bis ı Stunde, nad 
Berfchiedenheit der bebandelten Menge in ftarte Gluͤh— 
hiße, fondert nad) behutfamen Abfühlen des Tiegels die 
geglühte. Maffe von der Kreidelage ab, und hebt fie zu 
einem ſehr feinen Pulver zerriehen, wie vorhin erwähnt, 
auf. — Das erhaltene Pulver beſitzt eine braunrörk- 
lihe Zarbe. ö u e.z 
Ben diefem Verfahren wird bie. Koblenſtoffſaure 
ber Kreide durch den Schwefel in der Gluͤhhitze entbun⸗ 
ben, und hie Verbindung des Schwefels mit dem Kalt 
dur, das heym Glühen aus dem Schwefelipießglanze 
entftandene Spiefiglanzorpduf verftärkt, fo daß dadurch 
eine Tripelverhindung gua Kalf, Schwefel ynd Spieß 
glanzorgbuf entſteht. Das Einftampfen bes Gemenges 
bewirkt die fehnellere Vereinigung der Stoffe und das 
Bedecken mit Kreide verhindert bag Verbrennen und 
Entweichen des Schwefels um ein Bedeutendes. | 
. Zum Arzneygebrauch kocht man zwey Quentchen 
dieſes Mittels mit fuͤnf Pfund Waſſer bis vier Pfund 
zuruͤckbleiben. Man filtrirt die Lauge, und hebt ſie in 
einer ganz angefuͤllten gut verkorkten Flaſche auf. Sie 
enthält Spießglanzſchwefel durch Kalt und geſchwefelten 
Waſſerſtoff aufgeldſet. a 
Diefer Antimonialkalk iſt als ein. fogenanntes auf⸗ 
Idfendes und Obftructionen hebendes Mittel Krankhei⸗ 
ten ber Eingeweide des Unterleibes, in Nheumatismen, 
chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Scropheln, veneriichen 
D0 4 Krank⸗ 
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‚am bies Mebicament zu dereiten, fo iſt doch nad ku 


bdoͤnnte Spießglanzſchwefel haltige Zange hinzu, als mM 


ss⸗ 29. Moetaluſce Rryweyaletel. 
KFeantheiten u. dal, m. eine Zeitlang fehe gepriefe ne 


den, aber fchon ziemlich wieder außer Gebrauch gem 
men. Seine Wirffamteie tft indeffen moßl niche zu be 
zweifeln. — 

- Bu den ungluͤcklichſten Erfindungen in her Arm 
kunſt gehßet unfreitig bie fogenannte: | 


6. Sapo hin, Sage anime, Spichgie 
& viele Vorſchriften man auch angeaehen bi 





ner eigentlich das zu erhalten, mas man beenbimdi 
eine genaue chemiſche Verbindung einer ©t 

mir Spießglanzfcbroefel, weil ſowohl die Self 4 
auch die Spiefiglanzleber durch ben in ber Miifchun be 


Feten 8 ‚, und fich immer wieder entwickelnden gehfro 


elten Wafferſtoff zerlegt werden. \. Br 
: — nn. hy man zus Bereitung wie 
eife angegeben bat, find folgendes | 
 - Zu einer wäßrigen Auflöfung ber Schladen, sa 
ben Bereirung des Spießglanzkönigs durch die DM 
fung mit Safpeter und Weinſtein entfichen, die | 
eingetocht iſt, daß ein frifches Ey darauf fin 
ſetzt man gleiche Theile Mandeldf oder Mohndl, a 
focht die Miſchung bey gelindem Keuer unter hefan | 
gem Umruͤhren fo lange, bis die Vereinigung gef 
if, ſetzt dann. nach und nach noch eben fo vie 1 
anfangs angewandt hat, und kocht alles bis zut x 
einer Seife ein. Auf diefe Art erhält man die A 
antimpnjalis Jacobi, -die biefer Arzt und Apotheher 
Meimar 1757 zu bereiten lehrte. BE 
dDder man IBfer anderthalb Theile zeriebenen 10% 
Spießglanz und Ein Teil Schmefel in der binceien 
den Menge Arhlange auf, fehe der Aufläfung vr 25 


of 
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Mandeldl zu, und Focht.alles bey gelindem Feuer unter 


eſtaͤndigem Umruͤhren bis zur Eonfiftenz einer weichen 


Seife und feßt, wenn es nöthig ſeyn follte, foniel Ach; 
ange Binzu, daß alles in eine weißgraue Waffe uͤbergeht. 
Diete leßtere von Klaproth 1787 bekannt ges 


achte Borfchrift gewaͤhrt den Vortheil, daß die Menge. 


es Spießglanzſchwefels, welcher in der Miſchung bes 
indlich iſt, genauer beſtimmt werben kann. Um bies 
en Endzweck noch genauer und gewiſſer zu erreichen, 


iebt die neue preußifche Pharmacopde. von 1799 fols - 


ende Vorkhrifte: | 
Man föfe eine Unze Spießglanzſchwefel in ber nd; 
higen Menge Yeblauge durch eine gelinde Digeftion auf, 


erbünne bie Auflöfung mit drey Theifen Waſſer, laſſe 
ann ſechs Unzen medicinifche Seife darin zergehen und. 


erdunfte die Mifchung bey ganz gelinder Waͤrme bie 
ur Pillenconfiften, Wird fie am Ende roth,« fo füge 
nan noch ſoviel Aetzlauge hinzu, als noͤthig iſt, um 
ie in eine weißggraue Maſſe zu verwandeln. 


‚Bey diefer Dpergtion, man mag befolgen, welche 


Borfchrift man will, wird durch den gefchwefelten Waſ⸗ 
erſtoff, der fich während. ber Arbeit, beſonders wenn 
ie Miſchung anfängt Die zu werden, in großer Menge 


rzeugt, die Verbindung zeeftört, und ein Theil Dei 


usgeſchieden, welches nur durch ein Uebermaaß, bon 
dali in Vereinigung gebracht werben fann, Die auf 
toften bes Defs immer wieder erneuerte Erzeugung von 


eichwefeftem Waſſerſtoff dauert jo fange fort, his allez 


aaterieller Schwefel. mit Hydrogen verbunden if. Dann 
rhaͤlt man durch Hülfe eines groͤßern Uebermaaßes von 


letzlauge eine homogene Mafle, die, wenn fie in Wal: 


ꝛx aufgelöft wird, bey dem Zuſatz einer Säure, unten 
entbindung einer großen Menge von gefchwefeltem Waſ⸗ 
ftoffhaltigen Spießglanzſchwefel und fettes Del aug 
ch ausfcheiden läßt, und alfo den Mamen einer Spieß: 

Ä Ä 005 .. glanz- 
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184 29. Meeatiſor Anzuermiitel. 
nlanzſeife noch einigermaßen verdienen koͤnnte. Ua 
fuht man aber diefe Seife nad) einigen Diowaten, | 

det man barin auch nicht eine Spur von Schar 

öfer man fie in Waſſer auf, fo ſcheidet ſich ſchen dur 

\ Pie Ruhe aus der verduͤnnten Auflöfung ein vollkoam⸗ 

weißes Spießalanzoryd aus, ben bem Zufaß einer Ein 
entbindet fich fein geſchwefeltes Waſſerſtoffgas, es m 
‚fein Spießglanzſchwefel, ſondern bloß fettes Od, » 
ein vollkommneß weißes Spießglanzoxyd das nom 5 
aufgelöft war, abgeſchieden. 


Die Urſach dieſer großen und auffallenden Iris 
derung ift die allmählige Entweichung, oder. bein 
— bes geſchwefelten Waſſerſtoffs durch M 

uerſtoff dee atmofphärifchen Luft, — welte 

ellein das Spießglanzoxydul mit ber Seife verhaie 
war. Es ift mithin eine unerlaßliche Pflicht fire 

Aporhefer, dafür zu forgen, daß dies Mittel, wi 
noch häufig verordnet wird, immer friſch bereitet iĩ 
Er muß nie eine große Menge davon —— 
das verdorbene Quantum lieber wegwerfen 
dieſem Qeftande zur Receptur anwenden, 


€ friſch bereitete Spießglanzfeife — ſih — 









in verdfinntem Weingeiſte auf; man erhält dadutch 
ſogenannten ſeifenhaften Spi 

cturae antimoniales ſaponætac, die, wenn "fie ans fh 
bereiteter Seife frifch bereitet find, durch den an 
einer Säure ſchwefelbaltiges WBaflerfoffgas und Ei 
Blanzfchwefel aus fich auskheiden laſſen —— 
Bereitung feiner Tinctur (Tinctura antimonii ſ⸗ 
dacobi, Sulphur auratum antimonii liquidum) * 





u 
—ã—, von abſointem Alkohei nick aufge 





tie Keorımiak Ze. 


vie, fo toürbe fein Sulphur. auratum antimonii lie 
lum mehr ein eönceitr ten mit Kali überfeßter Sei 


enfeiritus, als ein Spiehälangmirtel geweſen feun, 


venn er die fcharfe Spieß anztinctur ſelbſt, ohne vor⸗ 
‚er die Haͤlfte Weingeiſt davon abzuziehn, angewendet 
aͤtte. — Zermbſtaͤdt machte ſich zuerſt um die Ber: 
eſſerung dieſer Tinctur dadurch verdient daß er ſtatt 
er ſcharfen Spießglanztinctur eine Miſchung von ı$ 
heil Alkohol und Ein Theil Waſſer zur Auftöfung ber 
Spießglanzfeife vorfehlug, In der neyen Pharmacopde 
eißt dieſe Tinetur: Liquor ſaponit ſtibiati. und. teird 
ereitet, wenn man acht. Upzen Spießglanzfeife in zwölf 
Inzen Tinctyra kalina und zwölf Unzen deſtillirtem Waſ⸗ 
re aufloſt. Es iſt rathſam eine nur geringe Menge von 
iefem Liquor anzufertigen, und die Seife dazu jedes⸗ 
nal friſch zu bereiten; weil auch fie leicht wie die Safe 
erbirbt, und her Goldſchwefel allmählig ſaͤmmtlich aus⸗ 
eſchieden wird. 


Sie gehoͤrt zu den Präparaten, weiche hl ent⸗ 
ehrt werden koͤnnen. 
x1. Aefenitmetalh Zu 
$ 244, 


Dat Arfenitmetall (Arlenkeum); iſt cin 


\ 


ſpeddeg 
Metall, von einer Bleyfarbe auf dem friſchen Bruche 


zs beficht aus breiten Blaͤttern, iſt hart, amd. über 
rifft das Waſſer an Dichtigheit 8,310. mal. An der 
ft läuft es fehe hald an, wird unfheinber und ſchwarz 
Es koͤmmt nicht felten watürlich gewachſen unter dem 
Namen des Scherbentobalts ober $liegenfteins vor. 


Im Fener ift dns Arſenikmetall ſtuͤchtig, und 
ich in —— Gefäßen i in die Hoͤhe aan Be 


oobey es ſich mehr ober weniger reguliniſch kryſtalliſirt 


und 


s m. metaltkthe Arzneymiuel. 
d zwar in vierfeitigen Prismen; ober achtedin 


ramiden. 

Beym Zutritt ber Luft oxvdirt fi) Das Arſenifnt 
feichter als irgend ein anderes Metall, und m 
on, ehe ed ſchmelzt. Es giebt einen fichtbaren Nard 
1 fih, und entzändet fich‘ endlich i in ftarfer Hihe ot 
er dunfeln Flamme und einem fehe dicken mein 
che, ber einen eigenen knoblauchsartigen Cem 
breitet, und fih an kalte Körper als Sublimat w 


2 welcher weiher Arfenit, auch arſenigte Sn | 


Diefer weiße Arfenik iſt zwar ein Oryd bes Ak 
metallee „ aber noch, nicht völlig oxydiet. Es I 

: allen andern Metallornden ausgezeichnete Eſa 
often. " &s ift flächrig. im Feuer, pt fih um 
loſſenen Gefäßen auffublimiren, verwandelt 5 
Hitze an freyer Luft in einen nad) —— 
nden Dampf, beſitzt einen ſcharfen, füßfichen, I 
1 entfiehenden Geſchmack, TR fich gänzlich im Ba 
auf, läßt fih daraus in Geſtalt Fleiner dreyſeitigt 
ramiden Erpftallificen, und dieſe Aufldſuns fürht de 
fmystinctyg roth. 

Wenn man über bie Aufldſung vee weißen Ik 
s in Salzfäure zu wiederholten malen. concmmt 
ıIpeterfäure abziebt, fo entwickelt fich eine gn 
enge Salpetergas, der weiße Arſenib wird voͤlig Mr 
t, und verwandelt ſich nun im eine weiße, jiem 
—— — 
daß fie an ber von ze t, und 
in en eff zeigt. 2 h 

on. dem. uölkig reguliniſchen Arfenifmeto 
S nichts auf: —— wire A 
Saͤuren iſt mehr. ein Gemiſch einer Sän 

ern, als ein wahres metalliſches Sal: 
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fenik (Realgar, Sandarach, Raufcbgelb), je ' 
nachdem die Dienge des Schwefels größer oder Fleiner 


LU u - — 


= — — 


— — 


| Senif thut, ſo 


De 


age Merclifche Kopnapmlitt, . 387. 
Die Laugenſalze füfen auf trocknem und naffem 


Wege den weißen Arfenif auf (Arſenikleber). Mit 


. dem Schwefel geht der weiße Arfenif und der Arſenik⸗ 


koͤnig buch Schmelzen und Sublimiren leicht Vereini⸗ 
gung ein, und giebt damit gelben oder rothen Ars 


iſt. Sener enthaͤlt etwa 3 Theile Schwefel gegen 4 
Theile Arfenifmerall; dieſer 1 Theil des erftern ‚gegen 
3 Theile des letztern. Die Verbindung bes Schwefels 


‚mit dem Arſenik koͤmmt auch natuͤrlich im Öpermente _ 


(Aüripigmentum) vor. 


Mit der Schwefellebet vereiniget fich ber metalliſche 
Arſenik und der weiße Arſenik auf naſſem und trocknem 
Wege, und die Saͤuren fällen daraus gelben Arſenik. 


Wenn man in Waſſer mit hepatiſcher oder Schwefel⸗ 
waſſerſtoffgas geſchwaͤngert weißen fein gepulverten Ar⸗ 


gelben Arſenik. 


neykunde; 


1. Arſenicum | oxydulatum album ‚ drfenicum album, 
weißen Arſenik. | 
Der verfänflihe weiße Arſenik wird als Neben 


Farbenmwerfen gewonnen. Man nimmt dies Möften in 
einer Act gewoͤlbten Ofens wor, . mit welchem eine ſehr 
lange, horizontal fortgefühere, breterne Eſſe, der Gift⸗ 
fang, verbunden iſt, und worin ſich der Arſenikdampf 
durch) die Abkühlung anlegt. Er bilder lockere, graue 
Blumen, welche den Namen der Arfenikblumen ever 
des Giftmehls führen, welche durch eine nochmalige 


GSublimation, mis. twad ‚Portajche gereinigt — 


\ 


= 


verwandelt er fich darin mit det Zeit in 


Bor diefem Metall btaucht man in der Urp. - 


produft im Großen beym Roͤſten des Kobalterzes in Blau: 





so 29. Mesaiifl Actateniuel 
und bey einem ſtarken Feuer zu einem Feſten, tee, 


durchſichtigen und .glasartigen Sublimat sufamment 


als 7000 


cen, ber an der Luft nach und nach opack wird, m 
es der verfäufliche weiße Arſenik if. Seine garalt: 
ziftifchen Merkmale haben wir ſchon vorher bene 


Zu feiner Autbfung im Waſſer braucht ein Theil dara 
3 


neueftet Unterfuchung von 1912 08 
heile deſtillirtes Waſſer mittlerer Temp 
tur und ein mehttägiges Schuͤtteln zu feiner Aufl 
Inzwiſchen find fie dennoch so Theile Waſſer fügi da 
mittlerer Temderatur 15° — 200 R. ı Theil arenit 
Säure aufjulöfen, wenn bas Waſſer mit 45 hoͤchſ ft 
geriebenen weißen Arſenik mehrere Tage unter tem 
Unsfchürtele in Beruͤhrung gelaflen wird; bey bet Bi 


nach Dur 


lern Temperatur vom forhenden aber nur 13 N 


Theile, und was merkwürdig ift, durch dieſes 
Im fiedenden Waſſer, wird das Arſenikoxvd FÜR F 
macht in 16 Theilen Waller mittlerer Temperarur b# 
Zeit aufloͤslich zu bleiben. Die Aufloͤſung ift Has m 
ohne alle Sarbe: Nach Prouſt enthält er 0,25 Mt 
metall und 0,23 Sauerſtoff. TEE 

Um fi) von der Gegenwart des weißen Are 
in einer Miſchung zu überführen, iſt es nicht hin 
biefelbe auf Hlühende Kohlen zu fireuen, und ben’® 
entſtandenen Khöblauchsgeruch auf das Daſeyn der 
ſeniks zu ſchließen, da dieſer Geruch auch durch 
andere Subftanzen entſtehen kann. Lim die Gegeren 
des Arſeniks in einer Flaſſigkeit zu erkennen, Das" 
nen beſonders drey Pruaͤfungemittel: Das 

Dort das Ammonium 


’ ⸗ | 
Erftetes macht, wenn eg gu einer DH 


: Ralkioafler. 
ſigkeit getröpfelr- wird, welhe Arfenif enchäle,; MA 


gelben M a4, der eine Verbindung von m? 
Arferit und ——— 
iur erſt korperlich ausfcheiber, wenn man. da DR | 





t 
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dch einige Tropfen Säure zuſetzt. Anſtatt bes geſchwe⸗ 
elten Ammoniums fann man fid) auch der Hahnemanns 
hen Weinprobe bedienen: J 

Das Rupferammonium, Verbindung des oxydu⸗ 
rten Kupfers mic Ammonium, zeigt die Gegenwart 


e8 Arfenifs durch den gelbgrünen Niederſchlag, den es. 


a der Klüffinfeie mache. Diefer gelbgrüne Nieder⸗ 
hlag ift eine Verbindung von Kupfer» und Arſenikoxyd. 


Schwefelfautes Rupfer, Rupfervitriol bringe die 
en Miederfchlag in der Arfenifauflöfung nur dann hervor, 


venn man der Miſchung noch Laugenfalz hinzufuͤgt. 
Das Ralkwaſſer macht mic einer Arfenikfolution, 
uc) wenn fie davon noch fo wenig erithält, einen Weißen 
Dräcipicat, | Ä oo. 
Als ein neueres, ſehr empfiribliches Reagens Auf 


ie Gegenwart von Arfenif in einer Fluͤſſigkeit har Sifchet 


812,d48 fogenannte mitteralifchye Chamaͤlebn (das Pros 
uft einer Schmelzung des ſchwarzen Manganoxyds 
Braunfteing) mir Salpeter) nachgewieſen Es wird 
azu leßteres im deftillirten Waſſer aufgelöft, und die 
Fricheinung der rohen Farbe der Aufloͤſung abgewartet, 


ierauf von der auf Arfenifgehalt zu prüfenden Fluͤſſig⸗ 
eit berfelben etwas Hinzugefügt, Iſt etwas won letzterm 


ugegen, fo zeige. fich diefes durch eine ſchnelle Ver⸗ 
yandlung der rochen Sarbe der Chamaoͤlednaufloͤſung im 
ie gelbe. Schon zo bis bis 23 Tröpfen einer Aufld 
ung die „ueias Arfenif enthält, bewirken die ange 
uͤhrte Ericheinung auf das beftimmtefte, 


So fehr nun auch dutch vorſtehende Reagentien 
ie Gegenwart des Arfeniks in einfachen Fluͤſſigkeiten, 
velche nicht auf fie, auch. ohne Arſenikgehalt einwirken 
dnnen, beftimme dargethan werben fann, fo giebt es 
och auch Faͤlle, wo fie nicht ausreichen, um eine vie 


I" 


. 
- 
. 
A 


1 


Arſenik aufzufinden und im reguliniſchen Zuſtatd de 


werben, 


"gene Netorte, mit gutanpaftenber Vorlage bis 1027, 


90° ° ay. Metaltſche Arꝛnchmittel. 


Beweißkraft debendes Reſultat herben zu füheens 13: 
ben Vergiftumgen, 1005 wenn ſich niche noch Arſene⸗ 
Subſtanz in dem Magen und Geduͤrmen vorſinbe je 
dern derfelbe ſich mit den Saͤften des menschlichen I* 
pers vermiſcht bat, gedachte Reagentien ihn ſaren ui 
eine ganz beftiminte Akt entdecken. Ehe fie vekt r 
hörig bewirken koͤnnen erfordern dergleichen Flaſer 
ten eine eigne Vorbereitung die Roſe i803 auche 
telt hat, ſo wie derſelbe auf) das ganze Verfahren, M 


zuſtellen, nachgewieſen hat. Dies Verfahren, M 
'Sifcher als das beſſere beſtaͤtiget, beſteht 7 
Jdendem: Wird fein Arſenik in Subſtanz gefunden 
wird ber in feine Stuͤcken gehauene Magen und ic⸗ 
nächft befindlichen Gedoͤrme mie dem Inhalte in ae 
hinreichenden Menge deſtillirten Waſſer gekocht 
nach Verhaͤltniß der Menge bis 4 Drachtüen 
gethan werden. Dieſer durchgeſeiheten Dunkeln m 
feit wird munmehro waͤhrend des Kochens fo WFT 
Heinen Antheilen Salpeterfäure jugefeßt, bis en 
wird, und alled Fett ſich geſchieden hat. 1 
Ierirten gelben Fluͤſſigkeit wird, nachdem fie 
enftoffiäuerliches Kali beynahe gefärtiget und HE 
nüchrisung der Koblenftoffiäure einige Minuten — 
0 












lange fochended und Flates Kalkwaſſet * 
ſetzt, als noch ein Niederſchlag erfolge. Dieſck 
füßte und getrocknete MNiederſchlag wird mit £ 
Koblenpulver zuſammengerieben, in eine” Feine W 






en erhigt, mo dann ber Arſenik in metallifäet 84 
ich fublimirt. — Zut leichtern Scheidung de 
vom Kalk, befonders bey einem Harken e 









leßteri, vermiſchte Zoſe dieſen Niderfehlag ⸗ 
heil Theil Borarfüute, wodurch fich je EpM w 
Arſenik fubikniet Ä | of di 


L- 
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Bekanntermaßen gehoͤrt ber weiße Arſenik zu ben 
chrecklichſten Mineralgiften. Er äufert feine Wirkung 
nicht allein in Subſtanz, fondern auch aufgelöft, und 
vahrſcheinlich durch den Abfag feines Sauerftoffes an 
ie lebendigen thierifchen Organe. Er zerftört ſolcher⸗ 
‚eftalt den organifchen Bau, zerfrißt die Eingemweide, 
ınd bringt durch feinen erftaunenden Reiz Brand und 
Tod der Stellen zu Wege, die er trifft. 


Es giebt nur Ein wahres Gegengift gegen den Ar: 
enif, und das ift der Schwefel. Er loͤſt ihn aber 
sicht anders auf, und vereinigt ſich nicht eher mit ihm 
hemifch, als nachdem er erft felbft im Zuftande der 
stüffigfeie war. Dies ift er in der aufgelöften Schwe⸗ 
elleber, die, wie auch Navier gezeigt har, das ficherfte 
nd promptefte Segenmittel für ihn ift, wenn fie fruͤh⸗ 
eitig genug angemwender werden Fann. Das Schwere 
:berluftwaffer wirkt'viel zu langſam und zu ſchwach. 


Bor einem fo fchredlichen Gifte, als der weiße 
fefenif ift, hat man fi in der Arzneyfunft freylich 
nmer, und nicht ohne Grund, gefürchtet. Indeſſen ha- 
en die neueften Erfahrungen hinreichend gelehrt, daß 
sin vorfichtiger Gebrauch in vielen Krankheiten außerft 
ülfreich ſey. Vor allen dient er in härtnädigen Wech⸗ 
elfiebern und andern periodifchen Krankheiten, beſon⸗ 
ers im frampfhaften Aſthma und in der Angina pe- 
toris; ob auch mit Keichhuften und ben periopifchen 
dopfweh, mäflen lebhaftere Beobachtungen ehren. Am 
Trebs ift er, wenn jener nicht gut ausgefchält werden 
ann, äußerlich und innerlich gebraucht, noch das wirk⸗ 
amfte Mittel. Schon Buido und Theodorich wand; 
en ihn im dreyzehnten Jahrhunderte aͤußerlich darin an, 
nd Kefebure und Selle fanden ihn fpäter immer 
uͤtzlich. Ferner ift er mit vielen Erfolg ın eingewurs 
elcee Luftfeuche gegeben worden. Er hebt die naͤchtli⸗ 

Br. Pbarm. 11. Ch, Pp hen 
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chen Knochenſchmerzen und andere ſeht fund 
Auch in Waſſerſuchten und chroniſcher Eiche Kar 


Dienfte geleifter. Weniger ift fein Mugen im! 
fenden Fiebern, im MWahnfinn und der af 
in der Schwindfucht, in Scropheln, im Ausg, 
frefienden Flechten und gegen den Bandrourng Gepit 

Aeuferlich hat man fic) des Arfenife im Krakı 
fonders Geſichtskrebs, bösartigen freffenden. · S 
ren und Herpes, zumeilen aud wohl zus Wadk 
von Warzen und andern verunftaktenden Gerräiinb 
dient; zu feßterm Gebrauch ift er aber merriger- me 
pfehlen. — 

Zum innern Gebrauch, wo man ihn k 
zu 3% Gran giebt; wählt man den weißen A 
gern, da er ſowohl in Subftanz, in Pulse 
Latwergen, als in Auflöjung ein etwas unficheriiiek 
tel if. Will man ihn ja geben, fo ft die Teigiwe 
noch die befte. Man kann mit Lefebure eines Mk 
weißen Arſenik und ein Halb Quentchen Waſſer 
Pfunde deſtillirtem Wofler auflöfen, und & 
Morgen nüchtern einen Eßloͤffelvoll nehmen fa 
und nach läßt man diefe Quantität zwey bie: 
täglich nehmen. Statt des beftillirten Wa 
man auch Pommeranzenblächtwaffer wählen ,. uuleägge 
Opium binzufeßen. . re 

Aeuferlich wendet man ihn im Arcbs hä 
Geſchwuͤren ſowohl in Pufver als in Auflöfung ai; 
dem gegen Gefichtsfrebs berühmten Coemiſch 
iſt er mit Zinnober, Aſchen und Drachenblut 


a, Kuli arſenicoſum, arſenigſaures Rali, ’ä > 

Die Verbindung des weißen Arfenite,': 
urnbvollkommnen Säure mit Kali. Frevler | 
vorzüglich derſelben. Eine genaue Vorfcheife zur Bew 


* 
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ung einer Aufloͤſung derſelben hat Klaproth gegeben. 


Dean nimmt 64 Gran aufs feinfte zerriebenen weißen 


Irfenif, und eben foviel. reines Fohlenfauces Kali, idſt 
eydes in acht Unzen befflircem Waſſer in einer glaͤſer⸗ 
ven Flaſche mit Huͤlfe ber Wärme auf, und ſetzt zu 
‚ee erfalteren Mifchung wine halbe Unze Spiritus an- 
‚elicae compolitus und fo viel deſtillirtes Waſſer, daß 
‚as Gewicht der ganzen Mafle zwoͤlf Unzen beträgt. 
Fine Drachma diefer Auflöfung enchält & Gran weißen 
Arſenik. Die Dofis iſt diefelbe als beym weißen Arſenik. 


3. Natron, arfenicofum, arfenigfaures Natron. 


Die Verbindung des werfen Arfenifs mit Natron, 
Zur Bereitung einer Auflöfung derfelben giebt Harles 
olgende Vorſchrift: Man digerire bey gehoͤriger Waͤrme 
m Sandbad eine halbe Drachma weißen Arſenik mit 
echs Unzen Waſſer ſechs Stunden lang; und ſetze als- 
dann eine halbe Drachma reines kohlenſaures Natron, 
a8 in zwey Unzen einfachem Zimmtwaſſer aufgeloͤſt wor: 
den, hinzu. Dieſe Miſchung digerire man aufs neue 
einige Stunden lang bey maͤßiger Waͤrme (im Sommer 
in der Sonne, im Winter am Ofen), ſeihe hierauf die 
Floͤſſigkeit durch ein reines Tuch, und ſetze noch ſo viel 
einfach Zimmtwaſſer hinzu, daß das Gewicht des Gan⸗ 
zen acht Unzen betraͤgt. 


Das arſenigſaure Natron iſt als ein milderes Praͤe 


parat, das den Magen nicht ſo ſehr angreift, dem 
arſenigſauren Kali vorzuziehen. Die Aufloͤſung deſſel⸗ 
ben beſitzt uͤberdies den Vorzug, daß ſie heller iſt, und 


länger ungetruͤbt bleibt als die des arſenigſauren Kali. 


Man giebt fie in. der Quantitaͤt, daß der Kranfe „ 
bis 3 Gran auf einmal erhält, 


Pp2 4.. Anſe- 


4 
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4. Arſcuicum falnhur aum flavum , Fri » 
felarfenik, 


Öperment, Ra 
Es tft ſchon oben von ihm bie Rebe gemefen; Bike: 
bes mineraliſchen Rauſchgelbes rhch Klaproth ge 
gleichen Feilen. weißen Arſenik und Schrogfel. d 
Schmelzen zu bereiten. Es hut den Vorzug, er 6 
«ls das mildefte Pröparat den Tragen — ſo ea 
greift; allein auch Das Liebel, daß es länger 
werden muß. Man giebt es zu einem hetben 
gen Gran in Pulvergeſtalt. 
Außerdem verdient noch das atſenikſaure 
tron (Natron arſenicatum), beſſen ſich —— 
| Ber und der Sapo arfenicalis fulphuratas, 
Deegtantges anwandte, vielleicht einige 
Wenn beym innern Gebrauch bes Arſenik Digger 
von Vergiftung eintreten, fo find Optum, Liquærim- 
inonä auiſati, und befonders Schwefelleber die fees 
Eitel. 









4 


XII. Ma ng am. 


$. 245. 

Das Mangan ober Braunfteinmerall 
1770 von Raim und Winterl im im regatinfäge 
ftande Bargeiclt wurde, wiewohl es im —— 
gu Anfange des drenzehnten Jahrhunderes Mage 
Baco kannte, if ein weißes, ins 
Farf glaͤnzendes, ſehr hartes, ſproͤdes, korniges 
von unebenem Bruche, das an der Luft einen gap 
en, dem flinfenden Bett etwas ähnlichen 
widelt. Mach dem Platin ift es das firengfläfli 
tal, denn es fchmilze erft bey 160° Widgewood. 
iſt nicht luftbeſtaͤndig, ſondern verliert darin 
kenblilich ſeinen San, ‚ und Keil ju einem * 
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au gefärbten Oxyde, das nad) und nach in ein braun⸗ 
thes, braunes, und suleßt fchwarzes übergeht. Das 
Baffer wird dadurch fehr 

U gerfällt darin zu einem’ bräunlichen Oxyde. Mau 
unt bis jeßt fünf verfchiedene Verbindungen des Man⸗ 
ns mit Sauerſtoff, nämlich: ein grünes, ein weißes, 
n rothes, ein braunes und ein fchwarzes Oryd. In 
2 Natur koͤmmt es am häufigften als graues, rothes 
ad fchmarzes Oxyd vor. Man will es auch) gebiegen, 
ie Schwefel und mit Phosphorfäure verbunden gefuns 
m haben. 2! 


Den Gebrauch) des ſchwarzen Braunfteinorgbs zur 
zereitung des Sauerftoffgafes haben wir fchon (9. 111.) 
angeführt. Hier ift mun ned) zu bemerfen, daß Odier 
as ſchwarze Braunfteinorgb beym Mangel an Der 
auung mit erhöhter Meizbarfeit verbunden, nuͤtzlich bes 
anden haben will. Innerlich und äußerlich wandte ihn 


Kapp gegen bie Luſtfeuche, bey fcorbutifchem Zuftande, - 


en blutendem übelriechenden Zahnfleifch, bey Geſchwuͤ⸗ 
en 2c. an. Die Beobachtung, daß die Arbeiter in den 
Braunfteingruben ver Anſteckung von der Kräße ficher 
ind, führte Brille auf ven Gedanfen, ihn darin zu 
erfuchen. Hierauf wurde er aud) von andern äußerlich 
jegen Slechten und andere chronifche Hautausfchläge, 
elbft gegen bösartige freffende Geſchwuͤre mit Nutzen 
jebraucht. Endlich fol er auch gegen Frampfhafte Krank 
yeiten zumeilen Dienfte leiften. Ä 


So felten das Mittel gebraucht worden if, fo 
yat man doch verfchiedene Formen beffelben benußt. Man 
gab theils ſchwarz Manganoxyd, mit fechzehn Thei— 
len Schweinefett zur Salbe gemacht, theils weıh; Man⸗ 
Banoryd und phosphorſaures Manganoxyd inner: 
ich zu zehn Gran, theils falzfaures und efliafaures 
Manganoryd zu drey bis fünf Gran innerlich, und 

PR 3 | zu 


eicht zerlegt, und das Me . 
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Gurgelwoͤſſern, theils ſchwefelſaures Mange 
sd mit — Schweinefett jur Salbe gemadi 


30. Mehanifh wirkende Mittel 
(Medicamenta mechanice agentia.) 


$. 246. 

Mechaniſch wirkende Mittel find zwar eigen 
ber Segenftand der Chirurgie, indeflen, da auch inar 
lich verordnete Mittel dur ihre mechaniſche Eintr 

ng nüßen können, und da man von mandyen, weh 
ufßerfich angewandt werden, verlangt, daß fie der Ar 


. thefer vorräthig halten oder bereiten foll, fo reden mi 
- von denjenigen, deren nicht ſchon, wie z. DB. Der Zi 
feile, bey andern Öelegenheiten Erwähnung 


hier noch in der Kürze. Es gehören hauptſaͤchiiqh fer 
gende hieher: 


1. Siliquae hirſutae, Dolichos pruriens. 

Dolichos pruriens L. Willd. Sp. pl. III. p. 1041. si 
Dolichos urens L.ibid. p. 1042. Zwey fkraudartig 
Winterpflanzen, wovon erftere in Oftindien, ie 
im füdlihen Amerifa, fo wie auf den Tarallidı 
und andern Inſelu zu Kaufe ift. 


Die Hälfen diefer Pflanzen find dicht, mit oe 


zenden Borſten befeßt, welche auf der Haut ein be 


ſchwerliches Jucken verurfahen. Man bediene fih m 
ſelben in Weflindien als eines fihern Mittels am 


Spuhlwuͤrmer, und fie find audy in neuern Zeiten ver 


einigen Aerzten in Europa dazu empfohlen worden. Mas 
macht mit Zuderfprup davon eine bünne Latwerze, 
welche man Kindern von zwey bis drey Fahren zu einen, 
und Erwachfenen zu zwey Theelöffeln voll giebt; ode 
man vermandelt 2 bis 5 Gran der Haare mit Gummi 
oder Syrup in einen Biffen, ven man Morgens urn Aben 
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| A ' 

fo lange nehmen füßt, bis die Würmer abgehen. . Mon 
erflärt ſich die Wirfung dieſes Mittels ducch feinen 
mechaniihen Reiz, wodurch es theifs die periftaltifche 
Pemwegung bermehren, theils die Wuͤrmer ſelbſt affici⸗ 
ren kann; allein eben deswegen ſcheint es unſicher zu 
wirken, und andern Wurmmitteln alſo nachzuſetzen 
zu ſeyn. 


2. Spongiae, Schwaͤmme, Badſchwaͤmme. 
Spongia officinalis L. ($. 201.) 
| Der gemeine Badeſchwamm, der zu hefannt ifl, 
als daß er einer Befchreibung bebürfte, wird germöhnlich 
zum Thierreich gezählt, ift aber mehr vegetabilifcher Na⸗ 
tur. Man bebient ſich feiner befonders bey Geſchwuͤren, 
welche vielen binnen Eiter geben, um biefen zu reſor⸗ 
biren; auch zum Waſchen. ' 


3 Spongis cerats, Preßſchwamm. 
Zu dieſem werden dünne, fehr wohl gereinigte, 
nicht ausgetrocfnete feine Badeſchwaͤmme genommen, 
ı welche man in aefchmofzenes gelbes Wachs taucht, und 
I zroifchen heißen metallenen Platten moͤglichſt ſtark preßt; 
beſſer ift es, Statt des Wachſes arabifches Gummi zu 
' nehmen, oder auch den angefeuchteten Schwamm mit | 
Bindfaden dicht und feft zu ummideln, ihn fo. auszu⸗ 
trocknen, und jedesmal fo viel loszuwickeln und abzu⸗ 
ſchneiden, als man braucht. Man bedient fich-deffelben 
vorzüglich, um Wunden und Zifteln zu erweitern, und 
hierzu bat der auf letztere Weiſe bereitete wohl allerdings - 
Vorzuͤge vor dem mit Gummi, und beſonders dem mit 
 Machs-verfertigten, . Ä 


4. Refina elafica, Sederharz, Rautſchuck. 
| Diefe Subftanz liefern mehrere Pflanzen ; die meijte 


von der. nad) Europa gebrachten flammt von Sipkonia 
Drag - Cahu- 


* 


\ 
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Cshucha Richand (Hevea guianenhis Aubl. Jatrop: 
elaftica L. fill.) Von biefem Baum erhält man et: 
Cayenne und am Orinoco. Außerdem bereitet man! 
am Canno Pinichim, der in den Rionegro fällt, a 
dem Baume Facio, im Königreich Neugranada aus e 
nee Art Seigenbaum, in ber Provinz Popagen = 
einer Lobelis, in Merito aus Cafille elafica Corvakı 
in Bengalen aus Urcsola elafica Rorburgk., auf Di: 
gaſcar aus Commiphora madagascarienfis JFacg., ſchus 
lic) aber aus dem dien Safte der Cecropia peltatı: 
Sie quillt aus diefen Pflanzen als ein milchweißer & 
hervor, der an der Luft allmählig erflarrt. Man fe 
den Saft fagenmeife auf Modelle von Thon, Wi 
Ueberzua die gehörige Dicke hat, laßt ihn an ber Em 
oder im Rauche austrocknen, zerbricht hernach das Pt 
dell, und ſchuͤttelt es heraus. 


Das Zederharz gehört zu den eigenthämlichen Per 
zenfloffen, es läßt fich in ber Wärme erwidn 
fließt endlich, blaͤhet fih auf, und verbreitet einen = 
. angenehmen Geruch. Beym Erflarren bleibt es er 
hierauf klebrig, und erlangt die vorige 
nicht wieder. Es läßt ſich anzuͤnden und brennt. D 
Schwefelaͤther, das rectificirte Steinöl und in der 5% 
auch die fetten Dele loͤſen daffelbe auf, die Alkalien "® 
fen wenig darauf. Es beſteht aus Kohlenſtoff, Dr 
ſerſtoff, Stickſtoff und Sauerfloff. 


Da das Federharz die Eigenſchaft beſitzt, au ſe 
nen Loͤſungen in Schwefelaͤther und rectifitirtem Sta 
nach der Verdunſtung mit feiner vorigen Schn 
verſehen zurück zu bleiben, fo hat man fich deſſelben i 
bient, um daraus elaftifch biegfame chirurgiſchen hu 
firumente, als Catheter ıc. zu verfertigen. 





5. Hin 
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5. Hirudiner, Sanguifugar. ‚ Badellae, Blutigel. 


Hirudo medicinalis L. ſyſt. nat. ed. XIII. 280. 2. Mm. 


Suͤmpfen, Gräben und Teichen. 
Unter den’ ve ſchiedenen Arten der Blutigel, die 


ich in unſern Waͤſſern finden, iſt diefe zum Medicinal⸗ 


ebrauch die beſte. Diefe Thiere beftehen aus lauter 
ingförmigen Gliedern, vermitrelft deren fie fih von 
iner Länge von 2 Zoll bis zu 5 Zoll ausdehnen Fönnen. 
In Umfange find fie laͤnglich und platt, an beyden En- 
ven fkumpf, beym Anfühlen weich, fchleimig,. von Farbe 
raunſchwarz, und auf jeder Seite des Ruͤckens mit 4 
Streifen bezeichnet, davon bie erfien gelbroth, die zweyten 


benfalls, aber mit ſchwarzen Punften bezeichnet, die 


‚ritten ſchwarz, und die vierten beyden gelb find. Un: 
en find fie gräufich Schwarz mit gelben Sieden marmos 
irt. Die Säugmwerkzeuge derſelben beftchen in. zwey 
!ippen, welche eine dreyedige Deffnung haben, an der 
‚een feharfe Zähne liegen, womit fie die Haut durchboh⸗ 
en. Das vordere Ende ift dadurch vom Hintern zu uns 
erfcheiden, daß der Körper diefem Thiere nad) jenem 


chmaͤler zulaͤuft. Am hintern dickern Ende hat er einen 


ingfoͤrmigen Anſatz. 

Man ſammelt ſie in warmen Sommertagen, wo 
noͤglich, aus fließendem Waſſer, denn die aus fliehen: 
en Suoͤmpfen genommen follen heftige Schmerzen und 


Entzündung verürfachen. Sie werden in großen, mit 


zuckerwaſſer zur Hälfte angefüllten Gläferw aufbewahrt. 
Alle drey Wochen pflegen fie ſich zu häuten, und eine 
chleimige Dede abzulegen; in diefer Zeit ſind ſie nicht 

eicht zum Anſaugen zu bringen. F 
Man bedient ſich ihrer zu ſogenannton drtlichen 
Iderläffen. Den Ort, wo man den Blutigel anlegen 
vill, reinigt man zuvor mit fauwarmen Waſſer oder 
Milch, reiht ihn dann bis zu einer gelinden Möthe, 
Pp5 oder 


. - 
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oder zieht mit einem trocknen Schröpffopfe das Bir 
berbey. Auch Fann man, wenn die Blutigel dann n« 
- nicht anfangen wollen, vie Stelle mit einem T 
Blut, Milch, Speichel oder Zuckerwaſſer benetzen. Ma 
legt die Blutigelin einem Glaſe oder einem innen angefeus 
teten zufammengeroliten Kartenblatt, oder einem ande 
Körper, den man eine röhrige Form gegeben -hat, a 
und laͤßt fie fo fange faugen, bis fie von ſelbſt abfale 
Sollen fie früher abfallen, fo beflreuet man fie w 
Salz, Schnupftabaf over Aſche. Man läßt das Br 
fo lange nachquellen, bis es vonfelbft aufhört; will mark 
Blutung früher beendigen, fo feße man trosfene Schröw 
koͤpfe Darüber, die fie zwar anfangs befördern, aber fü 
ber ftillen. Iſt an einer reichlichen Blutung gelegen, h 
rathen einige dem faugenden Blutigel den Binterldhik 
zufchneiden , weil fich derfelbe dadurch nicht ſtoͤren U 
das Blut heftändig aus ihm abfließe, und es in Te 
aufgefangen werden kann. Allein gewoͤhnlich fallen ik 
Blutigel bald nah) dem Schnitte ab, und will nape kei 
Dfut auffangen, fo kann es auch dadurch gefeehen, 
daß man ben Schwanz des Thiered in die inte Ki 
nimme und mit dem Zeigefinger und Mitteffiäger 
rechten das eingefogene Blur von hinten nach der 
nung des Mundes hinſtreicht. Sind die Blutige a 
fruͤh abgefallen, fo kann mar die Blutung durch mare 
Baͤhungen vermehren. Die nähere Auseina 
der Tälle, 10 Örtliche Aderläffe, und insbefondere 
igel anzumenden find, gehört nicht hieher. Sie Alm 
. vor andern Mitteln hauptfächlich den Vorzug, da 
- an jedem. Theif, und auch bey Kindern anwendbar fh. 
Auch die Wirfung des (B. J. ©. 395.) angefüße 
ten Boviſts und Feuerſchwammes wird gewoͤhnlich bef 
mechaniſch erklaͤrt. — | 
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Abdampfen I. 251 
Nbgiepen - I. 161 
Nbbellen ebend. 
NbEochen I. 208 
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Abrauchen I. 251 
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Abrotani herba, I, ſummita- 

tes J. 493 
Abſchaͤumen 1. 163 
Abfinskii extractum I. 378 
— fummitates 1. 492 
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— oleum I. 492 
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Abforbensia L, 107 
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Acacia arabica 1, 270. Ca- 

techu : 1. 388 
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Acaciac flores II. 100 
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Acets medicata I, 214 
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— vegetabilia ibid, 


Acidum aceticum II. 155. 
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‚, — benzoicum U. 151 
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— beorscicum II. 200 
— dulcihestum 11. 332 
— formicieum 41. 172 
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Acidum galicam I. 380 


— muriaticum IL. 190. oxy- 
genatum Il. 193 


— f, gas hydrothionieum 
IL 369 
— nitricum II. 184. 188. 
concentratum IL 188 
— nitrofum IL. 188 
- — phosphoricum 11. 357 


— pbosphorolum1l.196.358 
— fuccinicum, acıdum [uc- 
cini II. 170 
— fulphuricum II. 176 con- 
centratum 11.177 dilutum 

‚ 1. 181 

— fulphurofum II. 176.183 
— tartari ellentiale II. 142 


— tartaricum IL 139. 142 
Acipenfer Hufe 1.299 
— Ruthenus ibid. 
— ftllatus - ibid. 
— (turio ibid. 


Aconiti foljarecentia[. herua 

II. 73.extractum II. 75 
‚Acositum Anthora L. II. 6, 
— Cammarım L. U. 73 
— pyramidale ll. 74 
Actaea Ipicata 1L 65 
Acori paluftris radices 11.82 
Acorus Calamus L. 
Adonis vernalis IL 65 
Adeps cetaceorum I. 357 


‘ Adianskum Capillus Veneris 
L 


L 392 


Adipocera cetaria 1. 357 
Adipocire L 358 
Adjuvans der zufammengefegs 

ten Arzneymittel, 1. 168 
Adfiringensia L ı17 


Adftringirende Arzneymittel 1. 
379 — 402 vein adſtringi⸗ 


I. 501 
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rende Mittel J. 384—% 


bitter zuſammenziehende M 

tel L 396 —: 
Aeginatia caranifera L. ;; 
Aegyptiſche Salbe ILI. 
Aepfelſaͤure Il. i. 
Aër dephlogiſucatus &L ı2 
— igai⸗ ik: 
- vitalis ibic 
— phlogilticatus - IL ı; 
— inflamabilis IL. ı; 
Aerugo HU. 47 
Aeıber II. 331. 333. eifenke 
. tiger II. 502. sc: 
Asıher muriaticus IL 3% 
— aceticus IL 3% 
— phosphoratus IL 3% 
Achiops 


— martialis Lemergi IL. 4x 
— mercurii per fe Il.gi2 
— mineralis II 411.458 
-- mineralis Huxhami IL 


495 
Aethuſa Meum L. L47 
Aetz kalilauge II. 2ı5 
Aetz ſalz, trocknes U 317 
Aetſtein, altatifcher 11. 21: 
Affnisas chemica Li 


— electiva iimplex, asir 
tica cum [yathei Gmple 
I. 94. duplez, wmaultipler 

L 195 


— ‚mixtionis, compoſuiei, 


- Synibetios 1193 
— praeparata 1. 193 
Agaricus IU. 13 
— mulfcarius L. 18 
Aggregasa I. 6. 167 


Agrimonia Eupetoria 1.40) 
Ajuge chamaepitys 1.48 
— pyramidalis 1. 486 
/ 
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Bleyfaamen L 352 Moe, Pferde:Reße U. 17 
kologie 3 Aloe eaballina 1L 17 
langwarsein 1,493 — depurata IL ı9 
laun .275 — hepatica II. 16 
gebrannter II. 277 — lueide II. 17 
launſchiefer U. 276 — lota II. 19 
launſtein ebend. — focotrina IL 16 
Ibumen ovi l. 290. 302.303 — [picata IM 15 
Ibuminofa materia J. 239 — [uecotrika II. 16 
Eali, vegetabiliſches IL 209 — vulgaris II. 15. 16 
cal caufticum u. 217 Aloes extractum gummolum 
- de roncou 11. 242 IL 19 
- vegstabile II. 209. ac — gummi IL 15 
tatum 11, 308. vrlatum — tinctura II. ı9 
Zn I. 268 Alpenbalorian I. 498 

- volatile Auor Ta 231 Alpioa Galanga : L 425. 459 
lceae radicesetberba 1.275 Apranken I. 370 
Ichemilla vulgaris L. I. 392 Alraunwurzel 1, 113 


Ichemillae radices et herba 


I. 392 
lcohol abfolutus I. 327 
- aceti II 159 
lembicus I. 256 
lexipkarmaca 1.123 
lgarotb, Dulver II. 548 


lcalia 11. 205. caultica Il. 

206 
- poura ibid, 
ſtkali, mineralifhes II. 220 
IEalien II. 205. ägende II. 
206. milde oder kohlenſtoff⸗ 

ebend. 


faure 
- reine, ebend. 
ltobol I. 154. IL. 327 
ltobolometer I. 262 
Uii radices recentes II. 83 
Ilium Cepa L. ibid. 
- fativum ibid. 
lloe IL 15 


- braune, gemeine II. 16 


-carſche, glänzende IL. 17 


Alrhaea oſficinalis L: 1. 274 
— rolea’ 1.275 
Althaeae radices, herba et 


flores L 274 
Altbeeblamen, s: Kraut und 
- Wurzel 1. 27% 
Aludel I. 261 
Alumen crudum ; vulgare 
| 1. 275, 

— altum 11. 277 
Amalgama I. 205 
Amalgamatio l. 205 
Amanita mulcarie IL. 81 
Amara l. 117 
Amarities I. 360 
Amaritudo ibid. 
Amaro adſtringentͤa L 117 
I. 159 

Amber Lısıa 
Ambra grylea [. ambrofiaca 
I. 5ı4 

Ameifenfäure IL ı72 


Ameis 
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Ameifengeift U. 172 
Amer "1.361 
Ammios veri femen 1.477 
Ammonisfgummi 1. 554 
Ammoniatfalze Il. 263 


Ammonium aceticum II. 312 


— [ubgarbonicum pyro oleo- 
fun ‚H. 234 
— murlaticum II. 284 


— muriaticum martiatieum 
. II. 505 

— folphuratum, hydroge- 
natum ſulphuratum II. 372 
Amomi vulgaris [emen I. 477 
Amopium, gemeines  ' edend. - 
— II. 226. tohlenftofffäuer; 
fiches II. 228 flüffiged ägen: 
des IE. 231. mildes IT. 228. 
fluchtiges II. 206. brenzlicht 
Sligtes II. 234. fpiritnöfes 
U. 237. falfaure® IT. 284 
— effigfaures 
— hydrothionſaures IT. 373 
— kupferoxydhaltiges ſchwefel⸗ 
ſaures II. 480 
Anomum 1. 453 
- — Cardamonium I. 425.451 
- granum Paradilo I. 45ı 
— Zedoaria I. 425. 455 
— Zerumbet 1. 457 
Amygdulae I. 342. amurae 
I. 34,11. 106. dulces I. 342 
Amygdularum oleum 1. 343 


Amygdalss communis L. I. 


32. 5 IT. 106 

— parlica L. II. 107 
J Amylum I. 288, 298. 293. 320 
| il. 317 


Anyri⸗ Flewifera 
— Gileadenſis 


1.551 
I. 546 


IL. 312 ° 


— calceufle u 
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Anagallidie flore plane 
et coeruleo herba Il. 
Anazallis arvenlis L u 


— cotrulea Pe 
Anapnoica L: 
Anchnfa officinals 1: 
. Aneignung‘ Lr 
Anemone nemordfa I 
— pratenhbs wis 
Ancthi foeniculum L. If‘ 
Ancıhum graveoteus 1. 1.l 
Anchelica Archangeiu 


Angelicae ſati vae rad. N 

— IyIveftris rad. T 10 
Angelikwurzel 1. —* 
Anguflurae cortex 
Anguſiurarinde I. 

oder weſtindiſche, — 

Deftandipeite m nad M 

unächte oder 

376. unächt * 
Anime Gummi is 
Anifi aqua I. 474 eins 





474. [emen in 
— finenfis LE 
— ftellati 14 
Animegummi 19 
Anodyna ih 
Anfdnefen der Gap er 
Anracida 
Antarthritica 
Anthemis nobilis L P 
— pyrethirum L. 
Anshorae radice# 
Anthos flores 
Antidora L 1 
Antiheciicum Poterli B. 


Antimonii butyrom 


m 
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Antimonii calx grylea IT. 542 
‚—— cätze cumfulphure II. 579 
‚Antimonium cradum II. 566 
— disphoreticum II. 550 ° 
— diaphoreticum martiale 
II. 496 
— diaphoreticam rabrum 


11. 587 ° 
" Ansiphlogiftica l. sı5 
‚Antiputrida ibid. 
* Antirheumatica ibid. 
" Antifcorbuticd ibid. 
Antiſcropliuloſa ibid. 
Autiſeprica ibid. 
® Antifpasmodica LI 131 


= Anziehung ‚ Kraft ber n 192 


" Antophylli 1. 453 
= Abohrodifiaca I. 127 
Apii rad. herb. ſemen ], 477 
® Apis nellifera 1.3 


> Apium Petrolelinum L. 1. 3 


3° — graveolens L. ibid, 
Apochylisma J. 235 
; Apocrufica I. 118 
* Apophlegmatizansia ' 1. 127 
Apothecarii 1.8 
Apotheke, Erforderniſſe einer 


guten, ſowohl in Abſicht der 
Macterialien als der Mens 
filien I. 15 
Apotbeker, aͤlteſte Namen, 
weiche ben den Sriechen und. 
Römern vorkommen. I. 8. 
„. Der Zeitpunkt iſt nicht eigene 
lich zu beſtimmen, in welchem 
die Apotheker eine beſondere 
Gattung von Kuͤnſtlern aus⸗ 
zumachen anfingen, ebend. 
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Morhekergewich T. 17. wie 
fih das neue BDayerſche ge 
gen das Nürnberger oder. 
benciht Apothefergemicht vers 

L, 18 

Apmrbeterkunft I. 7. unter weis 

der Bedingung fie den Nas 


men einer wifjenfchaftlichen 
Bunft. verdiene, ebend. 
Apozema I. 208 
Apparat pneumatifcher I. 259 
— zum Deftillicen, ſ. Deſtillir⸗ 
apparat. 
Apperpriatio 193 
Agus benedicta Rulandi IL. 
562 
— calcariae uftae IL 245 
— calcis ultae ibid. 
— coeleſtis Vitet. II. 484 
— fortis Il,.288 
— gryfea Gohlii II. 434 


— mercurialis Charras - 11. 
4323 


— pbagadanica I, 434 


— ophthalmica caerulea LU. 

J | 484 
— Rabelii II. 183 
— Sappbirina II. 484 
— fsturnina 4, 473 


- vegeto - mineralis Gos- 

lardi . ibid. 
Aquilegia vulgaris L. 1. 352 
Aguilegiae ſomen ibid. 
Araci aromatiei I. 470 
Arcawum corallinum Il. 436 
Aranea diadema L. 1,301 
Arbeitsort im Windefen. J. 240 
Arcanum duplicatum Il. 26% 


j Nothwendige Erforderniffe — tartari II. 308 
deſſelben I.g Arcticum Lappa L. 1. 507 
" Apotheferbächer Lıs Areco Catechu 1, 1. 388 


Argen- 
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Argeutum IT. 394 
— folistum 1. 395 
— muristicum 1. 394 
— nitriceum ' 11. 395. 396 
- nitratum il. 396 
— vivum _ II. 400 
Ari faecula I. 290 
— radices II. 62 
Arifßolochis longaL. 1. 378 
— rotundal. ibid, 


— (erpentaria L. I. 494 
— — trilobata " 1.496 
Arißolochiae fabacene radi- 

ces -1. 378 
— longae radices ibid. 


— rotundae radices ibid. 


— trilobutae [tipites 1. 496 
Ariftolochica - 119 
Armınsum album 11.468 
Armopaciae radices recentes 


| U. 85 
Arnica montane L 566 
Arsieae floros I. 566. radic. 

I. 568 

Aroma L 438 
Aromasarii ls 
Aronswuryel II. 63 
Ar ſenicum II. 585 
6xydulatum album Il. 587 
— fulphuratum flavum II. 
’ 594 
Arſenik, gelßer, rother II. 587 
— weißer IL 586. 587 
Arfenitblumen II. 587 
Arfenitmerall il. 585 
Arfenitfäure IL. 586 
Artemifia Ablinthium I. 492 
— Contra L. 1. 492 
— judaica L. ibid. 
Arum maculetum L. II. 63 
Arzneyformel I. 1ĩ 


Aſparagi xadiees I. 9 
| Ahe 


Arʒneymittri L 2. aufge 
I. 7. äußerlige, i i 
1. 2. 168. chemiſche L 6. 
gentliche I. 2. einfade L: 

uͤſſige 1. 168. galeniſche! 

C(richtige Ableirung dieſes 
mens ebend.) geloͤſte l. 
rohe I. 6. trockne L 168 P 


mengte 1.6. 167. zufomss 
gemifchte ebend. zuſammer⸗ 
feste ebend. Dätfsmitid# 
Erforſchung der theramz 
ſchen Kräfte Der Arzatye 
‚ tel I. 133. ff. Won der do 
ſammlung rober 
1. 149. ff. UUnterichiet # 
[hen Arzneymitzein une 
mitteln I. 2. zwiſchen Arer 
mitteln und Nahrunad 
tein I. 3. Gränzlink mr 
fihen Arzneymitteln ns 


ten 
Yrzneymitreliebre, hiſtoria 
oder rationelle I. 3. vopk 
1. 3. 4. therapeutiſche L35 
Geſchichte der Arzueyauit 
lehre und Litteratur derfett 
f. Pharmakologie 
Armeyiioffe, faft alle kab ? 
iſcht. L4 


mi 

Aſand, ſtinkender I.55 
— wohlriechender LS 
Aſari tolis radioss u. & 









Afarum euzopaeum it 
Afchbley II. 5! 
Aſchen . 2 3% 
Achenbeerd u ꝛp 
Afclepias Vincetoxjcum 1.4 
Ali IL» 





sparagss officinalit L. I. 280 
rpergo + 1216 
sperula tinctoria L. 421 
- ‘odorata L. I.. 506 
spbat . I. 523 
spbeltoit ebend. 
‚phodeli radices IL. 82 
sphodelus ramolus ibid. 
spidium Filix mas I. 391 
splenii herba L, 392 


splenium Scolopendriuim L. 


I. 392 
- Trichomanes L. 1.392 
Ja foesida ‚1.3557 
ſtragali exicapi radioes 1, 
| 370 
firagalus cretious 1.273 
- exlcapus L 1.370 
ſtrastia major IL. 65 
ltrenuautia I. 106. 115 
lthamanta Oreoſilinum I, 476 
- cretenſis 1. 477 


ltr opa Belladonna L. II. 107 


— mandragoraL. Il. 113 
ittichblätter 11. 80 
Ittichblärterwurzel , innere 

Rinde derſelben ebend. 
Ittrãctionsttraft I. 192 
lufbrauſen I. 202 


Yufaußi. 208. Aufgüffe I. 213 
yuflöfung I. 199. wodurch die 
Anfißjungen zu befördern find 
: I. 203 
— auf naflem, auf trocknem 
Wege I. 202. Werkzeuge zu 
denen auf naſſem Wege 1. 204 
Xuflöfung, totale und partielle, 
eines Körpers I. 206 
Aufloͤſungsmittel 1. 199. ges 
ſaͤttigtes I. 203 
Angentroſt I. 402 
Gr. Pharm. II. Ty. 


Regifer. 
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Anguflurse corxx I. 375 
Angafturarinde, unäcte IT, 


12 
Aurassia curallarica 1. —* 


Aurautii folia I. 465 
Aurastiorum cgrtices 1. 463 
— flores L, 465 
Auriculse Judge l. 396 
Aurin, wilder U, 14 
Auripigmensum Il. 587 


Aurum ll. 390. foliatum 1. 397 
— oxydatum Il. 392. fulmi- 
nans ıbi 


ibid. 
Ausduͤnſtung, natuͤrliche l. 250 


Auslaugen I. 163 
Auspreſſen ebend. 
Ausfüßen 1. 162 
Aufterfchalen Il. 241 
Aʒot IL 184 
Ausziebung I. 206 
Avena decortiosta L 293 
— ſativa ibid. 


Axungia pedum tauri 1. 356 
— porci 1. 356. ferpentum 
l. 357. viperarum 1357 


3. 
Baccae jugubae 1. 327 
— Lauri I. 446 
— juniperi l. 468 
— {[pinse cerrinse I.20 
Bacali rn 1. 183 
Bad 1. 242 
Badfhwämme . : 11.597 


‘ Bactyrilobium Fiftula 1. 327 


Badian femen \ l. 462 
Balanae myrifticae 1.3353 
Balauftiorum Nores I. 393 
Balorianwurzel 1.498 
Ballons 1..204 

Bal. 


ng 
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Balscum 1. 242. srenas Ibid. 
'Marise, maris, vaporis 


. ibid. 

1. 219 
— kanabiſcher 1. 542 
— tarpathifcher 1. 540 
— natürticher 1. 527 


Balſama ſulphoris II. 375 


Balſame I. 219 

1. 547 
Balfamum 1.219 
— canadenie I. 542 


— de Carthagena 1. 546 
— copaivae, de Copsiba 1. 


. 


Barbengel 1.48 
Bauernfenf IL 9% 
Baumöl L 335. 345 
Bdellium I. sg 
Bdelliam Gummi ĩbid 
Bechermoos, braunes I. 283 
Becchica Lı% 
Bees nuces I 353 
Deenrtälfe ibid 
Behen nuces ibid 


Behen rubi radices 1,3% 
— nuces er 
Sebenwurzet, rohe I. 29 
Belladonna ll. 107. Wurzʒel ei 


542 Belladonm' herba bad. 
— Mechae 1. 546 Belofii liquor IL 44 
— indicum nigrum I. 544 Benedicten L 3 
- de 'Gilead 1, 146 Benzoe 1.47 
— Peruvianum, de Peru l. Benzoeblumen I. 548. IL ı51 
54 Benʒoeſaure ebest. 
— ficcum 1.545 Benzoes flores II. iʒt 
= ſulphuris therebinthina- Berberis vulgaris L. 1116 
tum, f. Rulandi anilatum, Berberum baccae ibi⸗ 
barbadenſe, juniperatum — Roob TL 166 
1. 377. implex 11.376 — Syrupus Fb 
— tolutanum, de Tolu 1,546 Bergamottoͤl 13% 
Barbae caprinse radices er Bergkuͤmmel Le 
folia I. 392 Berginuͤnze Las 
Bardımae rad. 1.507 Bergoͤl — ge 
Baͤrenklau 1. 278 Bergpeterſilie 
Baͤrentraube I. 401 Beriinerblauſaͤure 11. * 5 
Baͤrenwurzel 1.472 Bernſtein L. 553. iĩ. ıo 
Baͤrlappſamen I. 307 Bernfteindl I. 54 
Barıfch 1.278 Bernfleinfalz II. 19 
Dann ll. 206.246. * Bernſteinſaͤure X 
I. 2868 Berttamwurʒel 11. 42. wär | 
Barytum . H 246 1.8 
— muriaticom 1. 286 Berufskraut I. 46 
ſis IL 134 Beſchlagen der Oefen 1.29 
— der sufammengefehten Arz⸗ — der Netorten L. 351 
_ nepmiktel 168 Dettficob 1. 
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'esula alba L. 1. 387 Blafeofen - T, 236 
teralae cortex \ ibid. Blartgold U. 391 
seutelmafchinen I. 155 Blattſilber 1.396 
deureln ebend. Blaͤtter, indianiſche I. 444. 
deyfuß 1. 493 Blaͤttererde II. 308 
jezoar dica 1. 123 — tryftallificdare II. 311 


tezoardicum joviale II. 521 
- ınartiale Il. 496 
- ıninerale II. 550 
Sibernelwurzel, fchwarze 1. 

392. 11. 44. weiße Al. 43 
3ilis tauri Il. 123 
Silſenkraut II. ırı. Saamen 

U. 112. Wurzeln, Dei ebend. 


Silfenfaamendl I. 350 
Bingelkraut l, 279 
Birkendl l. 525 
Birkenrinde 1. 387 


Bismuthi ınagilterium Il. 522 
Bismuchum ll. 21. oxydatum 


D. 524. 525. oxydulatuım Il. 
| 525 
Biffen I. 178 


Biftortae radices I. 390 
Bittere Arzneymittel I. 360 — 
383 

Bittererde n. 249. 251. 252. 
gebrannte Blitererde IL. 254. 
fchwefelfaure ll. 273 
Bitterłeit 1. 360 


Bitterklee 1.366. Beſtandtheile 


deſſelben nach Trommodorff 
ebend. 
Bitterkreſſe 11. 87 
Buterſalz, englifhes II. 274 
Büterſtoff, bitterer Grundſtoff 
I. 361 
Bitterſaͤß 1. 370 
Blaks Auedfilberfalt II. 421 
Blanc dv’ Eipagne ll. 525 
Blaſe zum Deſtllliren 1, 256 


242 


Blätter, wann, zu welcher Zeit 
fie gefommtet, und wie fie 
behandelt werden miffen). 151 

Blaufiure . II. 173 

Bley ll. 463. gefeiltes 11. 465. 


metalliſches, ebend. orydfärs 
miges, ebend., ſchwefelſaures 
II. 519 
Bleyaſche II. 463 
Bleyeſſig 11. 469 
Bleyextract, Soularbifcher ” 
Bleygelb II, 463 
Bleyglas U. 464 
Bleyglätte IT. 464. 465 
Bleypflafter I. 221. 222 
Bleyſalʒe II. 469 
Bleyweiß ll. 467 
Blepsuder Il. 473. gereinigter 
II. 474 


Bloczwitter 1. 457. Angabe 
der Beſtandtheile dieſer Wur⸗ 
zetn, ſ. den Zuſatz zu dieſer 
Seite. 

Blumen und Blumenblaͤtter, 
zu welcher Zeit ſie geſammlet, 
und wie ſie behandelt werden 


muͤſſen l. 152 
— ein Product ber Subliwa- 
tion 261 
Blutigel 1. 599 
Biurwurzel 1. 392 
Bocksbartwurzel und Blätter 
1. 392 


Bockshornſaamen 1J. 285 
ob; 


\ 
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Bohnen, Angabe ihrer Ber Bruſtbeeren, pr I. 227 
ſndiheile ſ. den De Ir Bruſtkuchen, gelbe 
0.2 . 332 
⸗ brafilianiſche y 447 Druftmittel I. 126 
Bolerus igwiarius L. 1395 Zxruflwurzeln L. 470 
urgens 11, 13 Bryunis albaL. 11.68 
licis 1 284 Bryoniae faecula ).290. 11.69 
— [uaveolens L. 1.284 — radices 11. 68 
Boli _ 1. 178 Bubon galbanum L. L. 558 
Boni Hesirici herba 1.278 — macedonicumL, I. 477 
Bonplandia trifoliata 1.375 Bucheckerkerne I. 353 
Borar, Borax 11.296 Buglof% radices 1. 277 
Borarfäure II. 199. 200 Buguise herba L 486 
Borarweinftein Il. 305 Bulbililiorum alborum 1. 284 
Borsdorferäpfil 11. 168 Burfae paftorisherba Il. 88 
Bos taurus domelticus ]l. 123 Buster I. 255. 305 
Bosryos mexiscani herba }. — ungefalzene L 355 
| 486 Busyra 1.335 
Boursons Stahipulver 1.495 Butyrum antimeni Baſi. 
Boviſt 1. 395. (fe auch das uu⸗ Val. u. 563 
| Bas Ai — ** bemertie 27 — infalflum L 355 
ar 1.283 € 
Bratese urfinae berba 1. 278 —* 
rancae urlinae herba 1. 277% 
Branntwein 1. 323 Cacao but 1349 
eheinifcher IL. 327 7 frete⸗ I. 348 
Braunkoblendl 1. 524 Gacaobobnen 8 
Braunſteinmetall II. 594 Cacaobutter I. 3 49 
Brechbecher Il. 541 Cacaoſeife L 350 
Brechmitrel 1. 108 Cacıws coccinellifer J. 384 
Brechwein II. 562 — Opuntia L. 1. 78 
Brechweinftein 11.552 Cadmis fornacum II. 531 
Brednwurzel I. „a Calsmi arpmatici radices I, 


Brennen 253 
Brennkraut, Kraut und Sir 

‚men Il. 77 
Britannicae herbae rad. II, 29 


Brod I. 291 
Brunnenkreſſe 11.87 
Drujiberen, rote 1.327 


! 


sotr 
Calsminchae herba I. 486 
Calamus Drao L, 1,5334 
Calcaria carbonica II. 239 


— [ulphurato-[tibiata II. 580 
Calcarism citratum 11. 307 
— muriaticum U. 289 
| Cal. 


i 








Kegifter. ’ — 


"alcarium phosphoricum II. Copficum baccatum L. II. 47 


| 294 Caput aethiopis _— 1.256 . 
— purum . 3.239. 244 — mortuum 1. 255 
— [ulphuratum, hepar ful- — vitrioli "II. 495 
phuris calcarıum ll. 373. Canaunge Gummi 1, 553 
ftibiato - fulphuratum Il. Carbo J. 255. carbo ſpongias 
| ...,979 u; Il. 355 
Calcinatiol.253.humidal.254 Cardamine amara L. 11.87 
Calcinarum majus Porerii II. — pratenlis L. 11.88 
443 Cardamine: herba et flores . 
Calciniren 1. 253 ibid. 
Ealcinirfcheiben I. 254 — longum 1458 
Calefacientia I. 130 — majus ibid. 
Calenduls offeinalis 1.379 — winus L 457 
Calendulae berba et Aores , — medium L 458 
379 — rotundum ibid. 


Calumbae radices . I. 372 Cardebenedictenkraut I, 368 
Calx autimonii alba II. 550 Lardebenedictenfalz ll, 214 


— antimonii cum ſulphure Cordiacae herba L 486 
11.579 Cardiaca I. 132 

— grylea 11. 542 Cardopasiat radices 1. 487 
— metallica il, 379 — benedicti herba I, 369 
— ulta Il, 239 Cards; Mariae femen |. 352 

Caspechiauum lignum I, 424 — tomentoli herba II, 58 

Camphora 1. 422 ’ Carduus Marianus L. I. 352 
— oruda 1.425 Carex arenaria L. I. 333 

‚Camphoratae herba 1.487 Caricae I. 326 


‚Comphoroswamonlpelienfis], Cericis arenariae rad. 1. 333 
487 Carlina acaulis L, I. 486 


Eansrienzuder . L 312 Carlinae redices I. 487 
Cancer AlıscusL. II. 240 Carlsbaderſalz ll, 273 
— pagırus L. ILI. 241 Carminativa . l, 1c9 
Cascrorum chelae ibid, Carpobalfamum I. 547 
— lapides, oculi NH, 240 Carthami lemen 1. 352 
- citrati 11. 307 Carıhamus tinctoriusL. ibid. 
Condissuder I, 313 Carum carrvi L. IL. 44 
Canellae albae radic. 1. 461 Carvi oleum 1. 475 
Connabis fativa L. 1353 Caryophillarae radie. 1. 397 
Cantharides i 11. 33 Caryophilli aromarici 1.451 


Copilli Veneris herba 1. 392  Caryophillurum oleum |. 452 
Capfcum annuum L. 11. 46 Cafcarillaeoartices1.416.466 
243 Cafig- 


f 
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Cafcarillae extractum T. 378 
Ef j I. 466 
Cofhs Altula 1. 327 
— [enna Il. 30 
Caſſiae cinnamomeae I, 443 
- pulpa 1. 328 
Cofonade I. zıı 


Caffuminss , Callumuniar ra- 


dices - L 457 
Cafor Fiber L. , 1 508 
Cafloreum ibid, 
Caropasma I. 169 

Catapotia - Lızs 
Cataputiæe majores II. 10 
— minoris [emina II. ıı 
Ca:echu terra 1. 397 

“ Ca: haeretica I. 130 
Carharctica I. 1 


Cathartocarpus Fiſtula 1. 322 
Catinus, Cotinum I. 241 
Couflica “1130 
Couflicum antimoniale II. 563 
— ‚UDar® 1l. 395 
Causerium potentiale Sutorii 


| II. 217 
Esyennepfeffer 11. 47 
Cedro oleum I. 430 
dementwafier 1I. 480 
Cenomyce coccifera 1. 293 


Centaurea henedictaL. I. 369 
Centaurii minoris herbal.365 
Centumnodii herba 1.390 
Cepae radices II. 84 
Cephaelis Ipecacuanha .1123 


Cera alba 359 
— citrina ibid. 
— Sava _ 1. 358 
Cerae oleum I. 523 
Ceraſin I. 2 

Ceraſorum nuclei II. 106 


— acidorum fructus II. 167 


Negifker. 


Cerata I. 220 
Cerate ebent. 
Ceraronia Aliqua L. 1. 327 | 
Ceruſſa alba 11. 467 
— antimonü li. 550 
Cervi cornu IT. 295 
Cervus 
— ElaphusL,. 1298. 59 
Cesaceorum adeps L 357 
Cererach herba I. 392 
— ofhcinarum L 39 
Cesi [perma I. 357 
Chacrille I. 406 
Chaerefolii herba L 472 
Chaerophylum [ylrefıre 1. 
117 
Chamaedryos L 483 
Chamaepityos herbe I. 482 
Chamemeli vulgaris fores L. 
489 
Chamomillae _ 
— extrectum T. 378 
Ebampagnerwein 11. 318 


Ckhelidonii majoris herball.70 
— minoris radices If. 71 
Chelidonium majusL. I. 70 


Chemiſche Maſſe 1.198 
— Mittel, ſ. Mittel ebend. 
— Operationen, Proceſſe L 
19 
— Berwandtſchaft L 12 
Ckexnopodii ambroſioides L. 
⸗ 1. 486 
Chenopodium anthelminticum 
1.497 
— bonus Henricus L. 1.278 
5 vulvaria L. I. #7 . 
eranes grane L 385 
— fuccus ibid. 
Chermeskoͤrner 1. 385 
China alba 1. 416 
Chrss , 





\ 


* e2 


Chirurgie, ihre richtige De 
nition 1. 2., Ob man fagen 
koͤnne: chirurgiſche — 2* 
mittel, chirurgifche Pi 


sie 
chauesiſche Mittel, ſ. Ki 


Chloxine IL 190. 194 
Chole 084 ‚L Iıo 
Chriſtwurzel Il. 64 
Cicarifantia I. 118 
Cichorienfaffee I. 368 
Chihorienwurzeln . 1.368 


rn 
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Chisa brachyea a ichorii herba 1. 368. radi- 
— brafylienfs | N —* 30 ibid. - 
— caribaea ibid. Cichorium Intybus L. 1. 368 
—- China I. 408 Cicuta virela L. 1. 11 
— Piton 1.416 Cicusse majoris Sioerkii 
— St. Luciae ibid. herba II. 113 
— fpinola ibid, — aquatioae, virofae herba 
Chinse eortex I. 408 I. 112 
— — Bavius 1.412 Cicutariae herba IL.117 
— — fulcus 1.408 Cider 1. 33 
— — novus I. 412 Cinae ſenen 
— — perurianus J. 408 Cinchonsangufiifslialcl. At: 
— — regius 1412 — hrachycarpa L. ibvid. 
— — rubeae 1.454 — caribasa L. ibid. 
— — ſpinoſae 1.416 — brafilienſi⸗ ibid. 
— — [urinamenfis ib. -— cpndaminea L. — 
7. —— Tecamez ibid. — eordifalia My 
marinde 407.408 — exoellal. Fi 388 
— braſilianiſche L416 — foribunds L. 416 
— Braune 1,408 — macricarpaL. ibid. 
— karaibiſche I. 416 — oblongifolia L. LAI4 
— rothe, ſpaniſche I. 414 Cinerarium I. 240 
— fhmaiblärteige » L416 Civeses ll. 38Q. antimonii ]l. 
— weiße 416. | 542 
Ebinafalz 3.405 — clavellati depurasi 1,212 
China 1.406 Cinic jovis, ftanni 11.518 
Ebinaftoff L 403 Cinnabaris 1. 460. antimenlü 
Chinawurzel L2 462 


Cinnamomi veri L acuti cor- 
tex 1. 441. aqua limplex 
l. 442. aqua cum ‚vino, 


ibid. oleum l. ua tin» 
etura 440 
Circuliren im Pelllan l, 207 
Circumföranei 1. 8. 
Cisr# cortices 1.465 
— cortioum flavedo I. 466 
Cisnelli lemen , 1. 352 
‚Cissus Aurantium ’ 1. 463 
— medica I. 465 
Glerifcatio 1, 163 
D14 Cla- 


\ 


— ⸗ 


—XWV — Regißer. 
Cleveli Canellae : 1.444 Columbse, Columbo radices 
Clemasis erecta 11. 77 1. 372 
Cosgslantie 1. 116 ebend 
Coccionella 1.384. Teptempan. Chonchae ll. 241. citratae. IL 
ctaya 307 
Coccionella tinctura bir Coxcharum teltäe ibid. 
Cochiueſia L 384 Coxrcidere I. 159 
Cochlearia etmorsdiaL.11.85 Concexſautiæ L 116.118 
Coccognidii [samen IL 46 Tonfectionaris 1.8 
odcoga ibid. Congelatio L 248 
—5* — urifera L. 1.389 Cosi pini I. sg 
occali indici II. 50 Cosii maculati herba II. 113 
— femen ib. Cowitummaculatum L. IL. 113 
Coccus Cacti 1.384 Conquaſſare I. 159 
— Keus L.. I. 330 Conferve }. 171. Verfertigung 
— ilicis 1.385 der Conſerven edend., ihre 
Cor ubkicum ibid. A l. 172 
c 1. 384 . Confißestia tabulandi 1. 182 


Cornlearia ofkcinalis L. 11. 86 


Confolidae majoris radioes 


 Cochlsariae extractum 11. 87 1. 276 
— herba recens 1.86 — medicae 1. 

— (piritus Jl. 87 — Tarsoenicae herba 1. 402 
cf ese lemina 1 417 Confblidansia 1, 118 
Cocsio. I. 208 Conflastii pulvis 1. 453 
Cokobatio , L 2355 Conſtituens ber 
Eobobiven ° ebend. fegten Arzneymitiei 1. 168 
Colsasoria  - Lı6ı Conıra lowen L 49 
Colchici ausumnalis faecula Conrrayervae N1.67 

1. 290 Conss fuforius 1. 24] 

— radios 11. 61 Corvallaris polygonatum IL. 
Colchicum autummale ibid. I. 280 
— inyricum E. ’ ’ 83’ Comwvölvsies Jalappa L. 11.2 
Colcoskar vitrjoli ‚N. 495 — mechoacanna L. 11.7 
Colla 4 1. 288 — Scammonia L, 11.4 
Coloeynihides "A. 8 — Turpethum L. U. 6 
Colophonlum - 1.538 -Copaifera officinalis 1. 542 
Colophylum Enophyliu 1. L Coralen. Corallenmoos, |. K 
Corallia alba, rubra II. 244 

Cologuinsen we Corelierum rubeorum frag- 
Coluber. Berus I. * mente 11. 244 
- Vipers bid. Corudis Myrı L. 2327 


Cori- 








N | Regiſter. 


Coriendrifemen L. 473 
'Coriandram fativum 1.475 
Cornu cervi fine igne ſ. phi- 
lofophice praeparatom II. 
295 

— ultum 1.294 
Corns cervi ralura I. 298 
— ‚Jiquor fuccinatus 


nn 


11.313 

— — oleum 1. 517 
Corpora fix l. 251. volatilia 
I. 249 


Corpus pro balfamis 1. 219 
Eoreigens der zuſammengeſetz⸗ 
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Craricula I. 240 
Cremor tartari Il, 139, 140 
— folubilis II. 305 


Crera praeparata II, 239 
Crocus fativus ibid. 
Cribra 1.155 
Croci It. 380 
Croc#s entimonii ll. 545 
— antimonlatus ll. 496 
— martis H. 486 


— — adftringens II. 49% 
— — aperiens, [. aperiti- 

vus ibid. 
— — ex oleo  [ulphuris 


ten Arzyneymittel 1. 168  Zwelferi. II. 495 
Chrrofio 1.254 — — Zuwelferi, ſ. cache- 
Corsex Augulturae ' 1.375 cticus IF. 494 
— Betulae 1397 — — tertius Lemery’s ibid. 
— caribaeus 1.416 495 
— Chinae I, 40%. chinae Crocus metallorum II. 545 

chinae ibid. Crosos Cascarilla L. I. 466 
— — caribere I. 416 — TigiuomL. ILI. 11 
— — flavus I. 412 Cracibula I. 146 
— — rubrae ibid. Cryfalli 11. 396 
— chinchinae, Quingainae — — lunae - 1. 139. 140 

1. 408 Eubeben L 425. Mi 49 
«= Cinnamomi veri S. acuti Cæbebae l. 49 
I. 441 Cacumeris femen 352 
= Hippocaftani J. 399 Cacumeres alınini recentes 

— ligni Mahagoni 1. 399 14.9 
— — Sallafras 1:445 — afininiradices II, 10 
— perurvianus 1.408 Cacumis Colocynthis 11. 8. 
— regius I. 412 — Melo L. - 1 352 
— Quercus |‘. J.387 — ſativus L. ibid. 
— Salicis 1. 398 Cucurbita Citrullus L. I. 352 
— Tamarifci J.402 — pepo L. I. 351 
— Ulmi campeltris 1.387 Cucurbirae I. 104 
Cosmiſches Mittel If. 592 — [emen 1. 351 
Coſtus amarus, arabicus, dul- Culilabau, Culilavan corti- 

cis, fpectolas 1.460 ces 1,445 
Costa Cambar 1. 387 ebend. 
Des Cumini 


% 


* 
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Cumini lemen I. 475 
Curisse Cyminum ibid. 
Cupreſſus lempervirens 1.402 
Cuprum II. 475 
— ammoniacale 1. 480 
— ammoniato- [ulphuricum 


ibid. 
— [ulphuricum IL 479 
Curcumaelongiae radic. 1. 460 
Eurcumamwursel ebend. 


Cascata Epitbymum L.]. 507 
Curicula I. 236 
Cydonia vulgaris L. 1.285 
Cydosise fructus recent. 11. 


Resiſtter. 


Dapkæe Gnidium L. II. M 
— Laureola L. Ihe. 
— Mezersum L. ıbid. 
— Thymelasa L. ıbid. 
alz . I. 320 
Daturs Itıramonium II. 110 
Dauci 
— roob I. 329 
— [ativi radices ıbad. 


Daucas Carota L. 1. 329. 476 
Dauci Sylveftris femen |. 


477 
Decautare L 161 
Decoctio I. 208 


169 Decocsum l. 208. album Sy 
Cydoniorum mucilago 1. 286 demhami I. 992 
femen 1.285 Defenfiva I. 118 
Cynips quercus folii 1. 386 Bebnbarkeit 11 38 
Cynanchum Vincetoxicum. I. Dekrepitiren II. 283 

| 499 Deligquium J. 205 
Cymodon Dacıilon 1.333 Delphinium Staphisagria IL 
Cynogloffae radices I. 276 9 
Malla pilularum de Cyna- Demulcentia L us 
gloffa 1.277 Deastellarise radices 1. 9a 
Cynoglofk radices 1.276 Dessifricium L 169 

. Cynoglofum ofhicinale L. I. .Dentis Leonis radices L 367 
. 276 BDepblegmicen 1.255 
Cynomorium cocaineum L.1. Desorydation 11. 382 
394 Defpumare L 163 
Cywsbatifruetus II. 169 Defilerio 1.254 
Cyperi longi radices I. so2 Deflillsriones. obliquae per 
- rotundi radices ibid.  adfcenlum, per inclinatie- 
Cyperus longus L. ibid. em, per latus, recize 
— rotundus L. ‚ ibid. j I. 957 


Cypernwurzʒeln, fange I. 502 
Eypernwurzeln, runde ebend. 
Eypeeiie‘, |. Zypreſſe 


D. 


1. 242 


Dampfbad 
Dämpfe 1, 249 


Deftillation, nafle, trockne l. 
255. gerade auffteigeudt, 
ſchlefe, ſchraͤge 1. 257 

Deſtillirapparat, Lanpifier’s). 

259 

— Woulfiſcher - ebend. 


Deſtillires 1. 254 
| Dis- 


⸗ 


Regiſter. 


iapasma I. 169 
iaphoretica 1.121 
Hapnoica = ibid. 
)icsamni albi radioes 1. so1 
- coretici folia I. 486 
icrarmmnus albus L. 1. 501 
Iigerentia - 1. 128 
Digeriren 1. 207 
Dig: flio 1. 207 
Digefliofalz, Ehioiſche II. 
282 
Digiraolis laevigata Waldſt. 
L. 1 72 

— urea ; 
— — folia ibid. 
Dillſaamen 1. 475 
Diluentia 1. 115 


Dippels thierifches Del- 1. 520 
Diptam 1. 486. weifier 1. 501 
Dirigens der zuſammengeſetzten 
Arzneymittel 1. 168 
Diccutientia I. 130 
Difpenfatoria I. 11 
Dispenſatorien J. II. Vor⸗ 
wuͤrfe, die man von jeher 
den Deutſchen gemacht hat, 
ebend. Erforderniſſe eines 
guten J. 12—15. Aelteſtes 
ADispenſatorium J. 48. Auf⸗ 
haͤhlung der Dispenfatorien: 
Öffentliche 1.75. Privar Dies 
penfatorien 1.81 
Diurerka I. 123 
Dolideos pruriens 11. 596. 
urens, ibid. 
Doſten T. 482 
Dowerſches Yulver ll. 22. 97 
Drachenblut l. 534 
Dracxepialum Moldarica I 


486 
Dratenis Sangaft 1. 534 


- 617 

Dragesa \ I. 169 
Draftica I. 110 
Drarbfiebe . 119 
Dreyfaltigkeitsblume I. 56 


‚Drofera rotundifolia II. 83 


Drudpapier zum Durdfeiden | 


I. 161 

Da)camarsı ftipites . 370 

Durchſchlaͤge I. 155. 159 

Durchſeihen I. 161 
E. 

Eberwurzeln 1.487 


Ebuli cortex internus radi- 


cis 11. 80. folia, ibid. 
Ebur ultum il. 295 
Eccoprotica 1. 110 
—— gmata ' 5.179 
Edulcoratio I 162 
Effervefcensia 203 
Ehrenpreiß I. 402 
Eiche, Winter⸗, Sommer: 

eiche I. 386 
Eicheln 1. 386 
Eichenrinde I. 387 
Einaͤſchern 1. 253 
Eindicden L. 251 


feinfammlung roher Arzney⸗ 
ſtoffe, Regeln dafuͤr J. 149 


Einſetz loͤffel 1. 247 
Kinweichen I. 207 
Eiſen 11. 485 
IL. ‚äpfelfaures M.516 . 
— auflösliches it. 509 
— gefehmtidiges, mildes 11.485 
— metallifches It. 489 
— orydfoͤrmiges II. 490 
lzſaures 11499 
— ſchwarzoxydirtes 11. 440 
— weinſteinſaures IL...) 


Eijen⸗ 


— zufammenziehender, ebend. 
Eiſenſalmiakblumen H. 505 


Elsserii faecula I. 290 
Elemi-Gummi, &lemi 1. 551 
Elfenbein, meißgebranntes Il, 

295. Gpiritus II. 233 
Elizir acidum Dippelii I. 


183 
— acıdum Halleri ibid. 


Regifer. 


sy 
Eiſenextract II. 514 Elixirium pectorale regis De 
Kıfenfeil 11,489  nige, ex fucca liquiriite 
Eiſenkraut, Eiſenhardt 1. 402 I. 332 
Kifentugels 1. 5ır Elixire I. arı. 243 
ifenmobr II. 485. 490 Elixivarie 1. 163 
Eiſenoͤl II. soı. 506 Elutriatio 1. I60 
ifenorpd, braunrothes 11.493 Emerica 1. 108 
— eiflgfaures 11.515 Emmenagogs L 119 
— falzfaures 11.497 Emolientia L 116 
— unvollkommnes 1.485 Emplaftra |. 221. Ssturnins, 
— volltommnes UI. 486 ibid. 
Eiſenoxydul, eſſigſaures II. 5ı4 Emulfie, Emulfum 1. 180. 33 
— falzfaures 11. 497 &mulfionen 1. 180., worauf 
— ſchwefelſaures II. 496 fie bereitet werden, eben 
Eiſenſafran 11. 486 Haupterforderniß bey ihret 
— eroͤffnender II. 494 Bereitung, ebend., fe gehe 


leicht ins — Lıg 
EngelföR 1. 


3. BVeſtaudtheie 
Eiſenſalʒe 11.496 ber Bart. dffelben neh 
Eiſenſchwaͤrze li. 3z56 Bachbolz L 334 
Eiſenſinter II. 492 Engelwurzeln L 470 
Eiſenſublimat 1. 501 Engliſches Vitterſalʒ u * 
Eiſentinctur 11..502. goldfars — Pflafter 
. bene, ebend. Klaproths Ather Enıbindungsflafdze h 3 
eifche 11. sı6 Entwällern Lass 
Eifenvitriol H. 496. 497 Enulae radices L493 
Eiskraut | 1.279 Enzian, vother 1. 364 
‚ Elseofacchara - .' 1.170 Enzianwurzeln, weiße 1.476 
' Elaeofaccharam Aniſi 1. ı71 Epichema iocum Lı16 
— Aursntioram ibid. Epichymi herba L so] 
- Gajeput ibid, Epſomſalz IL 274 
“— Cinnamomi ibid. E 
— Citri ibid, Epelorica 1.18 
. — Foeniouli ibid, Eqwiferi berba 1. 396 


Equiſetum arvenle L. 1,396 
Erdbeeren 11. 168 
Erdbeerkraut und Baurgeir'l 


2712 
— japaniſcho 





: Regifier. 


Erdrauch, 1. 369. Beſtand⸗ 
theile des friſchen Safts, nach 
Merk ebend. 


Erd ſchierling DJ. 113 
Ergaftulum , : I. 240 
Errhina I. 108 
Errhinum L 169 
Ernacae ſomen 11. 87 
Eryngii radices 1. 476 


Eryngium campeltıre L. 476 
Erythraea Centaurium 1.365 


Eryfimum ofhcinale L. II. 89 
E/chayotica I. 130 
Eſelodiſtel 11. 5g 
$Efelogucken 11. 9. Surjeln 
’ I. 10 
Eſelskuͤrbiſſe II. 
Effensia ). aıı. Quinta EI- 
fentia ibid. 


Eſſenz 1. zı1. einfache Eſſenzen 
find zufammengejegte, ebend. 


ig II. 155 
— radicaler II. 159 
— verſtaͤrkter II. 162 
Eſſigalkobol IL 159 
Eſſigaͤtber II. 351. 352 
Eſſiggaͤbrung IL 155 
Eſſigroſen I, 393 
Eſſigſaͤure Il. 135 
— reine U. 157 
— verfüßte 11.353 


E/ulae, radicis cortex Il. 12 
wcalypsus relinifera I. 389 
Eugenis caryophyllata 1. 451 
Eupasorii herba 1. 379 
Eupasorium cannabium L, 
I. 379 

Euphorbis Cypariſſias II. 12 
— Efula ibid. 
— Heliofcopia ibid. 
— Lathyris.L, - IL 11 

I 
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Euph orbisoffieinarumL.1. 41 


— palultris L. II. 12 
— peplus L. ibid. 
Euphorbium, Eupborbium - 
Il. 41 
Euphraßa officinalis * ]. 402 
Euphrafiae herba ibid. 
Evaporatio 1. 250. 251 
Extipiende I. 173 
Excipiens ibid. 
Excipulum I. 256 
Excitantia 1.129 
Exedentia 1. 130° 
Exkala:io I. 250 
Expectorantia 1. 126 
Exficcantia I. 108 
Extinctio II. 411 
Extract I. 224 


Extracıa , aquofa, gummola, 
innominands, mixta, re- 
finofa, Spirituofa, vinola 


L 225 

Extracte, geiftige 1. 205. ges 
mifchte 1. 225. 229. gum⸗ 
migte, harzigee, wäflerigte, 
mie Wein verfertigte, nach 
Stoͤrks Methode bereitete 

1. 228 

Extractio . 1.206 
Extractivſtoff 1. 361. kratzender 
1. 562, juderartige I. 309 
Ertractivſioff, ſtaͤrkender 1. 41% 
Extracınm 1.224. 
— ferri pomatum II. 516 
— martis cum aceto Il. 514 
— — cum [ucco pomorum 
borsdorfisnorum 1. 516 
— martis cydoniatum 11.517 
— millefolii 1. 378 
— myrrhae aquolum 1. 562 
— tanaceti 1.378 
Bxıra- 
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Exıraccem fatueni Goulardi Fenchelſaamen L4; 
11.469 Fenchelwaſſer eben! 
Eydotter 1. 304 Fencheiwur ʒeln eberꝛ 
Eyeroͤl I. 355 Fermentario IR 3“ 
Eyerſchaale ll. 242 Ferrum IL 4% 
Eyweiß L 302. 303 — aceticum oxydatum, I 
Eyweißartige Arzneymittel L 5: 
32007 — — oxydulaum Il. sı 
Eyweißſtoff I. 288. 290. 301. — limatum IL 9 
gerpnnener I. 302 -— malicum H. sıl 
— muristicum IL 494 
$ — oxydatum fulcum IL 35; 
Faba fobrifuga Faba. St. — oxydulatum nigrum Il: 
-natü u L. se Ie- — [ulphuricum —— 
Fabae 4 
Fabarum ſiores I. 306. Fer — potabile Wilifii 1. sc 
1.293 — tartaricum IL 
‚Faba pecurim, pichurim 1. Ferula Alla foeide 155] 
47 7 perſica I. 557. 59 
Feeces vini IT. 317 Set L 334- gewöhnltches de 
Fäcula 1.290 „ ddiere L 3% 
Faͤllen 1. 330 Fettige Arzneymittel J. 34 - 
Siberse ° ' I.gig 390. aus dem Pflangenerif 
Fagus ſil ratica L. 1.353 1342-354 aus Dem Sp 
Farina tritici I. 292 reich 1. 354 260 
Sarinzuder T. 311 $ en I. 339 
‚ Febrifugum Cremii IL 578 Serrwachfe „1338 
Sederbarz II. 397 Feuer U. x 
— Mittel sur Scheidung der 


Feigbohnen 
Feigen!. 6 genuiſiſche se Arzneyftoffe 1. 238 Du 
“ marfeillifche, ebend. ſymrni⸗ * zur Unter haltung wi 


ſche ebend., indianiſche er⸗ . 1239 
Seile L. 2 Seuerfeft LM 
_Fel zawri 11. 123. infpilfat m sewerbeerd 1.29 
F 125 erkraut 1.283 

Feldzypreſſe I. 4g2 Sewerkbwanm 1.295 
SeloEhmmel I. 481. Spiritus Jeuerwedel I. 262 
ebend. eriaft IL ı23 

Sencpelhols I. 445. Kraut SichtenEnajpen L.54l 
1.473 Ficus Carica L 32 


Fencheloͤl ebend. — - infernalis | u. ii 
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Ficas Indicae fol II. 78 
Fieberkl 1. 366 
Siebermoos i 1. 283 
Fieberrinde I. 408 
Filicis radicos 1. 391 
Filsra I. 161 
Filsrare ibid 
Filtrirbret I. 161 
Filtrirkorb ebend. 
—— ebend. 
Sifchb ‘©  M.agı 
Sifchleim, Fiſchleimgummi J. 
535 


Flammulae jovis herba cum 


floribus 1. 77 
Slieverberen - - I. 166 
Sliederbeerenblüthe I. 504 
Sliederrinde, innere, grüne 

. 11. 80 
Jliegen‘, ſpaniſche II. 33 
fliegenſchwamm U. 81 
zliegenſtein 11. 585 
yloͤbſaamen T. 286 
jließen I. 244 
Flores antimonii argentini 

II. 546 
— falis ammontaci martia- 

les .. 2.505 
— fulpbaris I 365 
— Zinci “528 
jlores beym Sublimired 1. 261 
‚lächtig 249 
Huß, im Fluſſe ſeyn 244 
Höfe 1 Pe 
Hußbarz 


Hüffige Körper, wie [; au 
reinigen 161 
täfigfeben, ciaſtiſche, erpans 
ſibele 1,249 
"OcHs I. 240 
-oewss grasci femen TI, 285 
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Foeniculi. aqua, oleum J. 473 


— aquatici [emen 1.476 
— herba, radices  - ibid. 
—. [emen 1. 473 
Folia Malabratbi I. 444 
— Seonnse : 41 30 
 — Tamarilci ‚ 1402 - 
Fomensum ficcum . 1. 169 


Formicarum [piritus I 172 

Pornaces 239 

Frageria velca L, I, 202. ll. 

1868 

Fragariae fructus recentes 

W ibid. 

— 'radites et herba I, 392 

Stansbranntwein 1.327 
Sranzofenbolz II. 52. Ganzes 


ſenholzöl I. 526 
Sranzwein, rother, teißer 
11.318 
Sramenbanr J..392 
Seuermantel I, 392 
Fraxinss Ornus I. 317 
— rotundifolia ibid. 
Freyſamkraut II. 56. 
Froͤſche gehören zu ben —* 
artigen Mitteln I. 301 


Fruchte, wie fie zum Arzneys 
gebrauch aufzubewahren ſind 


I. 152 
Fumaris bulboſa L. 1. 378 
— officinalis L, L 369 
Fumarice herba ibid. 
Fungi Sambuci — 396 
2 Fungus moelitenſis I. 394 
— mulcarius AL. 81 


Furni |, 239. anemüũ 1. 240 


Fursns catini I. 241 
— reverberii I. 243 
— velicae ıl. 256 


Fuſel⸗ 
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gaſeigerud und Orfhmad II. 
| 328 
Fufo 1. 244 
©. 
Gaͤbruug IL 316 
‚Gelbeuum, Galbeni gammi 
1. 558 
— in granis, in mallis ibid, 
Balbenumdl I. 525 
Galbuli nuces L 403 
Galeerenofen I1L. 244 
Galega oſficinalis L, 1. ‚79 
Galegae herba 
Galgant L. 425. wilder Le * 
urzel I. 459 
Galuũ lutei berba cum fori- 
bus 1. 396 
Galium verum L. I. 396. 421 
Gallae turcicae 1. 386 


Gallaͤpfel I. 386. ihre Beſtand⸗ 
theile na Davy ebend. 


Gallertartige Arzneymittel J. 8 


2957 301 
1. 295 


Galler te 
— aus Kaͤlberfuͤßen I. 298 


— aus Rindsknochen ebend. 
Gallus ſaͤure 
Gamander 
Bambienfer Gummi 1. 389. 
Beftändipeil nad Dangnes 


Bänfepappelwourzel , Kraut 


und Bumn ° 1.275 
Gartenkreſſe 11. 88 
Bartenmünze : 1.478 
Bas, Sasarien 1. 249. —* 

tiſches II. 369 
Gas azetoſum II. 132- 
— azıtum N. 132 
— oxygenium II. 128 


Ker, 
Gas hydrogene alphumee 1 


- nitrogenium ıbid, 
Gauchbeil, Hauer, zocher IL 


Gei rivalis radices 1. 3% 
— urbani radices L3% 
1. 333 

Geiſt, belebender 1. 438 
IL 30 

Begengifte L 107 
Geißraute I. 39 
Gelatina bubula 1. 298 
G.lasina pedibus vitulisis 
| L 29 

— ex ollıbus ibid 
— ficca L 295 
Belbwurzel L 460 
elde 1. 29 
Gemuͤße 1. 23. Vergleichang 
ntehrerer derſelben I. 24. ara 
bifche 1,26. griechifche ebend 
römifche ebend. 
Gemenge L 160. mechaxifqhe 
I. 166 

L 16 


Semi ſche 
Geniſtae floros I. 378. heran 


Gentiana Amgrella L 1.373 

— lutea L. l. 364 
Gentiause albao 1. 479 
— rubrae radices I 364 
Gentianelae herba l. 373 
Geoffroys inermis ILL 
— inermis cortex ibid, 
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@erbefioff J. 295. 380. 382. Glas 1.252 
1. 388 Glaͤſer, erdigte, merallifde, 
Gerinnen 7 302  falzigte I. 232. II. 380 
Berfie I. 292. 1.293 Glasgeraͤcbſchafr, Parteriäe 
Berftenmebl , Angabe feiner I. 261 
eftandtbeile, f. den Zufag Blascylinder Ä 1. 204 
zu I. 288. Glauberſalʒ 1. 271 
©edftenzuder 1. 314 . Glecoma hederacoa L. 1. 484 
Beftiben 1. 248 Gliedkraut 'I. 486 
Betraideöl 11. 328 Globuli martisles 1. 511 

Geum rivale 1.398 — tartarı martiati MH. 5i1 
— urbanum 1.397 Gilusen I. 295. „depuratum 
GSewaͤchsalkali II, 209 1, 298 

Gewicht, buͤrgerliches, gemeis Glycyrrhiza glabra 1. 330 _ 
l. 20 Glycyrrhizae radices itid. 


Gewichte T. 17. ihr Werth iſt 


\ 


Bold il. 390. reguliniſche Praͤ⸗ 


im Schreiben der Magiſtral⸗ parate deſſelben II. 392° 
formeln durch roͤmiſche Zif⸗Goldglaͤtte 465° 
fern auszudruͤcken J. 18. Vers Goldoxyd 1. 392 
haͤleniß verfchtedener 1,20. f. Goldſchwefel des Cola 
arabiſche I. 25. griechiſche zes I. 368 
ebend. neufranzöfifhe 1. 22 Soldwurzel in 82 
roͤmiſche I. a5 Gottesgnadenkraut II. 14 
Gewiͤrztielken 1.451 Greminis extractum liqui- 
Bewärznelkendl L.452 dum 1. 332 
Gichtruͤben II. 68 — mellugo ibid. 
Guehpudel 1. 247 — radices minores ibid. 
1.3 — rubriradices 1. 333 
Shit ang 11. 587 — Chermei, Kermes I. 385 
Eifibeil, Wurzeln davon 11.69 Grama Sagu 1. 294 
Eiftmebl 11. 587 Granstäpfelblächen 1. 393 
Giftfamachblätter 11. 78 Schale ebend. ihre Beſtand⸗ 
iftwurzel . II. 66 theile nach Xeuß ebend, 
Gille Tbeophrafi 11. 534 Granatorum cortex  ibid. 
— vitrioli ibid, Graphit 1. 356 
Einft 1. 378 Graphites ibid. 
Glandes quercus 1. 386 Graswurzeln 1. 323 - 
— unguentäriae 1.353 — rothe I. 333 
Glandium faginearum nuclei Gratiola ofheinala II. 14 
1. 353 Grasiolse herba ibid. 
©lans In, 382 Graues Nichts 11. 533 
&r, Pharm, 11. Ch. Br Grau⸗ 


\ 
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Graupen 


Griesbholy 
Griesraute 


ck 
Grönfpan II. 477. beitillir 


oder kryftallifirten 
Guajakgummi 
GSuaiakbharz 


- 


Negiftes... 


1. 253 Gummi Segepenum, 
- 3.396 


- 


379 — Senegal 


U. 53 Bummi | 


tn — Tacamabacsae 
11.478 — Tragacanıhae. 


ebend. — arabiſches 
11. 52 — ſenegalliſches 


U. 36 Gummigutt 


 ebend. Gummiharz 


Serspi 
L 55 
. L 27 
L 5* 
I. 2; 
L 2# 
L 2 
eben: 
IL 
L 52 





Guilapdina Moringa L. 1.153 Gutkenſaamen L. 35: 
Göäldenginfel 1.486 Gustae anglicanas IL 23 
Gummi Aloes ‚Iız — Gommi ' 19 
— amımoniacum J. 554. 555 Gyps IL 253 
— anime l. 552 
— arabicum 1. 270, 3. 
— affae dulcis 1. 547 .. . ” . 
— affaelostida 1. 557 Baarkraut , 1. 392. 
— bdellium ‚1.553 Baarſtrang IL ð 
— benzoes 1: 547 Babergruͤtze I. 293 
— Carannae 1.55 aͤmatina L 222 
—  cerali 1. 273 Haematoxylon - Caimpechu- 
— de Ballora I. 274 ‘ num I. 417 
— Elemi , _ I. 551 Bagebutten 1.19 
— Galbani 1.558 Babnemannſche Weinptoie IL 
=: Gambienle 1:39 j 374 
— Guajecum 11. 53 Halogengas 1. 190 
— Guttae, Guti U. 19 Bammelialg I. 356 
— Hederao _ 1.560 Sammer 1. 19 
— Junniper: J. 534 ——— —— “1142 
— Kino 1. 389 Bandblaſebaͤ I. 263 
— Laccae 1. 530 — Lı57 
— Maltichis . L. 551 novo 124 
- — Myrrhao I: * „anf, wird zum Durchgiege 
AU 1 ca . gefhmolzener harzigter Ro 
— Olibani -549  gerien gebraucht 1. 16 
- Opopanäcis 1. 500 Zanfſaamen 1.38 
— rubrum 1.389 nal L5% 





Barse I. 537. tänftige abend. 
sAofelwursel . Al 6 

anfenfett 1 a 
aanbechelmurzel IL 57 
Sauſen J. 299 
Sauſenblaſe I. 299 
SBausbubr 303 


‘ 1.303 
BSauslauch/ großer 1. 396 


— kleiner | 11. 83 
Hauftum ſalinum [, ente me: 
ticum Riveri II. 300 
Sauswurzel 1. 396 
Beber L 161. 262 
Hedera helixæ . 1.566 
Hedera gummi . I. 360 
— .terreltris I. 484 


„een . #317 
Heidelbeeren, friſche II. 167 
Beilanʒeigen, allgemeine und 
beſondere I. 
Heilen ebene. 
Heilxraͤfte I. 101 
Heilmittel, allgemeine und be⸗ 
ſondere J. 1. f., ſie bewirken 
die zur Wiederherſtelung des 
gefunden Zuſtandes nörhigen 
Veränderungen entweder auf 
mechanifche oder auf pbys 
fifche Art 1. 2. Unterſchied 
zwiſchen Heilmitteln und Arz⸗ 


neymitteln 1.2 
Feilftoff Ä 1. 145 
inrich, ſtolzer 1. 278 
elenii radices 1. 493 


Heltebori albi radices 11.7 
— nigri radies I. 64 


— fibrae radcum ibid. 
Helleborus niger L. ibid. 
Helm zur Blaſe 1. 256 
Helmischochorsos 1. 507 


Helmiscke goga 1109 


N 
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⸗ 


Heurici boni herba 1. 278 
2 ‚Hepar antimoni _ II. 568 ' 


fulphuris II. 367 
Hepaticae ſiellatas herba 
. I 506 


‘Heracleum gunimiferum. z 


_ - Sphondylium L. — 278 


Bee ‚41 Be 
ermodacteln 11.'83 
Herihodacsyli rädices ibid. 
Hertenkolben ‚JI204 . 
‚Herrenkünmel I. 477 
YHerzgefpan ' r a 
„erenmebl . 307 
Himbeeren . I; 504. a 168. 


Saft | ebend, 
Simbeerenwaſſer I. 504.1. 168 
A a Meran .. 1368 
Hippocaftani cortex 1. 399 
Hirſchhorn I. 298, Geiſt ii. 234 
irſchbornaͤl I. 519. Salz IE. 


| 214. 
— weißgebrantes II. 294 
Hirfbhborngallerte 1.298 
Hirſchzunge 1. 392 
Hirudines ll. 599 


Hirudo medicinalisL. II, 594 
Hirundariae rodices I. 498 
Boffmanns fchmerzftillender 

Gelſt 1. 340 . 
#öllenfiein 14. 398 
Hoblwurzeln, runde - 1: 378 
Holunderbeeren, frifhell 166 _ 


Aöllunderblütben 1. 504 

Hollunderrinde, innere, drüne 
11. go 

 Bollunderfaft ebend. 


Hollunderfbwamm 1.396 
Holzkoblen (defonders die von 
rg Eichenholz) ge 
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ben ein gleichförmiges und 
leicht zu regierendes Teuer 

j 1239 

— gut ausgegfühete II. 534 
Honig I. z14. abgefhäumter 
0 1. 316 

Hopfen 1.377. fpaniiger 1.482 
Hordei femen 1292 
Hordeuw diftichum L. ibid. 
vulgare, hezaftichon, zeo- 


eriton ibid. 
vwundatum, decortica- 
tum I. 293 
Hormini ſemen I. 486 
Aomfilber II. 394. 11.525 
Suflattigwurzel, Kraut und 
Blaͤthen 1.278 
Humslus LupulusL. 1.377 
Sundsmoos I. 507 
Sundssungenwurzel 1. 276 
Hbnerdarm Il. 57 
Auftenmirtel 1. 126 
„ur zur Blaſe I. 256 


ee 1. 312. verjhiedene 


Namen defielden , ebend. 
Hydragoga 1. 120 
Hydrargyri emplaltruin. II. 

| 424 
— [yrupus N. 423 
Hydrargyrum H. 400 
— aceticum IL 454 


— alcslifatum II. 414. 415 
— borulfcum II. 455 
— muriaticum ammoniatum 


f. praecipitatum 11.443 
— nitricum N. 431 


nie muristicum :corrohvum 
Ä II. 434 
— oxydatum IL 401. 426 


Negifer. 


[3 


% 


— — rubrum TI. au 
Hydrargyrum oxydatumcr 
bonic. IL. 4% 
— oxydulstum IL 4 
— oxydulatum 401. fulpbs 
ret. IL 45 
— pbosphoricum oxydırız 
aL a5ı 
— purum . IL 49 
— ftibiate - falphuratum I. 
49 
— fulphuratum Sügrum y 
’ 4 
— — rubrum 114 


— fulphuricum farm r 


— tartarilatum N. 
— tartaricum LS 
13 


Hydrogengas 
Hydropiper polygonum I 
4 


Hydropiperis herbs 14 


Hydrofalphare d’Ammom* 


. B. 273 
Sydrorbionfäure 1139 
Hymensea Courbaril 155? 


Hyoscyami herba 1. foia 1 
il 


— oleum infufum TI" 
— oleum J. 390 
— radices 2, 118 
— [emen 5 | 
Hyoscyamus niger L 39 
*8* . 13 
Hyperici flores. 1. #5 
Hyperanthera Moringa 1.39 
Hypericum perforatum Pr 
Hypnotica 13! 
Hyffopi berba 1.49 
Hyffopus ofhcinalis r 





RKegifer. 


1 on 
. IR 56 


Tacese herba 

Talappae radices nl. 2 
— ‚relina, ‚ -M3 
Jalappenbarz ebend. 


Jalappenwurzel TI, 2. weiſſe 
11. 


1.7 Jpſer Tiegel 


Japanifche Erde 1. 387 
arropha Curoas II. 11 
chrhyocolla I. 299 
gnatii faha 11. 122 
Jgnatiusbohne ebend. 

nis herba 1. 283 
hr aquifolium, I. 400 


licium anifatum I. 462. 47I 
mperatoriauftruthiumL.1471 
mperatorige radices ibid. 


ncidentia 1. 126 
nciſorium 1. 159 
ncrallantia 6. 
Indianifche Beigenber in * 
ndicata 

ndicationes —* 
nfundiren ı 1. 208 
nfufio ibid, 
nf afum ibid. 


Ingwer, brauner, gemeiner, 


weißer © 1,456, 
nfpiffazio L 251 
aula Helenium 1. 493, 
nulae radices - Ibid,. 
nvolventia I. 106. 115 
zobannisbeeren, rothe II. 165 

- fchwarze. | Il. 166 
jobauniabeerenbläster, hwar· 

ze I. 499 
Jobanniabeerenwein 11. 323 
Johannisbrod I. 327- 


Jobannisband I. 391 
Jobannigfrauchiumen 1. 505 


Johanuniswurzel I. 397 
Jonidism Ipecacuanha II. 23 
Jovis Cinis II. 518 


Ipecacuanhae cinerese [. gry, ' 


feae rad. II. ar 
— braune, wife IH.23 
I. 247 


Ireos forentinae radic. II. 69 


— noltratis radices U. 82 
Iris forentina L. II. 69 
— foetidillims L. 11. 82 
— gerwanica L. ibid. 
— Pfeudo AcorusL. ibid. 

Ifis nobilis L. 11.244 | 
Islaͤndiſches Mood T. 282 
Aop 479 
Judae aurieulao 1. 396 
Judasohren 396 
Juglans regia L. I. 353 
Juglandium nucum putamen 
I. 409 
Jugubae 1. 327 
Jangfernbonig J. 315 
Iunaferndi 1. 346 
* Juniperi baccae I. 468 
— gummi lignum. L 469, 
— oleum e baccis ibid. 


Juniperus coramunis L. 1.468 
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— 


— Sabins L. I. 467 
Jupiter 1. sıg 
u. 
Boch ı 1. 387 
B.älberkropf IL 117 
B.offeebobnen 1. 417 
Kajeputoͤl I. 454 
Bali Tl. 206. 209 
— arſenikſaures IL 592 
— faufifches 11. 217 
— kohlenſtoffſaures II. 210 
RNrz Bali - 
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Bali photphorfaures, elfaliichet Kalmuswurzel L 
und erdiges 1.292 Kamiſllen, gemeige 
——— ‚11.264 Ramillen, roͤmiſche I. 
alpeteigtſaures 11.288 Bampelchebols I- 

— falsfaures IL. 282 - ber L 
7 fhwefeffahres 11, 264. 268 Kampherbaum L 
— ichwefligtſaures I. 364 Kampherol 

— aͤberorygenirtes fatzſaures Kamnberſaͤure 

“1, 290 — von Barog 

— meinfleinfaures II. 258 


— zerfloſſenes 
— aceticum I. 308 
— ammonium tarter. 11: 203 
— ärlenicofum ° II. 592 
— caufticum fülum TI. 217 
- cityatum 11.306 
‘ = murlaticum IJ. 282. 290 


— ınuniceticum ‚byperoay- 
genatum H. 290 
— nitrioum 41278. 
— nitrolum - TI. 281 
— fulphuratum U. 367 
— fulphuricun II, 264. 268 
— fulphuroſum "U. 264 
— tartaricum ferratuin 
298. 508 
Kalina Halenäs "IE 212 
"Bolt, ſKalterde | 
— metollifcher 11, 379 
Kalkerse II. 206. 238 
gebrannte II. 239 
— geloͤſchte ebend. 


kohlenſtoffſaure II. 238. 239 
— = Phospforfaufe u. 294. 298 
— rohe 1I. 23 
— ſaliſaure 


— mit Zierapenflurg orige 


—* 
Kalkſthwefelleber 
Ralkwaſſer II. 245. 588. se 


| 28 


N. 274 Bannenkraut 


5 
11. 373 


Bauel, brauner 





Bapelle 
chem. 


apellenofen 
aeaibifche Chinarinde L gr 
Barogmomen, Heine, große, 


mittlere, runde, cepipailik 
Baproffeln, Anga e ihrer Ge 
Kanbeheik, "den fa & 
l. ©, 288. * 
—A L 32 
re L. 4 
Aafipmie, inde der ge 


Katechu 1. 387. Deftaneheik 


nah Trommsdorf nad 
Dav 2398 

\ BapenFrant, —RX 
genmönye L 436 
Bagenraube _ IL 83 
Raulbarſchſteine IL 242 
Banıkbud: II. 597 
Kelleraſſeln, Kellerwaͤrmer 1.40 
Kellerbalskoͤner U. 4 
Kelletbalsrinde — ILM 
Kermes grana, f Cbermet 
Be 385 

— minerale HI. s74 


Aeuımds, wineraliſcher IL, 573 
Bew 


” 


Meginen: | 629 
Koͤnigschinatrinde I. 412 - 


kermesbeeren , amerikaniſche, 


Kraut derſelben Il. 79 
‚ermesbeerfaft : 1.385 
erva, Oleum de . 1. 347 
‚effel, metallener I. 204. zum 

Abrauchen "1252 
eule 1. 155. 157 
eyferi trochilei ſ. pilulae 

1.454 
ino Gummi I. 389 
irſche, ſaure II. 167 
irſchkerne II. 106 
irſchlorbeerblaͤtter IL 102 
irſchlorbeerwaſſet Hr 105 
irſchſaaft 167 
laprotbs aͤtheriſche —— 
eur.” HI. sı6 
larmachen I. 163 
leber I. 488 
lebwerke 1. 258 
leiſter 1.289 
lettenwurzel 1: 507 
nallgold IL 393 
noblauchſtrauch 11. 88 
noblauch, friſcher 1. 83 
vbaitoryd II. 390 
ochſalz HI. 282 
ochſalzſaͤure II. 190 
ochſalz ſpiritus ebend 
ohlbaum, Rinde IT, ı2 


bie IL. 255. 1 201: 5 
lenbecken 


—* Kohlenſach 240 


ybienpfanne - 
oblenſtoff 


J. 241 


II. 201 


»blenftoffläure II. ı 35, "aor 


fkelskoͤrner 


U, 50 


‚iben 1,204. gemeine, ebend. 
tief abgefchnittene zum Abs 


rauchen 


1.252 


II. 379 


Bönigeferzentraut I. 396, 


Bopabubalam " I. 542 


Bopaivabalfam ebend. 


Korallen, weiße, rothe II. 244 
Korallenmoos ebend. 
Börbet 1.472. wilder II. 117 
Beriander, ſchwarzer 1 477 
Borintben 26 
Kornbranntwein | 1. 328 
Bömalad 1. 532 


Börper, aufzulöfender 1.199 
— feuerbefländige . I. 251 
— feuerflle “ 1245 
— fixe I. 251 
— fluͤchtige I. 249 
— leichtflaͤſſige 1.9245 . 
— flatre —\. .1. 233 
— frengfläffige ‚ 1245‘ 
— unfehmeizbare ebend. 
Kraft der Anziehung I. 192 
Kraftmebl 1289. 293 
Zraftwurzel, indianiſche I, 330 
Breabnaugen LI. 121 
Krankheiten, aͤußere l. 2 
Krappſtoff 418 
Krappwurzel 1. 419 
Kraͤuter, zu welcher Zeie- fi fie 


geſammlet, und mie fie bes 
handelt werben mäflen I. 151 
Bräuterefjige I. 214. wie das 
. Schimmel derfeiben zu vers 


hüten iſt ebend. 
Kraͤuterſalʒ ILBLI. 214 
craͤuterweine I. 215 
Traͤuterʒucker I. 17L 


Krebsaugen, Krebsſteine II. 


240. Krebsfcheeren II. 241 


-Brebfe gehören zu den gallert⸗ 


arti An Mitteln I. 301 
Kreidenefken I. 451 
Kreuzbeeren II. 20 


Rr4 Kreuʒ⸗ 








“oo. 


480. 589 
— Kupferpfeil 11. 476 
— Kupferfalmit U. 480 
— Rupferfalze 11. 479 
— SKupfervitriof ebend, 


— XR 


Bremblame, Burgen ver bite Eee folpkeris 
I. 371 Lecca in baculis, in ramelı 


| Beonkhmmel 1.475 L 5% 
Bropfpuloer U. 356, — in granis ibid 
Bropfrofen 1. 393 — in tabulis I. 53} 
Aryſtalle I. 234 Lacertæ ſtineus L 36 
Kryſtalliſtren I. 234. was ji 14 

beobachten iſt, um Kryfialle Lad, vohes L 52 
von regelmäßigen Formen zu Lactuca [cariolaL, IL ıy 
bilden, ebend. Kryſtalliſiren — viroldL. ibid 

der Salze, was dabey zu bes Laceucae lylvoſtris, virela 
obachten I. 230 herba IL Ii0 
Bubeben U. 49 Aakritzenſaft 1. 33t 
Kuͤchelchen 1, 183 Lamii albi flores L.505 

. Büthenfchelle 11,76 Lamium album L. ibid. 
Kuͤhlfaß 1.256 Kaminiven - 119 
AKüblEefieb ebend. Laparhi acuti radices I. 350 

. Bömmel, gemeine I. 474 -- aquatici radices 11.2 
— roͤmiſcher 1.475 — fanguinei radices . I, 3% 
- Bümmeldl ebend, Lapis caufticus chirurgoren 
Bupfer II. 475 : I. [epticus 2 
— metallifches. IL 476 Lapis infernalis IL 3% 
— omdförmiges 1, 477 prunellae II, 280 
— ſchwefelſaures II. 479 Laſer pitium intifol, — 4% 
— Rupferdeyd, ammonium⸗ — Siler. Lan 
haltiges, fchwefelfaures IE. Lattich, wüder : IK 113 


Batrwergen I. 172. „ ihre zw 
bereitung I. 173., fe ie 
dem Verderben ſehr Ice: . 

- terworfen 


Läufer auf dem een 


— Kupferoitrioffelmia Il. 480 157 
Bupferwafler 11. 178 Laudanum liquidem —* 
Auͤrbiskerne 1. 351 Le 
Kuͤtte + 258 ai ſalʒ 

4: Gende, pegetabltice Ki 
oo. , 917 
Zaborstorium I, 17., deſſen — fexerbeſtaͤndige II. 206 
- Vefchaffenheit- 1. 262 — flüchtige II, 206. 226 
Lac | A. 305 — — kohlenſtofffaure li. 228 
— mercuriale U. 443 — geſchwefelte M 861 


! 


nu. 37 


N 


4 





| % eg! Ker,. 


vo e, milde II. 211 
— mineraliſche 11..206 
— vegetahilifche II. 206. 209 


\ 
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Leinſaamen J. 284. feine dm 
ſtandtheile ebend. 
Leinwand: zum Durchſeihen J. 


Laureoli cortex II. 44 16% 
Lauri baccarım exprefl. 1. Lemitochorton I. 507 
6 Lenientia | I. 110 


44 
Laurocerofi aqua II. 108 
— folia II. 102 
Laurus Caſſia L. I. 425.443. 


. 444. Lepidium lativum L. 11. 88 
+ Camphora I, 424 Lerchenbaum "1.540 
— Cinnamomum ]. 441.444. Lerchenſchwamm II 13 
— Culilaban 1,445 Levifici radices 1.47X 
— malabathri ı 1.444 Libani balſamum 1. 540 
— nmobilis I. 446 Libri, Eintheilung derſelben 
— peæeuriw, pichurim J. 447 bey den Roͤmern I. 24 
— Salſſafras L, 1.445 Lichen canimus L. I. 507 
— [umatrenlis 1. 426, — cocciferus L. | I. 283 
— undulata I, 426, — Islandicus L, I. 283 
Laͤuſekoͤrner IL. 30 — pulmonariusL,. I. 284 
Levandula SpicaL. 1.485 Lichenen l. 139. 
— Stıoschss L, 486. Licht 11. 382 
Lavendulae flores ibid. Lichtblumenwurzel U. 67, 
Aavendelblumen I. 485 Liebſtoͤckelwurzel I. 471 
— ärheriiches Def, ebend, geı Lignum campechienum, L- 
ſtiges Waſſer ebend. çeampescanum I. 421 
igiren l. 157 — colubrinum I. 378, 
Lavoiſier's Deſtillirapparat i. — guajacum, II, 52 
| 259. — juniperi  La6g' 
Laxantia 1.119 — Mabagoni cortex - I. 399, 
CLariermittel ebend. — nephritieumi1l. 394, 
Pebensluft 1. ı28 — Qualliae 1. 373 
P.eberaloe, [L-Aloa hepatica — Sallafrag, 1. 445. 
I, 16 — vifci 


Leder, wird zur Ranzung des 

Queckſilbers gebraucht 1.162 
Lederfubſtanz I. 295 
Ledi paluftris herba II, 119 


Leonis dentis radices L. 367 
Leontodon Taraxacum ibid. 
Leonurus Cardiaca L. ]. 486 


1 
Liguſtici radices i. 478. 
Ligufticumlevilticum L.1.477 
Lilten, weiße. 1. 284. 505 
Lilii albi dores I. 505. 


Ledum palufıre L. ibid, Lilior um alborum bulbj Em 
Leichtflͤſſig . 1.245 Lilium candidum L, ibid, 
Keim L 295. Leind| 1.335 Limaces 1. 287 


Ars 








- 


331 
Liquor, elfenhaftiger ıf. 502 


⸗ pyro oleoſus 
‚= amhmonii acetici 


X 
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Limatura I. 159 
— chalybis 11. 489 
 cupri II. 476 
“- ımartis . 1.489 
— plumbi N. 465° 
Limax ater, rufus 1.287 
inctus L. 179 
Lindenbluͤthe I. 505 
Lini olenm ſemen T. 284 


Lini cathartici herba II. 15 
Livimenrum volatile oder ans- 
mpniatum II. 269 


_ [sponato - camphoratum' 
II. 260. 


Linum cathartieum L. II.15 


— uſuatiſſimum L.- 1.284 
Liquamen martis II. 506 
ſalis tartari 2 II. 214 
Kiquidambar Styraeislua I. 
549 
Liquiriziae extractum I. 332 
— 'palta ibid. 
— radices I. 330 
= [uccus 


quor ammonii anil, 11. 238 
II. 234 
II, 312 
— ammonii eauſtici [, puri 

"N. 231 


= ammonil fübcarboni aquo- 


ſus II. 230 
* ammonũ ſnocinũ II. 315 
r anodynus martialis II. 


3 

* anodynus mineralis A RA; 
manni ——*n. 340 
7* Belloftil II. 434 
„= cornu eervi fucoinätus 
II. 314 

* ai acetldi NH. 318 
 — sauftici It. 215 


Kegiker. 


Liquor Kali de Lsmotte: IH. 


504 
== Kali fubcarbonici JI. 214 
— [.SpiritusMindereri IL.312 
— faponis ſtibiati 1. 585 
— ftibii murigtici Pharm. 
bor. "71. 563 
Liquor terrae foliatas tartari 
u 310. “(pro Pauperibus 
ibid. 311.) 

— vini probatorius Fahne 
man 1. 374 
Liriodendri Tolipiferae cor- 
tex IL. 377. —— die⸗ 
ſer Rinde nach Trommdo 


Liriodendros Tulpifera L 
1. 377 


Lixivium cauſtioum IT. 215 


— ſaponariorum 5 ibid. 
Lobelia fgphiliica 11. 66 
Eobelike radises ve 
Lobeli 


—* Burg der * 


Pr (zum Sameien) I. 


246. 262 
enrant, fifes IL. 86 
1 
—e— — 3 
CLorbeeren 8 
LCotbeeroͤl 
Hoſchpapier zum Sure 
I. i61 
Loͤtbrohr I. 247 
wenʒabn 1. 367 
Loio ‚Lı160 
Buftarten 1.29 
uftmalʒ 1,3% 
Luna U. 394 
 cornua ibid. 


Lass 


‚weginer oo. 


Luna ara Ludemenni IT. 530 
Lungenktaut 1277 
Lungenmoos I. 284 
Lupini [emen I. 379 
Lupinus albus L. ibid. 


Lupuli cohi ſ. ſtrobolů 1. 377 


ua "I. 238 
Lycoperdon Boriſia L.1. 395 
Lycopodii lemen 1.367 
Lycopodium 5 ibid, 
— clavatuml[L. I. 307 
Lythargyrii acetum IT. 469 
Fychargyrium 463 
Lyra ruhcollis uU. 33 
m 
Naaße Lı 
—* J. 20% 
Naceriren a 
Macis 1.4 
— oleum dekillatum 1. pe 
Madrepora oculata - II: 044 
Magiferium J. 230 


= amntimonũ diaphor. Il. 55 I 


— bismuthi ° 11. 522 
Magiſtralformeln N IT 
adellanifhe Rinde 1. 461 


Nagenſaft11. 125 
Magneha II. 59.24% 250. 251 

darbonice levior "JI. a51 
— — ponderoſior Il. 252 


— nitri II. 33 
= opalina N.5 

— = para (ufıa J. 3 

11. 254 

— fulphurios 1. 273 

— —* eplomienßis, ſ. Edim- 

 porgenkum U. 251 


— gebrannte n 254 


1.262 - 


——— 399 
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Majoran T: 481 
Maoranee herba ibid, ! 
Maiwurm, |. Maiwurm 
Malabäthri folia I. 444 


Malagiren der Pflaſter I. 22c 
Mali’borsdoräani fructus YM. 


"168 
Malicorium cortex - 1. 393 
Hpalcheferfthuamm 1.394 
Maltum ° . - “1.319 
Malvd Aleeal. :; 1273 
— rotundifolia ibid.. 
—— filteltris ibid. 
Malva⸗ (vulgaris) ı vadiges, 
herba, fores - ibid: 
* arborese flores ibid. 
Malz’ L 319. 320 
Walzen, N ebend, 
Mabzerant. ebend. 
o Mandeln, I. 342. bittere, ſuͤße 
ebend. 'IL, 120: barbarifche, 
- jordanifche, fpanifche ebend, 
wildes Del der Dandein],343 
Mandeloͤl "1. 335. 343 
Maͤndelſeife "IL 258. 
Mandelſyrup L 344 
Mandragoxa offieinalis II. 113 
Mandragorae radices ibid. 


Masicae Hippoärstis I. 162 
Mangan IM. 594 
Manganoryd, eſtoſaures IL 


595, 

— ſatzſauren 8* 

— ſcwarzes ebend, 

— phosphorſaures ebend. 
Maninulus 1. 2 


Manna I. 317. i re Sande 
"theife 1: -318. Briangoker 
L 318. Eatabrifche rbend, 

ze 31 7 lan 
31 

Mannd 





634 TE Net 
Mann 1.317 
— brigantina | I. 318 
‚= caiabrina ibid. 
4 canellata 1 317 
HM cralla I. 318 
anna dic 1. 317° 
— di ronde, Ibid, 1. 318 
— electa ibid. 
— in lacrymis 1. 317 
- longa ibid: 
— [ordida 1..318 
— ſpiſſa ibid. 
— tahuiata I. 319 
— vulgaris J. 318 
Mannaſtoff ebend. 
Mannajſyrup 1. 319, 
Mannstreu 1. 476 
Murcafirta alba, hilpanica II.. 
| 1522 
Margaritae - 411.243 
Meriveri, I. fyriaci herba, ſ. 
fumınitates 11. 483 
Marienbad. . . 1242 
Moriendißelaamen 1. 352 
Marienkub u. 38 
Marktgewicht, Coͤllniſches 1. 21 
Mor; 11. 485. ſolubilis II. 508 
Martis croous II. 486. 


- crocus adftringens 11. 494. 
— antimoniatus. IL 496, 
«= aperiens,.[. aperitivus II. 
494. ex oleo fulphuris 
Zwelferi. IL. 495. tertius 
Lemeryi, ibid, Zwelferi t. 
* pmcheericus 11, 494 
= sxiractum cum aceto II. 
514. cum, [uoco pomorung, 


borsdorfanorym, II. s16. 


eydoniataın 1. 517. 
«= tinetura. adftringens II. 
514. aurea Il. 502, cum 


4 


ker. 

vino malvstico IL sı2 

"eydoniata II. $17. helle 
barata Brand. ll. sT3. po 
mata II. 517. . fuccorum 
U 502. tartarıi Al 514 


tartarılate IL. 512. virrioh 
Ludowic; Il. 512. Zieel- 


feri - 11. sı4 
Mafa pilularum L 175 
Majticatoria 2. 123 
Maſticot II. 463 
Maflir 1. 551 
Mater perlarum - IL 243 
Mgregia albuminole I. 238 
— hermaphbroditica I. 362 
— medica 1.3 
— perlata II, 550 


Maseries emulgenda I. ı88 
Maricaria Chamomilla L 

149 
— Parthenium 1.49% 
Merricarias harba er Hores 


1. 498 
Matrifylvae. hærba 1. 506 
Maywarm H. 39 
Mechabalſam 1. 546 
Mechge vallamum. - ibid. 
Mechaniſch⸗ wirkende Mintel, 

ſ. Mittel. 

Mechoacannawurʒel 11.7 
Mechoacannge radices ibid. 
Medicamenta 1.3 
- ablorbentia I. 107 
- acida U. 132 
— acria Il. ı 


- adltringentia L 117. 379 
— aöriformie. il. 127 
— aethereo. oleofa I. 440. 
Br 429 

Madi- 





* 


Mtditamenta alcalina II. 208. 


pura et carbonica 440 
— albuminola I. 305 — gummi- relinola inode:a 
— amara l. 360. amaro ad- 13530, 

firingentia 1.117. 379 — helminthogoge 1.109, _ 
— amylacea 1.287 — heroica I. 104 
— anodyna I. 138 + bypnotica 1. 31 
— antachla _ I. 107 —- interna La 
— antilpasmodica. I. 13€ — imvolventia . T. 106 
— attenuatia 1. 106 — laxantia L. 110 
— aphrodiſiaca 1. 127 — lenientia „..-Ibid, 
— bezoardica II. 123 — mechaniceagentia ll. <96 
— callefucientia 1. 130 — metallica It. 378 
— camphorata 1.422 — mixta 1. 6. 167 
— candisca F. 131 — nmiucilaginofa 1, 265. 267 
— carıninativa ° I. 109 — närcotica  L 431. 11..89 
— cathaeretica I. 170 7 paregorica l, 131 
-—-_cathartica I. 108 — phihiriaoa I. 107 
— cauſuũca I. 130 — praaparara 1.6 
— cinchonacea I.430 — prophylacıica I. 102 
— campolita 1. 6. 167 — purgantia I. ıto 
— diaphoretica 1. 122 rehinofa I. 530 
— diapnoica ibid. — relolventia 1. 130. 
— digerentia I. 129 — rodentia ibid. 
— —— 1. 130 — rubefacientid' ihid, 
— diurtica I. 123 — laccharine 1. 308 
— draftica 1.184 — [aponacea 11. 258 
-— eccoprotica I. 110 — [eneginofa 1. 562 
— emetica 1. 108 — Gimplicia \ 1.6 
- empyreumatico - oleofa — ſomnifera I. 131 

I. 440 — lopientia 1.129 
— errhina- 1.108 — [pirantia I. 430 
— elcharetica 1. 130 — Iternutätoria 1. 108 
— exedentia ' ibid. — ludorifera I. 121 
— excitantia I. 129 — ſulphurata II. 363 
— exficcantia 1. 128 — [uppuranua 1. 128 


undanua 
— farinola 
— fragrantia 
— gelatinola 


ibid. 


I. 418 


1.287 — unguinoſa 
‚1.430 — veficatoria 
1.295 +- vomitoria 


\ 
\ 
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Medicamenta graveolentia T, 


extractivo tinctorio ab- — terreltria pura et carbo- 


nica 11._248 
J. 334 
1.130 
I. ı.8 

Medi. 


\ 


\ 


— 
Medicssiessaril 18 
Medicamina ‚12 

Medicinalgewicht 1; 17., Ta⸗ 


belle zur Ueberſicht deſſelben 
J 


. .19 
Mieereswafler N. 283 
Wieerrertig ‚1.8 
Meerfals ll. 283 
Meerſtin; l. 300 
Mieerzwiebeln ll. 59 
Meerswiebeleffid 1: 6: 
Meerzwiebelectract ebend. 
Mehl, Beſtandtheile deſſelben 

1, 288 
Mehiige Arzneymittei J. 287 
Neiflerwgrzeln l. 471 
Mei 1, 314 


— arundinacenin 1. 310. de- 
fpumatum I. 316. roſa- 
. tumibid; virgineum 1.315 


Melaltuca Leucadendron .L 

‚ 454 
. — * l. 110 
Melaſſe IL. 311 
Meliloti Iumcitates |], 506 
Melilotus officinalis ibid; 
Meliſſa officinalis L. 1. 479 


Melifae citratae herba ibid. 


— turcicae herba 1: 486 - 
Meliſſe tue 1. 486 
Meliſſenwaſſer 1: 488 
Melisʒucker l, 212 
Meloe majalig L. ll. 39 
— prolcarabaeus L. ibid. 
— veſicatorius L 1. 33 
eldnenkerne J. 352 
Melonum feinen 1. 352 


Menifpermum Coceulus 11. so 


ennige, rothe 11. 466 
Alenſtruum 1.,199 
Menſurirglas 


t 


1:24 — 


Ae giſter. 


Mentha eritna L 47 
ı piperita‘ L: iĩbid 
— pulegium KL; L 486 
— [ylveftris E: ibid. 
— viridis: ibid 


Menthae oris pae berba L478 


— crispae oloum ibid 
— piperitae herbs |]. 478 
— 6leum ibid. 
Mentſaſtri herba L 48 


Menyanıhes trifoliataL. 1. 366 
Mercurialis annua L. 1.279 


— herba .,. . 129 
Mercurii aethiops per fe L 

412 
-_ extinctio . IL gu 
— revivificatie - 1. gı0 
Mercurius U. 400 
— a0etatus 11.-454 
— alcalilarus - NM. gut 


- cälctnatus per fe 11. 4% 
cinereus Ediab, [eu Bis- 
ckii 11.421. Sasmder; ibid. 
— corallinus _ 1: 326 
“ carrolivus taber N. 426 
— colmeticus 
> dulcis F 1. 445 
— dulcis wariiaii⸗ Hartuæar 


1, 451 

— urmolas Plenkii 1: zı1. 
415 

liquidus Parif. ins 42 
— meoscati ll, 422 
Mercurius nitrofas IL az 
— pltosphoratus ‚I. 451 
— praecipitatus albus 1. 


443 

7 Preecipitatus niger]l. 417 
— — ınber ll. 426 
— — Würzis 11..430 
— fscchararüs H; gıi. > 


er 








Regiker. 
Mercurius folulilie Huhne-: 


manni . A417 
— fublimat. corrofiv.]l. 434 
— tartarilatus Sebi ‚11.15 
= vitae Il. 548. 549. corre- 
ctus Syluii ll. 550 
Mefembrianshenum cryltalli- 
_numL. .1. 279 
Netaliaſche I. 380 
Metalla nativa, nobilia i igno- 
bilia 1. 379 oxydata |. 
379. 383. oxydulatall. 383 
Metalle, 11. 378.. Unterſchei⸗ 
dungegeichen derfelden, eben». 
ihre Verwandtſchaft mit dem 
Säuren 11: 385. ihre Verbin, 
bung mit Schwefel 11. 398. 
* unedke 1. 379. gedie⸗ 
| ebend. 


gen 
- orpdirie l. 379. regufinifche ' 


ebend. 389. geſchwefelte 1. 


389 

Netalleyſafran n. 380. 545 
Verallifche Glaͤſer  11..380 
Netallkalke N, 383. vollkom⸗ 
mene, unvolllommne ebend, 
Tierallorype, beron Unterſchied 


ll. 383. 339 
Metallor. calz, regul. ]l. 379 


— cineres H. 380 
— .croci ' ibid. 
Netb ll, 323 
Meralum onydat. 11. 379.383 
- oxydulatum . I. 383 
Heu radices L 472 
Mezerei cortex r 4 
Nikroskope 


Nilch der Saug⸗ iere Fr 
ya Deſtandiheile gbenb. 


307 — 
—* 


1. * 393. 


637. 


Milchʒuckerſaͤure 1. 324 
Millefolii ſummitates ). 488 
— extrsctum l: 378 
Millepedae M. 40 
Milzkraut J. 392 
Mimofa nilotica : 1 270. 
— Catechu ...1,398 
Mindireri iquor f. fpirius 

1: 312 . 
mineralaltal⸗ N. 229 
Minium ll; 466 
Miſtelbolʒ 


Mittel, ſ. a. Arzneymittel. 
— abfahrende I. 110 


— adflringirende 1. 379: 384 


3 
— ätherifch » dligee 13% 
— aͤtzende l. 139 
— aͤnßerliche 1.2. 168 . 
— — ll, 208 
— aufgelöfte 1.7 
— aufreizende l.ı29 
— Austrocdnende 1. 128 
— beruhigende 1, 129. 127 
— betäudende ‚ 1.137 
— bittere . 360, 363. 
— bittere‘ —ES l, 
9p. 492 
— Blaſenziehende 1. 130 
— Brechen erzegende, ſ Brech⸗ 
mittel 
— chemiſche 1.6 
— CEhinaſioff enthatteude J. 403 
— chirurgiſche . 12 
— bdraftiiche . 1.104 
— eigentliche „ ha 
— einfahe 18 
— einhuͤllende l. 106 


— Eiterung befoͤrdernde J. 128 
empyreumatiſch⸗oͤligte J. 5 16 


— entzündungswidrige 1. 113 
T mandung Mittel 
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Mirrel, erbige n. 248 
— erhitzende I. 129 
— eroͤfnende I. 110 
— erſchlafende I. 116 
— erweckende 1. 129 
— erweichende L 107. 116 
— excitirende ebend. 
— eyweißartige I. 295 
— faͤulnißwidrige Lı15 — 
ft stige 1.334 — 
— fluͤſſige I. 168 
— ‚galenifche 1.6. 167 — 
— gallertartige I. 295 
— -— gadförmige II. 127 — 
geiftige IL 316 — 
— 58 — I. 104. gelind a 
fährende I. 116 
— gelöfte I. 7 gemifchte 1.167 — 
— geruchloſe I. 150 
— —8** harzige ebend. 
— gewuͤrzhafte I. 440 
— heroiſche 1. 104 
— herzſtaͤrkende 1. 131 
— innerliche I. 2. 168 
— kampferartige 1 422 
— krampfſtillende I. 131. 
— kaͤhlende L 117 
— laxirende I. 110 
— lindernde I. 131 


— Lochien befördernde I. 119 
— Magenſtaͤrkende 1.125 
— medhaniſch-⸗ wirkende IL. 596 
— mehlige I. 287 
— metallische 11. 378 
— Mutter reinigende 1. 119 
— narlotifhe I. 131. IT, 89 


— erregende, |. Nie 

mittel 

— purgirende 1. 109 
— rein⸗ bittre L 117 


Regiſter. 


Mirrel, rein arſemwen· 
11 

— retzende Liꝝ 
— riechende Ls%$ 
— rohe L4 
— rothmachende Lı9 
— ſalzige IL. 205 
— fäuretiigenbe Li 
- faure I ı4 

— ſcharfe ILı 

— Schlamabſondernde 1. 123 
ſchleimharzige L 5 

— ſchleimige 1.267 
ſchmerzſtillende L. iʒi 

— ſchwefeilhaltige 11. 36 
fhweißtreibende L iꝛi 

— ſeifenartige 11, 255 
ſeneginhal tige 1.58 


— Speichelfluß erregende Liz 

— ſtaͤrkenartige a! 

— thieriſche Berrictungn, 
verändernde 


— toniſch LU 16, a" 
— trocdene L 168 
— verbünnende 1.106 
— vwviderliche 149 
— windtreibende 119 
— wurmtödtende Lie 
— wurnitreibende I. ı9 
— zertheilende 119 
— jubereitete 1.168 
— zuckerartige 1230 
— zufammengehäufte 1197 


— zufammengemifchte 1.6. 167 
— zufammengefegte . e 
— zufammenziehende n in 
Mitrelflaſche 
Muteiſalze, ihre gun 


Mirverfibchtigung fi * 
Miesurs Rivori zob 
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lobnoͤͤ I. 357 Muskatbuetter L 449 
lohnſaamen, fohwarzer, weis YiusEatenbläthe 1. 45Q 
Ber ebend. Muskatenbluͤtbenoͤ I. 451 
obnfaft , . N.90 Musbkatennuͤſſe I. 448 
lohr, mineralifher II. 456 Muskatennußoͤ . 1.449 
loͤhren, gelbe L 329 Mutterkraut 1. 490. 558 
ohrenkuͤmmel . 1. 477 Mutternelken . 1452 
Sbrenfanmen, wilder 1.477 Mutterzimmt 1. 425. 444. 
loͤbrenſaft Ceingedickter)l.329 Myriflica molchata 1,448 - 
oles I. 158 Myropolae , 1.8 
lolken, faure, füße I. 306 Myroxylon peruiferum L. I. 
omordios Elaterium II. a 544 
onarda fiſtuloſa L. 1.485 Myrrhae gummi II. 561. * 
onardae herba ibid. tractum aquoſum I. 562 


Ionoforylevonn L 13 


9 
loosbeeten, friſche II. 167 


loos, islaͤndiſches I. 282 
oriuxa zeylanica I. 353. 
lorſellen I. 181 
lorſellenform L 182 
loͤrſer 1. 155. Vorſichtoregein 


beym zerſtoßen in Maͤrfern, 


ebend. glaͤſerne x. I 204 
orfuli x I, 181 
loſchatenbalſam I. 449 
lofchatenblamen . I. 450 
ofchus 1514 
. artibcalis L 524 
: mofchiferusL. I. 5ıı 
loscopade I. 311 
ucila I, 267 
Lumpfäftchen Lı19 
ungos radices I. 367 
luͤnze, traufe, Krauſemuͤn;e 

1.478 
- wilde | L 486 
Tufchelfimalen 1I. 241 
usci canini herba L 507 
'wsci pyxidati herba I. 283 
luscu- Islandicus I. 282° 


Buße 


I. 229, 
Gr. Sharm, 11. Ch. 


\ 


Myrrhen I. 561. ing Seren 
ebend. Extract. IL 562 
Myrtus caryophyllata L. L 
453 
— pimenta L/ ‚ibid. 
Myr:illorum baccae recen- 


ı0s D! 168 
Myrillus margaritiferus L. 
11.243 


N. 


VNachtſchatten II. 79. amerika⸗ 
niſcher, das friſche Kraut 
deſſelben Il. 79. 113 

KTabrungsmittel . 1. 3. 120 


Naphae fores J. 465 
Kopbeba 1. 333 
—  eifenhaltige 1. 503 
Narcodica I. 131 
Nardus celtica I. 498 
Naflursii aquatici herba re- 

cens . 11897 
— hortenlis 11. 88 


— pzratenfis herba et Hores 
ibid. 
Natron arſenicatum I. 594 
— arſeniooſum II. 592 
©s Natrum 





‚bie ı 

Flatum "I. 206. 220 

— arſenikſaures II. 593. 594 
— effigfaures I. 264. 311 

— kryſtallifirtes ll. 222 

— phosphorſaures II. 293 

— fatpeterfaure® II. 281 
— falzfaures ebend,. 


— ſchwefelſaures 11. aar. 271 
Narım aceticum ll. 264. 31 


— arlenicaum , 11.3594 
— arfenicohlum II. 593 
— ceryliallilaum II. 222 
— pitricum 11. agı 
— phosphboricum Il. 293 
— fulphuricum H. 271 
Natterwurzʒein 1. 390 
ZTenpelfalbe, I. Unguentum 
Neapolitanum 

Nebel I. 250 
Nekarwein II. 318 
VNelkenpfeffer 1. 453 

rinde 1.453 
VNelkenwurzeln 1. 397 
Yrelkenzimmt 1. 453 
Nepesa Cararia L. 1. 486 
Nepetae herba ibid. 
Veniralſalze, Bernſteinſaͤure 


II. 314. Boraxſaͤure IT. 199. 
Eſſigſaͤure Il. 135 
Nichts,/ graues, weißes 11. 532 
Nicoriana Tabacum L. Il. 112 
Nicotienae herba LI. 112 


Viederſchlag I. 230. auf naſ⸗ 


fem Wege I. 231. auf irock⸗ 
nem Wege ebend. erzwunge⸗ 
ner, freywillige — 1.233 
YFieverfhlagen I. 236 
tTieverfblagungsmittel ebend. 


UNteßmittel I. 108 
Itrefwured 7. 
— ſchwarze H; 64 


Kegiket. 


Nießwurzel, — 
Nigella ſativa L 47 
Nigellse [emen "She. 
NR, Ninfing, Niszis rn 

diods L 23% 
Nitri [piritus famans IL 19; 


— [piritus velgaris 11. 18 
Nirrum antimoniatuım #1. 251 


— eubicum iind 
— depurstum IL »7 
— tsbulatum 1L.2%& 


Nuces Behen Es 
— Cuprefü f. Galbuli £ 4a 


— molchatse E 4 
— vomicse #: ni 
Nuciſto⸗ oleum deisitam 

L 49 


— oleum exprellum ib. 
Nucum juglandium en 


Yzare, welſche, umreife, * 


Schaale derſelben 
VNeßdi L 335 
Nutrientia’ ° L ı20 
Nymphaca alba L. 1.8 
Nymphacae albae rad. 'ibik 
®. . 
Ochfengalle II. 183 
— : eingedickte n. 125 
Odfensungenwerze: 1 " 
n eye L 
Oder 1. 
Ö©vermenge Lan 
Oefen I. 239. fefifiehende, wwap 
bare, 1. 230. gemeine, * 
Windofen. 


Oel I. 255 
4 — Dippels thieriſches 1. 520 
Zu Ob 


1 
4 


\ 
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elbaumbarz . I. 551 
ele, ätherifhe I. 429, 452 
- aufgegoflne 1.218. 338 
deſtillirte I. 429 
- fette I. 335 
- flächtige 1.429 
- getodite 1. 218. 338 
geſchwefelte Il. 375 
riechende 1. 429 
weſentliche ebend 
yelzuderr. L. 170. 455 
Jelsnigerwurzel 1. 476 
Henbrud . 1. 531 
Hficinalformeln ' L ıı 


Mea aotherea 


a IL. 429. 452 
— deftillata ibi 


- fulphurata II. 375\ 
— unguinofa 1. 335 
- europoea L I. 345° 
Dleum abfynıhii 1. 492 
— amygdalarum I. 343 


— animale Dippelä ſ. aethe- 


reum I. 520 
- anıl L 474 
— asphalti I. 523 


— Bergamotte I, 430, 464 


— betulinum l. 525 
— cajeput I. 404. 454 


— camphorae acidum I. 424 


— 'carvi 1.475 
- caryophyllorum 1.452 
— del Cedro L 430 
= cerae 1. 523 
— chamomillae deft!}!atum 

1. 490 
— dinnamomi T. 441 
— goctum I. 218 


- cornu cervi fostidum I. 

J 519 
- deftillatum foetidum ].5 17 
== empyreumaticum . ibid. 


— Martis 


Oleum foeniculi 


1473 
— foetidum tartari I. 526 
— fuliginis 1. 525 
— galbani foetidum 1.325 
— guaäjäci I. 525 
— hyoscyami l. 350 \ 
— infufum 1. 2:3 
— juniperi e baccis 1.469 
— de Kerva 1. 347 
‚— laurinum I. 446 


— lini ſulphuratum IL. 376 
— macis deftllatum I, 451 
U. so 
— Martis per deliquium II. 

| 06 


d. — millefolii aethereum- I. 


Ä 488 

— nucis moſohatao expreſ- 
ſum IL. 449 

— nudiftae deſtillatum ibid. 
— — expreſſum ibid. 
— oli varum I. 345 
— origani cretici 1. 482 
— ovorum 1.355 
— de Palma Chriſti 1. 347 
— papaveris 1. 351 
— petrae rubrum I. 522 
— petreolum ibid. 
— philoſophorum 1,525 


— pyro. carbonicum U. 424 


— Yrolarum l. 502 
— ricini I 347 
— rusci 1. 525 
— rutae L soo 
— [abinae I. 468 
— Sallafras I. 446 
— [uccini L. 524 


-- [ulphuris per campanaın 


11. 183 
— tanaceti I. 491 
— tartari foetidum 1. 526 


©sa Olenm 


\ 


\ 
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Oleum tartari per deliquium 


Il. 214 

— therebinthinae ° I. 340 
— valerianae I. 497 
— vini II. 334 
— vitrioli 1. 177 

- vitrioli fumans If. 180 

— vitrioli dulce II. 335 

Olibani gummi 1. 549 

Olibanum ibid. 

Olivarum oleum T. 345- 

Oliven ebend. 

Olsnisii radices I. 476 

Olufasri radices. ibid. 

Oniccus Alellus II. 40 
Ononidis radioes il. 57 

"Oronis arvenlis ibid. 
— [pinola ibid. 

Onopordum Acanthium L. 
II. 58 
Operment 1I. 594 


Opkiorrhiza MungosL.1.367 
‚Opii extractum II, 94. 96 
— tincturathebaica oder tin- 

ctura Opii fimplex Il. 99 
'— tinctura crocata ibid. 


Opium 1.00 
— thebaicum 11. 91 
Opiumfäure 193 
Opobalfamam becum 1.545 
.,— verum I. 546, 
Opodeldok II. 260 
Opopunax, Opopanacis gum- 
mi I. s60 
. Orchidis faecula I. 290 
Orehis mascula, militaris, 
Morio L. I. 281 
Oreofelisi herba, radices, fe. 
men l. 476 
Origasi cretivi herba, J. [pi- 
cas I, 482 


— 


Paeoniae faecula - I? 
— [emen 1 
Päonienfaamen 1 
Palma Chriſti, Oleom 
Palmoͤl, dünnes N? 
Palmwein aM 
Panacea LM 
— vitrioli I 


Kegifer. 


Origani oleum :;- La 
— vulgaris cum Aeriba | 
L# 


Origanum creticumL. ik 





— Dictamnus L. L4 
— majorana L. Lg! 
— vulgare L. L& 
Oſterluzey, lange —— 
Oſtrea edulis L. U.% 
Ovi albumen, S. Album 
or. 
— vitellus _ L# 
Ovis aries 13 
Ovoram oleum 1. 
- teltae 1* 
Oxalium —X 
Oxvdatio humida 1 
Oxydiren I. 253. auf ue 
Wege I 
Oxydirtwerden 13 
Oxylapathi radices 
Ir 
Oxymel Icyllae nd 
Oxysartarus u 
PD. 


Paeonia ofheinalis L. 1% 


30 
— mercurii rubra F | 
Pandyma oge 
Paxicum Daohylonl. 1.33 
⸗ 0 Papa! 





# 
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Papaver ofkcinale 1. 351 
— fonmiferum L. 351. 11.90: 
>apaveris ſemen 1. 351 
— oleum - ibid. 
Yaradifi grana J. 458 
Iaradieskörner —9 
ære gorica 
arkerſche —R 
Pasma I. 16 
aſſauer Tiegel J. 247 
Daffulae majores I. 325 
—  minores, Corinthiacse 
. 1.326 
Dafla de Althaea l. 272 
— Liquiritiae . 1273 
Daflinaca Opoponax I. 560 
— fatival. 1.497 
Duflinacae lemen, ibid. 
Yaftinakfaamen ibid. 
Pastinae ultwlatorise I. 254 
)ech 1. 540 
Pecurim fabae 1. 447 
delikan l. 207 
Pelsides canina I. 507 
— Penea farcocolla 1.<35 
Denidzuder I. 314 
Pestaphylli herba et radices 
I. 392 
Perca Suviatilis L. -: II. 242 
Percarum lapides ibid. 
Percolare 1. 161 
Perforstoria I. 155 
Perlae orientales 11..243 
Perlarum mater ibid. 
Perlen, orientalifhe - ebend. 
Derienmutterfchalen 11. 243 
Peroxyd II. 383 
Perficae flores 1. 107 
Perficariae herba 11.44 


i 


643: - 


ar 


Pernvianiſther Balſam J. 545 
weißer ebend., trockner ebend: 
Peruviane cortex . 1,408 
Peterfilien, Kraut, Saamen 
‚1.476. - 
. Peieitienfaamen f macebonis 
Peiiveria alliacea L. *. 88 
ı Perrae, oleum rubrum I. 522 
Petrofelini herba, radices [e- 
men I. 476 
— imacedonici [emen I. 477. 
Peutedani radices I. 82 
Peucedanum officinale ibid. 
Peziza AuriculaL, . 1. 396 
Pfaffenroͤhrchen 1. 367 ° 
Pfannen, irdene I. 204. me ' 
tallene edend. zum Schmelzen 
- 1.246. zum Abrauchen I. 252 
‚ gemeinen ' 11. 47 
— langer 11. 48 
— ſchwarzer II. 47 
— ſpaniſcher II. 46 
— tuͤrkiſcher I1I.46. weifferll 48 
Pfefferkraut 1.486 
Pfeifermänse 1. 4>8 
Pferdealoe U. 17 
Pfirſiſchbluͤthen I. 106 
Pflanzenbutter 1. 335 
Pflanʒzenmilch L. 180.335 
Pflanʒenmucus 1. 268 
Pflanzenöle, ihre Setwinnung 
1.335 
Pflanzenfaft I. 164., —** 
preßte Pflanzenſaͤfte ebene. 
Pflanzenfeife l. 362 
Pflaſter I. 221. > feppfiafier 
ebend., eng 300., 
HBemiſch bereitete ds ge⸗ 
- mengte ebend., Wachepfia 
ſter edend. . 
Ss 3 Pflaus 


x 


Pillen I. 275., ihre Verferti⸗ 
gung I. 177., wie das Zus 
ſammenkleben berfeiben zu 

verhuͤten ebend. Was von 
dem Beſtreuen defieiben mit 


- | 


64 Neg N fl e r. 

I 328 Zinaober, fo wie um ka 
ee ie ebend. Vergolden und Naila 
Pfriemenkraut und Blumen Pillen zu halten 

L 378 — ewige, Immermäfren i 
Pkarmaca 
Phermaceutae 1 8 — Keyſerſche un 
Pharmacesticd 1.7 pPilleumaſchine um 
Pharmacis ibid. Pillenmafle 1. 175. Jugreiie 
Pharmacopoes ibid, gen derfelben ebend. Amk 
Pharmacopoese IL. 11 . ſten iſt ed, fie gleich oufie 
Pharmacopolse n 1.8 Stelle frijch machen * 
Pharmakologie, Definition J. 
- 3. Geſchichte derſelben 1.33 f. Pilulae Lit 
Literatur derfelben 1.63 —87 — aeternae IL su 
Pharmacopolse : 1.8, — aethiopicae Edimb.1l.4! 
Pharmasentifche Zeichen 1. 8 — Keyleri IL 
Pharmasi .7 — merourialas Lond. IL4! 
— Gallus L: 303. u. Pilze, giftige 119 
...242 — fohleimige I 
"Phellaadrii (emen 1. 476 Pimenti fructus Lo 
Phellendriusaquaticum1.476 Pimpisclhse Anilum IM 
Phiue I. 204 — magna 14 
Phiolen ebend, — Saxifraga' up 
Pblegma. 1. 255 Pimpinellse albae radio 
—— ‚I. 110 Pimpinellae italicse 
p 11.357 * 
Pbospborfute II. 135. 195. — nigrae radices 
196. 357 Pinese 15 
— unvollkommne H. 358 Pisei nuclei 13 
Phospboraͤtber II. 362 Pisi coni, ſtrobeli, tacvc 
Phehiriaca 1.1 Lu 
Phyfeter wacrocephalus L. eu - Fr 
1. 357. 514 Pinus ballamen er 
Phyrolacca decandra. 11.79 — cansderis ' 
Physolacoae herba recens ib. — Cogpra L. 13% 5 
. Pigmentarii I. 8 — ları£LL. 


— fylvelıris L. 1.332 Mt 





Piper album rs 
— caudatum 1 f 
— CobebaL.: ri t 
— bilpanicum 


per jamaicenle I. 443 
— iodicum ibid. 
— longum II. 48 
— nigrum 11. 47 
— turcieum II. 46 
»iſtacia \entiscus 1. ssı 
— vera. I. 354- 
ifkaciae 1. 354 
Yiltazien ebend. 

—— I. 157 


5x alba I. $j0. nigra liquida 


: 1.539. nigra ſolida na valis. 


I. 540 
Dlemsaginis radır, herba et 


femen 1.396 
Mansago Cynops 1. 286 
— lanceolata L. 1. 396 
— major ibid. 
— media L ibid. 
— pfyllium L. I. 286 
Plansarum feba I. 335 
Harinoryd 11. 390 
—* Solution 416 
Plumbago 1. 356. 
— europaeal. w̃ 82 
Plumbum 11. 463. aceticum 

acidum II. 473 Potio Riveri U. 308 
Ineumdtifcher Apparat I. 259. Pottafche, gemeine II. 212 

pneumatifche Wanne 1.259 — caleinirte ebhend. 
Sodkenwurzel 1. 281 — gereinigte ebend. 
dockenhol; N. 52 Potifiſch 1. 357 
Doley 1. 486. cretiſcher ebend. Praecipitans L 330 
Polis cretici herba IL 486 Praecipisario ibid. 
Pollen 154 Praecipitatum ibid. 
Polychreſtſalʒ, Staferiet 1. Praͤcipitirtopf⸗, 898 1. 161 

271 Praeparata L6. 157 

Polygala amıral. 1.371 Präpariren I. 157 
— senega L. 1. 564 Praͤparirmaſchinen ebend. 
— vulgaris L. 1. 371 Präparirftein abend. 
Polygalas amaras radices I.. Praͤſervativmittæl L. 102 
371 Press’ 4.163 

&$ 4 Pre 


Regiſter. — 


. 


Polychalas virgininas xadi- 


ces ' J. 564 
Polygoni herba I. 399 
Pölygonum avicularo I. 371. 
— Biltorta L. * 
— Hydropiper M. 446 
Polypodii radices l. 333 


Polypodium Filix mas : faa 


wina I. 391 
— vulgare L. bie, 
Poma borsdorfiana 1. 168 


Pommeranzes, unzeife IL. 464 
Pommeranzenbl 1.465 
Pomeranzenbiötben ebend. 
Pormeranyenbilsben + — 


ebend. 
Pommeransenfihalen 1.463 
— kuraſſawiſche 1. 463. 464 
Pomeransenfyrap , ebend. 
Pomeranʒentinctur chend. 
Pompholix Il. 531 
Porci axungia 1. 356 
Porfch - 1.119 
Porfi ebend. 
Potentille reptans L.. 1. 393 
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| Profurchelt tinctura ner- 
vina 11. x97 
——— I. 97 
3. 163 
—— — ſeiſche I 167 
Primula veris 1. sos 


Primulae veris fores L. ibid. 
Principiemadltringens 1. 379 


— amarum I. 361 
Proceffe, chemiſche J. 199 
Protoxyd 11. 383 
Provenzerdi 1. 346 
:Prana damalcena 1.328 
Pranellae lapis II. 280 
— Sal ibid. 
Prasi padi cortex II. 105 


— [ylveltris fructus II. 169 


Prunorum fructus I. 328 
— pulpa ıbid. 
Prunus avium II. 106 


— Coralus L. I. 273. II. 


— domelticaL 3. 328 


— laurocerafus 11. 102 
— padus L. Il. 105 
— [pinola L. Il. 106 
"Pfesdacori faecula I. 290 
[ychorria emetica IL. 21 

Dii [emen 1. 286 
—* achillea II. 43 
rer radiees ibid. 
Prifana I. 208 
Puderzucder 1. 311 
Pugill, Fugilus I. 24 
Pulegii herba - 1.486 


Pulmonaria ofheinalis L. 1.277 
— arboreae herba I. 234 


Pulmenarise maeulofae herna 
I. 277 
Pulya callıae I. 328 
— prunorum ibid.. P 
— tamarindorum ° I. 165 


167 . 


Rentner. 


Pulpae _ L 229. 3 
Pulfatils 11.76. pratenlis. ih 
— Pulfasillae Caigni 
herba ıL 
Puiver I. 154. einfadesl.ıs; 
zufammengefegtes LH 


— Doverfches U.22.y 
Pulven . Lig 
Pulvis Lig 
— -Algaroth IL 4 
— angelicus IL 50 


— cachecticus Ladevii fr 
— cartbuflanorum II. 5i 

— chalybeat. Bourt. IL4i 
— compoltus - LM 
— Copltantini IL 4 
— contra [trumas. 113% 
— hypnoticus, J. narcod 

Krieli 


== merourialis 1. 
— principis : , 10 
— fimplex LS 
Pusica Granatum L. 13 
Purgantia Ln 
Pargierflachstraut 13 
Purgierkaffie ir 
Par rgierkoͤrner I 1 

—— große IT. 1o., Heine 1 
Purgierkoͤrneroͤl a 
Purgiermittel - 1 
— eröffnende 

— getind abfügende, WATT, 
— brafifce * 
Purgiernoͤſſe I. m 
Parifcastia 4 
Putamen nucumjugland * 
Puretkri radicet jap 

Pyrechrumß. n 3 

Fyruæ⸗ — * 


Regiſter. 


'yrola rotundifolia 
'yrolae herba I. 402 
'yrss Cydonia L. I. 285. II. 


169 
- malus L. 11. 168 
©, 

Iua/ia amara I. 373° 
- extella . ibid. 
— Simaroubse 1.374 
uaſſiae lignum l. 373 
—— — ebend. 
Quecken J. 332 
Duseckfilber II. 400., deſſen 
Eigenſchaften in regaliniſcher 
Form ebend. 
⸗aufloͤslich phesphorfaures 


I. 452 
— äsendes falzfaures ln. 434 
— biaufaures IL. 455 
— für fi oxydirtes oder vers 


kalktes H. 424 Queckſilberwanne I. 260 
— gereinigtes IT. 409. a410 Quendel LaASBt 
— merallüüches 11.409 Quércus Cerris L. I. 386 
— mitdes ſalzſaures 1.445 — coccifera.L. l. 385 
— phosphorſaures I. 45T — cottex 1. 387 ° 
— rothes gefchwefeltes II. 460 — glandes. 1. 386 
— fatpeterfaures 11. 430° — infectoria L.- ibid. 
— ſchwarzes geſchwefeltes IL. — pedunculata, Ehrh. ibid. 

| 456° — Robur L. ibid. 
— verſuͤßtes ll. 445 Oßinquinae cortex I. 408 
— Loͤdtung derſelben II. qu1 Quinta eſſentia Laıı 
— wieder lebendig machen der Quitten, frifche. IE 169 
ſelben II. 410 Onittenfasmen 1.288 . 
Kfilberbereitungen , oxyd⸗ | 

oder kallförmige » II. 412 8 
— falzartige 11. 431 Radikal IE 134 
OuedfilberkalE, Blaks 11. 421 Raffinade 1. 312 
Quedfilberosyd, effigfaures IL Raffinirung des Zuders I. 311 

\ 454 Raifins aux Rubis I. 325 
5 Ranun- 


J. 402 


Ongckfifberoryd, falzfanres II. 
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434 
— duch Salpeterſaͤure II. 420 


— unvollkommnes II. 424 
— volllommnes 317412 
Quedfilberorydpul II. 445 
— gefchwefeltes II. 456 
— m Hahnemannſche aufloͤs⸗ 
11. 419 
Boshilterpanncen . nl. 447 
Queckſilberpflaſter II. 424 
Quedfilberpräcipitat, Blade 
aſchgrauer II. 421 
— rother II. 426 
— Saunders grauer 2 421 
— weißer : II. 443 
Ouedfilberfalbe, ofggrane I. 
423 
Ouedfilberfalperer n. 431 


— 


Queckſilberſublimat, aͤtzender 


IL434 


Öuedfilberweinftein II. 453 


\ 








— 
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Ronsnenli albi herba et vor. Keine 1. 
1.77 — äußere, innere ehe 
Kanyigenieren der Oele 1.337 Relaxanria L-ı£ 
Rauunculns _ 11.71 Remanenz, darf bey ben Pıs 
— fearia 5 ibid. vern vegetabilifcher roher Kie 
— Thora ' II. 69.71 per nicht reiben L ı56 
ei I. 159 Repellentia . Lın 
Rafura |. 159. eornu cerxvi Rofins L 526 
:L 298 — alba L 5v 
Rauch I 250 — ealica . - Al sg 
Rauchapfelkraut II. 110 — guajaci « ILS 
Rauſchgelb II. 587. 594 — jslappae U.) 
- Rabe I. 500 Refolventia I. IIS. IX 
Realgar II. 587 Resorsae L 3] 
Recept I. 11 Retorten ebent 
Reẽipiaten 1. 204 Xeverberirofen 1L. 243 
Rectificatio I. 255 Revfvificasio mercurii 11. 410 
Reetificiren ebend. Rhabarbari monachorum rs 
Reduction der Metalle II 380. , dices 11.29 
3382 — orientalis, verirad. 11.24 
Refrigerantis 1. 117 Ababarber, ädıte ebenl. 
" Rofrigerasorinm 1. 256 — chineſiſche IL 36 
Regerwbrmeufpiritus II. 235 — geroͤſtete IL 29 
Regifter Il. 24 — inlaͤndiſche D. 29. Nast 
| Kesuk, braune 1.273 welcher Bedingung Ge der 
— weiße I. 272 ruflifchen nahe komme edend 


Regulus antimonii II. 535.539 — ruſſiſche Il. 26. Meſtand⸗ 
“ o—- antimonii ınartialis IL.540 theile derſelben AK 28 


— — medicinalia Ma&ıs Rhaburbertinceue 1, 29 
| IL 578 Rkemnus karhartious L. 11 20 

— — fimplex, vulgaris — ZizyphusL. 1. 327 

' Il. 539 Rhsi orientalis rad, 1124 


— — f[telletus 11.535 — -tinotura ſpirituoſa IL 29 


— metallorum Il. 379 Rbeinwein U. 318 
Scham hazter und ſproͤder Kr⸗ Rkeum qompaotum L. 11. 26 
I. 157 — palmatum L.: Il. 26. 29 


Keibeifen | 1. 159 — undulatum L IL 26 
Reibſchaalen 1 157 Rhsdedendri Cryſanthi ſupi- 
Reibftein | ebend. tesethern LI. II9 


Reißbley II. 356 Rhodedendrons Chrylanthum 
Reitzbarkeit (ſpecifiſche) J. * L. nid 








Begifer. 


kai radicantis f. Toxico- 
dendri folia 11. 78 
hass radıcans et Toxicoden- 
dron . 1bid. 
ibes nigrum L.1. 499.11. 166 
rubrum L. II. 165 
ibium nigrorum herba [. fo- 
la cum ftipitibus I. 499 
- baccae 11, 166 
- rubrorum baccae Il. 165 
\icini majoris femina Il. 11 
— vulgaris femen IL 10 
- oJleüm  _ - 1. 347 
liciaus communis L. I. 347. 
| II. 10 

ticinusdt 1. 335. 347 
ciechſalz, engliſches 11. 229 
dinden, zu welchen Zeit fie zu 
fammien , und wie fie aufzus 


bewahren find 1. 153 
= J. cortex 
Kindsgallerte I. 298 


Ringelbiumen , an und 


Blumen l. 379 ee Zufag zu 1. 526 _ 
Rivers Träntchen 1. 306 Roßtümmel 1.477 . 
Rob 1. 225 Roſt (rubigo) Il. 384. I. 486 
Rodentia 1. 130 Roſt im Windofen j, 240 
Röhren, gläferne 1. 262 Roſten der Metalle .1.253 
Röbrenkaflie - 1. 327 Roͤſten 1. 253. 11. 388 
Roggenmebl, Angabe feiner Rosulae I. 182 . 

Beſtandtheile nach Einbof Rubefaciensia I. 139 

: I. 288 Rüben, gelbe . I. 329 
Kobefen .. ‘ 2.485 Rubi idaei fruot.: 11.108 
— II. 364 — idaei 2qua ibid. 

Rokub I. 225 Rubia tinctorum 1.419 
Rojglzucker 1. 312 Bubise tinctorum rad, ibid. 
Roob, 1.225. 228. Il. 167 Rabigo II. 384 
Rorellee berba 1.83 Rabinus antimonü Il. 578 
Rerismarini oleum 1.485 Rubus arctious 11. 168 
— Iylveftris herba "II. 119 — idaeusL. 1. 504 
— ſolis herba 11.83 Raͤhrhaken 1.247 
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Rofa Canina L. 1. 302. 11. 169 


—. Centilolia L. .ibid. 
— Gallica L. 1 393 
Rofarum flores ‚I. so2 
— ruhrarum fores I. 393 
— oleum flores I. 502 
Kofenblätter ebend. 
Kofenbonig un = 
Kofenwafler I. 


Roſinen, calabriſche I. * 


damaſcaniſche I. 325. gemeine 
' ebend., große I. 325., kleine 
1. 326., ſmyrniſche I. 325 
Rofinenwein I. 328 
Rosmarinblumens, Kraut 1. 


a464 

Rosmarin, wilder II. 119 
osmarinus officin, L, I. 484 
Koßaloe IL 17 
Kopkaftanie, Rinde derfeiben 
I. 399 

— geroͤſtete, Ans 
‘ihrer Beſtandtheile, f 


Kubhrs 


— N 
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Kubrrinde 1J. 374 
RKubrwurzel L 39% II, 21 
Ruhlands Schwefelbalſam II. 
377 
 Russex acetoſa L. L 390 
— acutus L. ibid. 


— alpinus II. 29 
— aquaricus L. I. 29 
— Nemo lapathum Ekrk. 


. 1. 390 
—. ſanguineus L, . ibid. 
15 I. 525 
Auͤſternrinde "1.387 
Rusa graveolensL. I. soo 
Rusae hortenfis ibid, 
-— oleum ibid. 
&. . 


r 


Keuter. 


Sago, Sagu, Sage —— 


Sagus Rumphis . 

Saidſchuͤtz ſalz m. a7 
Sal, f. Salia 

Sal ablynthii U. a1 


— ablynthii citratamiL 306 


— acetolellse Il. 185 

— alcali volatilae - IL 228 

— amarım IL 274 

= ammoniacum 1 = 

— — fixum 

— aperitivam Fridericungn 
Il. 273 


— cardui. benedicti U. a1 
= cathbarticum anglicum u 


— centaurii minoris II. 214 
— commune IL 28 
— cornucervi volatile IL 234 


Saamen, zu welcher Zeit file _. culinare - IL a 
‚ einzulammeln find I. 152 _ de duobs U. 268. 27 
— ſchleimige 1.284 — digeſtirum Sylvü IH. 282 
Sabadili Semen 1.49 - eplomwienfe II. 274 
Sabadillſaamen ebend. __ effentiale tartari IL 142 
Sabinse herba ‚L4607 — febrifugam U. 282 
Saccharum 1. 309 — gemmas IL 283 
— amyleum . I. 319 — herbarum, herbearum 
— canaricuſa 1. 312 univerlale IE 214 
— lactis 1. 323 — marinum 1. 282 
— melitenle “ 1312 — mirabile Glewber: IL. a7ı 
— officinarum 1.309 — polyehreftum Glaferi 1. 
— penidium 1.314 268 
— raffınatum 1.312 _ — de Seigneste H. 3200 
— Saturni II, 473. depura- __ prunellae IL. 290 
tum Il. 474 _ Rochettäe IL 223 
— tabulatum I. 314 —_ Rupellenfe II. 300 
Sadebaum 1.467 — Saidichützenfe IL 274 
Saflorfaamen I. 352 _— fedativom Hombergs 1 IL 
Safran U. 99. 380 
Sagapen I. 559 — Sedlizenfe Il. a74 
Saganenum , Gummi. L 559 — Sodae 11.1229 


Ay 
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al ſuoeini 1.554 
—— volatile IL 170. 
— tartari II. 210 
— thermarum Caroli quinti 

11.9273 
— vegetabile II, 298 
— volatilo ſalis ammoniaei 

IL 228 
— vomitorium II. 534 


Falap, Salep radices I, 281 
Salben 


1.220. 
et ochte ebend. 
gyptiſche 11. 478 
Salep, Salepwurzeln I. 281 
Salsa alcalica et terrea II. 262 
— alcalina II. 205 


— neutra et media ibid. 


— tacheniana 11. 215 
Salicis cortex I. 398 
Salix alba L. ibid. 
— fragilis L. ibid, 
— pentandra L. ibid. 
— vitellina L, ibid. 
Salivantia . 1. 124 
Salmiak II. a84 — 
— eiſenhaltiger 505 
— firer I. 289 
Salmiakgeiſe, Agender mi 231 
— gemeine Il. 230 
— ſpirituoͤſer II. 237 
Salpeter, cubiſcher 11. 281 
— gereinigter II. 278 
Sal ther II. 341 
Salpeteraͤtherweingeiſt 11.345 
Salpeterkuͤgelchen II. 280 
Salpetermagneſia II. 253 


Salpererfäure II. 135. 184 


— concentrirte il. 185 
— rauchende ebend. 
— rein verdünnte ° II. 188 

ebend. 


— vollkommm 
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Salpeterſtoff II. 184 
Salvia horminum.L. 1.486 
— officinalis L, . 1.479 
— Sclarea L. 1 * 


Salviae herba 
Salz, engliſches Siierfan L 


274. gemeines 11. 282 
— le Fevre's gummigtes 11.305 
Salzäther Il. 346. 349 
— alkaliſche Il. 262 
— erdigte ebend. 
Salze, alkaliſche II. 262 
— borarfaure II. 296 
— erdige II. 462 
— Neutral s und Mittelſalze 

Il. 262 _ 


— effigfaure alkaliſche II, 307 
— metallifhe 11. 385 - 
— phosphorfaure, alfatifhe und 


erdige - 11. 292 
— ſalpeterſaure, alkaliſche und 
erdige II. 277 
— ſalzſaure, alkaliſche und er⸗ 
dige II. 281 
ſchwefelſaure, alkaliſche und 
erdige II. 267 
— tacheniſche II. 215 


— uͤberoxygenirte ſalzſaure IE 
290 

— veinſteinſaure, alkaliſche II. 

| 298 

— weſentliche bes Brafen von 


Garaye J: 229 
— zitronenfaure, enalifhe unp 


erdige l. 305 
Salzgeift m 347 
Salsbänschen L 236 
Salzkryſtalliſirung . 238 
Salzdtweingeifi 11. * 348 
Salsfäure IL. 189. 190 
— oxygenirte II. 193. 194 


Salzs 


I! 
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Salzſaͤure, volllommne II. 193 Sapo Starkeyanus KL 261 
Salzfoole ii. 283 — [ubiatus 15. 583 
Salztinctur II. 212 — tartareus ibid 
VSembaci baccao, 11.166 — venetw- IL 257 
- cortex intorior Il. 80 — vulgaris ibid. 
— fungi 1. 396 Saponaria officinalie 1.563 
— turiones I. 80 — herbae L 564 
Sambucks Ebulus L. ibid. Saponariae radices I. 563 
nigra 1. 54 IL 80. 166 Sarcorica I. 118 
Sandarak 1. 534. u. 587 Sarcocollae Gummi L sı5 
3 L 534 Saſſafrasbolz I. 435 
I. 242 Sofafensäl = L. 44 
—ã weißes, in Safaparillae radives I. 280 
503 Saſſaparille ebenb. 
Sandtieegra, deſſen Bu Saturatum I. 203 
1.333 Sarureja capitalaL. I. 486 
Sanguis draconis I. 534 —  bortenüs L. I. 466 
Sangsiforba ofhcinalis L. I. Sarurejae herba I. 486 
| 392 Sarurni laccharum H.473 
Sanguifuger ax 1.599 Saurainum acetam JL 469 
Sanicula europaea L. 1. 396 Sarurnus IL 463 
Sanicslae herba ibid.: Sättigung des Aufisfungemis 
Sanıkel ebend. mels I. 199. 203 
Sassali liguum album, criti- Saubobnen I. 293. Blamern 
num I. 503 derſelben l. 506 
Santalinum lignum ibid. Suuerdatteln U. 164 
Sautalum album L, ibid. Sauerampferaamen 1. 390 
Sentolina Chamas cyparillus Sauerdornbeeren , IL 166 
L. 1.489 Sauerbonig Il. 157 
Santonici [emen 1.492 Gauerfleefals u. 139 
Sapo II. 255 Sauerkleeſaͤure J. 309. It. 149 
— alicantinus 1. 257 Sauerſtoffgas 11. 224 
— amygdalinus II. 253 Saunders’ graner Queckſuber⸗ 
— antimanialis 11. 282 praͤcipitat 243 
— arfenicalis fulphuratus Saurachbeeren n. 166 
II. 594 Saͤuren In, 134 
«= butyri cacae ibid. — Aepfel⸗ U. 147 
— hispanicus II. 257 — Ameiſen IL 172 
— medicatus IL. 259 — arfenigte H. 586 
— wedicus ibid. — Benzoes H. 151 
= niger U. 258 — Serlinehlae AL 172 
\ Sa 


® 
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| en 
Säuren, Bernfteins II. 173 
- DBlaus U. 170 
Benzoes⸗ U. 151 
Borax⸗ II. 199. 200 
- concentrirten I. 137. 177 
- &ffig II. 155. 159 
- fren if. 137 
- flüchtigen ebend. 
Kochſatz⸗ II. 190 
Kcohlenſtoff⸗ Il. a0ı 
- mineralifche 11. 136 
- Phosphor» U. 195. 196 
- phosphorigte 1. 358 
» falpetrigte 11. 188 
- fatzigte u 11, 189 
- Schwefel, HH. 176. 179 
- fehwefelige II. 136. 363 
thier iſche II. 136 
- vegetabiliſche II. 134. 136 
- verdännte I. 181. 188 
- unvolllonnmne, volllommmne 
il. 136 
- Weinftein, - I. 139. 142 
- Zitronen, 11, 147 
- Zudens ⸗ Il. 150 
zaͤnretilgende Mittel, ſ. Mit⸗ 
tel 
zatz meble I. 290 
cammonium 14 
SKcammonkimbdrs ebend. 
candix Cerefolium L. I. 472 
Schaafgarbe L 488 
Schanfgarbendl ebend. 
zchachtelhalm I. 396 
zcharlachbeere 1. 385 
1, 436 
chaumloͤffel I. 163 
—— ſSchoͤllkraut. 
zchellack I. 533 
ztherbenkobalt U. 585 
zcheidelkolben L 204 
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Scieferweiß 11. 466 
Schier ling II. 113 
Schiffpech I. 540 


Schidkroͤren gehören zu den 
gallertartigen Mitteln ı. 302 


Sclade I. 252. Il, 388 
Schlemmen I. 160 
Schlangenbolz 1. 378 
Schlangenwurzel f Inbianıfe 
307 
Schlangenwurʒeln I. 390 
— virginiſche 1494 
Schlebenbluͤthen MH. 106 
— Fruchte 1. 169 
Schleimbarze 1. 529 


Scleim 1. 267., feine —* 
peutiſchen Eigenfhaften I. 
\ 269. f., thieriſcher Schleim 


1. 286 

Schleimige Atzneymittel 1. 
267287 
Schluͤſſelblumen L sos 
Scdmalz 1. 339 
Scmelsen l. 243 
Schmeisgefäße I 246 
Schmelztiegel ebend. 
Schminkeweiß IL S25 


Schneerofen, fiberifhe II. 119 


Schneidebret 1.159 
Schoͤllkraut, großes, Wur⸗ 
zein davon lt. 70 
— tleines Il. 71 
Schwalbenwursen I. 499 
Schwamm, gebrannter 11.355 
Schwammkobhle ebend. 
Schwammſtein Il. 243 
Schwarʒ kuͤmmel 1. 477 
Schwazwuzl 1.276 
Schwefel N. 303 
= gereinigter oder Tublimirter 
il. 365 


Schwe⸗ 


N 
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Schwefelalkali II. 367 Scropkularia nodoſa L. 1.507 
— — IE, 594 Scrophulariae foetidse radı- 
chwefelaͤther II. 333 ces ibid, 
Schwefeibalfem!. 338.11.375 Seba plantarum. 1. 335 
- 376 Sebeflen 1. 327 
Schwefelblumen Il. 365 Sebum 1. 339 
Schwefelbrände IL. 364 Seckt DL. 319 - 
Schywvefelgeift II. 183 Sedativſalz IL .200 
Schwefelalkali 11. 307 Sedi mejoris herba 1356 
Schwefelleber ebend. — minoris herba 11. 83 
Schwefelleberluft IL 369 Sedum acre L. ibid. 
Scwefelmild II. 366. 370 Seidelbaſt Y. 4 
Schwefeloͤl IE. 179 — Saamen H. 46 
Schwefelſaͤure U. 135. 136. Seidenſpiritus II. 235 
363. Seidlitz erſalz IL 274 
— concentrirte I. 177 Seifen I. 338. IL 255 
— flücdhtige 11. 183 — a) alicantifhe II. 257 
— unvollkommne ebend. — b) gemeine IL 257 
— verduͤnnte I. 181 — c) venediſche ebend. 
— vollkommne II. 1760 — d) ſpaniſche ebend. 
Schywefelſpießglanz II, 566 — e) ſtarkeyiſche U. 261 
Schwefelwaſſerſtoff = Ammos — F) ſchwarze, Cacao⸗ Mon 
nium "11, 373  deb 1.258 | 
Schwefelwaſſerſtoffgas II. zb608 Seifenkrautwurʒels 1. 563 
Schwefelwaſſerſtoff kaliln. 377 Seifenſiederlauge IL 2153 
Schweineſchmalʒ I. 350 Seifenſtoff L 362 | 
Schwerdtlilienwurzeln II, 82 Seignetteſalʒ IL 300 
Schwererde II. 206. 246 Seliuam palultre L. r 476 
— falzfaure . 11. 286 Gellery 1.47 
Schwindelkoͤrner Il. 49 Seiben, ſ. Durchſeihen. 
Scilla maritima II. 59 L 161 
Scillae coctae II. 59 Sewins quatuor feigida ma- 
- maritimae radic. ibid. jora der Alten I. 352 
Scillitine 11.60 Scemwpervivi majoris berbe 1. 
Sclarese herbae I. 486 
Scolopendrii herba 1. 392 Sempervivum teotorum L.L 
Scordsi herba L. I. 483 . 18. 
Scoria I. asa. Fr 288 Senegae ‚ Senekse radios 
Scorodoniae herba I. 988 I. 562. 564 
Scorzowerahispanica L 1.277 Senegal, Sumt L 2% 
Scorzonerse radices ibid. XF Lg ' 
| \ Ser, 





1 


Regi ſt e t. 653 

Senf, gelber ober weißer I 11.87 Sera Glanis I. 299 
_ — 1.88 Simaronbae cortices L. 374 
flafter, "ebene. Stmarubarinde . 1. 374 

I. 262_ Sinapeos albae femen II. %7 

ennee folia A 2 — nigrag ſemen 11. 88 
-— folliculi Sinapis alba L. 14.89 
epia officinalis L. m. 4a — nigra 11. 88 
epixeo⸗ ‚ 11. 242 Sinapismen ‚Al. 88 
eplakeril | L.8. Sinau I. 398 
—R des Actnarius 215 Sifoa Ammi L, 1. 497 
erapinum Gummi 1.559 — Amomum L, ibid. 


erpentariae virginianae ra- 
dices n 494 
erpenruam radices 1. 367 
erpyli herba L 1. pri 


tus 
eſelt cretici Sam. I. er 
I. 299 
Sesmeble, |. Satzmehle 
eva ovililum 1. 356 


ialo kaga mafticatoria 1. 124 


- falivantia ibid. 
iciam nuptifolium I. 5093 
iderititis herke - 1. 485 
sderitis hirſuta ibid. 


Siebe (sferdehärne) R 155 


Siegmarsfraus, Wurzeln und - 


Blaͤtte 1 1.275 gariſche 1. a23. de Vareh 
igilli Seleımonis rad, I. 280 | Il 222 
silber 1. 394 Sol DD. 398 
metalliſches ebend. Solam lethalis, f. —*8* hor- 
ſalzſaures ebend. be, radicegs ‚, 141. 107 
zilberaͤtz ſtein II. 395 — vulgarisherba Al. 113 
sifberg 1.465 Solewum Dulcamara EI 370 . 
Lilberhoͤllenſtein 1I. 395 — nigrum L. U. 113 
ʒilberkryſtalle U. 396 Solidago virga aurea I. 402 
Sılbeeöryd II. 395 Solutio 1. 199. merturialis 
Si peter 1. 396 ballam. Plewki II. 411. Bm: 
Silberfalze 1I, 395 .plex Pl. 11. 413 
ileris montani femen 1.477 Solvendum 1.199 
sliqus dulcis . h 327 Somsifers 1. 138 
iliguæe hirlutae II, s96 ,  Rebentäpftige 
- vanillae 4.179 n.38 
Br. vVharm 11, Ch ZZ Son 


Sifymbrium nalturtium 11.89 
-_ Sophia L, Il. 89 
Siam Ninfi, Ninlng, Nin. 


zin 1. 330 

— Sifarum, ibid. 
Słkorʒonerwerʒelu 1.277 
Smilas China L.. I. 284 

. — SaflaparillaL. 1.280 


‚Smyrnium Oluſatrum L. 1,476 


Soda acetate IL gıı 
— de purata ‚11.022 
.— hispanica Ik. 221 
— plospborata il. 298 
Sodafals II. 223 


Sode II. 221. de Barille 11. , 
222. ſpaniſche II. zaı.., ums 
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Spieshlanzkͤnig II. 535. ss 
deſſen füberfarbene Blumen 
II. 536. ‚ einfacher, gemet: 
her 11. 539. ., mebdizinifcher 


II. x78 
Spießglänzmerat 11.535.539 . 
— geſchwefeltes li. 366 


| Speiglanmobr Il. 459- 


Spirituse fagcibus via 4 


— frumenti 
— — rectihcatuß 


— famans Bageie ote 


an Jumbricorus 


— 


vu 
Ly 
ij 


H. 1 


ar | 
u 


Sommentbab -- 11:83 Spießglamaryd N. se 
Goolenay II. 282. 283 — braunroihes isn 
Sopientias "1.129 Spießglanzoryd, grauetll. 552 
Sorbi aacuperise bacoae II. — weißes, kait haltiges IL 5:0 
169 Gpitfiglanzorydal , ſubliwn 
Sorbus aucuparia ibid. tes IL: 
Spanifche Fliegen - 1.233 — gefchwefeltes , pparacıe 
Spanıfdres Hopfenoͤl L 482 res u. x 
Spargelwurzel I. a80 — hydroihionſaures IL 5A 
SparsiumScopariumL. 1.378 — ſalzſaures 11. 56] 
Spatel 1. 262: Spiefglansfafeen II. 
Species I. 168. 169 Spiefglansicmoefel, Dow? 
‚Species I. 169 vanz » farbener 11. st 
Specifienm purgans Paracelli — braunrother IL. 57 
11. 268 Spießglausfeife I.56 
Spelta 1. 292 Spießglanztinctur IL? 
Snermacei " 1.357 — felfenhafte 115% 
Spiaurer II. 527 — ein rohes 1.59 
Spica celtioa I. 498 Spießglanzwein IL. in 
Spiefglans, rohes II. 537. Spießglanzweinften Ih 5 
539. 56 merallifches IL. Spi —— Kr 
539., ſchwe bendes il igelin mial I 
\ 9 ‚ee | * —— L. rd 
Spefglanbachung —8* — Spigeliae heuna i 
mige il. 542 Spike ee 
— ſauartige 11, 552 Spinse serrinne bacaa].20 
— fchwefelhaltige _ MM. 566 Spinnengewebe- 1?! 
Spiefglanzblumen, ſilberfar⸗ Spiracnla Lꝛ 
II. 546 Spiraea Ulmaria L 
Spirfiglansbnster IIi. 563 Spiritus 
Spiefglansglas 1. 542 — aceti M 1 
Spießglanzkalf, brauntoiher — anthos L 44 
— ardens inflammab: 1m | 
— Hoffmanns, mit Son — cornu cervi D. 23 
— eboris 22% 





ptrisus Mindereri IL 312 


- muriatico - aethereus II. 


. .347 

-" nityi dulcis ll. 345 
- nitri fumans 1.185 
- — vulgaris 1. 188 
- nitrico. aetherens II. 345 
» rector I. 438 
- falis acidus - II, 190 
- falis ammmoniaci vinolus. 
f. dulcis II. 237 

- falis ammoniaci anilatus 


11. 238 
E ammoniaci cauftcus, 
L cumcalce rin. paratus, 


11. 23ı 


. faljs duleis - U. 347 
- [alis ammoniaci fimp:ex 

ſ. aquoflus il. 230 
- fumans Gleuberi II. 191 


- fulpburico aethereus II. 

340 
. [ulphurico. asthereus mar- 
tiatus II. 502 
vini II. 323. rectific. II. 

327 
- ini gallici ibid 
» viperarum Il. 235 
- vitrioli II. 181 
pitz beutel I. 162 
Podium IL 295 


pongia eerata ih 597 
pongia officimalis L. Il. 243 

x 355. 597 
- miarina uſta il. 355 
pongiarum lapides II. 243 


pongires cellepora II. 243 
zPrengeiſen 1. 262 
‚peinggusfen 11.9 
ypringkoͤrner II. 11 
z5Pruͤtze 1, 161., glaͤſerne J. 262 
quillae pulwis eompof. L. I. 


a 499 


Resißen, \ 


Stechapfelkraut 


Stechpalmen „Blaͤtter der J. 
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Squillae maritime L. I. 59 
— radices : ihid. 
Siabeiſen Nn. 485 
Srachys reota L. 1.486. ' 
Stahl 11. 485 
Stabeifen ebend. 
Stahlkugeln N. 511 
Siablpulver, Bourtons II. 

495 
Stalagmitis cambogieides il, - 
’ 19 

Siangenſchwefel 11: 364 
Stauni cinis IL. 518 
Scannum ibid. 
— limatıım - IL 520 
— praeparatum ibid. 
Staphisagriae ſemen II, zo: 

"Stärke I. 288. 259. 293. 320 

Stärkenattige Arzneymistei I. 

Stärkende Mittel 1.365 

Stärkesuderr J 


— Bereitung deſſelben J. se 
— feine Eigenfhaften 1. 332 
Starice Limonium L, 1. 396 
ll. 110 


“406 
Stegnorica 1L.118 
Steinbeerenblaͤtter J. 401 
Steinklee, Blumen und — 


Steinkohlen, ſchicken ſi Sr 


Jum Gebrauch um Laboratorio 
L 239 
Steinoͤl 1533 
Steinfa . 14.283 
Stephanskoͤrner il, 50 
GSterlet 129 
Cernanies  - 1. 462 
Stechleberfraut 1. 506 
Sternusasoria 1. 108 
Sternutatorium 1.169 
Tt 2 SFti- 


* 
X 


=-ır 7 — — 
x 
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Sribiumhydrotblonieum oxy- 
dulatum 74 
— hydrotbionicum De u- 


raıtum - . sh — 
— oxydatum album ars 


tum Ä 11. 546 
— oxydulatum album II. 548 
— — Tulcum 11.543 


— — [ublimatum 11.546 . 


— — vitriicatum 11. 542 
—- purum Il. 335. 539 
— [ulphuratum'nigrum 11. 

’ ‘566 

Sticta pulmonacea 1.284 
off I. 184 
Stiefmuͤtterchenkraut ul. 56 
Siimmis griupi nl. 537 
Stincus marıhus 1. 380 
Sröchados arähicae flores I. 
486 

Stöckchen 1. 183 
Stocklack 1. 552 
Stockmalve, Bluthen * 275 
Sbktoͤr 1. 299 
‚Stoff, zuſammengiehender l. 
379 

Stolzer geinrich I. 28 


Sromachica l. 125 
Sıomdhicum Poserii .H. 496 
Storacis gummi 1. 548 
Storax ebend. 
— aͤchter eebend. 
— flörfiger sag 
— gemeiner . 1.348 
Sctoraæx I. 548 
— in granis ibbid. 
— dalemita, 1549 
— liquida, . | ibid. 


Ssrameniiherbä et Foliall,ı <o 


— [emen I. 111 
SHopmöblen : _ IL. 155 
Strontion⸗ oder Strontionerde 

I 206 


trengflaſſtg 13 
ro cupreffi, yabol! 
302 

pihi J. sql 
Serychuos colubyine LLX 
— Ignatii 2.17 
— nuxvomicaL. ILı% 
Sturinhut, frifche Yläne Mt 


11. 
Seyptita Lir 
Sıyrax Benzoink, 14 
— cfhöinalis - ri 
Bublimat 2 
Sublimatio ze 
Sublimatum ib 
Säblimiren eben? 
Sablimifsre m 
Subſtrat 1,19% 
Such herbarum Yecen!s fe 
Succimum LS 
Suteimilfal _ _ 1.355 
Succus expreffus, 
— 1164 
— chermes 138 
— galtricus - 1.123 


Succus liquiritinæ _ IP 
Sudorffera Lu 
Sulphär 1. 93 
— auratuin antionbnifl 5. 


auratum anrimonũ tertu⸗ 
präecipitationis 5% 
— aürstum antinbrũ A 
IL 54 


dum | 
— citrinum 11. 364 | 
— depuraxum I. foblot 


natirum 11 36 
— praeoipitatum I. 7 
— friblatum auranuecæ m 





en ro) .94 
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R 2. ter. 

ulxkur virgineum II, 364. Tafamabaf iy Sorten I. 550 
- vulgare II. 364 Talg I. 339 
ulokuris balfamım baxba- Talkerde v ‘1. 273 

denle 4.377 Tamarinden U. 164. 
— — aniſatum ibid. amarindenmaf II. 165 
- 7 junipergtum ibid. amarindi IL, 164 
- 7 petreolum ibid. Tamarindorum Eructus 1. 
-— — fimplex; ; II. 376 164. pulpa, 11. 165 
- — therebintinatum; ib. Tamarindus indjca il, 164 » 


- [ulphuris floræs loti Il. 365. 
- — 37 


492 \ 
Samadı, Giftſumach Ei * Temarix gallica ibid. 
umitetes. 1, 483 Tanaceı: herba I. 491 

uppsranzie, 1.128 — exwactum 1: 378 - 
us Scro I 356 — H-orès, [emen I. 491 
Süßbelz I, 330. Beſtandtheile — oleum . + ibid. 
diefer Wurzel nad) Pfatf ebd, Tanacetum ballamita ibid. 
nach Robiquet 1. 331 — vulgare ibid. 
wiesenia Mahagoni 1 399 Iannin I. 295. 380. 382 
Swietenfihe Solution II. 441 Taraxaci radices I. 367 
ympasma 1169 Tartari acıdum elfentisle 11. 
ymphyri "radices L 276° 142 
ymphytum ofhcigale „nid. — arpanum 11. 308 
ʒyrup I, zır — eremor IL 139, 240 
Syrupe 1,215 — cryltalli. ibid. 
— einfache. L, 216 — oleum foetidum TI, 526 
_ zufpmmengefegtg: - gehend. — - olepm per deliguium II. 
'yrupus communis, faocha- | 214 

rinus . I. 311, = Sa], U. 2ı0 . 
- emulfirus f. ‚amygäalinus — terrae foliatse liquor 11. 
I. 344 310 
- Hydrargyri Gaecor, ũ. auı Tartarus antimonjalis 1.553 
| — ammoniatus II. 303 
\ T, — — chalybeatug Angel! Salae 
aback ILI. 112 IL. 508 
Tabsci herba ibid. — erudgug LI. 140 
Tabulae 1. 182. — depuratus IL. 139 
Eacbenifche Sale II. 213 — emeticu IL s52 
Tacamahacae gummi I. 559. — mercurialis If. 453 
lafellack 1. 533 — najronatus U. 300 
Cakamabat 1. 559. — regeneratus Boerhav. 11. 
— in Sqaalen ebend. z308 
Tt 3 Var 


Tamarisci cortex, folia I.402 


Tamariskenrinde, Blaͤtter J. 


‚666. 


Tertarss folabilis . II. 298 
— fo'ubills ammoniacalis IL, 


1 303 
— ſtibiatus II. 552 
— tartariſatus II. 298 
Taͤſchelkraut II. 88 
Taubenkropf I. 369 
Taubneſſelbluͤthe I. 305 
Tauri fel II. 123 
— inſpiſſatum II. 125 
Tunfendghldenkraut J. 365 
CTauſendguͤldenſalz II. 214 
Tela araneofa I. 308 
I. I. 161 
Terebinthina argentoratenlis 
1. 537 

— cocta ‘1. 538 
= communis 1. 537 
— voneta IL. 540 
Texrebinthinae oleum ibid. 


Cerpenibin, gemeiner J. 537 

— Strasburger ebend. 
— venediſcher I. 540 
Terpenthinoͤl I. 540 
Terra Catechu I. 387 

— foliata mercurjalis Pre/Ja- 
7: II. 453 
— foliata tartari II. 308 


— japonica I. 387 
— — pouderofa falita' I. 286 
— vitrioh dulcis - II. 495 


"Regifer. \ 


Theobroma CacsoL. 1. 348 


Theer "1539 
Theerwaſſer ebend. 
Thea Bohea et viridis L. L. 

: 393. VBeſtandtheile beider 

nah Frank I. 398 
These folia 1. 393 
The, chinefifchen ebend 
Theeblaͤtter — 
Thermometer 


Thierreih, wie ——* 


aus demſelben zum Armep 
gewauh zu behandeln -umd 
aufzubewahren ind L. 153 
Hhlaspeos ewenL. BR. 39 
Thlaspi arvenfe L. ibid. 
— burſa paſioris L. ibid 
Thora II. 9 
Iron L. 339. 357 
Thuja artieulata 1.534 
Thus I. 549 
Thymicreticiherba 1.487 
Thymian 1. 481 
— cretifcher I. 486 
Chymfeide L 507 
Thymus calamintha 1.486 
— Serpyllum L.. idbid. 
— vulgaris 1.481 
Thyffelini radices 1.476 


Tiegel, Ipſer, Paſſauet J. 236 
13 


Tigilla 


Terre favilletéé mercurielle —— Tillii grana II. ii 
de Fourcy 11. 454 Tilia europeeaL. 1. 505 
Teroxyd ' 11.383 Tiliae flores ibid. 
Terrigonia orni I. 317 Tinctur, J. 211./ ſ. Tineturen. 
— 'plebeja ibid. Tinctura , 211 
Teucriwss Chamaedrys L, 1. — antimonii aeris L. 219 
42 — — Huxiami N. 561 

— Chamaepitys L. ibid. — — ſapponata I. 584 
— creticum L. 1.46 — — ſaponata Jacobi II. 
— marum L. I. 483 584 
—— Stordium L. ibid. — antiphiifica Grammani 
Teufelsored - 1. 557 MH 22 
- ' Int- 


* 





"Negifee. 


incsura cinnamomi I. 442 


- colecynthidis 11.8 
- ferti aoetici aetherea 

Klapro:h II. sı6 
- ferri muriatici II. so2 
- Kalina balenüis Il 219 


- martis adltringens II. sı4 
» martis aurea I. 502 
- martis cydoniata II 5ı7 
- martis helleborata Brand. 

II. 5ı3 
- martis pomata II..sı7 
- martis Suecor. Il. 502 
- martis tartarilata Il. 512 
incsura martis cum vino 


ibid. 


malvatico 11. 5ı3. 
= falis Madasi II. 212 
- martis Zielftri II. 514 
= opii crocata II. 99, 


opii Gmplex 


tartari II. 19 
- Salis tartari ibid, 
= thebaica opii IE. 91 


- Vitrioli martis Ludovici, 

eigentlich Glaubers 11. 512 
nceturse aquolee L. 211 
- [pirituofae . ihid. 
incturen, aͤtheriſche J. 211 
- geiftige ebend. 
- fpirituöfe ebend, 
- mäflerigte E 211.913. Eine 
eigne Art der Tineturen find 


‚die Kräuterweine I. 211 
iſchlerleim 1. 298 

gereinigter ebend. 
Tishymaliradices II. 12 
odtenkopf 1. 255 
ollkraut, Tollkir ſchenkraut 

II. 107. Wurzel, ebend. 


Volwifers Balſamum L. I. 546 
"onica 1, 116., ed(tringentia, 
amara und amaro · adſtrin- 
gentia L 117 


- 
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‚Töpfe, irdene glafurte I. 204° 


— zum Abrauchen R 252 
Tordylium othcin. 1,477 
Torf ift (wenn er gut ausges 
trocknet if) im Laboraterium 
(wenn ed einen guten Zug 
hat). nuͤtzlich zu gebrauchen 
1. 239 

Tirmentilla erectaL, }. 392 


Tormensilar radix ibid, 
Tormentilwurzel . : ebenb. 
Toflio 1.253 
"Toxicodendri folia U. 78 
Tragacanıhae gummi 1273. 
Traganıb ‚274 
— in Sorten ebend. 
— Wurzeln bes ſchlafloſen 1.370' 
Tragintbgummi L 269 
Tragea, Tragena L 168 


Traubenkirkbentinde H. 105 


Traubenkraut, mexikaniſches 
II. 486 
Traubenzucker L 326 
Traumasica R. 118 
Teeibefchwefel H 364 


Trichomasis herba 1.392 
Trichter I. 262 
Trifolii aquatici herba I, 366 
— fibrini herba ibid. 
Trifolium Melilotus offioina- 


lis L. I. 506 
Trigonells Foenum graecum 
A 1.285 
Trinitatis berba u. 56 
Trifenert 1. 168 
Trisici farina I. 292 


Trisicam hibernum L.1. 292. 
‚eeliivum, _ compohtum, 
turgidum, polonicum, mo- 


noccum I. 292 
— repens L. I, 332 
— Irnoxid U. 383 
Trituratio l, 137 

Tt % Trr 


. 


MW .: 
Ulmariae. radic. et folia I. 392 
YUlmensinde I. 387 


Ulmi campefıriscortexL 387- 
I. 158 


Umfang 
Unguenta I, 220. cocta ibid. 
Unguensarii | 1.8 
Ungunens. citrin. Parif. H. 434 
— neoapolitanumll. 412.425 


Uniones MU. 243 
Univerfalmebizin I. 104 
Unſchlitt 1. 339 
Unſchmelʒbar I. 245 


Unze, Eintheilung derſelben in 


Frantreich I. 19 
Uringläfer L 204 
Urtica divica L. IL. 81 
— urens L, ibid. 


Ursicae majoris herba ibid, 
- minoris herbe ibid, 


Ufib 1.253 


663 Kegifeg: 
Trochàckk 2. 183 Utenſllien, was in Abficht den 
— — beschiei chrini 1 332 felben von einer gusen Ups 
— nigei ibid. theke gefordert wird 1. 13 
— — Keyferi H. 455 Userisa L 119 
Trochie ciren L 157: Uvae pallaa L 325 
Frollias uropaeus H.65 — url folia L 401 

. Tropfen, engliſche HL 235 | v. 
‘ Fabri intermedii L 258 

Tubulatretorten I. 257 acciniam Myrtillus L. HE. 167 
Tubus ferruminatorius 247 - Oxyoocoos [. ibid 
Turbuhwurzel H. 6 — vitis idaea L ibid. 
Turioges Pini L 548 Valeriana celtica L. L. 498 
Turperb, mineraliſcher IE 429 — diolcoridis ibid, 
Turperhi radıces 1.6  exaltata L4% 
Turpeshum minerale IE 428 — officinalis ibid 
— nigrum U. 417 — PhuL, L 498 
— rübrum Paracel# IE 430 — [ambuci folia ibie, 
Tußtlaginis radicss, herba NKaleriance. oleum J 497 
e: flores L 278 — radices L 4% 
Tufhlago Farfara L. w 27% — englicanae rd. 149% 
Turis, Tue U. 531 — majoris rad. ibid. 
- Pbu rad. Ibid, 


Waniliae Gliquse, Vaniglise 
L49 


Vanille ebend, 
Vegeration L9s 
Velterſches Bitter 1. 361 
Wenus. IL 475 
Kerstrum album 13 
— fabadilia u. 49 
F — foxot L 279 
— herba L 396 
Verbafeum Thapſos L.L 2 
Werbena offıcinalie L. 
Verbeuae herba L 402 
Verbindungen, hydrotionſaurt 

L. 369. Sqwefetwog⸗ra 
Verdampfung L 259 
Verfiüichtiger 1.249 
Verglaſen 


B 352 
Ver⸗ 


v Negifen 


Derfallen I. 253- auf. naffens 


Wege L 254 
DerE£niftern' IE, 283 
Vermis majalıs IE: 39 
Veronica, officinalis L 402 
Veronicae 'herba, L 402 
VOevpuffen . u. 279 
Derquiden. L 205 


Verrichtung. R 94. 95. Vege⸗ 
tationsverrichtung ebend. 

Verwandtſchaften, chemiſche 
E 192, bisponirende L. 10 y 
mifchende 193., chemiſche J. 


192., vorbereitende.der Zus 
fammenfegungen, L 193 
ittern L 253 
Kefica, ‚1.256 
Vicia faba L. I. 506 
Yin de Canne H, 323. 


Vina madicaa I; 215., eocta 

319., aiba, rubra U 320 
Vincesonsci.rad. 
Vini faeces, weter H. 317 


— oleum I. 334. 
Vino: tecoo. Hu. 319 
Vins de liqueurs HI. 318 
Vınum. aduftum. IL 3023 
— antimoniale, antimonia- 
tum \ H. 361 

— campanuım, U. 318 
— eoctum. U, 319 
= emeticum n 562 
— pallum 1. 323 
== pomacenm. ibid, 
— (tibietum U. 562 
Yiola arvenfig IE s6 

— odoratal. 2. sos 

- tricolor L. IL 56 


Fiolae triooioris herba ibid. 
Piolarige rad:oos L. N. 23 
Violarum flores L. L. Sog 
Violen I. sog., Syrup ebend. 
Vielenwurʒel 1,69 


1. 499. 


Kiperne exliocatae L 300 
Winererum axungia L 357 
— fpiritus L 235 
Wipernfett L 357 
Vipern, getrocknete I, 300 
Yipernfp irieus . 235 
Wirgae aureae herba I. 462 
Viride seris I. 47 
— atroamentum H.4 
xi ifteralia, E 1295 
Pafei lgnum L 279 
Viſcaum album. . ibid, 
Vizellus ovi. LE 304 
Vitis ideae baccae recentes 
IL 167. vinifeora I. 328 
— apyrena, L 326 
Virrificasio L 252 


Vitriol, blauer IE 479, eypri⸗ 


ſcher ebend., gemeiner II. 
Fri ‚ grüner ll, us weis 


532 
Litrioli caput mortuum IL, 


495 
— colothar, ibide gilla 534. 
gleum U. 177. 179. oleum 


fumans - U. 180 | 


- Spiritus RL. 181 


— terra dulcis U. 495 
Vitriolol II. 177. 179,, rang 


chendes II. 180 
Vitriolſpiritua U, 181 
Kirriolumalbum IL. 532., cae- 


zuleum II. 479, cupreum 
gyprinum ibid. Martis pu- 


zum II, 496. Veneris II, . 


429. Zinci HM, 533 
Visum I. 35%, gantimonü 
1. 542., ceratum I], 5 


Viverrs ZiberhaL, I sis 


Vogelbeeren, 

—— er 1e 
Kolumen, 1.158 
Yomitoria, 1. 108 
2t Vaul 
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Porla - 1256 

Dorfidhe I. 258 

Kulneraria I. 118 

Vulwariae herba I, 487 

Valvaria chesopedium ibid. 
w. 


Waagen, auf ihre Guͤte kommt 
viel an LA7., woran fie zu 
erktennen ebend. 
Wachholderbeeren I. 468./ 
Harz 1.534 . Kol J. 469., 
- Dei ebend., Bafler ebend; 
Yoadhe 1. 339. 358., gelbes, 


weißes 1.39 
Wachsbutter 1. s23 
Mad: dt ebend. 
Wachſe I. 335 
Wachs pflaſter I. 221 
Waͤrme II. 382 
Wahlverwandtſchaft, einfache 
I. 194. Stufenleitern der 
einfachen Wahlverwandtſchaf⸗ 


: ten }. 193., mehrfache ebend. 


Meizenmebl 1. 292. Angabe 


feiner Beſtandtheile, f. den 


Zufag zu I. ©. 288. 


Waldanemone H. 77 
Waldmeiſter I. 506 
Waldrebe, der aufrochten Kraut 
und Blumen II. 77 
Wald ſchnecken 1. 287 
Waldſtrob I. 390 wei 
Wallratb I. 339. 357 
Wallwurzʒel 1.27 


Wanne, pneumatiſche L 239° 


Manzenkraut I. 017 
Wafferampfer » Mourzel u 2 23 
Mafden * 

Waſſerbad 1 2 


Waffe Denediftenursein. L. 


63 


Regiſter. 


Waſſerdoſe . 39 
MWeaflerfenchel L4n 
ae ienworzel 1.8 
Waſſermelone, Saamen der 
ſelben L 352 
Waſſerpfeffer 1.4 
Waſſerſchier ling nD. ii 
Mefferfbwertelwurzel 11.8 


——— I. 123, # 
phosphortes 11. 358., 9 
ſchwefeltes ebend. Saweſll 

waſſerſtoffgas ‚IL —* 

Megefenf 

Wegetritt L Pr 

Wegwartwurxeln I. De 3% 

Wegwartkraut und e 


1.9 
Wadenrinde zyh 
Weibrauch 1.59 


Meine, alte, junge 1. 3 
| medizinifche I. 215., ® 
firende II. 318., fauerlih am 
fuͤße ebenp:, gefortene IL319 
geifige „IL 322., te, 
. weiße 11. 320 
Weinbergsſchnecken gehe! 
den, gallertartigen Fr 
Weineſſig, deſtillirter II 19 
Weingäbrung 11 31 
Weingeifi II. 323., gecetfeß! 
ver Il. 326., Heat 


woeinbefenfpiciias IL 327 


Meindi Il. *. 
nemaan 
Weinprobe, Hah * 
Weinftein u. 317. f 
ll. 139., roher N 
vitrioiiſirter IL. 268, 9 
eifsser „3 
N . wen· 


—3 











Regtken 


Deinfleinkrrftalfe 11. 139. 140. 


— gepufverte 11. ss2 
Deinfteindl IL. 526 
Veinſteinrahm II, 139: 140,, 
aufloͤelicher II. 305 
Deinfteinfäure II. 129., reine 
II. 142., brennliche IE. 145 
Deinfteinfälz II. 210., blatte⸗ 
riges 308., zerflofienes I. 


214 
Deinfleinfpiriras H. 145 
Deinfteintinctus 3. 219 
Deifpehb I. 540 
Deißwurzel L 280 
Deils I. 299 


Dermutb, gemeiner I. 492, 
Del 1. 499. Sulz 
Deybrauch, f. Weihrauch 


Mederberfieflen IL, 380 
DiefenEreffe, Kraut und Blu⸗ 
men II. 88 
dieſenkuͤmmel 1. 474 


Oindofen I. 240., was für ' 


Theile man an ihnen: unters 
ſcheidet ebend., gemeiner J. 

| 241 
Yinteramus, coxtex I. 461 
Jintereiche I. 386 
Yintergehn 1. 408 
’interiana aromatica 1. 461 
Jintexstinde ebend. 
Yirkang der Arzneymittel 1. 


105 
Yismutb II. 521., Aſche II. 


Ze 

YHemurboryd II. 52 
neutrales falpeterfaures II. 
523., unvolltommnes II. 525. 
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©. 281 2. 4 nad: läßt, fee | hinzu: Nach maogban Di 
de Sallop. Wittenb. 1803.) foll etwas darin enthaltene? 
Ertractivſtoff den vorzüglich wirk ſamen Velandihen 
ausmachen. 


— 283 3.3 na: Subſtanz, ſetze hinzu: NNORSIEHR enr⸗ 
hält das islaͤndiſche Moos in hundert heilen 3,6 Sy⸗ 
rup, 1,9 ſaures wweinſteinſaures Kali, sweinfeinfauren 

und etwas phosphorſauren Kalk, 3,0 dittern Stoff, 

1,6 grünes Wachs, 3,7 Bummi, 7,6 egtractattigen 

Faͤrbeſtoff, 44,6 Moosftärkiheht, 35.2 ſtaͤrkmehlavtiget 
Skelet und eine Spur von Gallaͤpfelſaͤure. \ 


— 34713. 24 Nach Deyeur's Unterfuchung iR es haupt⸗ 
fachlich der Keim des Saamens, der dem Dele den 
ſcharfen Geſchmack ertheilt; werden die Saamenlap⸗ 

pen vom Keime befredet, ausgepreßt, fo bleibt das 

Del mild. Durch Kochen mir Wafler kann man das 
fharfe Dei wieder mild machen, es wird aber nachher 

leicht ranzig, Nach andern iſt der Sig dee Schärfe im 
Embryo; das Eyweiß, welches ihn umgiebt, if frey 
davon. 
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- davon. Im Geſchmack tft indeſſen ein geringer Unter 
ſchied zwiſchen Embryo und Eyweiß. Sind fie frifd. 
fo ift er bey beiden mild und füglih, und nur bey ec 
ſterm ſcheint er ein wenig fcharf zu. ſeyn. Sind fı 

“Hingegen durch Alter oder ſchlechtes Aufbewahren ranzi 
geworden, fo ift fomohl: Embryo als Eyweiß fehar, 
Bitterkeit ift aber auch dann nicht zu bemerfen. Eu 
bitterer Ertractivſtoff ift daͤher ſchwerlich in ihnen ve 
Natur anzutteffen. v 


_ 372 3 6 nach: iſt, fege hinzu:, Nah Commerfon (Bose 
nouv. Dict. d’ Hift. nat.) fommt die Columbomernd 
don Menifpermum hirfutum (Menilp. palmatum Linn), 


einer in Sädafien einpeimifhen Pfanje. 


3.19 nach: verloren, fepe Hinzu: Nach ı Pianche 
neueſter Analyſe find die Beſtandtheile der Eolumbe 
wurzel: 1), Stärfmehl (fein Schleim), das den dritten 
Theil des Gewichts ausmacht; 2) eine reichliche enge 
einer thieriſchen Materie; 3) ein gelber, durch die Mits 
telſalze unzerſetzbarer Ertractivſtoff; 4) fluͤchtiges Oel 
in geringer Menge; 5) holziges Gewebe “in demfelben 
Verhaͤltniſſe, als das Staͤrkmehl: 6. Kalk und Kali, 
wahrſcheinlich mit Aepfelſaͤure verbunden; 7) ſchwefel⸗ 
ſautes and ſalzſaures Kali; 8) Kieſelerde und Spures 
von phesphorfawen Kalk und Eifenorpd. 


8. 14 nad: Ertract, ſetze hinzu: Ra Braconnoi 
enthalten die gruͤnen Nußſchalen: 1) Staͤrkmehl; 2) 

eine herbe und bittere fehe veränderliche Subſtanz, die 
durch Beruͤhrung der Luft deni Zuftande der Kohle nahe 
gebracht wird; 3 Wepfeffäune; 4) Berbehoff, 5; 3 


u _ ' ft onen 


a 5 


z v 
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. teomenfäure;. 6) phosphorfaures Kalt; 7) ſauerklee⸗ 
ſaures Kalk. 


S. 401 letzte Z. nach: find, ſetze hinzu: Das Vaoeinium Vida 
idaee enthält, wie neuere Unterſuchungen gelehrt ha⸗ 
ben, weder Ballusfäure noch Gerbeſtoff, wohl aber die 
Achte Bärentraube. 


— 456.3, 27 nach: Harz, ſetze hinzu: Nach planche ent⸗ 
hält er viel Staͤrkmehl. 


— 


— ".- 


_— 476 3. 11 nach: harntreibend, ſetze dinzu: Außer dem athe⸗ 


Mi rifchen Dele enthält er nach, mie mehrere Unterfuchuns 
j gen gelehet Haben, Schleim, Ertractivftoff und Harz. 
— 484 3.2 v. u., nach: Blumen fee hinzu: (oder dielmehe 
r die Kelche, denn die Coralla riecht kaum) 
x— 509 3.2 nach: Faſerſtoff, ſetze hirzu: Rad Bonn beſteht 
Ei echtes friſches, oder gut confervirtes Biberge il blog: 1) 
® 57 zum dritten Theile aus ärherifchem Dele, das größtens 
“ theil® im Waſſer geldft bleibt, in einzelne Tropfen ſich 
is aber auch auf ſeiner Oberflaͤche abſondert; 2) zum vier⸗ 
. ten Theile aus Fettwachs, mit etwwas Harz verbun⸗ 
ii den; 3) aus Kalk in derfelben Menge, und 4) zum 
ſechsten Theile aus Zellſtoff. Durch langes liegen ſcheint 
ſich das ätherifhe Del in Harz zu verwandeln. Das 
’ Ammonium das Einige fanden, fol durch das Räugern 
hinein fommen. Die Gallerte wird während dem Kos 
u hen aus dem Zellitoffe abgefchieden. Sie hat einen ſal⸗ 
F jigen Geſchmack; indefien fennte Bonn weder freyes 
Kali, noch ein Salz darin entdecken. 


S. 549 


. ⸗ 
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6.59 3.25 nad: feon, ſehe binpu: Mach Bonlearte 
grange enthält er Benzoeſaͤure. 


— 552 9. 22 nach: auflöfen, ſehe Hinz: Aeufiwer ſand re 

2000 Theilen defletben 20 Gran ätherifches Del, 86 Gran 
. &pgtractioftoff, 1840 Gran Harz und 38 Gran Bummi. 

554 3 22 nach: (Sal luccini), fege hinzu: Diefe flügrigt 
Säure, die fogenannte -Bernfleinfäure (Acidum fer 
einicum), von der noch in ber. Zolge die Rede ſeyn Dir 
ſcheint nach GBehlen’s und Vogelſang's Verſuchen u. 
Teil (don im Bernftein gebildet da zu liegen | 

a 553 3. 2 lies Aeginetia ft. Aeginatie 

— ſass 83.19 4. panibus fl, panis 





gu 
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Seite 18 3.irnad: geſchmacklos, ſetze hinzu: Nach Bracon⸗ 


not beſteht die Aloe groͤßtentheils aus einem eigenen 
Grundſtoffe, dem er den Namen Bitterbarz ertheilt 
wiſſen will. Daß dieſer Stoff nicht ein wirkliches Harz 


ſey, wird ihm dadurch wahrſcheinlich: 1) weil die wär 


ferige Aloeloͤſung die Lackmustinctur roͤthet, durch Al⸗ 
kalien und Kalkwaſſer in der Farbe verdunkelt wird, ohne 
niedergeſchlagen zu werden: .2) weil der Gallaͤpfelauszug 
einen gelblichen flockigen Satz daraus abſcheidet, wobey 
die Bitterkeit und Farbe abnimmt; 3) weil ſie in offe⸗ 
nen Gefaͤßen mehrere Monate lang der Luft ausgeſetzt, 
eine zaͤhe gallertartige Beſchaffenheit annimmt; 4) weil 
die fie entfärbende orydirte Salzſaͤure einen flockigen 
Satz darin bewirkt, und 5) weil auch verſchiedene me⸗ 


talliſche Aufloͤſungen anders auf ſie reagiren, als man 


⸗ 


dies bey Harzen findet. Eben fo wenig iſt fie ſchleimi⸗ 
ger oder ertractivſtoffartiger Natur, da fie Wengeiſt 
zu 38° gänzlich und ſchnell, befonders in der Wärme 


loͤſt. Diefe geiftige Löfung hat eine dunkelrothe Farbe, 


"und wird vom Waſſer bleichgelb gefällt; ; ber reichliche 
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gieberſchlag nimmt indeſen die urfprängfiche brane 
Farbe wieder an. Alkaliſche Fluͤſſigkeiten Iöfen Die Ale 
mit Zerftörung ihrer Bitterfeit. Effigfaure und ander 
ſchwache Säuren loͤſen fie hingegen nicht gut, indeffes 
c.doch leichter ale Waſſer. Bey der Deftillation erhält des 
Waſſer den Geruch der Aloe, woraus Braconnet auf e 
nen Gehalt an ätherifchem Del ſchließt. 
©. 18. 3. a8 nach: Schleimanhäufung, fege hinzu: Nach Bes 
connor foll das Bitterhatz, der Aloe in Verbindung mi 
: Galläpfeln feine- purgirenden Eigenſchaften verlieren, 
und dann fo gut, als der Ehinaftoff in Berbindung miü 
einem adftringirenden Stoff als Fieber vertreibendes Mir 
tel wirken. 
— 20 3. 12 nad: ſchmelzen, ſetze hinzu: Sie beſteht nad 
Braconnet aus 4 Theilen Harz und 1 Theile Gummi. 
— 23 3. 16 nach: Pulver, ſetze hinzu: Nah Maſſon⸗ Sour 
iſt das beſte Aufloͤſungsmittel Alkohol ven 20°. Ihre 
vorzuͤglich wirkſamen Beſtandtheile find nah ihm Ep 
tractioftoff und Harz; außerdem enthält fie auch Sqhleim 
und Gallusſaͤure. 
— — 3 23 nach: wirken, ſetze hinzu: Nach Willdenow ik 
die graue und braune Ipecacuanha eine und diefelbe 
J Wurzel; und allerdings ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß alle Ipecacuanha, die in deutfchen Officinen ver 
braucht wird, von Cephaklis Ipecacuanha herräßrt. 
= — 3.24 lied: Ventenat ft. Vint 
— 303.9 1. Baubin und fpäter Miller ft. älter 
39 3.9 1. naͤhrt fi. nähert 
— 40 3.7 nad: darin, fege hinzu: Ammonium enthalten fe 


aber nicht; wie Thiemann gezeigt hat. 
—W en ©, 


| 
ı 
£ 
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&. 42 3. 10. nach: Schärfe, fee hinzu: Nach Laudet ber 
ſteht es in 1000 Theilen aus 0,640 Harz, 0,233 Gummi 
und. 0,093 aus im Wafler, Maphtha und Alkohol auf: 
löslichen Theilen. Braconnot fand dagegen in 100 
- hellen: 5 Theile Waſſer, 19 Wache, 13,5 holzigen 
Stoff, 20,5 äpfelfauren Kalk, welchen man für Schleim 
angefchen hat, 2 Theile äpfelfaures Kali und 37 Theile 
ſchwarzes Harz. 

— a42 3.3 v. u, und S. 45 3. 20 1. Kortigue ſt. Carugue 
— 46 3. 21 nach: uͤbertrifft, ſetze hinzu: Nach Celinsky ent⸗ 
halten die Kerne ein anfangs mild ſchmeckendes, nach 
einiger Zeit aber heftig brennendes fettes Del, Staͤrk⸗ 
mehl, Schleim, @ptractivftoff , eine Fleberartige und 
“eine eymweißftoffartige Subſtanz. Die Schalen geben bey 
der Deftillation mit Waſſer eine Fluͤſſigkeit von eigen- 
thuͤmlichem Geruch und fehr brennendem Geſchmack; 
außerdem kann man Harz, Gerbeſtoff, Schleim und 

| Extractivſtoff daraus abfondern. 

7 47 3. 29 nach: werden, ſetze hinzu: Nach Murray find 
es eben die Krüchte ded Caplicum baccatum, die den 
Cayennepfeffer liefern. Die Urſache dieſes Widerfpeuhs 
ſcheint darin zu liegen, daß es mehr als eine Act mit 
feinen Krächten giebt. - 

= 73 3. 29 nacht beflgen, feße hinzu: Sie verbreitet ſchon 

während des Kochens einen fchr übeln Geruch, der 

Kopfſchmerz, Uebelkeit, Schwindel ıc. verurfacht, was 

der rothe Fingerhut nicht thut, wie Meaties gezeigt hat. 
Brera nennt fie Digitalis Epiglottis. 

— 76 3.24 nach: wird, feße hinzu: Der darin enthaltene 

| kampherartige Stoff fett ich aus dem über den friſchen 

Uu a Kraut 
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" Kraut abgezogenen Walker üft ſchon nach einigen Wochen 
in kleinen weißlichen Keyſtallen ab, die einen ſcharfen 

Seſchmack befigen, ohne Ruͤckſtand zu hinterlaſſen ver 
brennen, und auf ein heißes Ciſenblech gelegt, in ſchar⸗ 
fen Dampfen fi verflüchtign. Nach Hanke zöthe 
diefee Stoff die Pacmustinctur, füllt aber weder Alaus 
und. Eiſenaufloͤſung, noch das Kalkwaſſer. Legtern 
nimmt indeflen die Säure hinweg, ohne ihm Die Schaͤrfe 
zu benehmen, ‘und auf die Kryſtalle Wirkung zu zeigen 
Mit Waſſer laſſen fich die Kryſtalle überdeftilliven. Fm 

Alkohol loͤſen fie ſich in der Kälte ſhwer auf, und Ter⸗ 
penthinoͤl aͤußert gar Peine Wirkung darauf. 

&.gı 3.9 nad; verurfacht, fee hinzu; Da man imdefer 
feine Ausführungsgänge für diefen Gaft felbſt unter dem 
Mikcosfop wahrnimmt, ſo müfen fie unendlich fen 
ſeyn. Bielleicht leidet aber diefe Sache noch eine an 
dere Erklaͤrung. 

— 3. 29 nah: Orte, ſetze hinzu: Nach Yaugache be 
ſteht der Fliegenſchwamm aus Oomazome, (fo nennt 
Broconneoꝛ eine thierifhe, im Waller und Alkohol 15% 

liche Subftanz) aus einem thieriſchen in Alkohol nick 
Ihöbaren Stoff, aus einer fetten Subſtanz, ans fafers 
ger Suhftanz (Braconnots Sunguwe) aus ſatzerren, 

phosphorſaurem md ſchwefelſaurem Kali. 
— 85 letzte Zeile, nach: Waſſer, ſetze Hinzu; Nach Einbof 
ſchlagen ſich aus dem uͤber Meerrettig abgezogenen Waſ⸗ 
fer nach Verlauf eines Jahres Heine Kryſtallen nieder, 
die einen aͤußerſt ſcharfen Geſchmack und den Geruch 
des Meerrettigs befigen. Mit ſalpeterſaurem Silber 
sieht. das Deſtillat einen awanen Riederſchiag, wor · 


and 
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aus man anf einen Gehalt an Sqwefei ſchließt, den 
auch Gutrit und Tingry wirklich dargeſtellt haben wollen. ⸗ 
S. 93 3. 12, und S. 94 3. 6 I. Sertuͤrner ft, Serärner 
— — 3,15, und S. 94. 3. 6 I. Deroone fi, Derösna 
— 94 3. 20 Rab; her, ſetze hinzu: Nach Vyſtens Ver⸗ 
ſuchen iſt der gummige Theil des Opiums der wirk⸗ 
ſamſte; der harzige wirkt wegen ſeiner geringen Auf⸗ 
löslichkeit weniger, noch weniger der no ſchwerer auf⸗ 
zuldſende kryſtalliniſche Stoff, von weichem er kaum 
eine geringe Neigung zum Schlaf empfand, als er vier 
Gran einnahm, wen Unzen über Opium deftillirte® 
Waſſer brachten gar Feine Wirfung hervor; eine groͤ⸗ 
pere Dofig berauſchte aber. — In den Spitälern zu 
, "Bern wurden acht Gran kryſtalliniſcher Opiumſtoff in 
Einem Tage verbraucht, ganz unwirffam gefunden. 
2... MRab Sertäener’s Bermuthung lag indeflen die Urſache 
der fehlaefchlagenen Wirkung blog darin, daß man ihn 
vorher nicht gehörig auflöfte, Die Aufloͤſung muß im 
Ä einer hinreihenden Menge Alkohol gefchehen, denn Saͤu⸗ 
ven find als Gegenmittel nicht zweckmaͤßig hierzu, 
109 3,9 1, Wänch fl. Moͤnch 
— 113 3.6nad: bedient, ſetze hinzus Nach Vauquelin haͤn⸗ 
gen die Wirkungen des Tabacks hauptfächlich von einem 
fluͤchtigen Stoffe ab, der in Alkohol und Waffer aufs 
ſdeſich, und fo ſcharf iſt, daß er Niefen erregt. In 
Waſſer aufgelöft äußert er indefien wenig Geruch und 
 Slöchtigkeit. Durch orydirte Galzfäure wird er nicht 
zerſtoͤrt. Dur Alkohol kann man aus dem zubereites 
ten trockenen Blättern ein ſcharfes Dei abſondern. Au⸗ 
herdem beftcht der Taback aus einer eyweißartigen Mas _ 
Uu 3 | terie, 
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| terie, aus eintm rothen, in Alkohol und Waſſer iii 
qen Stoffe, aus freyer Effigfäure, aus ſaurem äpfes 
fauten Kalf, aus vielem falpeterfauren und falfaurer 


Kali und ans ſalzſaurem Ammonium. 


S. 118 legte Zeile, nad: beftimmen, ſetze hinzu: Reh 


Steinäder enthält das deſtillirte Waſſer der Lactuca vi 
rola ein flüchtiges ftinfendes Del, das ſichtbar wir, 
wenn man Alkohol von 37° hinzufegt. 


— 120 3.7 nah: zuſammenziehend, fege hinzu: Raudraf 


fand in vier Unzen diefes Krauts eine Drachma weißes 
Atherifches Del vom Geruch des Peftkrauts, ı Dradm 
. 13 Gran Harz und 6 Drachmen gummiges Eptract. De 
. Drachmen waͤſſeriges Extract beftanden aus ı Gerupl 
Harz, 4 Gran Kalk, 10 Gran Gips, 3 Gran fahfem 
Bittererde und 7 Gran metallifchen Eifen: 1 Der geifit 
Ertract aus ı Drachma 13 Gran Harz, 3 Drades 

2 Scrupel 2 Gran wäflerigen Extract. | 
— 121 3. 14. nach: gefällt, fege hinzu: Nach Bracomots 
neuefter Unterfuchung beftehen die Rrähenangen: 1) ad 
einem befondern hornartigen vegetabilifchen Soft; ) 
aus einer thierifhen Materie von wenig Geſchmach; 3 
aus einer thierifhen außerordentlich bittern Subkan; 
H aus einem gränen buttecartigen Del; 5) aus Rürt 
mehlartigem Sagmehl; 6) aus phosphorfausem Salt; 
7) aus einer Pflanzenſaͤure mit Kali verbunden; DI 
Kiefelerde, und 9) aus ſchwefelſaurem und ſalzſauten 
Kali. Saurer äpfelfaurer Kalf und Zucker ſollen nid 
darin befindlih feyn. Die bittere Materie todtett u 
kurzer Zeit eine Taube. 


su 
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131 3.14 d. u. I. Verminderung ft. Veränderung 

132 3.7 I. Colborne ft. Colborna 

140 3.13 v u. nad: Montpellier, feße Hinzu: o tote 

- in mehreren Zabrifen in Franken und am Rhein, | 

— 156 3. 1 1. mehr oder weniger freye Weinfteinfsure, R. 
mehr oder weniger frey, WWeinfteinfäure 

— 165 3. 21. 1. Sie hat ft. Es hat > 

— 172 3.9.1. Oebr, fo wie von Lowitz, ft. Oebrn Zowis, 

— 188 3.25 I. das Ausgefchiedene, eine Verbindung, ſt. 
das ausgefchicdene einer Verbindung en 

— 192 3.7 nad: fand, fege hinzu: Neuerdings iſt fie als 

ein faſt fpecififip wirfendes Rirel gegen Renhhußen em⸗ 
pfohlen worden. 

— 195 3.5 I. noth nicht viel zum Arzneygebrauch verwen⸗ 
det. Mehrere neuere Aerzte betrachten fie indeſſen nis 
ein vorzägliched, ja als das Hauptmittel im cdntagib⸗ 
fen Typhus, ſt. noch nicht zum arzneygebranch ver⸗ 
wendet. | 

— 198 3. 16 I. den die, R. der die — 

— 209 3.1 1. Besnard'ſchen ft. REismardiſche 
— 210 3. 12 v. u. I. Dſchafar, ft. Dfähtefer | 

— 2413. 20.0. nach: Kalk, fege hinzu: mit Phosphat 
rem Kalk, kohlenſaurer Talferde und ſehr wenig. Eiſen 
verbunden, nebft 

- 243 3. 102. u., nach: hoͤchſtens, fege hinzi: eiwas koh⸗ 


lenſaure Talkerde, 
— 285 3. 3.1. Salz, ft. erdige Salz, 


— — 3.20.10. und überall weiter unten, |. phermacene 

tiſch⸗chemiſch, ft. phyſiſch⸗ chemiſch. 
— 291 3.5. v. u. l. mit einem Theile Kali, ft. mit dem Sali- 
Yu 4 ©. 298 
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©. 291 3.3 v. u, l. mit dem andern Theile Kali, f. mit da 
Kali. 
sr 294 3.40. u. nach: Bat, fege hinzu: CEnrhält ei, wie 
twöhnlich, freyes Natron, fo ift. es in feinen Wirkungen 
dem Borar ähnlih, nur wirkt es mehr auf den Stuhl: 
gang. 
— 330 3 16 v. u. nad: ſud, ſetze hinzu: Rah Gay⸗Lob 
ſac's neueſter Unterſuchung liegt der Alkohol doch a 
lich im Weine gebildet. da. 
— 333 3. 12 1. Boullay ft, Boulley. So au mern 
folgenden Stellen. | 
m „342 "3.17 1, aus dem;Deftillate, ft. aus der Deſuluin 
-368 3.13 1. Davy's fl. Daws | 
— 37% 8, i2 9.0. Lju drey Biertheilen, ft. gu 3 Man 
‚ er 892 3.11. Oxyde, ſt. Oxryds 
— 47 3. 4 0. u. 1. verfaͤhrt man nach Bucholz's 1810 g6 
: gibense Vorſchrift vertheilhafter und beſſer, ſt Mb 
man ik f. w. 
_ 424 3.8 I. Zerpenthin fi Terpenthinol 
— 426 35 v. u. l. ſo, ſt. und 
— 428 3.4 mad: Greiner, ft. in Gale⸗ 


134 3.71. pbagedaenica, fi phagadaenica 
— 3 3 v. u l Geber ft. Gebes 
aAZZs 3.9 v. u. l. ſchwefelſaure, ft falzſaure 
— 438 3.23 muß mit den Worten: „der aͤtzende Gehl 
mat“ ein neuer Abſatz anfangen. J 

— Bl ſchwaͤrzen, Si ſchwaͤchnn. 

— — 3. 15 l. Lull ſt. Aull 


6.44 
... . | 


* 
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S. 444 3. 3 v. u. u. f, l. von einem, nach andern Berei⸗ 
. tangsmethoden gewonnenen, der, fl. van einigen noch 
endenx. 

— 445 3.8 v.u 1. dadurch feine Kant, fine, ft. 
durch feine Yegdarfeit feinen | — 

— 448 3.7 I. harten, ft. gelben 

— 452 3.101. bey der Bereitung, fi. beide Bereitungen 

— — 3.7011. Fuchſiſche fi. Euchſiſche 

— 456 3, 6 v. u. l. Wayerne, fl. Mayerre 


— 467 3. 12 v. u. ven 1230 Eigenjpwere, fi. sei 
bvon 1,230 . ; 

— 469.3. 100.0. Sof, Bere Ä 

— No 3.90. u. 1.,filtrieten ft. abfoluten 
— 478 3. 13 1. deren fi, dach 5 0m 
— 486 3. 144 Eifen oxvdirt, ft. Ciſenorndui 
— 493 3. 8.1. Satämenien ft, Cataminen 
— — 3.42.01 Weſtrumb fl. Wuſtrumb 
— 504 3.30. u. |. Beftufcheßi ft. Prefwschelij‘ 
— 507 3. 14 nach: Sal fee). 2: -— 
— 509. 3. 7.1. Sala von Witenzsy Re. Epson Bien. 
— 510 3.178. zur Troͤckenheit, ft. zu trocken 

— 523 3. 17 1. 1802 ft. 1812 \ 
— 537 3.4 I, Spiesglanzmetall R-Epiesglasfänig 

— 5403.70. u. 1. Spiesglanze ft. Spiesglafe. 

— 546 3.7. I. unzerfegten, ft. unangefegten 

— 547 3. 17 1. innigen, ft. inneren. | 

— 554 3. 11 1. Brechweinftein, ft. Brechwein 

— — 3.80.01 oftaedrifche, ft. ofrodendrifche 


— — 3.7 v. u. l. tetraedriſche, f. tetrandrifche . 
— 564 3. 8 v. u. l. Vitrioloͤl, ft. Vitriol 


i 


“ © 
.. 


. f — 
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©. 574 3 8. rubrum, ft. rubeum 
— — 23.2001. bis aller Schwefel aufgeloͤſt ik, w 
nur noch Spiesglanzoryd zuruͤckbleibt, f. bis endik 
nichts mehr-unaufgetöft bleibt 
— 577 3.21. , und fiheidet, ſt.; unterſcheidet 
59 3 6 du. nach: beſtimmteſte, ſede hinzu: Schf 
warnt indefien würdiger aus eigener Erfahrung alle ꝙ 
richtlichen Nerzte und Chemiker vor. dee Anwendung bi 
mineralifhen Ehameleons als Reagens auf Arfenif ia 
Unterfuchung von twirflih oder vermeintlich Beraifte 
sen, weil man ſonſt feicht Arſenik im Magen und deſe 
Contentis zu finden glauben moͤchte, :wo feiner vorher 
den if. Rach- ihm ſoll man ſich zu dieſer Präfung ei 
der flüffigen Hydeothionfäure bedienen, die man’ dad 
Zerſetzung des aus gleichen Theiten Schwefel und ige 
dem Kalk’ dukche Gihhen erhaltenen. Schwefellalls m 
| gleichen Theilen Weinſteinſaͤure bereitet hat. - , 
— 593 3.19 1. Zicker, ſt. Waffe . 
— — 3 2v. n. l. Fowlet, ſt. Sevireeee 
— 52 3.9 b. u. SO ‚72 ſt. xayr.. 





— 7— ee. a ee ee gr FT Dr ea 


a 3 en 
u ® 'y 
| “ . 
Pa 4, . 
es ” 4 
% pe - 
’ . r 
| ’. u ’ 
er ü 
\ « ; 


‘a 











« 
— — — ———— 


UNTWAY LIBRARY 





* 





HC 


OJBT 4 


— m 














